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Dorwort. 


Die Aufgabe zu Forbigers Hellad den Schlußband zu 
liefern, erſchien deshalb als eine ziemlich jchiwierige, weil in der 
Hinterlafſenſchaft des Verfafjers fich feine Andeutung fand, in 
welcher Weife derjelbe das angefangene Wert zum Abſchluß zu 
bringen gedadhte. Nach Rückſprache mit erfahrenen Fachmännern 
gelangte ich zu der Überzeugung, daß von Nachträgen zu dem 
Gelieferten, um die Einheit des Ganzen nicht zu flören, im all- 
gemeinen abzuſehen jei; daß aber Litteratur und Kunft, denen 
am meiften bes Perikles Zeitalter feinen Ruhm verdankt, noch 
kaum berührt, außerdem aber die topographifchen Arbeiten über 
Athen nicht berücfichtigt und die Staatzeinrichtungen, joweit fie 
Athen betreffen, nur für die Zeit der Perſerkriege zujammen- 
geftellt jeien. Vermißt wurde auch ein Bild von dem gewaltigen 
Manne, der länger ala ein Menſchenalter nicht nur die Geſchicke 
feiner Vaterſtadt bejtimmte, jondern auch in idealer Richtung die 
gewaltigften Anregungen gab und bi3 zur Grenze feiner Verant- 
twortlichkeit die Staatsgelder für Kunftichöpfungen verwendete. 
Um das Leben und Treiben der Athener jener Zeit in ihren 
Öffentlichen und Privatverhältniffen beſſer vorführen zu können, 
fuchte ich überall den monumentalen Spuren der alten Blüte- 
periode nachzugehen und durch den Vergleich mit den jetzt dort 
oder überhaupt in der Neuzeit beftehenden Einrichtungen und 
Gewohnheiten größere Klarheit in die Schilderung einer längſt 
vergangenen Zeit zu bringen. Soweit ala möglich, habe ich mich 
auf Augenzeugen berufen und beſonders charakteriftifche Außerungen 
fogar wörtlich angeführt, beſonders in den Anmerkungen, ſei e3, 
daß dieje das befonders betätigen, was man von Griechenland 
gewöhnlich glaubt, fei eg, daß fie mit der allgemeinen Anſchauung 
in jchneidendem Kontraft ftehen. Wenn der Text fih die Auf: 
gabe geftellt hat, in fließender und allgemein verftändlicher Dar- 
ftellung des Perikles Wirkſamkeit nad innen und nach außen, 
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die Umgebungen und das allmähliche Entſtehen der Stadt Athen, 
die Akropolis als Feſtung und als ſakralen Mittelpunkt, zunächft 
bis zu den Perſerkriegen und Kimon, ſodann ſeit den Verſchöne— 
rungen durch Perikles bis zu den ſchließlichen Devaſtierungen, 
endlich den Kerameikos, die Straßen und den Markt ſamt ſeinem 
bunten Treiben, alſo das ganze alte Athen, auch einem nicht 
griechiſch gebildeten Publikum vorzuführen, ſo ſollen die An— 
merkungen die Grundlagen der ganzen Unterſuchung und die 
Nachweiſung des ſachlichen Inhalts bieten. Dabei habe ich es 
mir zur Hauptaufgabe gemacht, die Beweisſtellen im Original und 
wörtlich mitzuteilen, da Citate erfahrungsgemäß nicht nachge- 
ichlagen werben. Dies betrifft bejonders die Nachrichten über 
die Kunft, foweit fie in den Rahmen des vorliegenden Werkes 
gehören. Zu bedauern bleibt, daß für jetzt Abbildungen und 
Karten fi) dem Werke nicht beigeben Tießen. Für das nächſte 
Bedürfnis können die „Kunfthiftorifchen Bilderbogen” oder 
„Menges Atlas”, Werke, die in aller Händen find, aushelfen. 
Bei Beichreibung des Parthenon und des Dionyſostheaters, wo 
mit Buchſtaben auf die Zählung bei Michaelis und Viſcher Rüd- 
fiht genommen wird, ift zugleich eine Antverfung gegeben, tie 
ein jeder Leſer fich Leicht jelbjt eine Handzeichnung für den augen- 
blicklichen Gebrauch anfertigen Tann. Wenn die Art meiner 
Darftellung,, wie ich Hoffe, Anklang findet, jo zweifle ich nicht 
daran, daß der Herr Verleger auf bejonder3 ausgefprochenen 
Wunſch noch einen Atlas mit Bezugnahme auf die bejonders der 
Erläuterung duch Abbildungen bedürftigen Partieen von kun— 
diger Hand wird anfertigen laſſen. Schließlich Tann ich nicht 
umhin den hochgejhäßten Kollegen, die mich bei der höchſt müh- 
jamen Korrektur mit Aufwand von viel Zeit und Mühe treulich 
unterftüßt haben, meinen beften Dank auszuſprechen. Ein be- - 
ſonderes Verdienſt hat fih Herr Dr. Weife dadurch erworben, 
daß er ein Gejamtregifter über die nun vorliegenden drei Bände 
Hellas geliefert und dadurch die Benutzung des einheitlich 
gearbeiteten Geſamtwerks erleichtert hat. 


Kolberg, den 5. April 1882. 
Dr. 9. Windler. 
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25. Rapitel, 
Wirkfamkeit des Perikles nad) anßen. 


[Die dreifache Gebirgsmauer fein ausreichender Schuß bes Landes. Die Grenz» 
jeftungen und die Päfſe. Das Flachland von Attila wehrlos. Die Akropolis 
und die Stabtmauern. Die neun Thore Die Hafenbefeftigungen. Die 
Schentelmauern: Burg und Hafen Munichia. Die Theile des Peiraieußs 
hafens. Die drei Kriegahäfen. Das Emporion und bie Hallen. Die ftille 
Bucht. Phaleron. Die Hippodamifche Stadt. Kriegsplan bes Perifle. 
Der Staatsſchatz. Beſtand der Land» und Seemadt. Koften ber ganzen 
Kriegarüftung.] 





Henn wir nunmehr Athen in feiner Glanzperiode betrad)- 
ten wollen, welche durch die Thätigkeit des Mannes charakterifiert 
wird, deſſen Namen unfere Darftellung an der Stirn trägt, jo 
erregen zuerft die Maßnahmen unfere Aufmerkfamteit, durch 
welche Perikles jeine Vaterſtadt ala unangreifbar Hinftellte und 
ihr für längere Zeit den Frieden ſicherte. In alter Zeit, 
wo, wie früherhin gezeigt ift (Kap. 1, ©. 1. 2), der Umfang 
von 43 Stadien (8 Kilometer) und eine Bürgerzahl von über 
10000 den Namen einer Großftadt verliehen, mußte Athen, 
das zur Zeit des Perikles an Bürgern mit ihren Frauen und 
Kindern etwa 60 bis 64.000, an Schubverivandten 30 bis 32 000 
und an Sklaven 200 000 Köpfe zählte, Schon wegen feiner Größe 
ein gewiſſes Übergewicht beanspruchen. Aber die Bevölkerung 
des gejamten Attika betrug nur 150000 Freie und 400 000 
Sklaven, eine Einwohnerzahl, die gegen die Bevölkerung von 
ganz Griechenland, welche ungerechnet die Kolonieen 41), Millionen 
betrug, zurüdtritt; außerdem war die Armut der Landfchaft Tprich- 


wörtlich, der Acer für den Anbau nur zum Zeil brauqhbar— der 
Hellas. 8. Band. | 
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Wohlitand nicht allgemein verbreitet, das Gebiet enge und be- 
droht, endlich der Ertrag von Steuern und Zöllen nicht eben 
beträdhtlih. So dürfte e8 von vornherein faum glaublich er- 
icheinen, daß Athen imftande geweſen fei, einft das Mittel- 
meer zu beherrfchen und zugleich in kurzer Zeit jo großartige 
Werke zu ſchaffen, daß ihre Koſten kaum bei ungeheuren Ein- 
künften und in Jahrhunderten erſchwinglich erſcheinen. Deshalb 
müſſen wir auch die Änderungen in der Staatsverfaſſung ins 
Auge fafſen, durch welche die Leiſtungsfähigkeit der Athener zu 
einer vorher nie geahnten Kraftentwickelung konzentriert wurde. 

Die Pläne, welche Perikles zur Sicherſtellung des Landes 
gegen Angriffe von außen verfolgte, lagen in den natürlichen 
Verhältnifſen des Landes ebenſoſehr wie in den Erfahrungen be- 
gründet, welche er aus den bisherigen Schickſalen Athens mit 
einem auswärtigen Feinde entnehmen konnte. — Zunächſt mußte 
er die ganze Gegenwehr allein auf die Kräfte des athenifchen 
Volkes begrimden; denn er wußte, daß weder auf die Einigkeit 
aller Hellenen zu rechnen wäre, noch von der Zuneigung der 
nächſten Nachbarn Hülfe zu erwarten ftände, und daß die Bun— 
desgenofjen nur jo weit Heeresfolge leisteten, al3 fie den ſchweren 
Drud des Gebieters fürchteten. 

Am Norden fehien Griechenland gegen jeden feindlichen An— 
griff durch eine dreifache Gebirggmauer geſchützt zu fein. Doc 
ſchon beim Herandringen des Kerres erwies fich das Thal Tempe 
zwiſchen Offa und Olympo3 ala unbaltbar,!) da fich der da= 
zwijchen fließende Fluß Peneios von den Perjern, die von dem 
nördlichen Gebirge herabfamen, abdämmen, und Thefjalien teil- 
weife in einen See verwandeln Tieß.?) Auch der zweite Paß 
zwifchen dem Oeta und dem Meere, die jogenannten Thermo— 
pylen, Tieß fih über den Gebirgsrücken Anopaia umgehen, ?) und 
in Attifa jelbft fand der König feinen weſentlichen Widerftand, 
außer daß einige wenige, die ſich auf der Akropolis verjchanzt 
hatten, von den Perſern durch eine Schlucht oder unterirdiichen 
Gang vom Rüden her überfallen wurden.) Auch fernerhin 
galten die Thermopylen für das nördliche Bollwerf von Mittel- 
griechenland; Hatte der Feind diefelben überfchritten, jo lag das 
fruchtbare und viel umkämpfte Boiotien vor ihm offen da, und 
die letzte Poftentette im Norden von Attifa hat ftet3 nur geringe 
MWiderftandskraft gezeigt; höchſtens bildete fie eine Barriere gegen 
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das rivalifierende Theben. Deshalb gelang e8 Demofthenes den 
ermatteten Tyreiheitsfinn der Athener noch einmal zu entflam- 
men, al3 Philipp nad) Beſiegung des Phokers Onomarchos (352) 
ohne weitere® nach Griechenland einzubringen hoffte. Eiligſt 
Hatten fie 4000 Mann Fußtruppen und 400 Reiter, meift 
Bürger, zuſammengebracht, mit denen Naufifles zur See nad) 
den Thermopylen eilte, worauf Philipp enttäufcht einem ent- 
feheidenden Kampfe austwich.5) Als derfelbe dann wirklich nad) 
dem faljchen Tyrieden, mit den Athenern und Thebanern ver- 
bündet, die Phofer vernichtet und in dem erneuten heiligen 
Kriege Amphiffa zeritört hatte, verficherte er fich der Päſſe über 
ben Parnes und dag Knemisgebirge, indem er das dorifche 
Kytinion und das phokiſche Elateia befehtee Dadurch zwang er 
die Athener und Thebaner zu der Entſcheidungsſchlacht bei dem 
boiotiſchen Chatroneia, dem Grabe von Griechenlands TFreiheit.®) 

Der Parnes, welcher im allgemeinen eine unüberfteigliche 
Bergmauer bildet,”) hatte nur wenige Päſſe. Zunächſt weſtlich 
nach dem eleufiniichen Gefilde führte von Boiotien her eine 
Straße neben den Ausläufern des Kithairon, auf attifcher Seite 
gedeckt durch die Feſtungen Eleutherai und Dinoe, der Schlüffel 
zu dem wichtigſten der über den Kithairon führenden Päffe, von 
den Boiotern „Die drei Köpfe" (Teoeis xepalal), von den 
Attikern - „Die Eichenköpfe" (Aovos xeparlei) genannt.) Die 
Stadt Eleutherai lag auf einer fteilen fegelföürmigen Anhöhe und 
beherrichte den Paß vollftändig. Die Befeftigungsmauern mit 
zahlreihen Türmen find, namentlid an der Nordjeite, noch 
wohl erhalten und werden jet vom Volke Gyphtofaftron ge- 
nannt.?) In derjelben Gegend, aber öſtlich von Cleutherai, 
lag in einem Heinen ring? von Bergen umfchloffenen Thale die 
alte Bergfeftung Dinve, während weſtlich die Kaftelle Panakton 
und Drymos den Zugang von Norden her verjchloffen. Der 
ganze Landftrich ſüdlich am Kithairon war feit alter Zeit ein 
Zankapfel geweſen zwiſchen Athenern und Boiotern; endlich als 
die Athener übermächtig wurden, ficherten fie fi) den Befik 
defjelben durch Waffengewalt und verjperrten den frühern Be- 
fißern den Zugang durch Anlage von Befeftigungen, obgleich die 
Boioter behaupteten, der Streit fer ſchon in alter Zeit dahin 
beigelegt worden, daß diefeg Terrain nur als gemeinfchaftlicher 
Weideplaß benußt werden ſollte. Während der erften Periode 
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des peloponnejtihen Krieges hatten ſich die Boioter der Tefte 
Panakton bemädhtigt, und, als ſie diefelbe zufolge des durch 
Nikias vereinbarten Friedens herausgeben follten, zerjtörten fie 
die DBefeftigungen, ehe die vermittelnden Gejandten der Spar- 
taner dazwifchen treten Tonnten. 19) 

Eine zweite wichtige Straße führte geradezu von Theben 
nad) Athen über den weſtlichften Teil de Parnes in mehr- 
faden Windungen und endlich) durch eine enge Schlucht zwiſchen 
Felſen hinab in den volfreichen Demos Acharnai. Jene Schlucht 
wurde beherrſcht durch die Kleine, Hundert Stadien (11,25 Kilo- 
meter) von Athen entfernte Feſtung Phyle (noch jetzt zo gYuAk), 
die, nur bon der Nordoftjeite zugänglid, ein unregelmäßiges 
Viere von gewwaltigen, durch vierecfige und runde Türme ver- 
ftärften Mauern bildet; fie find noch an der Nord- und Oftleite 
bi3 zu bedeutender Höhe erhalten. Diefe Grenzfeftung, don von 
Veififtratos angelegt, wurde beſonders dadurch befannt, daß 
Thrafybulog von hier aus die dreißig Tyrannen bedrohte und 
Eleuſis bejegte DL. 94, 2. (403).2) Die Ortſchaft Acharnai, 
wegen ihrer Tapferkeit befannt, ftellte im peloponnefifchen Kriege 
allein 3000 Hopliten und ſah mit um fo größerm Schmerze von 
den Mauern Athens aus ihre Habe in Rauch aufgehen. Sie 
lag 60 Stadien (14, Mi. — 11, Kilom.) nördlich von Athen 
an der Stelle des jebigen Dorfes Menidi,!?) welches noch in 
feinen zehn Kirchen fowie in den Häufern zahlreiche Reſte der 
alten Bauwerke aufzuweifen hat.13) Mit der thriafifchen Ebene 
hängt das acharnische Gebiet durch ein ziemlich breites Thal zu— 
jammen, welche dem Demos Kropia oder Kropidai zugehörte. 
Da diejes einen viel bequemeren Zugang aus ber thriafifchen in 
die athenilche Ebene gewährte als der weit engere Paß bei dem 
jetigen Klofter Daphni in dem Poikilongebirge (dem mittleren 
Zeile des Wigaleos), durch deifen Schluchten die Heilige Straße 
von Athen nad Eleufiz führte, jo hatten die Athener den djt- 
lichen Ausgang desjelben durch eine von mehreren Thoren durch: 
brochene, aus polygonen Werkſtücken bejtehende Mauer abge: 
ichloffen, die noch jet an den Abhängen der Berge und durch 
zwei Thäler hindurch gegen eine Stunde weit ſich hinzieht. 1%) 

Eine dritte große Heerftraße führte an den öſtlichen Ab— 
hängen des Parnes vorbei nad) Oropos und dem Meere von 
Euboia. Den jet Kledi genannten Pat im Gebirge beherrfchte 
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im Altertum die Ortſchaft Defeleia, bei dem jebigen Dörfchen 
Tatoi, 120 Stadien (3 Meilen oder 224, Kilometer) nördlid) 
von Athen. Wahrſcheinlich auf dem jetzt Katſomyti genannten 
Berggipfel errichteten die Lakedaimonier, den Rat des Alkibiades 
benutzend, im neunzehnten Jahre des peloponnefifchen Krieges !>) 
ein Kaftell als Operationsbaſis zugleich gegen die athenijche 
Ehene und das Thal des Aſopos mit Oropos am Meere, welches, 
ein ewiger Zankapfel zwiſchen Athen und Boiotien, während des 
peloponneſiſchen Krieges im Befibe der Athener geivejen war 
und auf diefe Weife ihnen wieder entriffen wurde. Diejer wich: 
tige Paß vermittelte zugleich die Verbindung mit ber Kornkammer 
Athen? Euboia über Oropos. Noch weniger ließ fich das noch 
weiter nördlich) gelegene Delion (424) behaupten.!%) Zwiſchen 
den beiden genannten Gebirgäheerftraßen lagen noch zur Dedung 
Aphidnai, defien Ruinen auf dem Gipfel eines vereinzelten 
Hügels an der fogenannten Charadra von Dinve in der Ebene 
unterhalb de3 heutigen Kapondriti, drei Stumden weſtlich von 
Dekeleia zu finden find,” und Leipfydrion, etwa in der Mitte 
zwijchen beiden, two die Alkmaioniden aus der Verbannung heim- 
fehrend fich verfchanzten, aber eine unglüdliche Belagerung von 
feiten der Beififtratiden auszuhalten hatten, von der noch Lange 
die Runde in Liedern fortlebte. 8) 

Die Verteidigung der Oftküfte war dadurch erſchwert, daß 
don Athen aus zu Lande nur ſchwer Hinzugelangen war. Zwiſchen 
den äußerften Ausläufern des Barnes und den nördlichften Aus- 
läufern des Brilettos führt ein enger Paß nad) der Strandebene 
von Marathon, die jüdlich bis zum Vorgebirge Kynojura reichte 
und noch zur Diakria gerechnet wurde. 19) An der felfigen Küfte 
war dies Wirklich der einzige Punkt, wohin der verräteriiche 
Hippiag die Perſer weifen konnte, wenn jie eine Schlacht Tiefern 
wollten. Dieje flache, etwas über zwei Stunden lange und eine 
halbe bi3 eine Stunde breite, ganz baumloje Niederung längs 
einer mäßig nach Welten gefrümmten Bucht bietet dem Beſchauer 
nicht ala einen fünftlich aufgejchütteten Erdhügel von 36 Fuß 
Höhe und etwa 200 Schritt Umfang an der Baſis (noch jeßt 
6 oweös — dad Grab — genannt), angeblich das Grabmal ber 
Athener (490). Ehedem überlieferten auf dem Hügel errichtete 
Stelen die Namen der Gefallenen. In einiger Entfernung ent- 
deeft man Trümmer aus großen Marmorblöcken, die wohl von 
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ben Miltiades jelbft errichteten Dentmal und von dem Tropaion 
herrühren mögen, welches Themiſtokles nicht jchlafen Tieß.*% 
Als die Athener Eile hatten, um die Stadt vor Ueberrumpelung 
zu bewahren, jcheinen fie den Weg über den Aphorismos 
duch den Demos Hekale (j. Stameta), und in jüdwweftlicher 
Richtung am nördlichen Fuße des Brilettos hin durch die Demen 
Trinemei3 und Kephifia genommen zu Haben. Diejer Pfad ift 
freilich der Fürzefte, aber nur für Fußgänger oder einzelne Reiter 
gangbar. 2!) An der gebirgigften Stelle diefeg Weges lag der 
befejtigte Ort Pallene, von wo aus in alter Zeit die gigantifchen 
Söhne des Pallas Theſeus anfeindeten, 22) und wo bei dem auf 
einer einzelnen Anhöhe Liegenden Tempel der Athene Pallenis 
bei feiner zweiten Heimfehr aus der Verbannung Peififtratos 
lagerte und von da aus, durch dag verräteriiche Drafel des 
Akarnaniers Amphilytos darauf aufmerkfam gemacht, die in der 
Ebene im Mondichern Iagernden Athener überfiel.2) — Die 
Parneslinie wurde gegen Philipp ebenjowenig wie gegen die 
Berjer zu halten gejucht, wiewohl gewiß die Päſſe immer bejebt 
gehalten wurden, aber ohne Zweifel waren diefe Grenzfeftungen 
zu ſchwach gegen ein andringendes großes Heer. Wichtig blieb 
aber dieſe Poſtenkette jelbft für Perikles, da bei der Zweideutig⸗ 
teit der Thebaner 4) und der Kontinentalmaht der Spartaner 
immerhin hier im Norden ein Angriff zu erwarten ftand, wie 
die verhängnispollen Schlachten bei Tanagra (457) und Koroneia 
(447) gelehrt Hatten, wo endlich bei drohenden Zufammenfturz 
der ganzen athenifchen Macht Perikles mit feltener Energie als 
Retter auftrat. 2°) 

Wenn der Feind in die attifche Ebene eingedrungen war, 
fo gab es bier feine Feſtung mehr, welche fi) von den Bewoh— 
nern des Flachlandes behaupten ließ. Angeblih waren in’ der 
älteften Zeit zwölf Könige in Attila geweſen, die über eben fo 
viele gleichberechtigte, von einander unabhängige Gebiete regierten, 
deren jedes eine Stadt (zzöAıs) zu ihrem Mittelpuntte hatte. 2%) 
Das niedere Volt wohnte auf dem flachen Lande zerftreut in 
einzelnen Gehöften, oder es fiedelte jich unter den Stadtburgen 
an und gründete neben ber Oberftadt (axooroAss) eine Unter- 
ftadt, die dann der Sicherheit wegen auch mit Mauern umgeben 
zu werden pflegte. Jedoch auch die andern im Gebiet einer 
Stadt belegenen Ortichaften waren zwar in lokalen Angelegen- 
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heiten jelbftändig, mußten ſich aber in allem, was die Geſamt— 
heit anging, den Zentralbehörden in der Stadt unterordnen und 
den dort ftattfindenden größern Verſammlungen beiwohnen ala 
Städter (rokireı, aoroi).?”) Nach dem ausdrüdlichen Zeugnifje 
des Thufydides hob Theſeus die Ratzverfammlungen und Obrig- 
feiten der übrigen Städte auf, um die „jet beftehende" Stadt 
zu bilden. Er richtete eine NRatsverfammlung ein und ein 
Rathaus umd vereinigte alle zu einer ftaatlichen Gemeinschaft; 
denn, wiewohl fie ihre Wohnfite behielten, zwang er fie Athen 
als die einzige Stadt zu betrachten, zu der fie nunmehr gehör- 
ten. 22) In dieſem Berichte fpiegeln ſich nicht die Thaten eines 
Diannes ab, jondern die Kämpfe von Jahrhunderten, durch welche 
die Fürften auf dem Felſen der Athene den Herrichaften der übrigen 
Dynaften in der Kephifosebene ein Ende gemacht haben. Die 
Sage konzentriert alles auf den Namen des Theſeus, tvelcher die 
Burgen gebrochen habe. 2) Nur Eleufi3 zeigt ausreichende 
MWiderftandstraft und jchließt ſich der attifchen Herrſchaft erft 
nad) einem für den Priefterftaat vorteilhaften Vergleiche an. 3°) 
Bon nun an fuchen ſich die Herrfcher auf der Akropolis dadurch 
zu fichern, daß fie feine andere Feſtung im Lande dulden, aber 
die eigene Burg und der nächfte Bezirk wird von ihnen um- 
mauert. Der Fürſtenhof blieb umgeben von den reichen Adela- 
gejchlechtern, die fi) in feiner Nähe anſiedelten (Kydathenaion) 81) 
und bald die Könige vertrieben, um die Gewalt unter fich zu 
teilen. Außerhalb der Befeftigungen blieben die Vorftädte, 
deren umfreie zugewanderte Bevölkerung ſich an die Burg an— 
Hammerte. Zum Andenken an die Niederiwerfung der Einzel- 
gewwalten wurden nad) Tihufydides die Synoikien gefeiert. Bei 
der Errichtung des Seebundes befolgten die Athener dazjelbe 
Syftem im großen, fie bejehten die Feſtungen der Bündner 
oder jchleiften fie; befreiten diefelben vom Kriegsdienſte und üiber- 
nahmen den Schuß der Wehrlofen. 22) So war feine Auflehnung 
der Unterthanen zu befürchten. Die Athener wurden bald liber- 
mädtig auf dem Meere, während fie die Deckung des eigenen 
Landes aufgaben, und fie mußten verloren fein, ſobald eine 
Kontinentalmadht ihre Grenzen bedrohte. Dies zeigen bie twieder- 
holten Einfälle der Spartaner in Attila, um die Tyrannen 
iwieder einzuſetzen, bei welcher Gelegenheit jene ungehindert alles 
Land bejeten und einmal fogar die Akropolis nehmen; °%) dann 
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aber auch die Schlacht bei Tanagra (457), zu ber es kam, weil 
die Athener ihren Feinden den Rückweg über da3 Geraneiagebirge 
verlegen wollten.3%) Ueber den Iſthmos kommen ferner ‘Plei- 
ſtoanax und Kleandridas nad) dem Siege ihrer Verbündeten bei 
Koronera (447) und werben durch Beſtechung von Perikles zum 
Rückzuge vermodt.25) Später zu Anfang des peloponnefischen 
Krieges rückte auf diefem Wege jährlich der greife König Ardhi- 
damos in Attila ein.2%) Die VBerwüftung von Stadt und Land 
während der Perferkriege ift bereit3 erwähnt. Schon vor ber 
Schlacht bei Salamis (480) Hatten die mißvergnügten Pelopon- 
nefier vorgefchlagen den Iſthmos zu befeftigen und Athen feinem 
Schickſale zu überlaffen. °) Dasfelbe meinte auch wohl die 
Pythia mit ihrem Rate, die Athener jollten ſich hinter hölzernen 
Mauern verteidigen, vielleicht war fie auch durch perfiiches Gold 
zu diefem Rate bejtimmt.°®) Denn jedenfall3 deutete fie auf 
die Schiffe hin, mochte nun Themiſtokles die richtige Deutung 
gefunden haben, der Stadt und Land preiszugeben und auf den 
Schiffen ſich zu verteidigen riet,2°) oder nur im allgemeinen 
der Gott vergleichatweife den Athenern das Scidfal der vor 
Kyros flüchtenden Phokaier vor Augen geftellt und fie zur 
Auswanderung aufgefordert haben.“o) In der That begrügten 
fich die Lakedaimonier mit der Verſchanzung der Landenge von 
Korinth, die Thebaner erklärten fich für die Perjer, wie die 
Aigineten, die Athener waren jomit verlaffen und fonnten die 
Einäfcherung der Stadt nicht verhüten. Aber die ganze Sach— 
lage gab Themiftofles den Wunfc ein, e8 möchte ihm, da Athen 
nicht an der See Tiege, gelingen die Stadt in eine Inſel zu ver- 
wandeln, um fie verteidigungsfähig zu machen, *') und da dies 
nicht möglich war, umgab er diefelbe mit einem Mauergürtel 
und ebenjo die Peiraieusinjel. Dieje beiden Befeftigungsinjeln 
wurden dann ſpäter vermittelft der Togenannten langen Mauern, 
deren Bau Kimon begonnen und Peritles vollendet hatte, in 
eine einzige große Feſtung zufammengefaßt. So war man gegen 
den erſten Anprall geihübt, weil die Belagerungskunft noch 
fo wenig ausgebildet war, dat erſt Demetrios wegen feiner 
Fertigkeit in Beziwingung der Städte den Beinamen Poliorketes 
erhielt, *2) und weil, da auch Winterfeldzüge etwas Ungerwöhn- 
liches waren, die Gefahr der Aushungerung nicht zu befürchten 
ftand. Bedenklich wurde es erft für Athen, als die Spartaner 
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fich auf den Rat des Alkibiades in Dekeleia feſtgeſetzt Hatten. 
Der Kern der atheniihen Mannſchaft mußte auf der Tylotte 
dienen, aber nicht mit Unrecht wird es Perikles vorgeworfen, 
daß er aus Abneigung gegen die in den Reihen der Hopfiten 
dienende Ariftofratie die Infanterie vernachläſſigt, und daß 
die Kavallerie fih nur bei PBaraden gut ausgenommen habe. 
Die Sieger von Marathon und Plataiai geftanden fi) unum- 
wunden ein, daß fie einem offenen Zufammenftoße mit der ad⸗ 
ligen Schlachtreihe ber Peloponneſier nicht gewachſen jeien. 8) 

Die alte Eiferſucht zwiſchen Athen und Sparta, auf Stam- 
mes3verjchiedenheit beruhend und durch den Aufſchwung bes 
Nationalgeiftes nur zeitiveife zurücgedrängt, war ſogleich nad) 
Beleitigung der Gefahr mit erneuter Heftigfeit wieder hervor: 
gebrochen. Als bei den eigenfüchtigen Plänen der Spartaner, 
melde das kleinaſiatiſche Jonien preisgeben und bie bundestreuen 
Einwohner der dortigen Städte auf Kojten der medifch gefinnten 
Argiver, Boioter, Lokrer und Theffaler an andern Orten an 
fiedeln wollten, die Athener für ihre Pflanzftädte eintraten und 
aus den blühenden Staaten der Küfte ein Bollwerk gegen Perfien 
zu bilden juchten, twurden zunächſt Samos, Lesbos, Chios und 
eine Reihe Eleinerer Anjelftädte in die Bundesgenofjenichaft auf- 
genommen, allmählich aber bildete fi ein neues Hellas, ein 
griechiiches Neich, welches die beiden Seiten des Meeres um- 
{pannte. 4*) 

Die PBeloponnefier fuhren Heim; die Athener aber fehten 
mit den Schiffen der Jonier und Hellespontier den Krieg fort, 
während die eigene Stadt nach der zwiefachen Werheerung des 
Mardonios noh in Schutt und Aſche lag (478). Notdürftig 
half man fi) dur) den Winter, mit dem Anfange des Früh— 
jahr wurde der Neubau begonnen. Der Umkreis wurde über 
den alten Mauerring, der angeblih von Theſeus ftammte, in 
Mirklichfeit aber aus der Zeit der Peiſiftratiden oder des Klei— 
fthene3 herrühren mochte, weithin ausgedehnt, um im Falle einer 
neuen Belagerung dem Landvolfe innerhalb der eigenen Haupt- 
ftadt eine Zuflucht gewähren zu fönnen. Die Stadtmauer 
wurde namentlich gegen Norden in die Ebene vorgejchoben, und 
im Süden bis dit an den Tempelbezirk des olympilchen Zeus 
ausgedehnt. 5) — Stadt und Land follte inftand gejeht werden, 
in voller Selbftändigfeit und Selbſtgenügſamkeit einem an— 
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ftürmenden Feinde entgegenzutreten. Die Lafedaimonier fuchten 
den Mauerbau zu hindern, mag dies aus Eiferfuht und auf 
Retrieb der Aigineten und Korinther, die für ihre eigene See= 
macht fürchteten, geſchehen fein, *%) oder mag das Bundesver- 
hältnis es ausgeſchloſſen haben, daß eine neue Feſtung die Einig- 
feit der Konföderierten bedrohte, 47) oder mögen endlich die Spar- 
taner ihre wahre Anficht ausgeſprochen haben, wenn fie meinten, 
jeder fefte Pla im Norden des Iſthmos werde ein gefährlicher 
Stüßpunft für eine feindliche Macht fein, wie man e3 an Theben 
erlebt habe; die Athener jollten vielmehr an der Schleifung aller 
Teftungswerfe im mittleren Griechenland teil nehmen.) She 
miftofles ließ auf das Andringen von Sparta die Bauten ein- 
ftellen und zeigte mit jcheinbarer Nachgiebigfeit ſich bereit nad) 
Sparta zu fommen, um perjönlid) da3 Weitere zu verhandeln. 
Dort wartete er vorgeblid auf die Ankunft der übrigen Ge- 
jandten, während in Athen alles, was Hände hatte, Stadt- ımd 
Landvolk, Männer und Frauen, Kinder und Sklaven, an der Ring- 
mauer arbeiteten und als Material Trümmer von öffentlichen 
und Privatgebäuden, jogar Grabdentmäler benußten. Sobald 
die Mauer jo weit vorgefchritten war, daß fie im Notfall ver- 
teidigt werden konnte, reiften die übrigen Gejandten nad) Sparta 
ab. Themiftofles ftellte noch den ganzen Mauerbau in Abrede und 
forderte endlicd die Spartaner auf, zuverläffige Männer nad) 
Athen zu ſchicken. Dort wurden die Tpartanischen Gejandten 
zurücgehalten. Themiſtokles warf jetzt die Maske ab, und 
ichließlich kehrten die beiderjeitigen Geſandtſchaften ruhig nad 
Haufe zurück.“,) Das gute Verhältnis mit Sparta wurde noch 
mehr getrübt, ala durch den Ubermut und die Verräterei deg 
Pauſanias einerſeits, die Milde und Gerechtigkeit des Ari— 
fteideg, die Nitterlichleit und Freigebigkeit des Kimon an— 
dererjeit3, die ionifchen Griechen betoogen ‘wurden, den Athenern 
die Hegemonie zu übertragen. Grollend Ieifteten die Spartaner 
Verzicht auf die Führerſchaft im Seefriege. 5%) 

Die nah dem Abzuge der Perſer neuaufgebauten Stabdt- 
mauern — die Tyrannen hatten wohl die alten thejeiichen, an= 
geblich als Hinderniffe für den vermehrten Verkehr, forträumen 
Lafjen 54) — trugen ſchon äußerlich die Spuren der Haft an id. 
Die Grundmauern (Ieufkroı AlYoı) waren nicht quadratisch oder 
nach der Richtſchnur behauen (od Evverpyaouevoı), fondern un= 
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behauene Bruchfteine, die in der Geftalt blieben, wie fie heran- 
geihleppt waren; noch fpäterhin erkannte man in der Dauer 
Steine mit Skulptur (Ai9oı sipyaousvor).5%) Der obere Teil 
war aus Lufttrodenen Badfteinen aufgemauert, wenigſtens wird 
dies von dem füdlichen und öftlichen Teile der Mauer bezeugt, 
die nad dem Hymettos und dem Penteliton Hin lagen; für das 
Ganze wird es wahrſcheinlich gemacht?durch die Methode, wie 
Ariftophanes das neuerbaute Wolkenkuckucksheim ummauern läßt, 
wobei ihm offenbar Athen als Vorbild vorjchivebte. 53) Auch 
äußert fi) einmal Demofthenes dahin, ex jelbft Habe die Stadt 
nicht mit Steinen und Ziegeln, fondern mit jeder Art von Hülfs- 
quellen und Streitkräften befeftigt. 5%) Diefe Bauart war da- 
mal3 in Griechenland allgemein verbreitet. Mantineia Hatte 
Mauern, an denen nur die Fundamente aus Steinen beftanden, 
die darüber befindlichen Schichten aber aus ungebrannten Bad: 
fteinen. Deshalb wurde die Mauer von Agefipolis in der Art 
zerftört, daß er den der Stadt vorbeiftrömenden Fluß gegen bie 
Mauer anftaute und dadurd die Ziegel auflöfte.55) Ahnlich 
war Plataiai von den Lafedaimoniern ummauert, 5%) und über- 
haupt erjchien diefe Bauweiſe überall anwendbar, wo vom Waſſer 
nichts zu fürchten var; denn den Belagerungsmajchinen leifteten 
die ungebrannten Ziegel einen zäheren Widerftand ala Steine.?”) 
Um die Mauern herum befand ſich ein Graben mit Wall (xaga- 
xwuco). Wenn wir dies bei Athen nur aus der Analogie 
ſchließen, jo finden wir bei Plataiai wirklich einen Graben inner- 
Halb und einen außerhalb der Befeftigung erwähnt. 5) Über 
die teitere Anlage der Mauern läßt ſich nad) den noch vor—⸗ 
handenen Spuren und Trümmern fchliegen, daß gegen Süden 
längs dem Ufer des ifo die Ummallung der Linie folgte, 
welche die natürliche Abdachung der Hügel den Befeftigungen 
vorgeichrieben zu haben jchien.?)) Am Weſten vermied die 
Mauer die abſchüffigen Abhänge des Prıyr- und Mujeionhügels 
und Tieß die Höhen teil® außerhalb der Befeftigungen, teils 
Ichloß fie diefelben darin ein. Der Mufeionhügel war nach des 
Paufaniad Zeugnis innerhalb der Befeftigungen; um jo gefähr- 
licher mußten für die Stadt die Schanzen fein, welche Demetrios 
Poliorfetes auf diefer Höhe aufführen ließ. °%) Überhaupt läßt 
fi der themiftofleifche Mauerring vor Anlage der langen Mauern 
im Weſten nicht ficher feftftellen, wahricheinlich ſchloß er die 
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Weſtabhänge des Mufeion, den jogenannten Brryr- und Nymphen⸗ 
hügel mit ein. Späterhin befand fih am Philopappos (f. u.) 
ein jchnabelartigeg Vorwerk zum Anſchluß an die Perraieus- 
mauer. Neuere Unterfucdjungen haben diefen Anſchluß am Fuße 
des Muſeion nicht nachzuweiſen vermocht, dagegen eine Quer- 
mauer über das Mufeion Hin aufgefunden; dieſe wohl funda= 
mentierte Mauer rührt aber nicht von Themiftofles her. °') 
Vielleicht war hier gar kein Abſchluß, und diefe ganze Partie 
wurde durch den Anſchluß an die langen Mauern gededt. Auf 
dem Prryrhügel zwifchen dem peiraiiſchen und dem heiligen Thore 
wird eine hochgelegene Ortlichkeit, Heptachalkon, erwähnt; von 
hier au machte Sulla den Angriff und ließ über Nacht den 
Teil der Mauer, welcher zwischen diejen beiden Thoren lag, 
dem Boden glei” machen. Hier allein erſchien der Angriff 
möglich, weil der Teil des Hügels, welcher außerhalb der Be: 
feftigungen geblieben war, höher war als der innerhalb derfelben 
befindliche. 2) Bon der Nord- und Oftjeite der Mauer Haben 
fih nur einzelne Punkte beftimmen lafjen. An der Oftfeite war 
die Mauer durch die an den Lykabettos ſich anfchliegenden Höhen 
fo bedroht, daß Teinde von hier nit nur mit Balliften und 
Katapulten, jondern auch mit Pfeilen und Schleudern die Be: 
fagung hätten von ber Mauer verfcheuchen können. Deshalb 
meint man, daß das dodonatische Orakel mit dem dreifchenkligen 
Hügel diefen Höhenkomplex gemeint und feine Befeftigung be- 
fohlen habe, wie es ſcheint ohne Erfolg. Mtöglicheriveife befand 
fih Tpäterhin ein vorgeichobenes Fort am Lyfabettos. 6) Einen 
feften Punkt für die Beitimmung im Sübdoften giebt das nod) 
faft unverjehrt daftehende Thor de3 Hadrian (f. u.), da man 
weiß, daß das ganze Terrain in den Gärten bis auf diefen 
Kaiſer unbebaut geblieben war. Im allgemeinen bleibt vieles 
problematiſch, bejonders auch erfcheint der von Thukydides an- 
gegebene Umfang als zu groß. 

Der ganze Stadtumfang gli) einem Nade, deſſen Nabe die 
Burg war. 6) Er beftand aus einer Mauer mit vielen vieredigen 
Türmen und mindeftend? neun Thoren.°) Nachweisbar find 
ſechs: 1. Das Dipylon, welches feine jetige Geftalt vielleicht 
Reftaurationen aus der Zeit Valentinians oder Juſtinians ver- 
dankt,6%) 2. das peiratifche Thor; 3. dag melitifche; 
4. das itoniſche; 5. dag Quellenthor; 6. das acharniſche 
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Thor. — Das diometifche Thor und das Thor des Divchares 
find der Lage nach nicht mehr zu beftimmen, befanden ſich aber 
auf der Oftjeite der Stadt. Ganz unbeitimmbar ift das Reiter- 
thor (ircrades il) und das Gräberthor (Hola zridaı), 
vor denen die Begräbnispläße lagen; vielleiht find beide iden- 
ti.) Unter dem bei der Belagerung durch Sulla erwähnten 
heiligen Thore (tega zevAn) ift ſchwerlich der Heilige Weg nad) 
Eleufi3 zu verftehen, ſondern wohl die Pforte der Gerichteten 
(seUAn ürrogpeas), auf der die Verbrecher zur Richtftätte (Bapa- 
300») geführt wurden; deshalb hat e8 Kaupert nicht weit ſüd— 
(ih vom peiratiichen Thore angegeben.) Ohnehin forinte die 
Strede der Dauer, welche Sulla niederreißen ließ, nicht fehr 
bedeutend fein. Analog heißt noch heute ein Thor in Thorn 
an der Weichſel das „gerechte und die dahin führende Straße 
„Die gerechte Straße” : von beiden läßt ſich nachweiſen, daß die 
Gerichteten in alter Zeit diefen Weg zur Richtftätte nehmen 
mußten. Und ähnliche Benennungen follen fi auch fonft 
finden. ©°) 

Das acharniſche Thor führte aus dem Gau Kollytog 
durch die Stadtmauer nördlich nah) Acharnai und dem Parnes. 
Seine Lage nimmt man in der Fortſetzung der jeßigen Aiolos— 
jtraße an, die von der Akropolis aus die ganze Stadt in nörb- 
licher Richtung durchichneidet. Noch Stuart (1751—1753) 7°) 
bemerkte an einer Stelle, wo man in diefer Straße aus der 
bedenförmigen Niederung auf eine Fläche tritt, die nah außen 
und innen einen Rand bildet, welcher gleichfam die Schwelle der 
alten Stadt war, nad) beiden Seiten vorſpringende Mauern, 
welche da3 Stadtthor einfaßten.) Der Name de Thores ift 
Yitterariich verbürgt und aus dem Altertum überliefert.7%2) Das 
QDuellenthor, deflen alter Name unbekannt und dag feine 
jebige Benennung (rulaı xonvaiaı) Curtius verdankt, 2) war 
noh zu Seiten Stuart? und Dodmwells ?*) wohl erhalten. 75) 
Bon dort au führte weſtlich von der Kallirrhoe eine Straße 
über ‘den Iliſos nad) Sunion.?%) Durch das itonijche Thor 
ging der direfte Weg nad) Phaleron. Es lag in der Niederung 
des Iliſos ſüdweſtlich vom Olympieion und an dem Oſtabhang 
des Muſeion. Man ſucht es an einer Stelle in dem Zuge der 
in ihren Reſten neuerdings aufgefundenen Stadtmauer, wo auch 
jetzt drei Wege ſich vereinigen.) Mehr Schwierigkeit macht 
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die Beftimmung der weſtlichen Thore, welche über die vorliegende 
Hügelfette (Mufeion, Pruyrgebirge) die Verbindung mit dem 
Peiraieus vermittelten. Wirklich laſſen fih in den Schluchten 
und Hohlmwegen alte Landitraßen nachweisen. Zunäcft das 
zwifchen Mufeion und Pnyrx gelegue Thor bei der Kapelle des 
heiligen Demetrios Lumbardariz, dem man jebt feinen antiken 
Namen beizulegen weiß, defjen aber bei Gelegenheit der Felſen— 
wohnungen und =gräber Erwähnung gethan werden muß. Von 
hier aus führte eine Straße geradezu durch das Muſeiongebirge, 
die fich jpäterhin mit der von dem melitiichen Thore herfom- 
menden Hauptftraße vereinigte. Das letztere glaubt man in 
einem zwiſchen Pnyr und Nymphenhügel entdeckten Thore wieder- 
gefunden zu haben, während andere das vorhergenannte Thor 
mit dieſem Namen bezeichnen, welches noch andere für das 
übrigens unbekannte Gräberthor (Hola rider) halten. — Der 
Demos Koile mit feinen Schluchten und den kimoniſchen Grä- 
bern dehnte fich augenscheinlich vor beiden Thoren aus, und die 
letztern fcheinen der Kapelle des heiligen Demetrios näher gelegen 
zu haben. 3) Nach dem Bau der langen Mauern lagen beide 
Thore innerhalb der Befeftigung und ein Außenthor wurde bort 
angelegt, wo oberhalb des Iliſos die von den beiden Thoren 
fommenden Wege in einem jpiten Winkel zu einer Straße fid) 
vereinigten, die dann der nördlichen Schenfelmauer folgte und 
ben kürzeſten Verbindungsiveg mit dem Peiraieus bildete. Wäh- 
rend bis zu diefer Stelle die Schenfelmauern Tonvergierten, blieb 
von dort an die Entfernung eine fonftante und betrug etwa ein 
Stadium (172 Meter). Bon dem Thor bis zur mittleren 
Schenfelmauer war überdies über die Höhe eine Quermauer 
gezogen, die an der höchften Stelle durch ein Kaſtell gefichert 
war.7%) — Noch weiter nordwärts der Stadtmauer entlang gab 
e3 außerhalb der Schenfelmauern an der Weftjeite der Stadt 
außer der eben angeführten Pforte, aus welcher der Weg nad 
dem Barathron führte (mwahrjcheinlih die Lege zUAn) und bie 
von untergeordneter Bedeutung war, noch zwei oder drei große 
Thore, da3 peiraiiſche Thor, dag thriafifche Thor und das Dipylon. 
Wir werden aber fogleich fehen, daß die beiden Yebtgenannten 
nur ein einziges großes Thorgebäude bildeten, das große 
Haupt- und BVerfehrsthor, in welchem ſich vier Landſtraßen ver- 
einigten: der bequeme Fahrweg nad) dem Peiraieug (Hamari- 
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t03), 8%) die heilige Straße nad) Eleuſis, die Prachtſtraße nad) 
der Akademie, welche den äußern Kerameikos durchichnitt, endlich 
der Weg durch den Gau Kolonos nad) dem Kolonos Hippios. 
Demgemäß war nad) dem Zeugniſſe des Livius, 32) welcher in 
feinen Angaben wohl dem Bolybioa folgt, 2%) dieſes Thor be- 
deutend größer und geräumiger al3 alle übrigen Thore, und lag 
gleichſam an der Mündung der Stadt, d.h. an der Stelle, von 
wo faft der gefamte Verkehr nad) dem Lande Hin, wie ein 
Fluß in das Meer, ſich ergießen mußte. Denn auch nach dem 
Peiraieus hin fand auf der von diefem Thore ausgehenden be- 
quemen und da3 bergige Terrain im Bogen umgehenden Land— 
Straße in Friedenszeiten der Hauptverfehr ftatt, wenn fie aud) 
in Kriegszeiten nur mit Gefahr benußt werden fonnte, da fie 
außerhalb der Schentelmauern lag. Noch heutzutage bejtehen 
die durch die natürliche Beichaffenheit des Bodens für alle Zeiten 
vorgezeichneten Wege, und man kann beobachten, daß nicht die 
nächfte Entfernung beftimmend für den Verkehr ift, ſondern Be- 
quemlichkeit. Es wird die zwiſchen dem Nymphenhügel und der 
Höhe des heiligen Athanafioz herauflommende, keineswegs fchlechte 
Zandftraße, welche ehemals nach dem peiraiiſchen Thore führte, 
faft nur von Fußgängern und nur abwärts von Laftwagen be- 
nut, während troß des Vorhandenſeins einer Eijenbahn der 
nad) der heutigen Heeres und Peiraieusſtraße führende Yahr- 
weg, welcher die geringfte Steigung hat, ſtets belebt iſt; und 
ettva an derjelben Stelle der Umfafſungsmauer ergießt fich der 
Verkehr hinein und Hinaus, jebt wie im Altertum.2%) Des- 
Halb iſt es erklärlich, daß bei alten Schriftftellern überall, wo 
der Name des Thores nicht genannt wird, jenes eigentliche Ver- 
tehrsthor gemeint ift. In dem Dialoge „Das Fahrzeug oder 
die Wünfche“ (ITAoiov 7 Evxei) läßt Lukian vier Männer in 
den Peiraieus Hinabgehen, um ein tags zuvor eingelaufenes 
großes ägyptiſches Getreideichiff jih anzufehen. Wiewohl fie bei 
Befihtigung desfelben den einen Kameraden aus den Augen ver- 
lieren, treten fie den Rückweg an, in der Vorausſicht, ihren Ge- 
fährten noch dor dem Dipylon einzuholen.) Auch, als fie ſich 
unterhaltungsweiſe in Wünjchen ergehen, was fie thun würden, 
wenn jenes Kauffahrteiſchiff ihnen gehörte, veripricht einer unter 
ihnen, Adeimantos, er werde in diefem Tyalle, außer andern dem 
Staate zugedahhten Wohlthaten, das Meer bis zum Dipylon 
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leiten und dort einen Hafen anlegen, was darauf hinmeift, daß 
bier der Haupteingang vom Peiraieus her war.35) In einem 
andern Dialoge läßt Lukian den jungen Charinos aus dem Pei— 
raieus durch das Dipylon nah Athen zurückkehren. Diefer 
nämlich hatte güollend feiner Geliebten Melitta den Rücken ge- 
fehrt, weil er auf dem Rückwege im Kerameikos an einer Wand 
gelefen hatte — und zwar rechts vom Eingang in die Stadt 
beim Dipylon, wie die von Melitta ausgejendete Sklavin er- 
kundete —: „Melitta Tiebt den Hermotimos” und darunter „der 
Schiffsherr Hermotimos Liebt Melitta.” 8%) Endlich läßt der- 
jelbe Lukian mit einem merkwürdigen Anachronismus den 
Skythen Anacharſis, einen Zeitgenoſſen Solons, durch dieſes 
Thor eintreten. Denn aus dem Peiraieus kommend und der 
großen Straße nachgehend wird der ratloſe Fremdling im 
Kerameikos von feinem Landsmanne Toxaris getroffen und nad 
diefem Thore hinbegleitet.2) Auch Attalos I. Hielt durch dag 
Dipylor vom Peiraieus aus feinen feierlichen Einzug in Athen, ®®) 
und allmählich wurde e3 jo jehr der Mtittelpunft, daß nicht nur 
vor demjelben ein großer Plat lag, von dem vier Kunftftraßen 
ausgingen, jondern auch innerhalb ein mit Säulenhallen um: 
gebener geräumiger Platz, der ſich allmählich in die Prachtſtraße 
Athens, den Dromos, verengte, weldjer na dem Markte 
führte. 8%) 

Die Lage des Dipylon Tann nicht zweifelhaft fein, da durch 
die Bemühungen der archäologischen Geſellſchaft in Athen die 
Überrefte desſelben gefunden und faft ganz freigelegt find. Das 
Ausgrabungsterrain befindet fi am weſtlichen Stadtrande etwas 
füdweftli von der Kapelle der Hagia Triada.?%) Hier hatte 
man das fraglidde Thor von jeher geſucht, aber man hat ftatt 
des eriwarteten einen Doppelthores zwei durch ein dazwiſchen⸗ 
liegendes großes Gebäude getrennte, nad) dem Stadtinnern zu 
fonvergierende Gebäude gefunden. Beide Thore haben zwei 
Berichlüffe, einen äußern und einen innern; das füdweftliche ıft 
auf die Straße nad) Eleufiß, das nordöftliche nad) der Akademie 
gerichtet. Jenes ift das Kleinere ſchmälere, dieſes das größere 
breitere: der zweite Verſchluß des Iebteren liegt 40,5 Meter 
hinter dem erften zurück und bildet mit dieſem und den Seiten 
mauern einen Thorhof von ungefähr 769 Quadratmetern. 9%) 
Der ganze Bau gehört offenbar nit einer Zeit an; überhaupt 
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läßt fi erweifen, daß bis gegen Anfang des peloponnefifchen 
Kriege ein Thor unter dem Namen Dipylon in Athen noch 
nicht eriftiert habe; denn nad dem Pfephisma de Charinos 
(vielleicht 432) follte der angeblid) durch Schuld der Megarer 
ums Leben gefommene athenijche Herold Anthemofritog am 
thriafiichen Thore bejtattet werden, welches, wie Plutarch hinzu- 
fügt, jet Dipylon genannt wird. 9%) Die erfte Erwähnung des 
Dipylon findet fich vielleicht in einem durch eine Inſchrift frag- 
mentariſch erhaltenen Volksbeſchluß — DL. 125, 3 — 278/77 
v. Chr. — in dem aus Anlaß eines Feſtes für die Sicherheit 
der Wege vor dem Dipylon Sorge getroffen twird.?°) Man er- 
fieht leicht, daß das ſüdweſtliche Thor mit dem thriafilchen 
d. h. mit dem, aus welchem die Straße nad) dem Demos Thria 
führte, identiſch tft, und offenbar hatte man jenen Herold mit 
bewußter Abſicht gerade vor demjenigen Thore beftattet, durch 
welches er außgezogen war, um die Erinnerung an die vermeint- 
liche Unthat für alle Zeiten lebendig zu erhalten. Gräberfunde 
beftätigen, daß ſchon im fünften Jahrhundert eine Fahrſtraße 
aus dem Peiraieus an diefem Punkte der Stadt mündete, und 
fo wird man nicht fehlgreifen, wenn man das thriafifche Thor 
zugleid mit dem Mauerbau des Themiſtokles entftehen läßt. 
Diefes mußte aljo bis zur Zeit der höchften Blüte Athens alle 
Straßen, welche von Welten kamen, in fih aufnehmen, und 
noch jet legt die abgeftoßene Edle des Turmes am äußern 
Verſchluß Zeugnis ab für den ſtarken Berfehr.?) Um einen 
Zeil des Menſchenftroms abzuleiten, jchritt man zu der Anlage 
eines zweiten größeren Thores, zu dem dann die peiratifche Fahr— 
ftraße in ftärferer Kurve geleitet wurde. Seitdem wurde der 
nad) dem Tleineren Thore führende Weg jo jehr vernadjläffigt, 
daß einige der Hier befindlichen Grabmonumente über die nörd- 
liche Flucht hinaus in die Straße vorjpringen.%) Urſprünglich 
nannte man wohl dies neue Thor Dipylon von feinen doppelten 
Eingängen, dann aber wurde der ganze Bau mit diefem Namen 
bezeichnet. ?°%) Die Ausdehnung des Namens Dipylon auf beide 
Thore konnte um jo leichter geichehen, ala diejelben zufammen 
wirflih den Eindrud einer einheitlichen Anlage machen, und 
man das Tleinere einfachere Thor nad) Erbauung ded großen 
einem verſchönernden Umbau unterworfen zu haben jcheint. 9°) 


Das große in feinen Fundamenten erhaltene Gebäube zwischen 
Hellas. 3. Band. 
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ben beiden Thoranlagen wird für das Pompeion gehalten, d. h. 
für das Gebäude, in dem man die Prachtgeräte für die Feſt⸗ 
aufzüge aufbewahrte, und Hiezu würde der Lage nad) das Ge- 
bäude fehr geeignet fein, da der panathenaiiſche Feſtzug fich im 
äußern Kerameikos, 92) alfo !vor dem thriafifchen Thore oder dem 
Dipylon ordnete.29) Auch die Größe des Gebäudes würde zu 
der Erwähnung paſſen, daß zur Zeit des Demofthenes während 
einer Teurung Getreide um einen geringen Preis in diefem Gebäude 
ausgemeſſen wurde. 10%) Es muß demnach die jene beiden Thore 
verbindende Yortififationzanlage, in welche das Pompeion mit der 
Nordecke einjchneidet, jedenfalls um die Mitte des vierten Jahrhun- 
dert3 Thon vorhanden geweſen jein.1%) Während noch nicht alle 
Nuinen vollftändig aufgeflärt find, erfennt man doch deutlich 
borfpringende maffive Türme am äußern und innern Verſchluß 
des eigentlichen Dipylons, und an die innere Thorfront ſchließt 
fi oftwärts, links vom Eingange in die Stadt ein noch voll- 
ftändig gut erhaltenes Brunnenhaus an, über welches Säulen 
ein ſchattiges Dach getragen haben; der Vorraum ift durch eine 
Brüftung von dem Wafjerbaffin getrennt. Die Halle öffnete ſich 
nach der Straße und die abgetretenen Marmorquadern des Fuß- 
boden3 zeugen noch heute von defjen ehemaliger ftarfer Be— 
nußung. 10%) 

Das peiraiiſche Thor (zwiſchen Nymphen- und Athanajiog- 
hügel) tritt an Bedeutung gegen dag Dipylon durchaus zurüd. 
Mochte immerhin von hier aus der nächſte Weg nach dem Pei— 
raieus führen, jo wurde er wegen des hügeligen Terrains weniger 
benußt, als die von dem Dipylon herfommende in der Ebene 
Hinlaufende Chauffe. Er war fpäter nur em Nichtiveg und 
vereinigte fich hinter den Höhen mit jener Hauptftraße, ver- 
mittelte aber vielleiht in ältefter Zeit die einzige Berbindung 
mit dem Hafen, worauf der Name de3 Thors hiniveift. 10%) Wer- 
folgte man diefen Weg nach dem peiraiiſchen Thore, jo zweigte 
fih unmeit der Stadtmauer davon ein Nebenweg ab, der bei 
dem Hinrichtungsplag (SagaFeov) vorbeiführte, und auf dem 
man durch die Verbrecherpforte (iepa zrvAn) in die Stadt hinein- 
gelangte. Diefer Verbindungsftraße geichieht an einer befannten 
Stelle in Platons Staat: Erwähnung, wo erzählt wird, wie 
einft Leontios, der Sohn des Aglaion, vom Peiraieus unter der 
nördlichen Mauer außerhalb zur Stadt Hinaufgegangen fei und, 
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ala ex den vom Richtplatze Herlommenden Geruh Wwahrgenom- 
men, zugleich ein Verlangen empfunden habe, die Leichen zu jehen, 
und einen Widerwillen davor hinzugeben. Offenbar tvurde diejer 
Meg für gewöhnlich gemieden, ſchon des Leichengeruches wegen; 
ohnehin ift jene Schlucht am weſtlichen Abhang des Nymphen- 
hügel3 unterhalb der Sternwarte jchon von der Natur als eine 
abgelegene deutlich bezeichnet, jonjt wäre fie auch zu dem Zwecke 
der Hinrichtung nicht benußt worden. 104) 

Außerdem gab es in der Mauer noch verfchiedene Thörchen 
und Pforten; jo werden außer der obengenannten heiligen Pforte 
noch erwähnt ein Kleines Thor im nördlichen Zeile der Stadt- 
mauer beim Panoposbrunnen auf dem Wege von der Afademie 
nad dem Lyfeion, außerhalb der Mauer aber dicht unterhalb 
der Dtauer;1%) ein anderes Pförtchen auf der Weftjeite der 
Stadt im Kerameifos, an dem die Weinſchenke der Alte lag; 196) 
endlich eine Kleine Pforte, durch die Lacharez entfam, ala Athen 
durch Demetrios Poliorketes eingenommen wurde. 107) 

Zu gleicher Zeit wurde der Hafen befeſtigt. Wenn Themi- 
ftofles es bedauert hatte, daß nicht ganz Attifa eine Inſel wäre, 
oder wenigften3 die Stadt Athen unmittelbar an der Witeeres- 
füfte liege, jondern 40 Stadien (1 geogr. Meile — 74, Kilometer) 
ab, jo beftrebte ex ich den Tyehler dadurch wieder gut zu machen, 
daß er den Beiraieus jo ſtark befeitigte, daß er der Belagerungs- 
funft der damaligen Zeit Troß bieten fonnte. Denn wenn bei 
numerifcher Überlegenheit der Feinde die Schiffswerften und 
Flotten und damit die Herrfchaft Über da3 Meer behauptet 
würde, ſchlug ex den Verluft des Landes gering an. Nach feiner 
Ansicht jollten die Athener, wenn ihnen von der Kontinental- 
feite ein Krieg drohte, die Stadt verlafjen und in die Hafenftadt 
wandern. Wären fie durch die dort bereit gehaltenen Tylotten 
und durch die Höhe der Mauern geſchützt, jo würde ihnen fein 
Teind etwas anhaben können. Der neu anzulegende Handel3- 
plaß mit der Fefte Munichia jollte jechzig Stadien (1,5 Meile — 
11 Kilometer) umfafjen, der Heinern Hälfte nad) von dem Teile 
der Mauer umgeben, der am Meeresufer jich Hinzog, dem größern 
Zeile nah von dem an der Kontinentalfeite befindlichen. — 
Dreißig Stadien (0,75 Meilen — 5,6 Kilometer) erheifchten dem- 
nad) Befeftigungen und Bejagungen, die übrigen dreißig wurden 
Ihon durch das Meer oder ſpäter durch die langen Mauern ge- 

2* 
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den beiden Thoranlagen wird für da3 Pompeion gehalten, d. h. 
für das Gebäude, in dem man die Prachtgeräte für die Feſt— 
aufzüge aufbewahrte, und hiezu würde der Lage nach das Ge- 
bäude jehr geeignet fein, da der panathenaiiiche Teftzug fich im 
äußern Kerameikos, 98) alfo ‘vor dem thriafiichen Thore oder dem 
Dipylon ordnete. 9%) Auch die Größe des Gebäudes würde zu 
der Erwähnung paflen, daB zur Zeit des Demoftheneg während 
einer Teurung Getreide um einen geringen Preis in diejem Gebäude 
ausgemeſſen wurde. 100%) Es muß demnach die jene beiden Thore 
verbindende Yortifitationganlage, in welche das Pompeion mit der 
Nordecke einjchneidet, jedenfalls um die Mitte des vierten Jahrhun⸗ 
bert3 jchon vorhanden geweſen fein.) Während noch nicht alle 
Ruinen vollftändig aufgeflärt find, erkennt man doch deutlich 
borjpringende maſſive Türme am äußern und innern Verſchluß 
des eigentlichen Dipylons, und an die innere Thorfront jchliegt 
ſich oftwärts, links vom Cingange in die Stadt ein noch voll- 
ftändig gut erhaltenes Brunnenhaus an, über welches Säulen 
ein ſchattiges Dach getragen Haben; der Vorraum ift durch eine 
Brüftung von dem Waſſerbaſſin getrennt. Die Halle öffnete ſich 
nach der Straße und die abgetretenen Marmorquadern des Fuß: 
bodens zeugen noch heute von deilen ehemaliger ftarter Be- 
nutzung. 102) 

Das peiraiiſche Thor (zwiſchen Nymphen- und Athanajios- 
hügel) tritt an Bedeutung gegen da3 Dipylon durchaus zurück. 
Mochte immerhin von hier aus der nächte Weg nach dem Pei— 
raieus führen, jo wurde er wegen de3 hügeligen Terrains weniger 
benußt, als die von dem Dipylon herfommende in der Ebene 
hinlaufende Chauffe. Er war fpäterr nur ein Richtweg und 
vereinigte fich hinter den Höhen mit jener Hauptftraße, ver- 
mittelte aber vielleicht in ältefter Zeit die einzige Verbindung 
mit dem Hafen, worauf der Name des Thorz hinmweift. 10%) Ber: 
folgte man diefen Weg nad) dem peiratifchen Thore, jo zweigte 
ſich unweit der Stadtmauer davon ein Nebenweg ab, der bei 
dem Hinrichtungsplatz (Bagaseov) vorbeiführte, und auf dem 
man durch die VBerbrecherpforte (diepa rvAn) in die Stadt hinein- 
gelangte. Diefer Verbindungsftraße geichieht an einer befannten 
Stelle in Platons Staat- Erwähnung, wo erzählt wird, vie 
einft Leontios, der Sohn des Aglaſon, vom Peiraieus unter der 
nördlichen Mauer außerhalb zur Stadt Hinaufgegangen fer und, 
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ala ex den vom Richtplage herkommenden Geruch wahrgenom⸗ 
men, zugleich ein Verlangen empfunden habe, die Leichen zu jehen, 
und einen Widerwoillen davor hinzugeben. Offenbar wurde diefer 
Weg für gewöhnlich gemieden, jchon des Leichengeruches wegen; 
ohnehin ift jene Schlucht am weftliden Abhang des Nymphen- 
hügel3 unterhalb der Sternwarte jchon von der Natur als eine 
abgelegene deutlich bezeichnet, jonjt wäre fie auch zu dem Zwecke 
der Hinrichtung nicht benußt worden. 19%) 

Außerdem gab es in der Mauer noch verfchiedene Thörchen 
und Pforten; jo werden außer der obengenannten heiligen Pforte 
noch erwähnt ein Kleine Thor im nördlichen Teile der Stadt- 
mauer beim Panoposbrunnen auf dem Wege von der Afademie 
nach dem Lykeion, außerhalb der Mauer aber dicht unterhalb 
der Mauer; 100) ein anderes Pförtchen auf der Weftjeite der 
Stadt im Kerameikos, an dem die Weinjchente der Alte lag; 10%) 
endlich eine Heine Pforte, durch die Lachares entkam, ala Athen 
durch Demetrivs Poliorfetes eingenommen wurde. 107) 

Zu gleicher Zeit wurde der Hafen befeſtigt. Wenn Themi- 
ſtokles es bedauert hatte, daß nicht ganz Attika eine Inſel wäre, 
oder wenigftens die Stadt Athen unmittelbar an der Meeres— 
füfte Liege, fondern 40 Stadien (1 geogr. Meile — 7Y, Kilometer) 
ab, jo beftrebte ex fich den Tyehler dadurch wieder gut zu machen, 
daß er den Peiraieus fo ftarf befeftigte, daß er der Belagerungs- 
funft der damaligen Zeit Trotz bieten konnte. Denn wenn bei 
numerifcher Überlegenheit der Feinde die Schiffswerften und 
Flotten und damit die Herrſchaft über das Meer behauptet 
würde, jchlug er den Verluft des Landes gering an. Nach feiner 
Anfiht follten die Athener, wenn ihnen von der Kontinental- 
ſeite ein Krieg drohte, die Stadt verlaſſen und in die Hafenftadt 
wandern. Wären fie durch die dort bereit gehaltenen Tylotten 
und durch die Höhe der Mauern geſchützt, fo würde ihnen fein 
Teind etwas anhaben können. Der neu anzulegende KHandels- 
plaß mit der Feſte Munichia jollte fechzig Stadien (1,5 Meile — 
11 Kilometer) umfaffen, der kleinern Hälfte nad) von dem Teile 
der Dauer umgeben, der am Mteeresufer jich Hinzog, dem größern 
Zeile nad) von dem an der Kontinentaljeite befindlichen. — 
Dreißig Stadien (0,75 Meilen — 5,6 Kilometer) erheifchten dem- 
nad) Befeftigungen und Bejagungen, die übrigen dreißig wurden 
Ihon durch das Meer oder jpäter durch die langen Mauern ge- 
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ſchützt. ios) Dieſes ungeheure Werk begann derjelbe ſchon vor 
der Invaſion des Xerxes, als Krebris Archon Eponymos var, 
und Themiſtokles ſelbſt zu den neun Archonten gehörte, — das 
Jahr kann nicht genau beftimmt werden.108) Zugleich über- 
redete er damals die Athener, angeblich wegen der von Aigina 
drohenden Kriegsgefahr, jene Schiffe zu bauen, mit denen ſie 
nachher bei Salamis fiegten. 2!) Der Hafenbau wurde vollendet 
in den nächſten Jahren nach den Perjerkfriegen, nachdem die 
Athener ihre Baterftadt wieder aufgebaut und ummauert hat- 
ten.112) Die Bejchreibung dieſes Mauerwerks haben wir bei 
Thufydides, der dasſelbe noch Har im Gedächtnis haben mußte, 
wenn er freilich auch, ala er jchrieb, nach dem Ende des pelo- 
ponneſiſchen Krieges, nur noch die Trümmer der auf Befehl der 
Zafedaimonier zerftörten Mauern vor fi Hatte. Die Mauern 
waren nach jeinem Bericht, wie man noch jet aus den Trüm- 
mern erjehen kann, 11 fo breit, daß während des Baus zwei 
Lafttvagen große Felsſteine von den beiden entgegengefeßten Seiten 
heranfahren und bei einander vorbeiflommen konnten, was auf 
eine Breite don etwa fünf Metern jchliegen läßt.1159) Die 
Mauer war in ihrer ganzen Breite maſſiv aus Felſen aufgeführt, 
nicht etiva, wie fonft, nur die äußern und innern Lagen und in 
der Mitte allerlei Geröll und Schutt. Die einzelnen Steine 
waren von großem Umfange und an den behauenen Eden winkel⸗ 
recht und wohl auch quadratiſch.119) Diefelben twaren ara der 
Außenfeite mit Klammern verbunden, die mit eingelaffenem Blei 
verfeftigt waren. 115) Über die Höhe giebt Thukydides Feine 
Angabe; von ihm erfahren wir nur, dat Themiftofles fie doppelt 
jo Hoch habe machen tollen, als fie nachher twar.116) Appian 
in jeiner Bejchreibung der jullanischen Belagerung während des 
mithridatifchen Krieges giebt — fehr unwahrſcheinlich — ihre 
Höhe auf vierzig Ellen an,*!”) alſo etwa auf 59 Fuß oder 
185 Meter. Beim Bau kam e8 Sehr zuftatten, daß die 
Steine nicht weit Herzuholen twaren, jondern daß die Athener 
Steinbrüche Hatten nahe dem Peiraieus an dem Wege, welcher 
von dem Hafen nach, der Stadt führte. 11) 

Um ein klares Bild von der Hafenbefeftigung des Themi— 
itofles zu erhalten, muß man von den fpäter erbauten langen 
Mauern und dem Phaleronhafen abjehen, der in die Befeftigungs- 
mauer damals nicht eingefchloffen twurde. E3 begann die Mauer 
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wohl an dem Ufer der Halbinſel Munichia, die ſich nach Süd— 
oſten erftreckt, lief dann von der Mündung des Peiraieushafens 
um den ganzen Buſen im Oſten und Weſten, ſo daß ſie öſtlich 
zwiſchen dem Munichia- und Phaleronhafen das Meer ſtreifte. 
So befand ſich nicht nur der ganze Peiraieushafen innerhalb der 
Befeſtigungen, ſondern die Mauern waren noch auf den Hafen— 
molen fortgejeßt und Tiefen in befeftigte Türme aus, zwiſchen denen 
nur ein ſchmaler Zugang in den Hafen übrig blieb, der mit Ketten 
gejperrt werden konnte, jo daß alle drei Häfen des Peiraieus — 
Kantharos, Zea, Munichia — geichlofjene genannt werden konnten, 
aber nicht immer geſchloſſen waren.119) Vielleicht hatten die innern 
Häfen noch befondere jchließbare Mauern. 12%) Fabeln find aber 
die Erzählungen römiſcher Schriftiteller, der Peiraieus ſei von 
einer fiebenfaden Mauer umgeben gewejen, und Sulla Habe 
mehr als ſechs Mauerreihen zerftört. '3%) 

Als man zu der Idee fortgefchritten war, daß bei der In— 
vafion eines überlegenen Heeres nicht mehr die Stadt aufgegeben 
zu werden brauche, fondern daß Hauptftadt und Hafenftadt zu- 
gleich behauptet werben künnten, wenn nur die Feinde nicht zur 
See überlegen wären: dachte man fi) ein Mittel aus, durch 
das man beide Städte mit einander vereinigte, ein Verfahren, 
welches bald bei allen demofratiichen Anhängern der Athener, 
die don der Überwachung der Spartaner fich frei machen wollten, 
Nahahmung fand. 22) Es wurden nämlid) Mauern von ber 
Stadt bis an dag Meer geführt, und zwar endlich drei: zwei, 
weldde von den Stadtmauern bis zu den DBefeftigungen des 
Peiraieus reichten, um die Schiffshäufer und Arjenale (vewgorxoı, 
vewoıe) zu ſchützen; dann eine dritte, um den phalerifchen Hafen, 
welcher außerhalb der PBerraieusbefeftigungen geblieben war, und 
die dort befindlichen alten und der Stadt nahen Schiffswerften 
vor einem Angriffe von der Seefeite her zu bewahren. Die beiden 
erften Mauern, welche fi) über einen Raum von 60 Stadien 
(11; Meile — 11 Kilometer) bis zur Peiraieusſtadt ausdehn- 
ten, wurden die Schenkel (v@ oxEA7) genannt; die dritte Dauer, 
bedeutend Kleiner und 35 Stadien (6,3 Kilometer) Yang, reichte 
zum Phaleron, der ſelbſt Befeftigungen erhielt. Durch diejes 
Syſtem der Befeftigung blieb zugleich, wenn eine von den 
äußern Mauern erobert war, den Athenern ein Weg zum Hafen 
offen. Jedoch verfiel die Phaleronmauer ſchon während des 
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Krieges, da der weite Raum zwiſchen der öftlichen Peiraieus— 
mauer und der Phaleronmauer ſchwer verteidigt werden Tonnte. 
Jedenfalls gab es aber zu Anfang des peloponnejiichen Krieges 
eine dreifache Dauer. 128) 

Über die Zeit der Erbauung meldet Thukydides, daß die 
phalerifche und die peiraiiſche Mauer, d. h. der nördliche Pei— 
raieusſchenkel, zu der Zeit gebaut ſeien, mo der Krieg mit den 
Seeftaaten des Peloponnes anfing (DI. 80, 3 — 460 v. Chr.). 1?*) 
Die Fundamente legte noch Kimon, ehe er in demjelben oder in 
dem folgenden Jahre in die Verbannung ging. Es wird aus— 
drüdlich erzählt, daß er nur mit großer Mühe durch Aufichüt- 
tungen von Schutt und ſchweren Steinen den Boden feftigen 
konnte. 125) übrigens fcheint er bei dem damaligen Partei— 
getriebe und dem MWiderftande der Optimaten gegen den Mauer— 
bau nicht mit großem Eifer an den Bau herangegangen zu fein. 
Fertig war diefeg ganze Werk angeblid) in der Dtittelzeit zwiſchen 
der Schlacht bei Dinophyta und der Eroberung von Aigina 
(DL. 80,4 — 456 v. Chr.). 120) Jedoch wurde in diefem Jahre 
nur die nördliche oder äußere Mauer vollendet, +27) die ficherlich 
früher erbaut ift ala die ſüdliche oder mittlere; denn diefe wurde 
erft nach Abſchluß des Dreißigjährigen Bündniffes zwiſchen 
Athenern und PBeloponnefiern (DL. 83, 3 — 446 v. Chr.) dor dem 
Anfang de peloponneſiſchen Krieges (DI. 87, 1 — 482 v. Chr.) er= 
richtet. Sokrates nämlich) erwähnt in einem Platoniſchen Dialoge 
gelegentli), daß er in der Bollsverfammlung zugegen geweſen 
jei, ala Perikles die Mitbürger zum Bau der mittleren Mauer 
überredete; die Tann nit vor OL. 82 (452/49) geivefen fein. 
Ferner klagt der Komiker Kratinos darüber, daß troß der Reden 
de3 PBerikleg der Bau der Mauer nicht vorrüde.12%) Damit 
kann nur die mittlere Dauer gemeint fein, da nad) des Thuky— 
dDides Zeugnis die nördliche und die Phaleronmauer mit wunder— 
barer Schnelligkeit aufgebaut waren, viel früher als Kratinos 
zu fcenifchen Darftellungen gelangte (DI. 82, 4 — 448 v. Chr.). 12°) 
Den Bau der mittleren Mauer übernahm der Baumeifter Kallı- 
Frates, der auch ala Erbauer des Parthenong genannt wird. Sie 
wurde einige Jahre nach dem dreißigjährigen Frieden fertig; '39) 
ein Mauergang von etwa ſechshundert Fuß Breite (etwa ein 
Stadion — 172 Meter) und einer Meile (71/, Kilometer) Länge 
führte nad) dem Thore des Perraieus, und nun war Athen, wie 
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Themiſtokles gewünſcht hatte, jo gut wie eine Sinjelftadt. +81) 
Dean ift noch imftande, mit einiger Sicherheit anzugeben, wo 
die Schenfelmauern an die Befeftigungsmauern der Stadt fi 
angefügt haben, und ebenjo, two fie die Hafenftadt erreicht haben. 
Die nördlide oder äußere Schenfelmauer nahm ihren Anfang 
nördlich von dem melitifchen, die phaleriſche weftlih von dem 
itoniſchen Thore. An den Teil der Ningmauer, welcher bie 
Felshöhen fchnitt, ſchloß fih im Südweſten der Stadt da3 große 
Mauerdreieck, welches die Schenfelmauern mit dem alten Stadt- 
ring. verband. Der Anflug war einerfeit? am Weſtrand des 
Nymphenhügels, andrerjeit3 am Gipfel des Mufeion. 132) 

Nah der Schlacht von Aigospotamoi ftellte Lyſander bei 
feiner Ankunft in Athen zuerſt die Friedensbedingung, daß zehn 
Stadien (370 Meter) von beiden langen Mauern abgebrochen 
werden follten. Als aber durch die Ränke der Optimaten, denen 
die langen Mauern immer ein Dorn im Auge waren, beſonders 
des Theramenes, und ihr Zufammenspiel Mit den Belagerungs- 
truppen der Spartaner die Athener in die äußerste Hungersnot 
geraten waren, mußten fie darin willigen, daß alle langen 
Mauern und außerdem die Befeftigungen des Peiraieus nieder: 
geriffen wurden. Die erjteren wurden dann unter dem Tanz 
von Flötenfpielerinnen niedergeriffen, und jo dem Unglüd noch 
der Hohn Hinzugefügt.1??) Später ftellte Konon einen großen 
Teil der langen Mauern wieder her von den Geldern, twelche 
der perfiiche Satrap Pharnabazos Herlieh. Doch fteuerten auch 
die Athener jelbft aus ihrem Staatsſchatze bei, und die Boioter 
und andere Nachbarn halfen mit freitwilligen Beiträgen. 1%) Es 
wurden damals (393) wohl nur die beiden Peiraieusmauern 
reftituiert,, da man fich mit dem notwendigften begnügen mußte, 
der Handelsplatz Phaleron wurde aber durch eine Mauer, die 
von der jüdlichen (mittleren) Mauer aus gezogen war, mit ein= 
gefchloffen. Bei den jpätern Schriftftelleen wird nur die nörd- 
liche und die füdliche Mauer (TO Bopsıov — TO vorıLov Teixos) 
erwähnt, und am Orte felbft findet man jett nur die Spuren 
von zwei Mauern und Trümmer in dem Norden von dem eigent- 
lichen Hafen, wo fich die auslaufenden Arme mit der eigentlichen 
Hafenbefeftigung vereinigt haben mögen. 155) Konon hatte natür- 
lich bei der Eile, mit der die Reftauration bejchleunigt werden 
mußte, alle Felſen und Bruchſteine benußt, die von den ältern 
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Mauern übrig waren, felbft die Fundamente der phalerifchen 
Mauer, die damals allein noch übrig waren; denn diefe konnten 
mit leichterer Mühe aus dem Boden gehoben werden, als Felſen 
von demfelben Umfange aus den Steinbrüchen herbeigefchafft 
wurden. Die noch fichtbaren Spuren der Mauern find ungefähr 
zwölf Fuß breit in einem Zwiſchenraum von 120 Fuß und ent- 
ſprechen wohl den Armen der Peiraieusmauern, die Konon auf: 
führen Tieß.!°%) Daß im nächften Jahrhundert diefe Mauern 
umgerifjen oder ausgebeſſert feien, wird jelten gemeldet, und doch 
bedurften fie fortwährender Fürſorge, die freilich ſich oft Nichtig- 
feiten zumendete, jo 3. B. tünchte man die Binnen, vorüber 
Demofthenes Hagt.!37) Ber dem drohenden Anmarſch des Philipp 
wurden auf des Demofthenes Betrieb unter dem Archon Lyji- 
machos in Verſammlungen der Phylen Aufjeher der Mauern 
bejtimmt, Demoſthenes jelbft wurde aus der Pandionis gewählt. 
Der letztere erhielt nach der Schlacht bei Chaironeia wegen der 
dringenden Gefahr zehn Talente (47 000 Mar) aus dem Staat3- 
ſchatze, zu denen er aus feinem Vermögen drei (13 000 Marf) 
zulegte und auf eigene Koften zwei Gräben um den ‘Beiraieus 
309.139) Auch bei dem Herannahn Aleranderz ſcheinen die Be⸗ 
feftigungen außgebefjert zu fein. 39) Die Makedonier errichteten 
Befeftigungen auf der Halbinfel Munichia 4%) und auf dem 
Muſeion innerhalb der Stadt; die langen Mauern vernach— 
läffigten fie fo, daß diefe jchon zur Zeit Philipps IH., des 
Römerfeindesg (Tod Mioopwuaiov), jehr verfallen waren. ?*) 
Ganz zerjtört wurden fie von Sulla, der von dort Steine und 
Baumaterial zur Belagerung de3 Peiraieus herholte. Nach deijen 
Einnahme zerjtörte er auch die dortigen Befeftigungen, jo daß 
während der Römerherrſchaft der PBeiraieus ohne Mauern blieb, 
und nur die Stadt ummauert war big zum Hereindringen der nörd- 
lichen Völker und dem Umfturze des weſtrömiſchen Kaiſerreichs. 142) 

Über die Lage der Burg Munichia wird geftritten. Die 
eigentliche Peiraieushalbinſel ift in ihrem öftlichen Teile bergig 
und fällt gegen Norden und Nordoften fteil ab, hat aber eine 
allmählidde Abdachung gegen Weiten, two jih an die Berge die 
Ebene anjchließt, in der die Hafenftadt lag. Durch einen Iſthmus 
hängt jodann der Kern der Peiraieushalbinſel mit einer jüd- 
weitlich fich hinſtreckenden, blattförmigen Halbinfel zujammen, 
Alte genannt, deren fteinige Ufer den nördlich davon gelegenen 
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Berraieushafen und den öftlich jich tief einbuchtenden Hafen Zea 
vor den Wogen der hohen See jhüßt. Die höchſte Erhebung 
der eigentlichen Beiraieushalbinjel (etiva 300 Fuß — 98,75 Meter 
bo), auf dem Gipfel mit einer Ebene von 700 Quadratfuß 
(69 DMPteter), von jeder Seite fteil, am meijten gegen Norden 
abfallend, von der Meeresſeite leichter zu erfteigen, der nördlichen 
Ebene und dem Anfange der phaleriichen Dauer benachbart, 
twird zivar bei feinem Schriftfteller mit einem beftimmten Namen 
bezeichnet, dürfte aber auf den Namen Munichia mehr Anrecht 
haben, al3 irgend eine Erhebung auf der abgelegenen Halbinjel 
Alte.14) Dazu paßt überdies ganz und gar die Beichreibung, 
welche Strabo von diefer Örtlichkeit gegeben hat, nach welchem 
die Halbinjel Munichia durch unterixdifche, in den Felſen ge- 
hauene Räume zum größten Zeile bewohnbar heißt, jedoch mit 
einem engen Eingange zu diefen Wohnungen, und e3 trifft zu, 
daß man don jenem Punkte aus drei Häfen zu feinen Füßen 
hat.) Bon unterirdiichen und bewohnbaren, in den Felſen 
getriebenen Gängen und Wohnungsanlagen finden ſich noch 
Spuren, bejonderd an der Südjeite des Hügeld. Man bemerkt 
nämlich, kurz bevor man den Rand des Berges erjtiegen bat, 
eine Thoröffmung, in den lebenden Fels in ſehr roher Arbeit 
eingegraben, 8 Fuß (2,5 Meter) hoch, 6 Fuß (1,9 Meter) breit, 
nad) Südweſten gerichtet, fo daß man von der Schwelle aus 
den Berg von Aigina vor fi) fieht. Die obere Schwelle ift 
gewölbt,; von dort führen Stufen fehräge in den Berg hinunter 
unter einem Winkel von 35 Graden, ebenfalls in den Berg ge- 
hauen und durch den Zahn der Zeit jetzt größtenteils zerftört, 
jo daß fich die einzelnen Stufen kaum unterjcheiden laffen. 
Wenn man einhundertfünfundfechjig Stufen 65 Meter tief hinab- 
gejtiegen ift, findet man mehrere Gänge, welche in den Berg 
gebohrt und mit Stuck ausgeftrichen find, von denen der eine 
etwa 45 Meter weit verfolgt werden Tann, in auffteigender Rich— 
tung und mit ſenkrechten Schachten nad) der Burgoberflädhe. 
Ein Teil diejer Gänge diente wohl als Waflerbehälter, und man 
gelangte durch diefen Eingang (orouov bei Strabo) vielleicht 
auch zu einer Duelle, wiewohl die Notwendigkeit nicht erhellt, 
da viele Zifternen in der Nähe find. Deshalb mögen wohl die 
Umwohner jene Gegend die Bäder (Aovzea) nennen und bei 
den Stufen an ein Bad gedadht haben; doch finden wir den 
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Namen Lutra von jeder Art von Trümmern gebraucht, und der 
jebige Name bemeift nicht3. 145) Vielmehr ift an die jogenannten 
Kresphygeta zu denken, urſprünglich Schlupfiwinfel, wo man vor 
dem Kreter Minos eine Zuflucht fand.14%) An einen folchen 
Ort denkt Ariſtagoras aus Angft vor den kriegeriſchen Veran— 
ftaltungen de3 Dareios und beichließt nach Myrkinos zu ent- 
fliehen. +7) Ferner halten diejenigen Athener, welche ſich nicht 
auf die Schiffe begeben, eine wirkliche hölzerne Mauer für ein 
Kresphygeton. 143) Mardonivos verheerte jelhft die Landſchaft der 
medifierenden Thebaner, um ſich daraus ein Kresphygeton für 
den Fall der Not zu machen.) Der perfiiche Feldherr Tigranes 
läßt die Schiffe bei Myfale ans Land ziehen und umbegen ala 
Kresphygeton.160) In ſolchen Zufluchtsftätten, gewöhnlich Höhlen, 
bargen die Küftenbewohner oder Inſulaner entiveder fi) ſelbſt 
oder ihre Habe. Strabo jagt nun, durch den engen Zugang 
fomme man in einen Raum von der Ausdehnung, daß er be— 
wohnt werden könne. Offenbar war diefes ganze Plateau ehe— 
dem befeftigt und bewohnt, !°!) und, da e8 alle drei Häfen derfte, 
fonnte man jagen, er nehme die darunter Tiegenden Häfen in die 
Gemeinschaft der Befeftigungen auf. 15%) 

Daß unter der angegebenen Lokalität richtig die Feſte Munichia 
verftanden werde, erhellt auch aus dem befannten Vorgange, too 
die Tyrannen auf die Nachricht, daß der Perraieus von Thraſy⸗ 
bulo3 eingenommen fei, mit den Lakedaimoniern und der Reiteret, 
unterwegs ſich ordnend, auf der großen Heerftraße (üuadızog), 
die nah den Peiraieusbefeſtigungen hinaufführte, dorthin vor— 
rückten; Thraſybul aber, außer ftande, den ganzen Umfang der 
Halbinfel zu verteidigen, fi in die Munichia wirft und den 
Angriff erwartet. Das Terrain beichreibt er in einer Anrede 
an die Soldaten vor der Schladht folgendermaßen: „Hierher 
habe ich euch geführt; denn Hier werden die Feinde durch die 
örtlichen Schwierigkeiten gehindert, fich ihrer Übermacht zu be- 
dienen, teil bei dem fteilen Anfteigen die tiefer marjchierenden, 
ohne die dor ihnen marjchierenden zu gefährden, von ihren Lanzen 
feinen Gebrauch machen fönnen.“ 15°) Dies paßt ganz für unjer 
Munichia. Divdor (um Chr. Geb.) nennt den Ort feft und 
abgelegen, und berichtet von der Belagerung der Feſtung durch 
Demetrivs Polivrfetes, die Verteidiger jeien im Vorteil ge= 
weſen durch das Toupierte Terrain und die hohe Lage, da Mu— 
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nichia nicht nur feft geivejen fei von Natur, jondern aud) durch 
die Mauerbauten. 15% Hieraus läßt ſich zugleich der Ausruf des 
Kreters Epimenides erklären, welcher die Blindheit der Menſchen 
beflagte; denn, wenn fie vorherfähen, einen wie großen Schaden 
diejer Ort der Stadt bringen fönnte, würden fie ihn mit den 
Zähnen aus der Erde herausreißen. 223) Und in der That über- 
ragt dieſer Fels, wie eine Warte, ſowohl die drei Häfen als 
auch die nördlicher gelegene attifche Ebene, eine zweite Burg 
gegenüber der Akropolis, die mit diefer möglicheriveije dereinft 
um den Vorrang kämpfen ſollte. Außerdem war es ein Stüß- 
punft (&rireiyioue oder ögumenguov) für einen von der Seite 
des Meeres plößlich hereinbrechenden Feind. 25%) Deshalb drang 
Themiftofles darauf, daß Munichia in Zujammenhang mit der 
Stadt und Hafenbefeftigung fein Kaftell und feine Beſatzung er- 
hielte, damit man ſelbſt für den Fall, daß die tiefer gelegenen 
Gegenden ſich nicht gegen die Feinde behaupten Yießen, aufs neue 
den Widerftand verfuchen könnte; 15%) jo machte es ſpäter Thrafy- 
bul den Dreißig gegenüber, fo der Befehlshaber Dionyſios gegen 
Demetrios Poliorketes. Des Epimenides Borherfagung erfüllte 
fih aber, als nad) dem lamifchen Kriege Antipater, um Athen 
zu ſtrafen, Munichia einnahm und von dort aus die Stadt 
vielfach fchädigte. 15%) Wenn aber Appian (um 147 n. Chr.) 
meldet, daß Archelaos, von Sulla gedrängt, fih nad einem ſehr 
feften und vom Meere umgebenen Zeile des Peiraieus zurück— 
gezogen habe, jo wird dort nit Munichia, ſondern Akte ge- 
meint. Damals war dieje Halbinjel faft ganz mit Straßen der 
Peiraieusſtadt erfüllt, jo daß fie ein Teil davon genannt werden 
fonnte; und nad dem Sturme des Sulla auf die andern Be- 
feftigunggmauern und nad ihrem Zufammenfturz war dies wohl 
die einzige befeftigte Ortlichkeit, von wo aus Archelaos zugleich 
mit der Flotte im Zufammenhange bleiben Tonnte. 15°) 

Die Fortifikationslinien der Hafenftadt laſſen fich nach den 
erhaltenen Reften in überrafchender Bollftändigkeit feftftellen. 
Bon der Alte ſpringt nördlich ein Kleine VBorgebirge vor, dag 
Borgebirge am Alkimos (Alkimos Heißt die ganze Nordiveft- 
küfte); 1°%) ihm nähert fi) von Norden her eine ſchmale Land- 
junge, Eetioneia (Herıwreia), von welcher öſtlich dag große 
Baſſin des Haupthafens, links ein tief einjchneidender , ſchmaler 
Meerbujen liegt, welcher jebt den Namen Bucht des Krommy— 
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daros („oAmog Koouuvdagov) führt.1%) Zwiſchen dem Vor— 
gebirge Alkimos und der äußerften Spike von Eetioneia Yiegt 
der Zugang zum SHaupthafen, der noch außerdem durch von 
beiden Seiten ausgehende Steinmolen verengt war, jo daß nur 
eine Öffnung von 180 Fuß (56,5 Meter) Breite übrig blieb, 
welche durch Ketten gefperrt werden konnte (Auunv xAsıorög). 163) 
Die Befeftigunggmauer war beiderjeit3 bis zu zwei Türmen 
fortgeführt, von denen der füdliche im Meere jelbft ftand, ein 
wenig vom Feſtlande entfernt, der nördliche auf dem äußerften 
Vorfprunge des Ufer. Zwiſchen diefen beiden Türmen, un- 
mittelbar am Eingange des Hafens, befinden fich zwei Felſen 
einander gegenüber, zwiſchen denen in der Mitte noch jet der 
einzige Eingang in den innern Hafen für größere Schiffe ftatt- 
findet. Auf beiden Felſen find noch Trümmer eine alten Baus 
werks. Der nördliche Feld, welcher dem Eintretenden zur Linken 
ift, war dur eine Mole mit dem DBorgebirge Eetioneia ver- 
bunden, von der man noch jebt die Grundmauern bei ruhiger 
See erkennt; von einer ähnlichen Steinmauer nad) Süden big 
zur Küfte hin find feine Spuren zu entdeden.1%) Der gewöhn- 
liche Name des peiraiiſchen Hafens ift jetzt Drakos (Apaxwv), 
türkiſch Aslan oder Limani, italieniih Porto di lione. Alle 
diefe Namen rühren von einem folofjalen Löwen aus weißem 
Marmor her, welchen Spohn und Wheler 1676 auf dem Strande 
an der Spibe des Hafens fanden; 1%) als 1687 die Venetianer 
Athen eingenommen hatten, aber nicht behaupten Tonnten, 
ichleppten fie bei ihrem Abzuge (1688) dies ſchöne Kunſtwerk 
fort.165) Das Tier ift dargeftellt auf feinen Sinterbeinen 
figend, mit vertifalen Vorderbeinen und aufgerichtetem Kopf. 
Bei derjelben Gelegenheit wurde von den Benetianern ein Tiegen- 
der Löwe von faft gleicher Größe vom heiligen Wege bei der 
Akademie fortgenommen und mit dem vorigen am Thore des 
Arſenals zu Venedig aufgeftellt.e Wahrſcheinlich befand ſich ur- 
ſprünglich das Bild des fitenden Löwen, der den Hafen zu be- 
ſchützen Ichien, auf einer Baſis in der Nähe des Worgebirges 
Altımos. Es läßt ſich jedoch nicht erweiſen, daß zwei Löwen 
am Eingange des Hafens einander gegenüber geftanden haben, 166) 
vielmehr erfieht man, daß dort nur ein Löwe gewefen ift, aus 
einer Zeichnung in einem Manuffripte des Cyriakus in der bar- 
beriniichen Bibliothek zu Rom, auf der man bei aller Mangel: 


Wirkſamkeit des Perikles nach außen. 29 


haftigfeit der Ausführung fi doch von der Exiſtenz don nur 
einem Löwen überzeugen Tann. 187) 

Den weftlichen Abſchluß der Hafenbefeftigungen an der Küſte 
bildet eine Mauer, welche von der äußerften Spite der Halbinjel 
Eetioneia fi um die Bucht Krommydaru herumzieht, bis fie 
im Süden des diefe Bucht tweftlich begrenzenden Berges plößlich 
nad) Norden und zwar nad) der Hauptfuppe dieſes Berges ab- 
biegt, dann mit geringer öftlicher Wendung dem Kamme be3 
Höhenzuges folgt und noch mehr öſtlich unter einem ftumpfen 
Winkel eine neue Berghöhe anftrebt. Bon diefem Punkte an 
läßt fich zwar heutzutage der tweitere Zug der Befeftigungsmaner 
nicht verfolgen, e8 ift aber jehr wahrſcheinlich, daß fie auch das 
innere Hafenbaffin («wg@ög Arumv) umfchloffen und bis zur nörd- 
fichen langen Mauer einen ununterbrochenen Berlauf gehabt. 
habe. Der Eingang zu jenem Hafen war durch Molen verengt, 
die ebenfall3 befeftigt waren. Eine zweite innere Mauer, welche 
anhebt mit einem gewaltigen Rundturm am Kophos Limen, 
zieht fi in wechfelnder Breite (3—4,2 Meter) in weftlicher 
Richtung einen Hügelrüden hinauf und endet nad) etwa 230 
Metern bei einem kleineren Rundturm. Die Steine zu diejer 
Mauer find gleich nördlich von ihr gebrochen worden, und da— 
durch ift ein regelmäßiger breiter und tiefer Graben entjtanden. 
Bon dem erwähnten Turme an folgt die Mauer in füdlicher 
Richtung einem immer abjehüffiger werdenden Tyeljengrat und 
jchließt fi) da, wo fie die Bucht Krommydaru erreicht, der Um— 
faffungsmauer an. 1e8) Dieje ganze Anlage, welche dem urfprüng- 
lichen Syftem der Geftalt der Rundtürme und der Fügung ber 
Duadern nach fremd ift, auch durch die große Zahl der Pforten 
auf der verhältnismäßig kurzen Strede befremdet, ift wohl die 
von Thukydides erwähnte neue innere Mauer, welche verräte- 
riſcher Weile die 400 Oligarchen (411) erbauten, angeblid), um 
die aus Samoa heranfegelnden Demokraten daran zu verhindern, 
in den Peiraieus einzulaufen, in Wirklichkeit aber, um den 
Spartanern in einer feiten Poſition die Hand zu bieten. Um 
ih noch beiler halten zu können, mauerten fie einen Teil der 
unmittelbar anftoßgenden „großen Halle“ ab, nahmen diefen alfo 
in ihre Befeftigung auf und häuften dort alles vorhandene oder 
gerade einfahrende Getreide auf. Sp hofften fie von hier aus 
mit geringer Mannſchaft den Eingang beherrfchen zu können. 169) 
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Nimmt man an, daß die Umfaffunggmauer fih um den 
ganzen innerften Hafen herumzog, nicht den Eingang desfelben über 
die Molen überjchritten habe, jo erhält man wirklich ala Länge des 
ganzen Umkreiſes derjelben um Peiraieus und Munichia, wie Thu— 
kydides angiebt, 60 Stadien (1'/, Mle. oder 11 Kilom.) ; jonft bliebe 
ein Defizit von etiva drei Stadien (440 Dieter). 7%) Wenn aber 
Thufydides jagt, daß nur die Hälfte eine ftehende Wache erhalten, 
fo können wir nicht ausmachen, welche Hälfte er gemeint habe; 
denn die gefamte Seejeite, auch nur von dem Peiraieushafen aus 
mit Auglafjung der Molen gerechnet, ift größer al3 die Hälfte, die 
Landjeite Kleiner. 27) Die ganze Küfte der Alte war mit einer 
Befeftigungsmauer umgeben und twurde zu den Hafenbefeftigungen 
gerechnet. An der Weſtküſte der Halbinjel und ebenfo an der 
gegenüberliegenden Seite des Hafeneingangs befanden ſich Leucht- 
- fäulen, um ben Schiffen auch bei Nacht die Einfahrt in den 
Hafen zu ermöglichen. Die jüdliche derjelben auf der Afte ift 
wenigſtens zehn Dieter hoch geweſen, und in der Nähe von beiden 
fieht man zahlreiche Gräber, in welchen man verunglüdte Schiffer 
beigejett haben mag. 17?) 

Die Befeftigung diefer Küften war von Anfang an nötig, 
da hier abfeit3 vom großen Hafen eine Landung des Tyeindes 
möglich war.7?) Zu Bauten fand ſich dort das Material in 
nächſter Nähe; dern auf der Süd- und Nordiveitlüfte der Halb- 
injel find alte Steinbrücdhe, wo man Porosftein bricht (axzirng 
Aldos).%) Dort jollen die gefangenen Syrakuſaner eingejchloffen 
geweſen fein, wenn fie nicht vielmehr in den Latomien innerhalb 
der Befeftigungen am nördlichen Hauptthor ſich befanden. 175) 
Zahlreiche Mauerrefte finden fi im Often der Halbinjel bis 
auf die Höhe hinauf, die von der makedoniſchen Zitadelle her— 
rühren mögen.17%) Themiſtokles Hatte zwar dieſe abgelegene 
Halbinfel nicht in fein Feſtungsſyftem aufgenommen, dennoch 
mag auch er einzelne Schanzen angelegt haben. Wenigftenz wird 
eine Mauer aus großen vieredigen oder ungleichjeitigen Steinen, 
die ohne Mörtel zufammengefügt aber an der äußern Seite 
durch metallene Klammern zufammengefügt find, auf diefen Ur- 
ſprung zurüdgeführt. 17%) 

Wie die erhaltenen Namen auf die einzelnen Teile des 
Peiraieushafens zu verteilen find, fteht nicht ganz feſt. Die 
Peiraieushalbinjel mit der Halbinjel Akte enthielt zunächft zwei 
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Buchten, eine größere weſtlich von dem Iſthmus zwiſchen den 
beiden Halbinſeln, mit dem eigentlichen Peiraieushafen (Drakos), 
und eine Kleinere öftlich, mit dem Hafen Zea (jet Paſchalimani), 
außerdem nördlich von diefem eine Cinbuchtung unterhalb des 
Fort? Munichia mit dem gleichnamigen Hafen.17%) Alle drei 
hatten durch Dämme künftlich verengte und durch Ketten ver- 
ihliegbare Zugänge (Auusves xAsıoroi), welche ſtark befeftigt 
waren. Diefelben waren natürliche Häfen (atzogpveis), da die 
Berge Schuß gegen Sturm boten, während die offene Rhede von 
Phaleron unſicher war und deshalb auf des Themiſtokles Rat 
aufgegeben wurde. 17%) Die Namen diefer drei Kriegshäfen lernen 
wir au ben Arjenalinventaren kennen; 180) und in allen dreien 
hat man noch beträchtliche Reſte von Schiffshäufern gefunden.181) 
So ift der dreifache Hafen des Themiftofles zu verjtehen. 18?) 
Unter Kantharog (6 Kavdagov Au) verjteht man jetzt 
allgemein den jidöftlichen Teil des großen Peiraieushafens, der 
Name für den übrigen Teil dieſes Hafens ift noch nicht feit- 
geftellt worden. 133) Man kann noch aus der jebigen Beichaffen- 
beit des Peiraieus erfennen, daß durch Yelfen und Molen drei 
Abſchnitte des Hafens gebildet werden, deren erfter vom Alkimos 
und dem Hafeneingange öſtlich bis zu dem kleinen Vorgebirge 
reicht, welches von der Kleinen Halbinjel rechts nach Nordweſten 
boripringt, wo jebt das Duarantänegebäude fteht und im Alter- 
tume vielleicht dag Arjenal des Philo lag. Der zweite Teil 
ift bis zu der Spitze zu rechnen, welche mit der Mole, die ala 
ihre Verlängerung anzufehen ift, den innerften Raum des Hafens 
abgrenzen Hilft. Dieſes dritte gegen Winde und Tylut geficherte 
Baſſin war für den eigentlichen Schiffsverkehr wenig geeignet, 
da e3 häufig durch die don Aigaleos herabkommenden Bäche 
verfchlemmt wurde; deshalb twurde dieje ftille Hafenbucht («wos 
ku), ausſchließlich für den Getreideverfehr benutzt. Um 
den nördlichen Rand der Bucht zog ich die fogenannte „Lange 
Halle”, von der man neuerdings die Fundamente in einer Ränge 
von mehreren Hundert Schritt aufgefunden Hat.185) Mit ihr 
ſcheint die Mehlhalle (aAgıronwärs oroc) identifch zu fein, 
welche Perikles erbaut Haben joll, und die als Kornmagazin 
diente. 186%) An diefe Halle ſchloſſen ſich nach Süden Hin bis an 
die Grenze des Kantharos noch vier weitere in einer ununter- 
brochenen Folge,87) jede zum Löſchen ganz beftimmter Waren 
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dienend. Die Hallen waren von der Mautlinie umzogen, welche 
alle definitiv eingeführten Waren zu überschreiten Hatten. Die 
Zollhäufer und das Deigma (Börfe) muß man fi innerhalb 
der Mautlinie denken, „inmitten der großen Entrepöthallen“. In 
den Straßen unmittelbar hinter der Mautlinie find wohl die 
Herbergen für Schiffer und fremde Kaufleute zu ſuchen, deren 
Vermehrung Kenophon anrät. 188) 

Der jüdöftliche Raum des großen Peiraieushafens hieß 
Kantharos. Wie jehr er dem SHafeneingang benachbart war, 
erhellt aug einer wunderlichen Erzählung im Leben des Phokion 
von Plutarch. Einem Myſten (in die Myſterien eingeweihten), 
der ein Ferkel im Kantharoshafen wuſch, wurde von einem See- 
ungeheuer die untere Hälfte des Tiers tveggebillen, was der 
gläubige Schriftiteller dahin deutet, nad) dem Vorzeichen des 
Gottes hätten die Athener die untere Stadt und die Gegend am 
Meere aufgeben müſſen, die obere aber behauptet. Jedenfalls 
dürfte fi ein Hai nicht weit in den Hafen hinein gewagt 
haben. 18°) 

Bielleiht führte der mittlere Teil des Hafens den Namen 
„Handel3hafen“ (Zureooıov), wenigſtens hat man nahe bei dem 
eben erwähnten Quarantänegebäude, ungefähr 250 Schritt von 
dem innerften Winkel des Kantharoshafens und ebenfoweit von 
dem Rande de3 neuen Quais an feiner alten Stelle einen Grenz- 
jtein gefunden mit der Auffchrift: „Grenze des Handel3ort3 und 
des Weges“ (Zursogiov “ai ödov 0005).19%) Wenn durch biefen 
Stein das eigentliche Handelsgebiet gegen die Stadt nad) dem 
Innern zu abgegrenzt wird, jo ift diefer Bezirk zugleich in feiner 
Ausdehnung nad) Norden und nah Süden für una mit Sicher- 
heit beftimmt durch zwei weitere Anfchriftfteine, von denen man 
den einen bei dem Quarantänegebäude im Waller gefunden, den 
andern bei der jeichten Nordbucdht gegenüber dem Bureau des 
Öfterreihiichen Lloyd aus dem Waller gezogen hat. Sie find 
gewiß nicht weit von ihrem urjprünglichen Standort ins Wafjer 
gefallen und tragen die Bezeichnung: „Grenze des Hafens der 
Marktſchiffe“ (moogueiwv Hguov 0005). 19) Die Transport- und 
Fahrboote (ropFusia) waren jehr pafjend an den beiden äußerften 
Enden des Handelshafens ftationiert, während den eigentlichen 
Frachtſchiffen (6Axades) der übrige Raum referviert blieb. Andere 
wollen freilich unter dieſen Fahrbooten Sollen zu Überfahrten 
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innerhalb des Hafens verjtehen, die an den bezeichneten Stellen 
ihre Stationen hatten. 19%) 

Die Abgrenzung des unmittelbar am Meere liegenden Oft- 
ufers de3 Peiraieus war um fo notwendiger, weil e8 durch 
diefe Abzeichen (Ogoı, anueia) nicht bloß von den Kriegswerften 
gejchieden werden jollte, jondern überdies da3 Emporion einen 
Treihafen bildete und nur die Waren, welche über die Grenze 
des eigentlichen Handelsbezirkes eingebracht wurden, den vollen 
Eingangszoll bezahlten.) Das jchon erwähnte Deigma galt ala 
die große Fonds- und Warenbörje und war wohl der Bequem- 
Tichkeit wegen am Meere zwifchen den Hallen erbaut. 19%) Die 
unmittelbare Lage am Meere wird durch folgende Erzählung 
verbürgt. Der Tyrann Alerander von Pherä, in feinen jpätern 
Lebenzjahren ein berüchtigter Seeräuber, ſoll einft feinen Schiffs- 
befehlshabern geboten haben, ſchnell auf das Deigma im Pei— 
raieus loszufahren und das Geld von den Mechalertiichen zu 
rauben. Die Athener beobachteten erftaunt fein Treiben aus 
der Entfernung, ohne e3 zu hindern, da fie die Schiffe für be- 
freundete hielten. Die Seeräuber aber ftürzten fich unter Kriegs- 
geichrei und mit gezückten Schiwertern auf die Wechslertifche.:9°) 
Neuerdings hat man eine Inſchrift aufgefunden, die vor der 
Börſe aufgeftellt werden follte, und zwar innerhalb der Funda— 
mente eine alten Gebäudes, das vordem eine Kirche fein 
mochte. 19%) Doc geht aus dem Fundorte nicht ohne weiteres 
die Lage des Deigma hervor, da gerade Inſchriftſteine häufig 
bei Neubauten veriwendet wurden und oft weit verjchleppt find. 197) 

Unten am Meere oberhalb des Kantharos jtand das groß- 
artige Arjenal des Architekten Philon, DL. 112, 3 (330 v. Chr.) 
erbaut und zunächſt beftimmt, die Ausrüftung von 400 Schiffen 
zu bergen. Es war ein bewundertes Meiſterwerk der Baukunft, 
und der Erbauer jelbft Hatte eg in einer eigenen Schrift er- 
läutert. 7%) Außer Wahrjicheinlichfeitsgründen, die von der Be— 
quemlichkeit des Verkehrs hergenommen find, ſpricht dafür, das 
berühmte Bauwerk an den Kantharos und nicht vielmehr an den 
Hauptkriegshafen Zea 19%) zu verlegen, der Umftand, daß man hier 
vermauert in eine ſpätrömiſche Waflerleitung Arfenalurfunden der 
Athener und einige Triglyphen gefunden hat, welche (1,05 Meter 
hoch und 0,753 Meter breit) zugleich) mit den Inſchriften er- 
halten find.20%) Übrigens ift zu unterjcheiden zwiſchen den 
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Schiffswerften und Schiffshäuſern oder Docks.?o1) Die erfteren 
(s@ vewera) umfaßten die gejamten in die Hafenbefeftigung 
eingejchloffenen Räume, wo die Schiffshäufer und Zeughäufer fi 
befanden, nebſt den übrigen Pläßen, welche zum SHeraufziehen 
und Aufftellen der Schiffe dienten, infofern fie nicht in Häuſern, 
fondern unter freiem Himmel lagen (s@v vrraıdeiwv), und den 
Bauplätzen für die Schiffe vaurnyıa). Schiffshäuſer (vewc- 
oıroe) hießen die einzelnen Abteilungen der Werft, in denen 
die einzelnen Schiffe teild gebaut, teil® ausgebeſſert, teils den 
Winter über troden gelegt und aufbewahrt wurden. 2%) Dem— 
gemäß läßt es fich vereinigen, wenn von dem Hafen Kantharos 
gefagt wird, einerfeit3, er habe 60 Neorien, andrerjeit3 er habe 
94 Neosoikoi gehabt. Die atheniſchen Schiffshäufer, der Stolz 
der Athener, wie das Arſenal Venedigs ehedem, hatten über 
taufend Talent (1%, Millionen Thaler oder 3 700 000 Mark) 
gefoftet. 20%) Am Schluffe des peloponnefifchen Krieges wurden 
fie zerftört,; jedoch dürfte ihre Niederreigung keineswegs voll- 
ftändig geivejen jein, da Lyſias bald nad dem Archontat des 
Eufleides (403), wahrſcheinlich im Jahre 399 ihrer nur als ver- 
fallener erwähnt, von denen noch bedeutende Teile ftänden. 2° — 
DL. 106, 3 (3854) ftanden davon mindeftens 300, wie Demofthenes 
gelegentlich erwähnt.205) Der außgezeichnete Finanzkünftler Ly- 
kurgos (338— 325), welcher nad) Pauſanias 06) 6500 Talente mehr 
ala Perikles in den Staatsiha brachte und vierhundert Kriegs— 
fchiffe baute, wird von demfelben auch ala Erbauer der Schiffa- 
häufer im Peiraieus genannt, doch hat ex wohl nur das Überfommene 
vervollftändigt, außerdem aber allgemeine Bewunderung erregt, 
durch da3 große Seearjenal, welches er durch Philon erbauen 
ließ. Ein jolches Seezeughaus wird Steuothefe genannt. Darin 
wurde das hängende Geräte aufbewahrt, während das hölzerne 
bei den Schiffen in den Schiffshäufern lag. 2°) In Inſchriften 
aus den Sahren OL. 112, 3 bis 114, 2 (330 -328 v. Chr.) 
finden ſich 372 vollftändig ausgerüftete Schiffehäufer 208) erwähnt, 
in Munidia 82, in Zen 196, im Hafen Kantharos 94. Die 
Zahl der Schiffe war größer als die der Schiffshäufer: waren 
alle zu Haufe, To mußten einige im Freien liegen bleiben. 209) 
innerhalb der Befeftigungen hatte fich eine ziemlich ftarke 
Bevölkerung von Seefahrern und nduftriellen angefiedelt, die 
den grundbefitenden Ariftofraten, beſonders jeit der ftaatlichen 
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Sleichftellung, ein Dorn im Auge waren. Die Erbitterung wuchs, 
ala jeit der Vollendung der langen Schentelmauern beide Städte 
zu einer Geſamtſtadt vereinigt waren; daher rührten die fort- 
geſetzten Angriffe gegen Perikles und feine Baupläne. 

Seitdem Phaleron ala Kriegahafen aufgegeben war, 21%) 
wurde diefer Demos wohl nur von einer geiverbetreibenden 
niederen Bevölkerung bewohnt, melde Gemüſe bauten und 
Sarbellen (ayvag yalneıxas) für den atheniſchen Fiſchmarkt 
lieferten. 2°?) Eine ſehr große Menge von Tempeln und Kulten 
legt aber davon Zeugni® ab, daß hier vormals der Hauptjit 
des Seeverkehrs geweſen war. Bei Baufanias finden ſich Heilig- 
tümer der Demeter, der Athene Skiras ?12) unmittelbar am 
Hafen, etwas weiter landeinwärt3 ein Tempel de3 Zeus, Altäre 
der „unbefannten Götter” 21°) und verjchiedener Heroen, des 
Phaleros, des Skiros, des Androgeos und der Steuermänner 
bes Theſeus, des Naufithoos und Phaiar. ?!%) Gegentwärtig ent- 
det man von diefen Gebäuden und andern Denkmälern des 
Demos — es befand ſich dort 3. B. das Grabmal des Ariftei- 
des 215) — kaum eine Spur, und nicht? ift erhalten ala ein 
Teil feiner Befeſtigungswerke. 210) 

Die Athener hatten an Yigina eine fo nahe Nebenbuhlerin 
zur See, daß die Sicherung von Phaleron ein Gegenftand von 
der größten Wichtigkeit blieb, ſelbſt als der Peiraieus erbaut 
und befeftigt war. Denn Perikles nannte nicht mit Unrecht 
Aigina den Dorn im Auge des Peiraieus, wenn auch damals 
wohl die Beläftigung eine gegenjeitige war, und der Peiraieus 
in noch viel höherm Grade für Aigina ein Dorn im Auge fein 
mußte. 217) Auf alte Befeftigungen deutet der jeßige Name des 
Teljenvorjprunges, auf dem der Ort Phaleron lag, die drei 
Türme (rgeig zrveyoı), und Augenzeugen berichten don unge 
beuren Molen am Eingange des Hafens und einem zivar Eleinen 
aber jehr feften Kaftell zur Linken des Einfahrenden. ?18) 

Allmählich aber wendete fih das ganze Intereſſe dem 
Komplere der Perrateushäfen zu, und um den SHaupthafen 
herum baute fi eine Stadt auf, die aud) big oberhalb des 
Borgebirgeg Alkimos Hin fich erftredte, wo vortrefflich er- 
Baltene Spuren von Häufergründungen und jelbft von ganzen 
Straßen gefunden find; *19) dann einen großen Zeil der Oftfeite 
der Halbinſel Akte bedeckte, wo vor der Meeresküfte bis ziemlich 
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hoch Hinauf deutlid alle Haupt- und Nebenftragen zu unter- 
fcheiden find, und von den untern Stockwerken die Steine nod) 
an ihrer Stelle fich befinden; 220) endlich auch die felfige Umge— 
bung des Munichiahügels nicht ganz mied, wo wir auf dem vor: 
Ipringenden Südoſtabhang Spuren von Anfiedlungen verzeichnet 
jehen. 221) Jedenfalls lag die Hauptmaffe der Häufer und Straßen 
zivifchen dem Emporion und der Munichiahöhe und erfüllte voll- 
fländig den Iſthmus zwiſchen dem Handelshafen und dem Haupt- 
friegshafen Zen. An der Stelle, wo jener an den Kantharos 
grenzte, führte eine Straße nach Often von Hafen zu Hafen, in 
der Mitte anfteigend und fi dann wieder ſenkend. An ihrem 
Anfangspunkte jtand das große Arjenal des Philon, an das fich 
nad) Norden um den Peiraieus herum die fünf Hallen an— 
ichloffen. Oben auf der Kuppe, von two aus man die beiden 
Kriegshäfen gleichmäßig überſchaut, ftand ein Tempel aus pen- 
telifchem Stein, der Aphrodite Euploia (gute Fahrt fpendenden) 
geweiht, welchen Konon nad feinem Seefiege bei Knidos er- 
baute; 232) auch hatte in der Nähe die ſyriſche Aphrodite ihre 
Kultftätte. 2359) Ferner ift auf der Abdachung nad) Zea Hin der 
freisrunde Tempel der Göttermutter (Metroon) zu fuchen, da 
Trümmer und Infchriftenfteine dicht neben den Fundamenten 
einer großen Kirche auf eine alte Kultitätte Hinmeifen. 2%) Die 
große Göttermutter ift, wie eine noch erhaltene Widmung auf 
einem Infchriftenfteine glaublich erjcheinen läßt, auf Aphrodite 
zu deuten, bie hier mit ihr identifiziert und „die freundliche, 
heilende Göttermutter” genannt wird.2?5) &3 war natürlich, daß 
Heiligtümer verwandter Götter auch räumlih nahe gerückt 
wurden, und ebenfo einleuchtend ift e8, daß die ganze erwähnte 
Prachtftraße von ihren Haupttempeln den Namen Aphrodiſion 
erhielt. So behält der alte Perieget Kallitrates oder Menekles 
recht mit feiner Schilderung de3 Kantharos und feiner Um— 
gebung, wenn er jagt: „Der eine ift der jogenannte Hafen des 
Kantharos, in welchem fechzig Werften, dann das Aphrodifion 
(öftli) davon), ferner rings um den Hafen (nämlich um den 
ganzen Peiraieus nach Norden Hin) fünf Hallen.“ 22°) 

Die Hauptanlage der Stadt gruppierte ſich nördlich von der 
eben bejchriebenen Straße um den ſogenannten hippodamijchen 
Markt. Als Perikleg daran ging, der alten Stadt Athen ein 
ihrer Stellung würdiges Ausſehen zu geben, ftrandete .er mit 
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feinen Entwürfen an den engen Straßen und dem meift plan— 
loſen Häuſergewirr der in der guten alten Zeit (xara rov 
Gpxaiov To0rr0v)*3T) gebauten Stadt. 2°) Da er nicht, wie in 
neuerer Zeit Napoleon IH., ganze Stadtviertel niederreigen 
laſſen konnte, um zunächſt Luft und Licht zu Ichaffen, verlegte 
er fi) mit feinen Bauplänen nach der neu aufblühenden Hafen- 
ftadt, die ja na Erbauung der Schenfelmauern jchon faft mit 
der Altftadt zu einem Ganzen verwachſen war. Der Philofoph 
und Architekt Hippodamos erhielt von ihm den Auftrag, eine 
neue regelrechte Stadt nach einem vorher entworfenen Plane zu 
bauen. Hippodamos, Euryphrons Sohn, aus Milet, entwarf 
mit ſophiſtiſchem Scharfjinn 22°) einen Plan, mit dem er einen 
Bauftil begründete, der nad) ihm der Hippodamijche 230) genannt 
wurde und als Muſter galt bei allen folgenden Städtegründungen 
in Griechenland, Italien, Aſien und Afrika, überall, wo in der 
Diadochenzeit die Griechen Städte gründeten oder verjchönernd 
umbauten. Strabo erzählt als Augenzeuge, daß die jegige Stadt 
Rhodos von demjelben Baumeifter, wie der Peiraieus, gegründet 
jei; aber der Peiraieus eriftiere nicht mehr, verwüftet von den 
Lafedaimoniern früherhin, die ihn der Schenfelmauern beraubten, 
und jpäter von dem römiſchen Feldherrn Sulla.221) Und an 
einer andern Stelle fügt er Hinzu, daß die Stadt des Peiraieus 
jegt zu einem winzigen Dorfe zufammengefchrumpft fei, das fich 
herumziehe um die Häfen und dag Heiligtum des Retters Zeus, 
da3 in jeinen Säulenhallen bewundernswerte Gemälde be- 
rühmter Meifter und in feinem HYpaithron 23?) Bildjäulen ent- 
halte. Auch bei diefer nochmaligen Erwähnung wird die Stadt 
der Rhodier zur Vergleichung herangezogen. 2°?) Außerdem mag 
noch an Thurioi, ebenfall® von Hippodamo3 angelegt, 23% an 
Halitarnaf ‚,2??) Kos,23% Mitylene,?3) Smyrna 23%) und an 
Alerandrien und Antiochien 23%) erinnert tverden. 

Um einen Marktplag, in der Mitte der Stadt belegen, da⸗ 
mit er den Bedürfniſſen möglichjt vieler Bervohner der Stadt 
genügen könnte — die entlegneren, am Meere wohnenden hatten 
ihren Marftverfehr in der langen Säulenhalle 2%) — und in 
der Form eines regelmäßigen Rechtecks gebaut, damit von dieſem 
Zentrum aus die Straßen gleihmäßig nad allen Seiten aus— 
ftrahlen könnten, ?41) gruppierte ſich ein Net gerader, breiter, ſich 
rechtwinklig durchjchneidender Straßen.?2) Beſonders deutlich 
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tritt die fyftematifche, geradlinige Anlage in den erhaltenen 
Straßenrichtungen auf der Alte hervor, aber aud) auf dem ſüd— 
weitlichen Teile des Iſthmus zwiſchen dem Kantharos und Zea- 
hafen ift genug an Fundamentmauern manderlei Art erhalten, 
um eine Überficht über die Regelmäßigkeit des ganzen Stadt— 
plan3 zu erhalten. 22) Wie die Straßenlinien der Akte in ihrer 
Berlängerung mit der Scenelinie de8 am Munichiahügel ge- 
legenen Theaters parallel zu gehen fcheinen, jo lief von dem 
hippodamiſchen Markte auf ber Nordoftfeite eine breite Straße 
geradezu auf da3 Theater zu, auf der die Menge zu Volksver— 
fammlungen in das Theater ftrömte; denn dieſe fanden vegel- 
mäßig in dem Theater an der Munichia ftatt. 4) Diejelbe 
Straße führte in ihrer nordweſtlichen Verlängerung über den 
Markt hin bis an die lange Halle und verband jo beide Marft- 
pläße. In dem Bezirk zwiſchen der linken (ſüdweſtlichen) Seite 
diefer Straße und der Mautlinie lag der Tempel des Retters 
Zeus und der Retterin Athene dem Hauptthor gegenüber, durch 
das die große Chaufjee (auadıros) nad) Athen führte. 45) So— 
wohl die von Norboften ala die von Südweſten fommende Straße 
führte auf den Tempel in jchräger Richtung zu, fo daß man 
beim Herannahen eine Front und eine Seite des Heiligen Baus 
zugleich erblickte, ein maleriſcher Eindrud, an welchem die Griechen 
fih bejonders erfreuten. 2%) Wie in der Gegend um dieſen 
Tempel in alter Zeit fich die erften Fiſcherhütten am Peiraieus 
angefunden hatten, jo war endlih, wie erwähnt, — fehon wegen 
der Nähe Athens — um die Zeit von Chrifti Geburt an diefer 
Hafenede der letzte Reſt der Bevölkerung verblieben, und in 
neuerer Zeit Hat die neuaufblühende Peiraieusſtadt wiederum 
etwa an jener Stelle begonnen. 4) Natürlich befanden fi in 
diefem antiken MWelthafen noch die Heiligtümer vieler anderer 
Götter, und zahlreihe Namen find überliefert, aber nur bei 
wenigen gelingt es ihre Stätte mit Wahricheinlichfeit zu be- 
zeichnen. 248) 

Unter den Straßen, die den Munichiahügel hinaufführten, 
wird noch eine über hundert Fuß breite hervorgehoben, welche 
an dem Tempel der Munichiſchen Artemis und dem Bendideion 
borbeiführte. Letzteres war der Tempel der thrafifchen Artemis, 
die, wie Hefate, unter dem Namen Bendis verehrt wurde; **°) 
die Zage der beiden Heiligtümer läßt ſich ungefähr aus einer 
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Erwähnung bei Xenophon beftimmen.25%) Thraſybul dringt von 
der Feſte Phyle in den Peiraieus ein und bejeßt, da er ſich hier 
mit feiner geringen Anzahl nicht zu halten vermag, den Munichia— 
Hügel — ein Kaftell errichteten dort exit die makedoniſchen Dia- 
dochen —. 351) Die dreißig Tyrannen mit über dreitaufend 
Hopliten 25%) kommen auf der großen Chaufjee (uadırog) von 
Athen Her und rüden in einer fünfzig Mann tiefen Phalanı den 
Berg Hinan vor, während Thraſybul feine Soldaten zehn Mann 
tief dem Tyeinde gegenüber aufftellte; die Ungleichheit wurde durch 
da3 Terrain ausgeglichen, da die Feinde nicht mit Ausficht auf 
irgend einen Erfolg ihre Gejchoffe über die Köpfe der höher ftehen- 
den Bordermänner werfen konnten, Thraſybuls Krieger aber mit 
Wurfſpieß oder Stein die Gegner trafen, welche gezwungen 
waren, die Schilde vor das Geficht zu Halten. Aus dem 
Situationsplan der Stadt, wie er mit großer Wahrfceheinlichkeit 
nah an Ort und Stelle vorgenommenen Meffungen und Be— 
fihtigungen von Hirſchfeld aufgeftellt ift,25%) ergiebt ſich, daß 
fowohl die über das Theater die Höhe hinauf führende als auch 
die nördlich davon erkennbare Straße, die übrigens erjt vom 
Markte aus durch eine GSeitenftraße unter rechtem Winkel zu 
erlangen var, twegen ihrer Steilheit von den Tyrannen nicht ge= 
wählt werden konnten. Diejelben bevorzugten vielmehr die breite 
ſüdlich am Markte vorüberführende Straße, die am wenigſten 
fteil war und fich bei den genannten Tempeln vorüber den Hügel 
hinan fchlängelte. 25%) Demnach lagen die beiden Artemisheilig- 
tümer am füdlichen Abhange des Munichiahügels; an der nörd- 
lichen Seite war augenscheinlich einerjeit3 wegen der ſich hier 
unmittelbar anjchließenden Umfaffunggmauern faum Raum für 
Tempelbezirke, andrerjeit3 wären fie hier ſchwer zugänglich ge- 
weſen. 255) 

Befremdlich erjcheint e8 ung, daß Hippodamoz ein, wenn 
auch nur ſpärlich, bewohntes Terrain einer vollftändigen Um- 
wandelung unterzogen habe, ohne daß wir hören, daß die ge— 
ihädigten Befiter darüber Klage erhoben. Manche mochten 
freilih, um den guten Zweck zu fördern, ihre Grundftüce behufs 
Ausführung der Regulierung dem Staate überlaffen. Mit gutem 
Beifpiele leuchtete der leitende Architekt ſelbſt voran, der das 
Haus, welches er im Peiraieus beſaß, dem Staate zum Ge- 
ſchenk madjte.25%) Gegen andere mochte man von dem Erpro- 
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priationsverfahren Gebrauch machen, welches ſchon damals zum 
Zwecke der Anlage öffentlicher Wege und Plätze von der Ge- 
meinde geübt werden konnte. 357) 

Die Eunftreihen Schöpfungen und Zirkellinien des Hippo— 
damos fanden nicht ungeteilten Beifall. Im allgemeinen äußert 
fi) Ariftoteles dahin, daß die innere Einrichtung der Privat- 
häufer in betreff der übrigen Hantierungen für eleganter und 
nüßlicher gelte, wenn fie richtig abgeteilt fei nach dem neueren 
und hippodamiſchen Stil; in betreff der Sicherheit im Kriege 
verdiene gerade umgefehrt die ältere Bauart den Borzug. Denn 
e8 fei in den. gewöhnlichen Bürgerhäufern ſchwer herauszu— 
fommen für Fremdlinge und ſchwer fie zu durchſpüren für 
angreifende. Deshalb jolle man beide Stile miſchen und nicht 
die ganze Stabt in Eleine Partieen abzirkeln, wohl aber einzelne 
Zeile und Gegenden. So werde man den Anjprücen der 
Schönheit und Sicherheit genügen. 259) — Leicht erkennbar ferner 
ift der Spott in den Verſen des Luftipieldichters Ariftophanes, 
two der damals befannte um die Stadt hochverdiente aber excen- 
triihe Mathematifer Mteton dag in den Wolfen zu erbauende 
Wolkenkuckucksheim folgendermaßen abgrenzen will: 

Nun nimm den Ouadranten, zieh die beiden Geraden, jo daß 

Vier Gentriwinkel ber Kreis dir bildet, mitten drein 

Der Markt, und jomit alle Straßen geradeswegs 

Zu ihm ala ihrem Zentrum, aljo, daß, wie ein Stern 

Er jelbft konzentriſch drinnen ift, und gerade hin 

Die Strahlen rings auslaufen — 259) 
Für diefe weijen Lehren, welche die Zujchaner in ergößlicher 
Weiſe an die Anlage der eben erbauten Peiraieusſtadt erinnern 
mußten, wird er von den Neubürgern mit Prügeln fortgejagt: 

Vermiß dich jeht wo anders, du Vermeſſenſter! 260) 

Trotz aller Kunjtmäßigfeit der Anlage jcheint Hippodamos 
. für die Herbeiſchaffung guten Trinkwaſſers nicht geforgt zu 
haben; denn noch zu Anfang des peloponnefifchen Krieges gab 
es im Peiraieus feine Tünftlihen Brunnen (xenvar) jondern 
nur Ziſternen (pocare), und, wie es gewöhnlih in Zeiten 
ſchwerer Seuchen geichieht, daß die unwiſſende Menge einer ver: 
hatten Menſchenklaſſe ihr Unglück zufchreibt, fo wurden damals 
die Peloponneſier bejchuldigt das Trinkwaſſer vergiftet zu 
haben. 261) Wenn Thufydides in feinem Berichte jagt, es hätten 
fih damals noch nicht Brunnen in der Hafenftadt gefunden, jo 
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geht aus dem Ausdrude zugleich hervor, er habe e3 roch erlebt, 
daß jene Gegend mit Brunnenanlagen ausgeftattet wurde. Es 
war natürlih, daß die Wichtigkeit von Wafferleitungen in der 
Kriegszeit befonders eindringlich herbortrat, und demzufolge fol 
der obengenannte Meton durch Anlage neuer, namentlid nad) 
dem Peiraieus geleiteter Aquädukte fich verdient gemacht haben. 
Wenigften3 werden von ihm angelegte Wafferleitungen der Art 
in dem 416 aufgeführten Zuftipiele eines faſt unbefannten Dich- 
ter3 Phrynichos, „Der Sonderling” (Movcrgoreos) betitelt, bei- 
läufig erwähnt. 26°) In jüngfter Zeit, wo beſonders der Bau— 
meifter Ziller mit fachgelehrtem Scharffinn den künſtlichen Wafler- 
läufen nachgeſpürt hat, bat man fi) zwar im allgemeinen von 
der Lückenhaftigkeit des vorhandenen Materials überzeugt, aber 
man glaubt doch den mutmaßlichen Zufammenhang der einzelnen 
Wafjerverbindungen aufgefunden zu Haben. Auf eine lange 
Strede bildete das Bett des Iliſos die natürliche Waflerleitung 
von Athen. Kanäle in den Seitenwänden und im Boden des— 
jelben erhielten das gejammelte Waffer rein und kühl; die obern 
dienten zum Zeil auch dazu, dem Brunnen der Kallirchoe einen 
anjehnlichen Waſſervorrat zu fichern. Unterhalb der Kallirrhoe 
beginnt eine unterirdiiche Leitung, welche, das Flußbett mehr- 
fach kreuzend und unterwegs durch Brunnenſchachte der Be— 
nutzung zugänglih, in die don den Schenfelmauern gefchüßte 
Straße hineingeleitet und dem Peiraieus zugeführt wurde, dem 
jo von der alten Stadtquelle ein Teil zukam. *°°) 

Wie hoch man das Wafler in die Berge hinauf getrieben 
bat, jcheint aus der Erwähnung eines Badehaufes (dadaveiov) 29%) 
im Seraggeion hervorzugehen, welches jehr bejucht geivejen fein 
muß, da e8 zur Zeit des Redners Iſaios (wirkſam zwiſchen 391 
und 355) für 3000 Minen (235 800 Marf) verkauft wurde.?66) 
Diefe Örtlichkeit, die in der zerflüfteten Felsgegend von Mu- 
nichia zu juchen tft, was ſchon der Name andeutet, 36) während 
andere diefen von dem Stifter Seraggo3 ableiteten, deſſen Heroon 
dort gezeigt wurde, 2°”) iſt in Verbindung zu bringen mit einer 
andern, welche Phreatty3 genannt wird und offenbar mit Brunnen 
(porsce) zufammenhängt; 268) doch jcheint Hier eine Heilquelle ge- 
meint zu fein, die warm aus dem Felſen ſprudelte. Wenigiteng 
glaubt- man jet die Örtlichfeit in dem fogenannten Tzirloneri 
(tt T£ıgAovegr) 26°) wiedergefunden zu haben. E3 findet ſich 
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nämlich dicht vor dem Eingange zum Hafen Zea nad) Weiten 
ein ftarfer, abgerumdeter Molo, welcher ziemlich weit ins Meer 
vorſpringt. In dem felfigen Ufer daneben ift eine ovale Ver⸗ 
tiefung in der Form und Größe einer Badewanne ausgehauen 
und vor derjelben ein Heineres rundes Loch. Beide füllen ſich 
mit einem füßlicden und lauen Waſſer, welches feiner abführenden 
Kraft wegen den obigen Namen führt und an fi den Namen 
„Brunnengegend” motivieren würde. Nimmt man die Nachricht 
dazu, daß an jener Stätte (iv Doearzoi) ?°) ein befanntes Blut- 
gericht gehalten tuurde, wo der wegen eines unvorjäßlichen Mordes 
Flüchtige, aber feitdem eines zeiten ‘Verbrechens Angeklagte, 
ohne das Land zu betreten, vom Schiffe aus fich verteidigen 
durfte, jo Jcheint die erwähnte Annahme fi vollftändig begrün- 
den zu laffen. Denn erjtlich pflegen die Blutgerichtzftätten in 
der Nähe einer Quelle errichtet zu fein, und dieje Stätte war 
um fo einladender, al3 hier ein eigentümlicheg Waſſer dicht 
neben dem Meere quillt; 271) ferner aber geftattet gerade an 
diefer Stelle die Waflertiefe eine Anfahrt unmittelbar an die 
Küſte, wo das Wafler nach der engliichen Admivalitätsfarte noch 
immer zwanzig Fuß tief ift;*7%) endlich Liegt die erwähnte Ört- 
lichkeit, der alten Überlieferung entfprechend, bei dem Hafen 
Zea, aber außerhalb des eigentlichen Hafens. 273) 

Gelegentlihd mag noch erwähnt werben, daß in derſelben 
Gegend der feite, vom Meere umjpielte Plab zu fuchen ift, nad) 
dem Archelaos vor Sulla flüchtete. Man glaubt ihn wiederzu— 
erfennen in dem wild felfigen Vorgebirge jüdlih von dem Mu- 
nidiahafen, wo man die Ruinen eines jehr ftarfen Kaftella ge- 
funden hat, wenn nicht vielmehr die fleine aber hohe Felsinſel 
Stalida gemeint ift, welche jenem Worgebirge gegenüber Tiegt 
und ala Inſel meerumfloffen ift (Sadaoon sregixivoren). 274) 

Im Ichlimmften Falle konnte der Kephifos, über welchen 
die Schenfelmauern fortführten, der alfo auch im alle einer 
Belagerung zu erreichen war, jofern er jelbft Waſſer führte, was 
im Sommer felten der Fall var, 275) dem Mangel abhelfen. 27% 
Die parallel laufende Hauptchauffee nach Athen (auasıroc) mußte 
ebenjo den Fluß iüberjchreiten, und diefe Übergangsftelle findet 
fih mehrfach erwähnt. In ihrer Nähe lag ſowohl der Seher, 
welcher bei dem oben erwähnten Angriff des Thrafybul auf die 
Munichia bejegt Haltenden dreißig Tyrannen ſich aufgeopfert 
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Hatte, 277) als auch das Grab des Sokrates (TC Iwxeareior), 
welches letztere in fpäterer Zeit ala Ortsbezeichnung vorfommt.?78) 
Aus der Erwähnung eine® Brunnens mit trinkbarem Waſſer 
kann man fchließen, dat die aus dem Iliſos fommende Leitung 
in der Nähe vorbeiführte. Denn man will jenes Rejervoir zu= 
fammenbringen mit dem Waflerbehälter, der an der peiraiiſchen 
Straße vor dem Ölwald Liegt und in welchen das Waſſer der 
Kallirrhoe durch einen unterirdiichen Kanal geführt wird. 279) 
Der lange, Schmale Raum zwischen den peiraiiſchen Schenkel- 
mauern war jeit dem peloponnefifcden Kriege dicht beivohnt. 
Denn als nad) dem Kriegsplane des Perifles die Landbevölferung 
von Attifa fih in Athen zufammendrängte, boten die Türme 
der langen Mauern und der beiden Städte den Obdachlofen eine 
erwünſchte Zufluchtsftätte. Zugleich aber bedeckte ſich dag ge- 
ſchützte Terrain zwiſchen den Mauern mit einer continuierlichen 
Reihe von Baraden und Häufern, die man, jo lange die Mauern 
ftanden, nicht wieder aufgab. 3%) Dadurch erhält die Iebhafte 
Beichreibung des Kenophon von dem Schreden der Athener bei 
der erften Nachricht von der Niederlage bei Aigospotamoi ihre 
volle Beleuchtung. Die Paralos brachte die Neuigkeit in der Nacht. 
Da ertönte ein Schrei des Jammers vom Peiraieus durch die langen 
Mauern bis in die Stadt; denn einer meldete es dem anderen, 
und in jener Nacht jchlief niemand. 28) Auch die Erzählung, 
wie die Vernichtung der ficilifchen Flotte zuerft den Athenern 
befannt getvorden, wird nad) geivonnener Kenntnisnahme der 
Hrtlichkeiten einleuchtender. Plutarch erzählt nämlich, da ein 
Fremdling nach feiner Landung im Peiraieus dort in eine Bar- 
bierbude eingetreten jei und, wie über etwas Bekanntes, über 
jene unglüdfeligen Ereigniffe gefprocden habe. Der Barbier jei 
dann, ehe andere davon Kumde erhielten, im Laufe nach ber 
Stadt geeilt, wo er die Archonten auf dem Markte traf und fie mit 
der Nachricht überraſchte, aber ala Auffchneider (Aoyorzorog) wegen 
unnötiger Beunruhigung der Bürgerjchaft auf das Rad gebunden 
und Yängere Zeit gemartert wurde, bis durch weitere Antömm- 
linge da3 Unglück in feinem ganzen Umfange beftätigt wurde. 282) 
Militäriih wurde das ganze Syftem der Befeftigungen in 
drei Militärbezirke abgeteilt; denn während fich die Neiterei im 
Temenos der Dioskuren zufammenfand, gab e3 drei Sammel- 
pläte für das Fußvolk, in der eigentlihen Stadt der Markt, 
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innerhalb der Zangen Mauern ein dort befindliches Thejeion, im 
Peiraieus der hippodamiſche Markt. 2638) Alfibiades Hatte noch 
befonder3 angeordnet, um die Soldaten wachſam zu erhalten, 
daß, jo oft fich eine Fackel auf der Afropolis erheben würde, in 
der Stadt, den Langen Mauern und dem Peiraieus mit Fackeln 
geantwortet werden jollte. 234) 

Dem Begründer des Peiraieus und der Seemacht der Athener 
Hatte man nad) der Tradition vor dem Cingange des größeren 
Peirgieushafens ein Denkmal errichtet. Angeblich jollten die 
Gebeine des verbannten Themiftolles von den veumütigen Athe- 
nern heimgebracht und dort beitattet jein. 325) Doc war diefe 
Nachricht wohl von den Periegeten erfunden, welche gleich den 
neuern Tremdenführern die Umgegend mit einer neuen Merk— 
würdigfeit bereichern wollten. Der ältefte diefer Ciceronis, von 
welchem wir willen, Diodoros aus Athen, ein Zeitgenofje des 
Theophraft (300 v. Chr.), verfaßte eine Beſchreibung Athens, 
aus welcher ein Abjchnitt von wenigſtens drei Büchern über 
Grabdenfmäler (egi urnuarwv) handelte. ?°%) Diefer berichtet, 
daß fich jenes Monument bei dem großen Peiraieushafen an 
einer Stelle des Ufers befinde, die durch einen Vorfprung des 
Alkimos gegen die Gewalt des Meeres geihübt fer; es habe eine 
breite Baſis und darauf einen altarfürmigen Aufjag. 2°) Plu— 
tarch bezweifelt die Glaubwürdigkeit diefer Angabe und ift jelbft 
der Anfiht, dag Themiſtokles in der Verbannung geftorben und 
in Magnefia beftattet jet, wo jein prächtiges Grabmal auf dem 
Markte gezeigt werde. Aber auch Pauſanias weiß von einem 
Grabmal des Themiftofles zu erzählen, welches altarförmig ge- 
ftaltet war und fih am Eingange zum Haupthafen befand, 288) 
und nach einigen erhaltenen Verſen des Komddiendichters Plato, 
welcher ungefähr jechzig Jahre nad) dem Tode des Themiftofles 
dichtete und alfo den Sachverhalt befjer Tennen mußte ala Pau— 
ſanias oder Plutarch, gab es wirklich ein an einem ſchönen Plabe 
aufgeſchichtetes Kenotaph des Themiſtokles, welches überall die 
Schiffer begrüßte, mochten fie Heraus oder hineinfahren, oder 
mochten fie auch nur eine Wettfahrt veranftalten. 23%) Die oft 
erwähnten Wettruderfahrten der Epheben gingen aus dem Pei— 
taieus hinaus bis zum Heiligtume der munichiſchen Artemis, 
um da3 jie in den Hafen von Munichia einbogen. 29% 

Bon dem für Themiftofles errichteten Denfmale findet man 
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heutzutage feine Spur. Jedenfalls ift e3 nicht zu identifizieren 
mit einem aus dem Felſen gehauenen Sarkophag, der früher durch 
eine äußere, ähnlich geftaltete Dede gegen die Brandung geihüst 
war; in der Nähe liegt eine umgeftürzte Grabitele. Die Form 
des Monuments ſowohl tie die erponierte Yage auf der äußerſten 
Spibe des Alkimosvorſprunges füdweftlid vom Eingange des 
Hafens ſprechen einer foldden Annahme alle Wahrjcheinlichteit 
ab,29!) und will man nunmehr die gefuchte Stätte auf dem ſüd— 
weftlichen VBorfprunge der Alte finden, wo fchon Leake Spuren 
eines alten Denkmals verzeichnet hat.29%) An beiden Seiten des 
Hafeneingangs finden fi) zahlreihde Grabmäler, wahrſcheinlich 
von Schiffbrüchigen, die hier beftattet find, aber ohne Stelen, fo 
daß ſich nicht beitimmen läßt, wen fie errichtet find. 29°) 

Die Schenfelmauern und die Stadtbefeftigungen gewährten 
Athen, das fich oft von Feinden bedroht jah, deren Landmacht 
der feinigen überlegen war, für gewöhnlich” ausreichenden Schuß. 
Gegen den Peloponnes wenigſtens und gegen Boiotien hin fühlte 
e3 ſich hinreichend gededt; denn wenn die Feinde auch in Die 
Ebene eindrangen, jo mußte: man do, daß die Befeftigungen 
für fie uneinnehmbar wären, und die Verwüftung de3 Landes 
nur geringen Schaden brädte. Im Oſten ſah man fi) durd) 
die Höhen des Hymettos geſchützt, welche dicht an die Stadt 
reihten, und wo die Päſſe leicht zu fperren, waren. Nur ein- 
mal, im zweiten Jahre des peloponnefiichen Krieges, unternahmen 
e3 die Lakedaimonier ganz Attifa mit Krieg zu überziehen und 
bedrohten zwiſchen dem Pentelikon und Hymettos hindurch— 
brechend die Silbergruben von Laurion. 2%) Schlimmer ging es 
Athen, ala die Feinde auf des erbitterten Altibiades Rat Defe- 
leia bejeßten und jet ohne Unterlaß Athen beunruhigten; doch 
war, wie vor Anfang des Krieges Perikles vorher geſehen, aud) 
damal3 der Schaden, den die atheniichen Seeleute den frucht— 
baren lakonifchen Fluren zufügten, viel bedeutender.295) Und dies 
führt ung ſchließlich darauf, die Kriegspläne des Perikles und die 
militärischen wie finanziellen Mittel, über welche er zu verfügen 
hatte, in der Kürze darzuftellen. 

Cine gänzliche Entfeftigung des flachen Landes hatten, wie 
oben gezeigt, zuerſt in grauer Urzeit die Herricher auf der Afro- 
poli3 den Dynaften in den Gauen gegenüber mit Härte durdh- 
geführt. Sodann, als nad) dem Sturze diefeg Königtums mit 
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des Kodros Tode die mächtigften Familien um das Prinzipat 
rangen, ift durch diefe verheerenden Tyehden während des Jahr⸗ 
hundert3 von Kylon bi3 Hippiag mit der Macht des Adels auch 
die Yülle der neuentftandenen Burgen und Herrenfite zu Grunde 
gegangen. Diejen gewaltthätigen Adel ftürzte im Prinzip Solon, 
indem er die Verwaltung von den feit langer Zeit herrfchenden 
Gejichlechtern auf die reichften Grundbefiter übertrug. Kleiſthenes, 
wie Solon, ſelbſt von hochariftofratiicher Herkunft, verwiſcht 
auch äußerlih den Zufammenhang der Adelskoterieen und be- 
treibt die Zerftörung aller Teften der tyranniſchen Zwingherr⸗ 
ſchaft oder der Sonderintereffen; mit dem Falle der Pelasger- 
burg und der Eroberung des feften Eleufis iſt Attifa frei und 
demofratiih, aber wehrlog.?9%) Doc allmählich vollzieht fich 
im Innern eine noch weiter gehende Revolution. Nach den fteg- 
zeichen Kämpfen bei Salami und Myfale wird ſich die attifche 
Seebevölferung der Überlegenheit, die in ihrer größern Maſſe 
liegt, bewußt; und, da fie ſchon durch Arifteides gleiche Rechte 
mit den reicheren Mitbürgern erlangt, während die bisher Be— 
vorrechtigten, um ihren Einfluß zu behaupten, jelbft vor ftaat2- 
gefährlichen Konfpirationen nicht zurückſchrecken, übt fie bald 
einen bewußten Drud auf die Reihen aus und maßt fih in 
allen Entſcheidungen die entjcheidende Stimme an. Daburd) 
erklärt ſich die abfichtliche Vernachläſſigung der Infanterie, tweil 
man nicht ben politifchen Gegnern die Waffen in bie Hand 
Yiefern wollte, und die Kämpfe von Tanagra und Koroneia [egten, 
wie gejagt, ein traurige Zeugnis dafür ab, daß die Sieger von 
Marathon und Plataiai einem offenen Zufammenftoge mit den 
Hopliten der Beloponnejier nicht gewachſen jeien. 297) 

Wenn aljo in einjeitiger Unterfhätung die Landmacht ver- 
nachläſſigt und auch das flache Land, nur injoweit ala es ſpäter 
ertvorben oder ftreitig var, durch Feſtungen gefichert wurde, 298) 
fo war vorauszuſehen, daß ein auf feine Infanterie vertrauender 
Feind leicht bi3 vor die Mauern der Stadt vordringen werde, 
die dann, mit den Häfen durch die Schenkelmauern vereinigt, 
wie ein Feld, von Sturm und Wellen umtoft, bei dem da= 
maligen mangelhaften Zuftande der Belagerungskunſt erfolg- 
reihen Widerftand zu leiften verfprad. Deshalb gab Pe— 
rille® von Anfang herein die Verteidigung des flachen Landes 
auf, während der ſpartaniſche König Archidamos darauf ver- 
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traute, daß die Athener beim wirklichen Hereinbrechen des feind- 
lichen Heeres in ihre hochkultivierten Fluren fi) entiweder zu 
einem Entſcheidungskampfe oder zu Triedensunterhandlungen 
würden beivegen laflen. Deshalb zauderte er und hielt ſich 
fieben Tage lang mit vergeblicher Berennung der Grenzfeftung 
Oinoe auf, während Perikles allen Eigentümern in Attika 
bie peinlihe Wahrheit verkündete, daß fie fich darauf vorbe- 
reiten müßten, ihre Ländereien und Käufer vom Feinde über- 
ſchwemmt und zerftört zu jehen, fie ſollten aljo ihre Perſon, 
Tamilien und beweglichen Güter zur Sicherheit nad) Athen, 
in eins ber Forts im Gebiete oder nach einer der benachbarten 
Inſeln Schaffen. 2°) Als dann Archidamos wirklich Ernft machte 
und bis nad) Acharnai vorrüdte, als man nunmehr von den 
Mauern der Stadt aus Gebäude, Frudtbäume und Ernten 
in ber Ebene zerftören ſah, da lärmten zwar die jugendlichen 
Heißſporne, die „eichenherzigen“ Acharner voran, wie wahnjinnig, 
nad) Waffen und Kampf, 30% aber nichts erichütterte Perikles ın 
feiner einmal gewonnenen Überzeugung; nur ſchickte er, Die 
Schmähreden der politiichen Gegner verachtend, die eigene und 
die verbündete theifaliiche Neiterei hinaus, um die Einfälle der 
feindlichen Plänkler zu bejchränfen und die der Stadt zunädft 
Ttegenden Ländereien vor Plünderung zu ſchützen; zugleich ent- 
fendete er eine getvaltige Flotte zur Verheerung des Peloponnes.201) 
Wenig frucdhteten die gleichzeitigen Aufhebereien der Spartaner 
gegen den leitenden Staatsmann; denn einerjeit3 gaben die 
Athener nichts auf die ihnen befannte Thatfade, daß Perikles 
aus dem tempelſchänderiſchen Gejchlechte der Alktmaioniden her- 
flamme, zumal die alte Schuld Yängft geſühnt war, 20%) andrer- 
ſeits verachteten fie den elenden Kunftgriff des Feindes, die Ader 
des Perikles allein mit der Verwüftung zu verfchonen, um jo 
mehr, ala diejer ihnen vorausgefagt hatte, Archidamos fer feiner 
Familie befreundet, joweit es mit den Pflichten gegen den Staat 
fih vereinigen laffe; falls aber die Plünderer aus diefem Grunde 
feine Ländereien ſchonen follten, fo erkläre ex fie von dem Augen- 
blide an zum Staatzeigentum. 308) 

Zu diefem Verteidigungskriege mit ftark offenfiven Charafter 
wurden die Athener aber auch durch ihre Stellung den übrigen 
Griechen gegenüber gezivungen. Mit Ausnahme einiger weniger 
Staaten, die, etwa Argos ausgenommen, nur von geringer Be— 
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deutung waren, und der Theffaler, die neuerdings fi) wieder 
ihnen befreundet Hatten, war vom Tainaron bis zu den Marken 
von Amphipolis alles griechiſche Volk ihnen feind. Nur Plataiai 
und Naupaktos hielten zähe zu ihnen, außerdem die Akarnanen, 
aber ihre Hauptfraft lag in dem Reiche der Inſeln und See- 
pläße de3 aigaiifchen Meeres, zu denen im ionifchen Meere noch. 
Kerkyra, Zakynthos und ſpäter Kephallenia Hinzutraten. 30%) 
Diefe Bundesgenofjen twaren ſchon faft alle in das Verhältnis 
von unbedingt abhängigen und tributpflichtigen Staaten geraten, 
und die Athener betvachten ihre Treue mit argwöhniſchem Auge. 
Sedo war bei der prefären Lage der eigenen Hauptſtadt Die 
größte Vorſicht geboten, man ſuchte ſich vorzüglich dadurch zu 
Ihüßen, daß man den Feind durch häufige Beunruhigung nicht 
zu Atem kommen Tieß, aber man durfte ſich nicht auf neue 
Eroberungen einlaffen und mußte fi) überhaupt davor hüten, 
feine Kräfte zu zeriplittern. So hoffte Perikles den Krieg in die 
Länge zu ziehen und die PVeloponnefier, denen e3 an Geld fehlte, 
und die für die verwüſteten Ländereien nicht, wie die Athener, 
im Handel und in auswärtigen Beſitzungen Erſatz fanden, miß- 
mutig zu machen, bis fie fi) zu einem für Athen günftigen 
Frieden bequemen würden. *044) 

Die beſte Rechtfertigung erhielt Perikles für das von ihm 
verfolgte Syitem nach feinem Tode, als feine politifchen Gegner 
an da3 Regime kamen. Zunächſt verſuchen jetzt die Spartaner 
mit größerem Erfolge, da nicht mehr ein einiger, fefter Wille 
das Geſchick Athens lenkte, die attiſche Bundesgenoſſenſchaft ab- 
trünnig zu machen; wir erinnern an die Belagerung ‘Blataiais,80°) 
die Aufhebung der Lesbier , 30%) die Verſuche Alarnanien zu er- 
obern , 30) endlich an den erfolgreihen Zug de3 Vraſidas nad) 
Thrafien. 30%) Die Athener jelbft treten auf einmal überall 
angriffsweife auf, in Sieilien, im Peloponnes, im Weften Grie- 
chenlands, ın Megaris, in Boiotien; aber da niemand die Er- 
forderniffe des Tyeldheren und Staatsmannes in dem Grade ver- 
einigte, wie Perikles, der jahrelang den gefamten Staat nad) 
innen und außen lenkte, jo erjcheinen alle jene Unternehmungen 
al3 zufammenhangalos und ala die Folge augenblidlichen Gut- 
dünkens. Der einzige, welcher mit einem durchdachten Plane 
auftrat, das Bedürfnis der Athener nad) Thätigkeit zu befrie- 
digen und mit Erweiterung des perikleiſchen Syſtems zur Offen: 
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five überzugehen, Demofthenes, der Sohn des Altifthenes, beſaß 
nit genug Parteianhang, um mit durchichlagendem Erfolge 
feine außgezeichneten ftrategijchen Eigenjchaften verwerten zu 
fönnen; auch den bei Sphalteria errungenen Erfolg mußte er 
mit Kleon teilen, dem der Hauptruhm zufiel, weil er in der 
Bollsverfammlung dur rückfichtsloſe Dreiftigkeit damals die 
erfte Rolle jpielte. ?0%) Die von Ariftophanes reichlich verjpotte- 
ten Unternehmungen nad) Sizilien, welche endlich mit der Vernich⸗ 
tung der athenifchen Flotte endeten, mochten fie auch anfänglich 
nur den Zweck haben, den Peloponnefiern die Getreidezufuht ab⸗ 
zufchneiden,31%) gingen zuerft entjchieden aus der von Perikles vor- 
gezeichneten Bahn Heraus, und das Unheil konnte auch von Nikias 
und Demofthenes nicht beſchworen werden, die fich ſelbſt ſchließ⸗ 
lich aufopferten. Luftige Croberungspläne erfüllten allmählich 
die Gedanken der Bürger und raubten ihnen die Möglichkeit, 
ihre eigenen Machtmittel und die Ausfichten für einen glüdlichen 
Erfolg in Erwägung zu ziehen; man träumte von einem Reiche, 
welches das ganze mittelländische Meer umfafjen jollte, natürlich 
Sizilien jamt Karthago mit inbegriffen. Nachdem der Tühne 
Wurf mißlungen, giebt ſich Athen noch Teinesivegs befiegt; es 
tämpft beldenmütig und oft erfolgreich noch Tängere Zeit, aber 
mehr um feine Eriftenz als um die Herrichaft. Den Umfturz des 
Staates beſchleunigte der jchöne und geniale aber ehrgeizige und 
gewifjenloje Alkibiades, des Kleinias Sohn, wie Perilles aus 
dem edeln Gefchlecht der Alkmaioniden entiproffen, der durch den 
Beifall der großen Menge emporgehoben, deren Zaunen und 
Leidenſchaften er Befriedigung verſprach, zuerft die Bürgerſchaft 
zu weit außjehenden Unternehmungen hinriß, und dann mit der⸗ 
jelben Energie in elender Rachſucht den eigenen Plänen entgegen- 
arbeitete und den Teinden das Spiel in die Hände gab. ?12) Es 
ift ſchwer zu jagen, ob e8 möglich geweſen wäre, die Kriegs⸗ 
operationen nach Perikles’ Tode in dem engen, von ihm vor- 
gejchriebenen Rahmen zu erhalten, aber gewiß ift, daß Athen, 
überall aktiv auftretend, fi} zu Grunde richtete, zumal feitdem 
Sparta perſiſche Hülfe nicht verſchmähte.?123) Zugleich ift es 
augenfcheinlich, daß Perikles auch injofern mit der Konzentrierung 
des Krieges nach der Stadt Hin recht behält, ala die Einfälle 
der Lafedaimonier nicht zu verhindern waren, und die Über- 


ſchwemmung der attiſchen Fruchtebene nur zeitweiſe von denſelben 
Hellas. 8. Band. 


50 25. Kapitel. . 


aus freien Stüden unterlaffen wurde, wenn fie entweder die 
Truppen anderiveitig derivenden mußten oder, wie nach der Ge- 
fangennehmung der Spartiaten auf Sphafteria, günftige Be— 
dingungen für einen eventuellen Frieden erlangen wollten. 318) 

Die Hoffnung, mit der Perikles in den Krieg ging, ivar, 
joweit fie nicht auf die Schwäche und Langſamkeit deg Gegners 
ipefulierte, auf einer Militärmacht begründet, welche der Metro— 
pole eines jo großen Reiches volllommen würdig war. Drei- 
hundert zum aktiven Dienjt tüchtige Trieren, 1200 Reiter und 
Bogenſchützen zu Pferde, 1600 Bogenſchützen zu Fuß und nicht 
weniger al3 29 000 Hopliten, meiſtens Bürger, weniger Metoiken, 
ftanden bereit; unter den letzteren bildeten 13 000 an Alter und 
Ausrüftung ein Glitencorp, während die übrigen zum Be— 
fagungsdienft auf den Mauern tauglich waren oder auf die ver- 
ſchiedenen befeftigten Poften innerhalb und außerhalb Attikas 
verteilt wurden. Zur Ausrüftung einer fo großen Land» und 
Seemacht bejaß die Stadt auf der Akropolis einen aufgehäuften 
Schatz von gemünztem Silber, der fi) auf nicht weniger als 
6000 Zalente oder etwa 27 Millionen Mark belief. Freilich 
hatte diefer Schaf ſchon einmal 9700 Talente oder 42 Millionen 
Mark betragen, aber die Koften der neuerdingd vorgenommenen 
architektoniſchen Verzierungen in Athen jelbft und die Unkoften für 
die Belagerung von Potidaia hatten ihn auf 6000 Talente redu- 
ziert. Außerdem mußten in Anrechnung gebracht werden die Weih- 
geichente, niedergelegten Gelder, heiligen Gerätichaften von Silber 
und Gold auf der Akropolis und den über die ganze Stadt zer- 
ftreuten Zempeln, weldde auf mehr ala 500 Talente (etwa 
21, Millionen Mark) geihätt wurden. Außerdem betrug das 
an der Bildjäule der Athene Parthenos angebrachte Gold, 
welches, bejonder3 der goldene Dtantel, von der Bildfäule nad 
Belieben weggenommen werden ifonnte, etwa vierzig Talente 
(189 000 Mark). Vorzüglich) war aber der von den Bundes- 
genofjen einfommende Tribut in Anſchlag zu bringen, welcher 
auf 600 Talente oder auf fat 3 Millionen Mark berechnet 
wurde. 31%) 

Ob es aber mit der Ausrüftung der in den Krieg eintreten- 
den Soldaten überall zum beften geftanden habe, läßt ſich be- 
zweifeln. Zwar ruhte der antife Bürgerftaat auf dem Prinzipe 
der allgemeinen Wehrpflicht, und die aktive Dienftzeit betrug 
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zwei Jahre, aber im Sinlande und im Garniſonwachdienſte er- 
hielt während dieſer Zeit der einzelne Mann nicht die erforder: 
Ihe militäriſche Tüchtigkeit. Ebenfowenig konnte ſich ein be— 
rufsmäßiges Offiziercorpg bilden, da die Stellen der oberften 
Befehlshaber (Strategen) jährlich neu vergeben wurden und zwar 
durch Volkswahl. Mochte es auch freiftehn, daß Wiederwahl 
eintrat, und berückſichtigt man auch außerdem, daß Wiederwahl 
die Regel war und die Subalternoffiziere von den Strategen 
ernannt wurden, jo war doch ihre Friegeriiche Tüchtigfeit den 
Laledaimoniern gegenüber eine jo untergeordnete, daß man, durd) 
mehrfache übele Erfahrung belehrt, einen offenen Zufammenftoß 
mied. 215) Nach zweijähriger Dienftzeit wurden die Reſerven 
nicht vollftändig entlaffen, weil man fonft mit dem Beftande 
für die Sarnifonen der Feſtungen durch das ganze Reich) und für 
die Bemannung der Flotte nicht reichte, auch ein Bürgerbataillon 
hier oder dort an die Grenze zu werfen war. Defjenungeachtet 
mußte man oft zu dem gefährlichen Aushülfsmittel greifen, ſtarke 
Korps von Schüben zu Pferde und zu Fuß aus Staatsfflaven 
zu formieren. 316) 

Die Kavallerie fonnte nur aus den Leuten. ausgehoben wer— 
den, die ſich den in Attifa bejonders teuren Luxus der Pferde- 
zucht verftatten konnten; ſie konnte nur aus adligen oder ſich 
als adlig aufjpielenden jungen Leuten beftehen, die durch ihre 
glänzenden Paraden die Augen der Menge auf fi) zogen, aber 
im Kriege nichts Entiprechendes Teifteten. 99) Dagegen laftete 
auf der niederen Bevölkerung der Dienft zur See; jedod) 
waren nur die Dedoffiziere, Scefoldaten und Matroſen freie 
Bürger, die Nuderer nicht durchweg. Ber ihrer großen Anzahl 
von mindefteng 12000 wurden auch Staatafflaven dafür gekauft 
oder Ausländer geworben. Nur auf den beiden „Gardeſchiffen“, 
Paralos und Salaminia, ruderten durchaus Athener, eine Elite 
an Hingebung und Leiftungsfähigteit. ?1®) 

Die Koften der ganzen SKriegsrüftung laſſen fich für die 
Zeit des beginnenden peloponnefiichen Krieges zufammenftellen. 
Man erftaunt ebenjojehr über die große Anzahl der aufgebotenen 
Truppen und Schiffe al3 über die Höhe der aufzubringenden 
Geldmittel. Nach der eben angeführten Angabe des Perikles bei 
Ihufydides konnte Athen ftellen an Bürgertruppen 13 000 Hopli- 
ten, außerdem aber 16000 Schwerbemwaffnete aus den älteften 
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und jüngften Männern zur Bewachung der Mauern und Türme 
für den Fall eines von den Feinden verfuchten Überfall, 19) 
jodann 1200 Reiter einjhlieglich der Bogenſchützen zu Pferde, 
endlih 1600 Bogenſchützen zu Fuß. 9?%) Bei der Angabe von 
Hopliten und Reiten muß man immer das Doppelte derjenigen 
Zahl annehmen, welche von den Schriftftellern angegeben wird; 
‘ denn der Hoplite Hat einen Diener (vrene&ung, OXEVOPOREoRG), 
welcher ihm Gepäd und Proviant, auch wohl den Schild trägt, 
der Reiter einen Knecht, der das Pferd bejorgt (irzrroxöuoc). 
Diefe; Orbonnang wurde nicht immer bejonberz beioldet. 2%) Bei 
der Beſoldung ift immer zu unterfcheiden zwischen der eigent- 
lichen Löhnung und den Verpflegungsgeldern;, beide betrugen ge= 
wöhnlich gleichviel und waren am höchſten zur Zeit des pelopon- 
nefiihen Krieges, wurden aber bejonderz ſeit Philipps Zeiten 
geringer bei der Überhandnahme des Söldnerweſens und ber 
Menge abenteuernder Mietlinge. 22?) Cine Entihädigung für 
die Mühen des Dienſtes wurde erft jeit des Perikles Zeiten 
gezahlt (Hıo9og orgarıwrıxog). Die Verpflegung wurde felten 
in Natur geleiftet, gewöhnlich vergütigt (ouzne&oıov).???) Der 
Sold eines Hopliten betrug niemal® weniger als zwei Obolen 
(DIE. 0,27) täglich und ebenjoviel die Verpflegung. Daher ſprach 
man ſprichwörtlich, von einem Wierobolenleben des Soldaten 
(terewßoAov Bios) (ME. 0,53).3%4) Bei befondern Beranlaffungen 
wurde auch mehr gezahlt; jo erhielten die Hopliten, welche Po- 
tidaia belagerten, jeder täglich zwei Dracdydmen (M. 1,60), eine 
für fi), die andere für den Diener, wobei die Köhnung zu drei 
Obolen und eben jo hoch die Verpflegung angerechnet war. 325) 
Bei dem auf des Alkibiades Veranlaffung geichloffenen Bündnis 
der Athener, Argiver, Mantineer, Eleier wurde feftgejeßt, jede 
einzelne Macht follte ihr Kontingent auf dreißig Tage mit 
Lebensmitteln verjehen; bei längerer Dauer des Feldzuges follte 
der Staat, welchem Hülfe geleiftet würde, dem Fußvolk täglich 
drei aiginetifche Obolen, dem Reiter das Doppelte zur Verpflegung 
reihen. Dieje Bejoldung würde aljo noch etwas höher zu ftehen 
fommen, wenn fie auch dem Nominalbetrage nach übereinftimmt;; 
denn die drei aiginetifchen Obolen find gleich fünf attifchen Obolen, 
und die aiginetiiche Drachme ift zu zehn attifchen Obolen zu 
rechnen. Zugleich finden wir bei diejer Gelegenheit angegeben, 
daß die Leichtbewaffneten und Bogenſchützen dasſelbe erhielten. 3?) — 
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Die Thrafer, welche zur Zeit des fizilischen Tyeldzuges (413) aus 
Mangel an Geld wieder zurüdgefhict wurden, jollten täglich 
eine Drachme erhalten; 327) dies entjpricht der Befoldung der 
Hopliten vor Potidaia, drei Obolen ala Sold und drei Obolen 
für die Verpflegung und ging aljo über dag Gewöhnliche hinaus. 
In des Ariftophanes Acharnern (Ol. 88, 3 — 426 v. Chr.) 
kommen Thrafer vor, die um zwei Drachmen Sold, natürlich 
mit Einfhluß der Verpflegung, ihre guten Dienfte gegen Boiotien 
anbieten, aber abgeiviefen werden: dies war alſo wohl eine 
tomödienhafte Übertreibung; als Grund der Ablehnung twird 
angeführt, daß man durch Bervilligung einer jo unmäßigen 
Torderung die Flottenmannſchaft, die weit weniger exhielte, 
kränken würde. 228) Die Bejoldung, welche der jüngere Kyros 
den unter ihm dienenden Hellenen zahlte, betrug anfangs monat- 
Lich einen Dareikos, nachher anderthalb. 2%) Über das Ver— 
hältni3, nach welddem von der königlich perfiichen Münze das 
Silber zum Golde in Kurs gebracht wurde, giebt Herodot den 
interejfanten Aufſchluß, daß das Gold den dreizehnfachen Wert 
bes Silber habe, und daß ein Golddareifog gleih 20 Silber- 
dareiken fer, 39%) die wieder dem Werte nad) mit dem mediſchen 
Siglos übereinfommen. 391) Der Wert des Siglos wird von 
Xenophon recht genau auf 7/, attiſche Obolen angegeben, 99%) 
und 20 GSilberdareifen gehen auf einen Golddareifen. Doc 
ftand wohl im Orient da3 Gold im Verkehr niedriger, höchftens 
zum zehnfachen Werte des Silber, und die perfiichen Könige 
gaben zu ihrem Vorteile bei eigenen Bezahlungen der Münze 
einen höheren Kur3.339) Bei dem gegenwärtigen mittleren Ver— 
hältnis des Goldes zum Silber (15%/, zu 1), und auf die Legie- 
rung ein geringer Abzug gerechnet, ftellt fi) der Dareikos auf 
Me. 22,70 und der Siglos auf eine Mark, was auch dem Werte 
von 74%, Obolen genau entſpricht. Es erhielten alfo die grie- 
chiſchen Söldner des Kyros anfänglih 5 Obolen, dann 74%, 
Obolen oder einen Siglos täglid. Der fogenannte Kyzikener, 
ein in Gold ausgeprägter Stater, mochte urſprünglich das Dop- 
pelte eines Dareikos wiegen und gelten, 3?*) aber am Bosporos 
hatte er einen niedrigeren Kurs, weil er dort mit jehr Starker 
Legierung geprägt wurde, denn, Während er auf 37 bis 38 
Drachmen (29 bi3 30 Mark) hätte ftehen müſſen, galt er dort 
au des Demofthenes Zeiten nur 28 attifche Drachmen (22 Mark).?35) 
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Seuthes wollte den von den Zehntaufend heimkehrenden Griechen 
al3 Sold einen Kyzikener monatlich) zahlen, aljo etwa dasjelbe, 
was fie von Kyros ala Löhnung und zur Verpflegung erhalten 
hatten; denn die Verpflegung (via xei zzora) follten fie in 
Natur erhalten. Den Offizieren versprach er das Übliche zu 
zahlen. 3°6%) Aus den Anerbietungen des Thimbron, der den Reit 
der Zehntaufend in Sold nahm (um einen Dareiken monatlid), 
erjehen wir, was umter dem Üblichen zu verftehen ift, nämlich) 
für die Lochagen das Doppelte und das Vierfache für die Stra- 
tegen. 3) Doc der Sold war oft das Geringfte, 33%) was Diele 
bunt zufammengewwürfelten Söldnerſcharen, die durch einen ge 
winnreichen Feldzug zu Reichtum und Ehren zu kommen hoff- 
ten, von ihren Anführern erhielten. 39%) Kyros verſprach jedem 
griehiihen Soldaten außer dem Solde noch einen goldenen Kranz 
und eröffnete den Offizieren die Ausficht auf Beförderung zu 
hohen Kommandos und Statthalterijaften.**) Deshalb eilten 
auch ganz ehrenmwerte Männer, wie Proxenos und Kenophon, 
dem neu aufgehenden Sterne zu, um ihr Glüd zu madjen, da es 
damals mit den. Verhältniſſen im eigenen Baterlande kümmerlich 
ftand. 1) Das Gros beſtand freilich aus Abenteurern aller 
Art. Viele nah der unglücklichen Rataftrophe von den eigenen 
Mitbürgern entlafjfene oder durch Maßnahmen des Lyſander in 
die Verbannung getriebene, Trieggerfahrene Männer Tiefen dem 
Kyros zu, die zum Teil eigenes Vermögen mitbrachten, das fie 
in gewinnreicher Art zu vergrößern hofften, manche ſogar mit 
militäriſchem Gefolge; die meijten jedoch hatten ihr Geld vorher 
verthan, Tiefen Bätern und Müttern fort, ließen ihre Kinder in 
hülflofer Lage zurüd, in der Abſicht, bald mit großem Ver— 
mögen heimzufehren, wie jet viele nach Amerika zu entrinnen 
ſuchen, um die derangierten heimiſchen Verhältniſſe aufzubeffern.3**) 

Die Reiterei der Athener war ein erflufiv adliges Corp, welches 
fih aus den vornehmften und reichjten Familien vefrutierte 3*3) 
und natürlich nicht befoldet wurde. Vielmehr galt die Hippo- 
trophie ala ausſchließliche Zivangspflicht der begüterten Bürger 
und wurde zu den Xeiturgieen gerechnet. 34) Bald nach den 
Berjerfriegen 34) hatte man 300 ſchwere Kavalleriften aufge 
ſtellt,“«6) 30 aus jeder der zehn Phylen, allmählich brachte man 
fie auf 600, und auch zur Zeit des peloponnefiichen Krieges 
wurden ſchwerlich jemals zugleich” mehr mobil gemadt. Denn 
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die Zahl 1200, welche Perikles bei Thukydides angtebt, jet ſich 
zunächft aus taufend Bürgern und ziweihundert berittenen ſkythi— 
ihen Bogenſchützen zufammen, und auch von den Taufend — 
hundert auf jede Phyle gerechnet — wurden durchſchnittlich nur 
drei Fünftel wirklich verivendet, die übrigen nur in Bereitichaft 
gehalten. 4) Der Beitrag, welchen der Staat als Futtergeld 
zahlte, betrug im ganzen 40 Talente (ME. 189 000), fo dag — 
bei einem Sollbeftande von 600 — der einzelne Reiter täglıd) 
eine Drachme (ME. 0,80) erhielt, wofür ex einen Reitknecht und 
zwei Pferde zu unterhalten Hatte. 3) Da dies unmöglich reichen 
fonnte, fo war die Prüfung von Roß und Mann vor der Ein- 
ftelung um fo notwendiger. Dieje nebſt der Abſchätzung des 
Dferdes wurde vor dem Rate der Fünfhundert vorgenommen, 
der dann während der ganzen Dienftzeit über beide zu wachen 
hatte. 49) Außer dem Futtergelde erhielt jeder Reiter bei jeinem 
Emtritt ein beftimmtes Equipierungsgeld (xaraoracıc), welches 
nicht jehr bedeutend geweſen fein Tarın.35%) Seitdem Athen an 
die Spibe des Seebundes getreten war, bejorgten die Bundes 
ſchätzmeifter (EAArvoraniaı) alle im Bundesintereffe zu Leiftenden 
Zahlungen, 351) und wir erjehen aus den erhaltenen Rechnungen, 
daß fie zu Anfang des peloponnefiichen Krieges auch die Ent- 
Ihädigung für die Verpflegung aus den an fie gelieferten Schat- 
geldern ar die Neiterei geleiftet haben. 352) Jedoch ftand auch 
bier der Betrag nicht ganz feit, aber im allgemeinen galt als 
Regel, daß ein Reiter dag Dreifache von der Verköſtigungsſumme 
des Hopliten erhalten mußte. 268) 

Auch während des peloponnefischen Krieges oder in der 
jpäteren Zeit waren die Leiftungen der athenifchen Kavallerie 
nit bebeutend. Ste war mehr eine Baradetruppe, und fie juchte 
ihre eigentliche Aufgabe in möglichft großer Pradhtentfaltung bei 
Öffentlichen Feſtaufzügen, deren PVerherrlidung wir in ben 
Barthenonftulpturen des Pheidias beivundern. 25%) Außerdem 
waren einer Vermehrung diefer Waffengattung die demokratischen 
Athener Schon deshalb abhold, weil in ihr die Ariftofratie vor- 
züglich Gelegenheit fand, ſich geltend zu madjen.255) Deshalb 
wurde die Bundesgenofjenichaft, welche jchon die Peiſiſtratiden 
mit den Theſſalern geſchloſſen hatten, 35%) auch fernerhin aufrecht 
erhalten und nach der Beleidigung, die Kimon vor Ithome wi— 
derfahren war, erneuert.257) Auch während der Schlacht bei 
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Tanagra Tämpften, dem Bündniffe gemäß, theſſaliſche Reiter auf 
Seiten der Athener, die freilich während der Schlacht zu den 
Lakedaimoniern übergingen , 35°) aber im peloponnefifchen Kriege 
leifteten fie gute Dienfte, um die Plünderer von der nächiten 
Nähe der Stadt felbft fern zu halten. 95°) 

Die Stärke der leichtbeivaffneten Truppen, die Athen ge= 
halten hat, ift jchiver anzugeben, da bei Zahlenangaben gewöhn- 
lich nur die Hopliten berückſichtigt find;°*) mit bejonderm 
Nuben wurden fie auf der Flotte verwendet. Zu den Leicht- 
bewaffneten gehörten die oft erwähnten Skythen und Thrafer. Sie 
bildeten die aus Öffentlichen Sklaven formierte Bolizeimannjchaft, 
welche auch untergeordnete Herold- und Schreiberftellen verfah, 
die Aufliht über Maß und Gewicht Hatte und gleihjam die 
Leibwache des athenifchen Volkes war. Diefe Söldner waren 
mit Bogen bewaffnet (zo&öraı) und der Nationalität nad 
meiſtens Skythen, doch auch Thrafer, fie hießen auch wohl nad) 
dem angeblichen Begründer dieſes Gendarmeriecorpg Speufinier, 
Vebten unter Gezelten auf dem Mtarkte, fpäter auf dem Areiopag, 
und ftanden unter eigenen VBorgejekten (roFacxoc). Bald nad) 
der Schladht bei Salamis wurden deren 300 angefauft, jpäter 
jol ihre Zahl auf 1000 oder gar 1200 gejtiegen fein, 2%!) und 
fie wurden gelegentlich auch im Kriege verivendet. Der Kauf: 
prei3 des einzelnen kann nicht unter drei bi3 vier Minen (Mk. 236 
bi3 314) gefeßt werden, da man kräftige und treue Perſonen 
brauchte. Weil ferner innerhalb dreißig bis vierzig Jahren, Kriegs 
unfälle ungerechnet, die ganze Mannſchaft wieder erſetzt werden 
mußte, jo waren im Durchſchnitt jährlich wenigſtens dreißig 
nachzufaufen, wodurd ein neuer Aufwand von 11/, bis 2 Talenten 
(ME. 3100 bis 9480) veranlaßt wurde. Nechnet man endlich 
für Sold und Berpflegung täglid nur drei Obolen, jo war bie 
jährlidhe Ausgabe etwa 36 Talente (ME. 169 750). 36%) 

Wenn Perikles bei der Aufreihung der Streitkräfte auch 
1600 Bogenſchützen zu Fuß anführt, fo waren darunter wohl 
1200 Thraker der genannten Art oder auch weniger, die übrigen 
aber freie athenifcge Bürger aus den geringeren Klaffen oder 
Schutzverwandte, die auf das Schießen eingeübt ivaren. Ebenſo 
waren die mit den Reitern zufammen an derjelben Stelle 
des Thufydides genannten berittenen Bogenſchützen ficherlich 
Sfythen.?6%) Ihrer mögen zweihundert geivejen jein; fie ritten 
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als leichte Kavallerie voran, fogar vor dem Hipparchen; e8 galt 
aber für einen freien Athener ala etwas Schimpfliches unter 
ihnen Dienfte zu nehmen. Denn man unterfchied genau zwiſchen 
den bürgerlichen (kKorcxoi) und fremden Bogenſchützen (Eevıxoi). 
Zu den leßteren gehörten auch die bistweilen erwähnten Fretifchen 
Bogenichügen. 2%) Der Sold der berittenen Bogenſchützen war 
wohl nicht von der Löhnumg der übrigen fremden Neiterei ver- 
ichieden. 

Zählt man die vorhin berechneten Beträge zuſammen, fo 
erhält man ala Gejamtjumme der Koften für die von Perikles 
proponierte Ausrüftung der Infanterie und Kavallerie etwas über 
hundert Talente oder etwa 500 000 Mark, twa3 freilich gegen 
die Ausgaben für die Mobilifierung der Landtruppen in neuerer 
Zeit höchft winzig ericheint. Nochmal? muß aber darauf auf- 
merffam gemacht werden, daß der Geldesivert feit jener Zeit 
bedeutend gejunten ift, und daß viele Leiftungen damal3 von den 
Bürgern getragen wurden, die jegt dem Staate große Summen 
toften. So galt es für jelbftverjtändlih, daß jeder Bürger 
Kleidung und Bewaffnung mitbringe, und jelbft die Söldner 
ſtellten fich vollftändig gerüftet; nur für Armere, fremde An- 
gejefferre und Sklaven war eine Berhülfe von feiten des Staates 
erforderlich. Endlich fiel die Ausgabe für Munition und ſchweres 
Geihüg, die in den modernen Militäretat3 mit den größten 
Summen figuriert, faft ganz fort, da ein Artilleriefampf während 
der Schlacht im ganzen Altertum unbefannt war, weil die da= 
maligen größeren Wurfmafchinen ihrer Unbehülflichteit wegen 
nur ſchwer transportiert werden Tonnten und deshalb fajt nur 
beit Belagerung oder Verteidigung von feiten Plätzen Beriven- 
dung fanden. 96°) 

Den größten Aufivand machten die Athener für ihre Flotte. 
Für die von Perikles ala kriegsbereit angeführten 300 Trieren 
rechnet man eine Bemannung von 61000 Mann, indem auf 
jedem Schiffe im Durchſchnitt 200 Mann zu bejolden waren, 
wobei die Matrofen mit den Seefoldaten gleich gerechnet wurden. 
Die angegebene Stärke der Bemannung ftand feit alten Zeiten 
fit. Schon Kleinias, der Sohn des Alkibiades, hatte in dem 
Treffen bei Salamis nad) einer Angabe bei Herodot mit eigener 
Zriere und 200 Mann gedient. 36%) Die Mannſchaft des Kerres 
auf 1207 Schiffen wird von demfelben Schriftiteller auf 241 400 
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Mann berecjnet, was wiederum diefelbe Zahl ergiebt. 367) 
Plato entwirft im Kritiag eine Überficht über eine Kriegsmacht 
der Atlantifer; von den 60 000 Looſen, in welche er das Land 
einteilt, muß ein jedes für die Bemannung von 1200 Schiffen 
vier Seeleute ftellen, wonach auf jedes Schiff wiederum 200 
fommen. 96%) In den Lohnverträgen finden wir angenommen, 
daß der Sold der Mannſchaft auf einer Triere gerade das Zwei— 
hunbdertfache deffen betrage, was der gemeine Soldat befomme, 
bei einer Drachme Sold des Gemeinen monatlich ein Talent, bei 
drei Obolen die Hälfte davon. Dadurch wurde aber nicht aus— 
gejchloffen, daß die Befehlshaber mehr und die geringften weniger 
al3 den Durchichnittsfold erhielten, und daB auch fonft Ab- 
ftufungen in der Bejoldung ftattfanden. Namentlich wird be= 
richtet, daß die Thalamiten weniger Lohn erhielten, weil fie die 
fürzeften Ruder und folglich die leichtefte Arbeit Hatten, die 
Thraniten dagegen erhielten im fiziliichen Tyeldzuge wegen der 
ichivereren Ruder und der größeren Mühſeligkeit der Arbeit be- 
fondere Zulagen von den Trierarcjen. 36%) Selten fam es vor, 
daß die Hopliten zugleich Ruderer waren (avzsperaı) und fo ſich 
jelbft überfeßten. Dies geichah, als bei dem Abfall von Lesbos 
und der unzureichenden athenifchen Beſatzung auf jener Inſel 
möglichft jchnel zur Unterftüßung taufend Hopliten unter 
Paches nah Mytilene hinübergefendet twurden. 37%) Ir gleicher 
Meife giebt der verbannte Alfıbiades den Spartanern den Rat, 
wegen der dringenden Gefahr auf Schiffen ein Heer nad) Syra= 
kus zu ſchicken, welches fich jelbft hinüberrudern und angelommen 
fogleihd Hoplitendienite thun jolle. 3”) Für gewöhnlih waren 
die Matrojen von den Seefoldaten ftrenge gefchieden; außerdem 
aber ift unter den Schiffen felbft ein Unterfchied zu machen, in- 
dem man die eigentlihen Kriegsſchiffe (Schnellfegler — Taxeicı) 
zu fondern hat von den nur zum Transport der Soldaten 
dienenden Laftichiffen (oreazıwzıdes, örcluraywyoi).3%) Die 
leßteren waren umbehülflich und fochten, wenn fie wirklich im 
Notfalle verivendet wurden, jchledht;°7°) denn fie waren weder 
jelbft für den Kampf auf der See beitimmt, noch enthielten fie 
eine feegeübte Mannſchaft, jondern meisten? nur Landjoldaten, 
die nach einer Inſel oder nad) einem überjeeiichen Punkte des 
Teitlandes hinübergeworfen werden follten. Zuweilen werden 
auf diefen Schiffen außer der zur Bewegung der Fahrzeuge, er- 
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forderlihen Mannſchaft eigentliche Seefoldaten erwähnt, denen 
die Verteidigung des Schiffes oblag.2”% Die auf den Trans- 
portichiffen außer der Bedienungs- und Verteidigungsmannſchaft 
befindlichen Truppen hießen, wie jeder Reifende zur See, Epi- 
baten. 97°) Wie viel ſolcher Paffagiere auf einem Schiffe waren, 
ding von dem Bedürfniffe ab; als die Athener einmal es fin 
nötig fanden, bedeutende Berftärfungen nad Sizilien zu jenden, 
Ihafften fie auf vierzig Soldatenſchiffen 5700 Mann binüber, 
,ſo daß über Hundert Hopliten auf jedes Schiff trafen.) Wollte 
man hingegen viele Schiffe und wenig Landmacht fenden, jo kam 
mm eine geringe Anzahl von Hopliten auf die einzelne Triere. 
Grwähnt wird, daß 2000 Hopliten auf vierzig Schiffen, 4000 
auf hundert, 2000 auf jechzig, 1000 auf dreißig, 2000 auf fünf- 
undſiebzig, 2000 auf achtzig, befördert feien, von 50 Hopliten 
bis auf 20 herab für je ein Schiff. ?”) 

Ganz anders verhielt es fich mit der Bemannung der eigent- 
lichen Kriegsschiffe, welche für die Seeſchlacht bejtimmt waren. 
Sie zerfiel natürlih zunächſt in Matrofen und Seefoldaten, 
ebenfall® Epibaten genannt. Zur Verſtärkung konnten noch 
Sandfoldaten Hinzugefügt werden, Hopliten, Beltaften oder Reiter, 
die aber außerhalb des eigentlichen Verbandes blieben und aud) 
nicht Epibaten hießen.27%) Die zur Bedienung des Schiffes ge- 
hörige Mannſchaft (ünrnoéerci, vavzaı) zerfiel wieder in die 
eigentlichen Ruderer (Loezaı, awrenAaraı) und bie beim Steuern, 
Segeln, Tauwerk, Bumpen und dergleichen bejchäftigten Matroſen. 
Die Trieren Hatten drei NRuderreihen, eine obere mittlere und 
untere; wie diefe Reihen gejtellt waren, fteht nicht ganz feit; 
jedenfall3 befanden fie ſich unter einander, in der ganzen Länge des 
Schiffea, mie aus einem Scherze in des Ariftophanes Trröfchen 
hervorgeht 27%) und aus Abbildungen auf Denfmälern aus 
römiſcher Zeit.39) Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die 
Thraniten ala die am höchften Sitenden die längjten Ruder zu 
regieren hatten und befjer befoldet wurden als die Thalamiten, 
welche ganz unten jaßen, und wohl auch als die in der Mitte 
zwijchen beiden befindlichen Zygiten. Man kann annehmen, daß 
auf jedem Dreiruderer 62 Thraniten, 54 bis 58 3ygiten und 
>4 Ihalamiten waren, im ganzen alfo 170 bis 174 Ruderer 
in den drei Reihen, zu ihnen trat noch eine Refervemannfchaft 

 (megivey) von 30 Mann, Seeleute und Epibaten, die auch außer 
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der Reihe zum Rudern verivendet werden Tonnten, und bamit 
ift der Gejamtbeftand von 200 Mann erreicht. 381) 

Die Zahl der eigentlichen Seefoldaten wurde immer geringer, 
je mehr die Manövrierfähigkeit der Schiffe zunahm. In ber 
großen Seeſchlacht bei Sybota kurz vor dem peloponneftichen 
Kriege, welche von Korinthern und Kerkyraiern geliefert wurde 
(432), der größten, mwelche bi3 dahin zwiſchen Hellenen geliefert 
war, fochten viele Hopliten, , Bogenfhügen und Wurfjpießträger 
vom Verdeck; denn nach der alten, Funftlofen Art des Gefechts , 
glih damals noch die Seeſchlacht einem Kampfe zu Lande, und 
man ftritt „mit Mut und Kraft, aber nicht mit Kunft“. 282) 
Schon bei Salamis hatten auf den attifchen Trieren nur acht— 
zehn Mann vom Werde gefochten, vier Bogenſchützen, die 
übrigen ſchwer bewaffnet.3%5) Im peloponnefifchen Kriege 
pflegten nur zehn Hopliten als Epibaten auf einem Dreiruderer 
zu fein.?%) Auf der See kämpften die Ruderer durch kunſtvolle 
Evolutionen, indem fie entweder mit dem Sporne am PVorder- 
teile des eigenen Schiffs die Schiffewand des Gegners burdh- 
bracden oder im raſchen Borüberfahren ganze Ruderreihen der 
feindlichen Zriere abftreiften und diefe dadurch lahm legten. 385) 
Die Epibaten jehleuderten teil Pfeile und Wurfipieße in die 
Terne, teils führten jie Speere und Schwerter zum Kampfe in 
der Nähe. 33%) Bei Landungen wurde auch wohl die entbehrliche 
Rudermannſchaft mit leichten Schilden bewaffnet und kämpfte 
als Beltaften oder Bogenſchützen mit einer Waffe, die ihnen 
gerade in die Hände kam, was in jener Zeit nicht? Auffallendes 
hatte, wo ja, wie von glaubiwürdigen Gewährämännern über: 
liefert wird, die äußere Uniformität fo wenig geivahrt wurde, 
daß in der Schlacht bei Plataiai ein gewiſſer Otanes aus Deke— 
leia eimen an feinen Schild mit einer eifernen Kette befeftigten 
Anker mit fi trug, um ſich dadurch, daß er diefen beim An- 
dringen der Feinde zu Boden finken ließ, Feſtigkeit in feiner 
Stellung zu verleihen, und ein ander Mal in einem Seefampfe 
ein ala Epibates dienender Soldat ftatt eine Speeres fi) einer 
Lanzenſichel (dogvdgertavor) bediente und fi) damit Yächerlich 
machte. 337) 

Es ift unmöglich anzunehmen, daß Perikles bei Vorlegung 
de3 Entwurfs feiner Rüftungen gewillt gemwefen jei, jene mit- 
angeführten dreihundert Trieren fortdauernd Triegstüchtig zu er _ 
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halten oder gar thätig im Kriege zu verwenden; damit wäre der 
Rnin des Staates von vornherein erklärt geweien. Er pflegte 
vielmehr regelmäßig nur jechzig Schiffe auf at Monate in 
See zu halten und zu bejolden; 288) jchon diefe Eofteten, wenn 
der Mann täglich eine Drachme erhielt, 480 Talente oder etiva 
755000 Mark. Späterhin Eoftete die jizilifche Expedition, bei 
welcher jährlich für mehr ala 60 000 Mann Verpflegung und Koft 
aufzubringen war, über 3600 Talente oder weit über fünfzehn 
Millionen Mark, eine Summe, die, ganz abgefehen davon, daß 
fie nach den damaligen Preifen fünfzig Millionen gleich geſchätzt 
werden muß, in feinem VBerhältniffe zu den athenifchen Finanzen 
fteht, da man die jährlichen Einkünfte höchftens auf 1800 Talente 
veranfchlagen darf. 22%) Aber auch gleich das erfte Kriegsjahr 
hatte große Opfer verlangt, da Perikles mit Energie beginmen 
wollte. Denn damals deckten Hundert Schiffe Attifa, Salamis 
und Euboia, Hundert waren beim Peloponnes, fünfzig bei Poti⸗ 
deia und ſonſt aufgeftellt, zufammen 250, außerdem waren 
4600 Hopliten vor Potidaia zu unterhalten. Ähnlich waren 
die Rüftungen des zweiten und vierten Jahres. Wenn man 
auch annehmen darf, daß die Soldaten in Tyeindesland fich durch 
Plinderungen verföftigt haben, 9%) fo blieben doch die Ausgaben 
jo bedeutend, daß man fie entweder zum großen Teil auf bie 
Bundesgenofſen wälzen oder bald den Staatsſchatz angreifen 
mußte. 

Dies entging der weiſen Vorausſicht des Perikles nicht, und 
er juchte den Krieg wenigſtens hinauszufchieben. Deshalb ver- 
mied er es, troß aller Aufreizungen, irgend einen Anlaß zu 
Feindſeligkeiten zu geben; außerdem ließ ex fich von feinen Mit- 
bürgern einen geheimen Dispofitiongfonds von zehn Talenten 
(faft 50 000 Dark) beivilligen für unvorhergefehene Ausgaben. 
Bei der bekannten Beftechlichfeit der ſpartaniſchen Großen ver- 
wendete er diefe Summe, um den Kriegsſturm möglichft lange zu 
beſchwichtigen; denn, wiewohl ex jelbft jehr gut erkannte, daß er 
den Frieden nicht erfaufen würde, wollte er wenigſtens Zeit ge- 
toinnen, um beffer gerüftet den Kampf in aller Ruhe beginnen 
zu können. 39%) 

" Endlich wußte ex feine Mitbürger dahin zu bringen, daß 
fie taufend Talente (5 Millionen Mark) aus dem Schatze in 
der Akropolis als eine unverlegliche Reſerve zurücklegten, die nur 
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in dem alle angerührt werden follten, wenn eine feindliche 
Seemacht die Stadt angreifen wolle, und Teine anderen Vertei— 
digungamittel zur Hand fein. Wenn ein Bürger den Vorſchlag 
machen oder eine Obrigkeit es zur Abftimmung bringen jollte, 
eine andre Verwendung don dieſem Fonds zu machen, jo jollte 
Tod die Strafe fein. Außerdem beichlofien fie, jedes Jahr 
Hundert ihrer bejten Trieren und die für diejelben erforderlichen 
Trierarchen zurüczubehalten, von denen ebenfalls nicht Gebrauch 
gemacht werden dürfe, außer zugleid) mit den Geldern und im 
alle derjelben dringenden Gefahr.°9?) Wirklich blieb der Re— 
jervefonds unberührt bis in da zwanzigſte Jahr des Krieges, 
two nach allem Unglüde der fizilifchen Expedition und auf die 
Nachricht von dem Abfalle der Inſel Chios man die zurüd- 
gelegte Summe veriwenden wollte, um der drohenden Gefahr zu 
begegnen. Doch Ichaffte man zuvor die Gejekesbeftimmung ab, 
welche den Tod gegen jeden verhängte, der den Antrag ftellte, 
die jo lange ruhenden taufend Talente zu Rüftungen zu ver- 
wenden. 893) 
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1) Auf das Hülfegefucch der Theffaler (Her. VII, 172) hatte 
ein griechilches Kontingent wirklich den Tempepaß bejett (|ö oroarös] 
Gnixero &5 tü Teunen 85 tiv Ecßolv, H neo dnö Maxedoving 
is xdr 5 OctoooAlnv Ylosı nao& IInveov norauöv uerasd 
Odkdunov TE 0doeog Hforra xol Tis "Ooons). Dort lagerten 10 000 
bellenifche Hopliten und thefjalifche Reiterei, die Lakedaimonier unter 
Anführung des Euainetos, die Athener unter der des Themiftofles 
(VII, 173). Nach wenigen Tagen aber gaben fie die Pofition auf, 
dem Rate des Makedonierkönigs Alexander folgend, und auf die 
Nachricht, daß fie auf einem anderen Wege von Xerxes umgangen 
werden Lönnten. 

?) Her. VII, 129. 

9) Her. VII, 210— 212; cf, Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3, 
&. 69 


&) Het. VIII, 58. 

5) Dem. Phil. I, 17. cf. Schäfer, Demoſthenes, Bd. 1, ©. 461. 

6) Ruſtow und Köchly, Gefchichte des griechifchen Kriegsweſens 
(Aarau, 1852) ©. 219. 231. 233 ff. Zähne, Handbuch einer 
Geſchichte des Kriegsweſens (Leipzig — Grunow, 1880) S. 133. — 
Über die Anficht der makedoniſchen Könige in betreff der Beſetzung 
Griehenlande, Strabo IX, 4, 15 (p. 429): xuddneo xoi nıedas 
&ahzı Dikınnos tig “EAiddos Tv Xurxida xoı nv Koowdor 
noös Tas &x Tg Maxedoviog dpopuas Ahnwv, Enıd&ouovs d’oi Dotepov 
n000n7Y6gEvov TuvTug TE xol Erı vv Anumtoiddo, xol yo adın 
nugodwv Av xvola TOv nei ra Tiunn T6 ve Ilnkıov &yovoo xoi 
tiv "Oooav. 

7) „Gegen Boiotien war in dem Hauptzuge des Kithäron eine 
natärliche Grenze gefteckt, über welche aber die Boiotier in früheren 
Zeiten durch den Befit von Eleutherae nach Süden hinübergegriffen 
hatten, während andrerſeits weiter gegen Oſten die Athener durch 
Befibergreifung de unteren Aſoposthales die in den nörblichen 
Vorbergen des Parnes gegebenen Naturgrenzen überjchritten. Diefes 
Gebirge, an Höhe ſowohl (bis zu 1413 Meter) als an Ausdehnung 
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das mächtigfte in ganz Attila, bildet in feiner Hauptmafle die 
nördliche Begrenzung der großen athenifchen Ebene, während feine 
norböftlichen Vorberge, welche nicht eine fortlaufende Bergtette auß- 
machen, fondern aus lauter einzelnen, von bald engern, bald weitern 
Schluchten und Thälern durchſchnittenen Höhen beftehen, aus denen 
bie und da einzelne Gipfel hoch emporragen, fich bis an die Oft- 
füfte, und gegen Norden bis zum Thale des boiotifchen Aſopos er» 
ſtrecken.“ Burſian, Geographie von Griechenland (Leipzig — Teubner, 
1862) Bb. 1, ©. 252. 

8), Bal. den Abſchn. „Die Päfje des Kithäron“ in W. Wachs⸗ 
muth, Hell. Alt. Bd. 1, S. 765. 766. Bınflan, Geogr. v. Griech. 
Bd. 1, ©. 249. 

9 Genauer bekannt gemacht durch den Erbprinzen B. von 
Peiningen (Zeitichrift für Bauweſen XXIX, Taf. 44). v. Wilamo- 
wit- Möllendorff in dem Auff.: „Burg und Stadt Athen von 
Kekrops bis Perikles“ (phil. Unter. I. S. 117. 29). 

10) Thuf. VII, 60. 95. — Xen. Hell. VII, 4, 5. 

11) Diodor. XIV, 32: xareldßero (Opaodßoviog) xwolor TAG 
Artıxias bvouuldusvov Dorhv Av dE TO pposorov öyvobv Te opbdon 
xal zov Asmvov Gnkyov orublovs ixarov (21, Meilen), dore 
nolläs Agyopuüs abrois napkysodaı noös Tyv Eyodor. cf. Ken. Hell. 
II, 4, 2; Strabo IX, 1, 17 (p. 398 und IX, 2, 11. p. 404); — — 
Demosth. pro cor. $ 38 (p. 238); Blut. Demetr. 23. Burfian 
a. a. O. ©. 333. 

13) Ariſtoph. Acharn. V, 225. Thut. II, 20: ol Axapräis, 
ulya u£gos dvres hg nökws, Tormyloı yao Önkitaı Eybvorso, 06 
negıhyeoda Löbxovv TA opEreon dıiapdaoevro cf. E. M. unter 
Ipvaxapveö‘ dodive Ayagved dvalodmre, Exwumdodvro ydp ok 
Axopreis, og äyoıı xal oximool. Bind. Nem. II, 25: Axdovas 
de noralparoı | eödvoges. Ariſtoph. Acharn. 180 ff.: rosofüral 
Twes | Axagvızoi, otınroi yEpovres, nolvıvoı, | dreoduorss, Mapa- 
Iwvoudyaı, operddurwoı („Steinlohlenalte Zölper eichenflokige | 
Griesgramme, Marathonzfchläger, Hagebuchne Kerl!" Droyien). 

18) Conze, Bhilol. XII, ©. 565. Burfian a. a. O. ©. 334. 

14) Steph. Byz. unter Kownıd, Thut. I, 19; Conze im archäol. 
Anzeiger 1858. Nr. 113. 114, ©. 197. 

15) Thut. VII, 19. 

16) Strabo IX, 2, 7 (p. 403); Thut. IV, 76; Cic. div. I, 
54, 123. 

ıT) Finlay, Hiftor.-topogr. Abt. über Attila (überſ. v. Hoffe 
mann) ©. 62 ff. 

18) Her. V, 62. Ariftoph. Lufift. 665 ff. mit d. Schol. Hanriot 
(recherches p. 60) meint, Leipfydrion habe an der Stelle eines 
oberhalb des jett zerjtörten Dorfes Varipompi (etiva zwei Stunden 
nördlih von Menidi) am füdlichen Fuße des Parnes ftehenden 
Zurmes (Pyrgos) eingenommen; die ift aber jo unerweisbar, als 
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die Annahme Leake's (Demen ©. 37), der es beim Kloſter des 
heiligen Nikolaos anfebt. 

12) Vgl. die ZTerrainfchilderung bei Burfian a. a. D. ©. 337. 
Viſcher, Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland ©. 72 ff. 

0) Gic. Tust. IV, 19, 44. Plut. Them. 3. Pauf. I, 22, 3 ff.; 
vol. jedoch Eurtius in d. archäol. Zeitung 1853, Nr. 60, ©. 154. 

21) Burfian a.a. O. ©. 342 und dazu die Karte VII, Rr. 2. 

22) Plut. Thef. 13. cf. von Wilamowik-Möllendorff a. a. O. J, 
©. 134. 

5) Ser. I, 62. 

r Böckh, Staatsh. Bd. I, ©. 282. 283 cf. Ariftoph. Acharn. 
1075 fl. 

5) Thuf. I, 107. Blut. Kim. 14; Berill. 10. — — Blut. 
Perill. 18; Thuk. I, 113 ff.; Diod. XI, 6; Xen. Memor. III, 
5,4 Blut. Perifl. 22. 28. 

36) Angeblich rührten die zwölf jelbftändigen Städte von Kekrops 
ber, der nach Berwüftung des Landes durch Karer und Boioter fie 
anlegte. Strabo IX, 1, 20 (p. 609): grei DiAöyogos, nogFovuevng 
Tg WQUuG €% Hardırıg utv Önd Kagor, &x yig de xal Öno Bowrär, 
os ExdAovv "Aovos, ‚Köxgona noürtov Eis Övwxoidexu nölsıs OUvvor- 
xioaı td nANFos, v Övduare Kexgonia, Terounodıg, ‚Eraxgio, 
Jexeheio, ’Elevois, Agıdva (Ayovaı 8 xai aan $vrrinig ’4gylövos), 
Goöoıxos, Bouvowv, KdInoos, Iynrrös, Krgyıod, Dornoös. Bol. 
über den fragliden Punkt: Gilbert, die altattiſche Komenverfaſſung. 
Eeipzig. Teubner) 1874. 

2?) dorsc bezeichnete nicht bloß den Städter, fondern auch den 
Staatsbürger — bejonderd im Gegenfab zu Eiros —, nollıns den 
Staatsbürger oder Landesgenofien, nicht den Stäbte. Dem. 57, 48; 
Plat. Apol. 30 a; Rep. VII, p. 563 a, vgl. auh W. Wahemuth, 
Hellen. Alt. Bo. 1, ©. 803 f. 

28) Thuk. II, 15, 3. 

29) Zeugniffe für Burgen aus einer jonft unbelannten Urzeit 
bieten die Burgtrümmer auf dem Serangeion auf der Peiraieuß- 
balbinjel, von denen Burfian noch ausgedehnte Grundmauern gejehen 
zu haben glaubt (a. a. O. ©. 269); die Ruinen von Tatoi und 
Phyle (jet 7Tö DrAl), die Grabjunde von Spata und Menidi — 
Zeugniffe für die Dynaſten von Gargetto® und Paionia —, endlich 
die Heroen Munichos, Dekelos und Phylas mit ihren Burgen 
in der Sage. Das Dörfchen Tatoi liegt an der Stelle des ehe 
maligen Defeleia, und die uralte Bergfeftung beberrichte den jetzt 
10 Kind genannten Parnespaß. Burfian a. a. O. ©. 333. 335. 
345. von Wilamowit-Möllendorff a. a. D. ©. 123. 

80) Klar dargeſtellt von Wilamowit- Möllendorff a. a. O. 
©. 124—132. 

51) Kydathenaion wird der Demos genannt von Harpokration, 
Schol. zu Plat. Sympofion p. 173 b; bei Photios Kubas von 

Hellas. 8. Band. 
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(woher auch von Wilamowih-Möllendorff wahrjcheinlich die Be 
nennung des erſten Teil der philolog. Unterfuchungen genommen 
dat), Heſychios giebt Kudaynvaros“ Önuog tig Tlavdıorldos gulris 

v doreı. DaB die Eupatridengeichlechter der Burg bier gewohnt, 
ni aus dem Namen geichlofien (Müller, Dorier Bd. 2, ©. 71), 
oder weil Heſychios Kudasıvaıos mit &rdogos Ymvaios erklaͤrt, 
was aber wohl nur die Glofſſe zu dem Wortwitze eines Dichters war. 
Sauppe de demis urbanis p. 13. Da nad Thukydides (II, 15, 3) 
die Niederung am füdlichen Fuße des Burghügels zuerſt befiedelt 
war, pflegt man da8 „Ehrenathen” hierher zu verlegen. C. Wachs⸗ 
muth aber (Athen S. 350 ff.) findet es wahrjcheinlicher, daß der 
fo genannte Stadtteil erſt zur Zeit des Kleiſthenes entjtanden und 
im Norden der Burg gelegen babe; den ehrenden Beinamen diefes 
Demos erklärt er daher, daß fich Hier der Gemeindeherd und die 
Regierungsgebäude befunden hätten, um die herum fi ein ange- 
fehene® Quartier aufbaute. 

39), yon Wilamowig-Möllendorff: „Von des attijchen Reiches 
Herrlichkeit” (a. a. D.) ©. 15. 27. 

38) Her. V, 72. 

s) Thut. I, 107. 108. 

35) Thuf. I, 114. 

36) Grote, Griech. Geſch. Bd. 3, ©. 414 ff. 

37) Ser. VII, 139. 

88) Yon Wilamowi-Möllendorff a. a. O. ©. 42. 

89) Ser. VII, 148. 

40) Yon Wilamowig-Möllendorff a. a. O. „Burg und Stadt 
von Kekrops bis Perikles.“ S. 97. 

+) Plut. Them. 4. 19. 

43) Plut. Demetr. 20. 42. 

43) Schon Themiftolles wurde es vorgeworfen, daß er die Flotte 
auf Koften der Hopliten bevorzugt babe. Blut. Them. 4: drri 
uorluwv Önkıravr, Ws pnou 6 IDdrov, vaußdras xal Falorriovg 
Enolnoe, xol Ö —**8* xa$° odTod uployer, ws Goa Osuıoroxiis 
To ödon xal tiv donidu Toy noluıtov nagpe)duevog Eis ÜnnoEsıor 
xal xunnv ovveoteile tor Admvolwv duo. — don Wilamowitz⸗ 
Möllendorff „Bon des attifchen Reiches Herrlichkeit" ©. 228: 
„Aber es bleibt gleichwohl ein nicht wegzuwiſchender Flecken auf 
dem Chrenfchilde nicht fowohl Athen? als der Staatskunft der 
perilleijchen Zeit, daß die Sieger von Marathon und Plataiai ich 
unumwunden eingeftanden, einem offenen Zujammenftoße mit der 
adlichen Schlachtreihe der Peloponneſier nicht gemachten zu fein.” 

44), 9. Wilamowit-Möllendorff a. a. O. 9. Grote, 
Griech. Geſch. Bd. 3. ©. 155 ff. 

#5) Vgl. den „Atlas v. Athen v. Curtius und Kaupert” BT. U, 
wonach der „Zeußtempel” in Hadrians „Neuathen“ lag, ebenjo bei 
Leake Taf. I. cf. €. Wachamuth, Athen ©. 499. 500. Kiepert, 
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Lehrbuch der alten Geographie (Berlin — Reimer 1878) ©. 279. 
Burfian a. a. O. ©. 300 Fi. 

46) Thuk. I. 89. — Grote Bd. 3. ©. 190. 191. 

47) yon Wilamowi-Möllendorff a. a. O. ©. 114 ff. 

48) Thuk. I, 90, 

49) Thuk. I, 91; Nep. Them. 6. Blut. Them. 19, der noch 
bemerkt, Themiftofles babe das umgekehrte Prinzip verfolgt mit den 
alten Königen: Exeivoı tv ydo, ws Afyeruı, noayuarevduevon Tobg 
aoMrus dnoondovı TAG Fahdrıng xal ovvedioo Liv un nAlovrus 
dla Tv yWwoov gursdovrac, Toy nreoi Ti Asmwüs dıddooav Abyor, 
ß £oloayra nepi Tig ywoas Töv Tloveuıdo Öeikaou TAv uoglav 
Tois dıxaotais Evixnos. 

0) Grote, Griech. Geh. Bd. 3, ©. 205 ff. 

>) v. Wilamowit-Möllendorff a. a. O. ©. 105. 106. 

52) Thuk. I, 90, 3; Diod. XI, 39. 40; Nep. Themift. 6, 5. 
0. Müller, de munimentis Athenarum, p. 100. — Overbed, Geſch. 
d. griech. Plaftit (Leipzig — Hinrichs 1869) Bd. 1. ©. 217. €. 
Wachsmuth, Athen. ©. 517. In den Weften der norböftlichen 
Themiſtokleiſchen Stadtmauer Hat man wirklich Grabmonumente mit 
archaiſcher Inſchrift vermauert gefunden. Roß, archäol. Auff. Bd. II, 
©. 580 ff. Lüderd im Hermes VII, ©. 258 ff. 

55) H. Müller a. a. O.; Aristoph. Av. 1136 sqq.; ef. Vitruv. 
de architect. II, 8; — Plin. H. N. VII, 57. 

54) Demosth. pro coron. $ 299 (p. 325): od Aldoıs Ereiyıca 
mv nolıy oddE nAivdoıs &yın, 0öd Eni TOdtois ueyıorov TÜV Euav- 
Tod goov@* AAN Lüv Tov Eubv Teıyıoudvr Boidn dıxalws oxoneiv, 
edonosıs Inka xai nötig xal Auulvas xal vos xai inrovg zul Todg 
into TOdrww duvvovutvorg. 

55) Xen. Hell. V, 2, 4; PBauf. VIII, 8, 5. 

56) Thuf. III, 20. 21. und DO. Müller a.a. O. S. 101. Anm. 2. 

57, Pauſ. VII, 8, 5: eis uev 0N ungurnudıwv Eußortv 
doparsıav 7 nAlvdos naplyeror uärkor, 7 nboo KFov nenomulve 
loriv- ol uEv yüo xardyvurıul Te xoi Exundbow 2x TOv dguorıav, 
N dE wun nAlvdog dx unyarnudıav uev ody Öuolws novei, dialderau 
dE ind Tod Üdarog ody H00ov 7) Und Tod Nov xrods. 

58) Thul. II, 78: zagoos dE Evrös Av vo EEwder, LE R6 
Inlw$ebouvto. 

59, H. Müller a. a. O. S. 102. Leafe, TZopogr. v. Athen ©. 297. 
Erläuterungen zu Curtius und Kauperts Atlas von Athen S. 11(Bl. II). 

60) Pauſ. I, 25, 6. 

61), Wachsmuth, Athen ©. 341. 342. 

62) Über diefe Ortlichleit Wachamuth, Athen S. 414 und 
von Wilamowit-Möllendorff a. a. O. ©. 157. Die bei Plutard) 
(Sulla 14) erwähnte Ortlichkeit Tann nur ganz ungefähre beftimmt, 
und der Grund der Benennung nicht angegeben werden. 

63) H. Müller a. a. D. ©. 103. Wachsmuth, Athen ©. 113 ff. 

5* 
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D. Müller will den wegen jeiner Zweibeutigleit die Athener 
täufchenden Ort Zıxeila (Pauſ. VIII, 11, 6) mit dem Lykabettos 
identifizieren. €. Curtius aber ſetzt jet im „Atlas von Athen“ 
dieje Ortlichkeit Tüdlich vom Iliſos und weſtlich von der phalerifchen 
Mauer an (Bl. II). 

64) Her. VII, 140. 

65) E. Curtius, Erläut. 3. „Atlas v. Athen” ©. 13. Leake, 
Zopogr. vd. Athen. ©. 318 ff. 

sc C. Wachsmuth, Athen ©. 342. 

67) C. Wachsmuth, Athen ©. 345. 

68) Plut. de curiositate 6: Wcreo ui nöAsıs Eyovol Tivag mög 
dnogyoddas xul oxvdgwnäs, di dv Eädyovor Todg Favarovudvovs 
xol Tu Aduora xal Todg xasaguodg Exßdklovow, edayts d’ oddEr 
000 iéoòν Eigeıcı xal diese. di odrav; vgl. Curtius u. Kaupert, 
Atlas von Athen BI. II. 

69, Solche Schandthore in deutichen Städten, durch die es big 
zum 17. Jahrhundert zur Richtftätte ging, werden auch jonft er⸗ 
wähnt, und als Analogie werden von C. Wachsmuth (Athen 
©. 347 Anm. 1) die Berbrecherthore (portae sceleratae) herangezogen, die 
fih im Weiten der italiichen Lager und Städte befanden (mit Hin⸗ 
weiß auf Nissen, Templum ©. 41. 72. 86). 

70) Die Aufforderung, welche die beiden Engländer, der Maler 
Same Stuart und der Architekt Nicola® Revett, 1748 von Rom 
aus ergehen ließen, jebt, da alle Denkmäler von Rom durch gute 
Abbildungen in ganz Europa befannt wären, die bisher dernach- 
Läffigten Denkmäler von Athen, die Originalquelle Haffischer Kunft, 
dem gebildeten Europa zu erichließen, fand allgemeinen Beifall und 
träftige, materielle Unterſtützung. Denn man fah ein, daß wirklich, 
wenn nicht bald genaue Zeichnungen aufgenommen würden, jene 
prädtigen Gebäude und Tempel, Theater und Paläfte, die bereits 
in Trümmern dalagen, der Nachwelt verloren gehen würden, deren 
Borwurf berechtigt fein würde, daß man daß Bollendetfte der 
Kunft Habe untergehen Yaffen, während es vielleicht noch möglich ' 
war es zu retten. — In Athen haben die berühmten Reifenden vom ° 
Mai 1751 bis März 1753 gemeinjchaitlich, Revett noch bis Herbft 
1773 verweilt in ununterbrocdhener Arbeit des Meſſens, Aufräumens, 
Beichnend: Revett ganz für die Architektur arbeitend, Stuart in 
Selamtanfihten und Zeichnung der Skulpturen, bejonder® des 
Parthenon thätig. Damals find zum erſten Dale die attifchen 
Bauwerke mit gewiſſenhafteſter Treue, ohne jede Ergänzung oder 
verjchönernde Glätte, abgebildet und viele Aretümer oder faljche 
Vorausſetzungen bejeitigt worden. Der erfte Band des epoche 
machenden Werkes: Antiquities of Athens mesured and delineated 
erfhien 1761. 1762. Der zweite Teil erſchien nach Stuart Tod 
don Newton bearbeitet, der dritte ward von Reveley beforgt, ber 
nierte 1816 von Joh. Woods. Endlich erichien noch ein Supple⸗ 
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mentband für Athen 1829/30 von Coderell, Jenkins, Kinnaird, 
Sonaldfon. — Eine deutſche Überjegung aller Teile, auch der 
Eupplemente, erſchien in Darmftadt bei Leske (1829—1833) von 
Wilh. K. Wagner, Fr. Ofann mit Zufäten von Creuzer und O. 
Müller. — Das Unternehmen Stuart? und Reveits ift der Aug» 
gangspunkt für die wichtigften Publikationen echt griechiicher monu«- 
mentaler Kunſt und um dasfelbe Erpftallifiert ſich die Arbeit der 
folgenden zwei Menfchenalter für die griechilche Welt. — — Stuart 
hatte auch einen Grundriß von dem ganzen Stadtgebiet entworfen. 
Wachsmuth, Athen ©. 80. 81. Start, Archäologie der Kunft 
6. 184—186. 

1) Curtius, att. Studien Bd. 1. S. 70. — Auf der zweiten 
Karte der „Plates“ zu Leakes Topogr. al® portae Acharnicae be» 
zeichnet, und an derjelben Stelle ala „acharniſches Thor“ in Eurtiug’ 
und Kauperts „Atlas von Athen“. 

12) Heiych. unt. Aydorn‘ Ayuprızal mölaı Adsrvnow. 

13) Curtius vergleicht e8 mit den mul Korvaiaı in Theben. 
Erläuternder Tert zu d. 7 Karten zur Topographie von Athen (Gotha 
1868) — ©. 32. 

74, Edward Dodwell und William Gell bereiften zufammen 
1801-1806 Griechenland und gaben gleichzeitig 1819 ihre Reije- 
werke heraus, von denen für Athen wichtig: Dodwell, classical and 
topographical tour through Greece. cf. Wachſsmuth, Athen ©. 82; 
Stark ©. 259. 

16) Stuart Bd. 2. ©. 83. 192; Dodwell Bd. 2. ©. 214. 

& 76, cf. Curtius' u. Kauperts Atlas von Athen BI. 2. und Erkl. 
. 14, 

7), Leake, Topogr. ©. 319. Curtius, att. Stud. Bd. 1. ©. 67. 
Wachsmuth, Athen ©. 151. 152, der doch noch an der Eriftenz 
eined Hauptthores in jener Gegend zweifelt. | 

5, W. Wachsmuth, Athen ©. 342. 343. cf. Leake, Topogr. 
©. 319. Aus der Stelle des Harpofration geht hervor, daß man 
unter ol folche Gräber verftanden habe, wo der Leichnam un« 
mittelbar in die Erde gelegt wurde: Harpofration unter njola" njoia 
aoiv 0 TApor.... Qual ÖE Twes xowötegov uev ndvras TOdg 
Tepovg odrws ÖvoudleoFar, xur’ ESuiperov ÖE Tods un &v ünyeı 
Ta olxodouruara Eyovras, AAN drav Ta owuora &lg yiv xutateIf- 
wroudosa de naga iv Eoov (d. h. Erde). Leake erzählt uns, 
daß in diefem alle der Leichnam famt feinen xeuidıo in eine 
Vertiefung unterhalb der Oberfläche der Erde gelegt wurde, die mit 
Steinplatten an den Seiten und Enden außgelegt.und auf gleiche 
Weiſe gedeckt war. Bei diejer Art von Gräbern fehlen die Stelen, 
weldde fonft die Stätte bezeichneten, und fie waren alſo äußerlich 
faft gar nicht bemerkbar. Viele derfelben find auf der Nordſeite 
von Athen ausgegraben worden. Ubrigens laflen fih Begräbnid- 
pläße ringe um die ganze Stadt nachweifen. Roß, arhäolog. Aufl. 
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Bd. J, ©. 12 ff. Über die Lage des Demos Koile auch C. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 343. Anm. 1. 

9) Curtius und Kaupert, Atla® von Athen BL. II u. El. 
S. 9. 11. 12. 

80) Xen. Hell. II, 4. 10. 

81) Liv. XXXI, 24, 9: porta ea velut in ore urbis posita, 
maior aliquanto patentiorque quam ceterae est, et intra eam extraque 
latae viae sunt. Es ift die Rede vom Angriff des Könige Philipp 
auf Athen (200 v. Chr.). 

82) Livius lebte 59 v. bis 17 dv. Chr. und hat jeit der dritten 
Delade den Polybios vielfach benubt. Dieſer kam 167 v. Chr. 
mit andern vornehmen Achaiern ala Geijel nad Rom. Am Verkehr 
mit Aemilius Paulus und den Scipionen lernte er dad NRömertum 
fennen und bewundern. Andererſeits fuchte er den Römern Achtung 
dor dem griechijchen Geifte und vor griechiicher Bildung beizubringen. 
Seine Landsleute errichteten ihm Denkmäler mit ehrenden Inſchriften 
(Bauf. VII, 37, 2). Durch größere Reifen vorbereitet, benukte 
er den Reſt feines Lebens zur Abfafjung feiner iorooiuı in 40 Büchern. 
Davon find vollftändig erhalten Buch I—V, von den übrigen leider 
nur umfangreiche Excerpte und Bruchftüde. Polybios jtarb in einem 
Alter von 82 Jahren infolge eine Sturzes vom Pferde (Luc. 
Makrob. 22) — geboren ift er etwa 210 v. Chr. — Er faßte die 
Geſchichte pragmatiſch d. h. ala praftiicher Geſchäftsmann (dvro 
rolıtıxös) auf. Livius Hatte offenbar das Werk noch vollftändig 
vor fih. Eine ausführliche Schilderung der Schreibweife des Polybios 
findet N“ bei Munt und Volkmann, Geſch. d. griech. Litt. Bb. 2. 
©. 480 ff. 
| 83) Bernhard Schmidt, Die Thorfrage in der Topogr. Athens 

(Freiburg i. B. 1879 — Drud von Teubner in Leipzig 1879) 
©. 17. 18. 

84) Qulian, zloiov 7 zdyal c. 4. 

85) jbidem c. 24, cf. jedoch Wachsmuth, Athen ©. 190. 

86) Lukian, Erargıxoi dıdloyoı IV, 2. cf. Bernhard Schmidt 
a. a. O. ©. 9. 

7) Luktian, ZxdIng 7 moögevog c. 3. 5. 

88) Molyb. XVI, 25. 

89) Bernhard Schmidt a. a. ©. ©. 25 ff. Dagegen Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 193 ff. 

9, C. Wachsmuth, Athen ©. 255. Curtius u. Kaupet, 
Atlas v. Athen BI. II. und Erläut. ©. 12. Bernhard Schmidt 
a. a. O. ©. 12, 

21) So Bernhard Schmidt nah ©. G. von Alten in den Mit 
teilungen des deutſchen archäologiſchen Anftitut3 in Athen II, 
1878. ©. 28 ff.; 7. Adler, archäologifche Zeitung XXXL. ©. 158 ff. 

92) Blut. Perikl. 30: rap tus Ogınoiag nölas, ai vor Alnvlov 
Övoudlovrun. cf. Thut᷑. I, 67. Dieſes Pſephisma des Charinos 
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läßt fich zeitlich nicht genau firieren: Ullrich, Das megarijche 
Piepbiama ©. 30 fi. Das Grab der Gejandten findet ſich angegeben 
Mölih Yon St. Triada bei Kaupert und Curtius (Atlas v. Athen) 
31. II. 

93) Corp. inscript. Attic. Bd. 2. Nr. 321. cf. Bernhard Schmidt 
aa. O. ©. 15. 

24, Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 16. 18. 

95) Archäologiiche Zeitung XXIX. Taf. 42. Nr. 29 u. 35—37. 

98) Bernhard Schnidt a. a. O. S. 19. 20. 

9), Alten a. a. O. ©. 39 ff. 

9) Thuk. VI, 57: Philostr. vita sophist. II, 1, 5. — Bie 
Örtlichleit wird von Thukydides (I, 20; VI, 57) Reokorion genannt. 
Rad) Harpofration unter Asuxbgeior To de Atcxéotiov elval groı 
Darböruos & $ Ardidoc —A TW Keguusio — in ber 
Mitte des Kerameilos, da ja das Dipylon fich in der Mitte zwiſchen 
dem äußern und innern Kerameikos befand. Strabo IX. 1, 16. 17 
wird das Leokorion unter ben merkwürdigen Zempeln erwähnt. 
Genauer Suidas: — ogo⸗ ev low TO xegonırw. 1ewg 
rao 6 Ooylug viör jew EoyE Kilavgov Ivyardgus de Toeig, 
Duoıdtuv, Ocbnnv, Eößoik, üs ünto This zwgus oyayıodeious 
Ei ra0FEvovg Zriunoar Asnvaloı To Howm. 

89) Uber das Pompeion Leake Topogr. dv. Athen S. 74 Anm. 1: 
„sm Anfange des peloponnefiichen Krieges bildete der Wert der 
Gefäße im Pompeion einen großen Teil der 500 Zalente, auf welche 
von Perilles das Silbergeſchirr des Staates jamt der perfifchen 
Beute geichäht wurde (Thukyd. II, 13; Diod. XII, 40). Sie wurden 
erneuert oder vermehrt auß dem Gigentum der dreißig Tyrannen 
(Philoch. apud Harpocration. in zoumeia), dann von Lykurgos, dem 
Sohne Lykophrons, (Vit. X, orat. in Lycurg.; Paus. Att. 29, 16) 
und nochmal don Androtion (Demofth. 22, 69). Alkibiades wurde 
beichuldigt einige zu eigenem Gebrauche zu verwenden (Plut. Alkib. 
13; Andol. 4, 29).” Auf die Worte des Pauſanias (I, 2, 4) ge⸗ 
Rüpt: elcehIbvrwv 3% mv nö olxodöunua 5 naguoxevnv dorı 
Tov nounav verlegt Bernhard Schmidt (S. 21 ff.) daß Pompeion 
zwiſchen die beiden Teile des aufgeiundenen Doppeltbores an der 
Innenſeite. 

100) Demoſthenes 34, 39 (p. 918). 

101) Bernhard Schmidt a. a. D. ©. 23. 

103) Curtius, Exrläut. 3. Bl. II d. Atlas von Athen ©. 12. 

105) Curtius a. a. DO. ©. Wachsmuth, Athen ©. 193. 

104) Plato Republ. 439 E. und dazu C. Wachsmuth, Athen 
S. 190; Bernhard Schmidt a. a. O.S. 9 ff. 

105) Plato Lyſis. p. 203 A. 

106) Iſaios VI, 20. 

107), Polyain III, 7,1. 

108) Thu. II, 13, 7: xol od IIsıgus Ev Movvuylu Enxovro 
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utv oradiwv 6 ünas neglßorog, TO 0° &v yulax; 0v Fuuov Todtor. 
Nachrecinungen von neueren Gelehrten Lafjen diefe Berechnung nur 
als eine ungefähre erjcheinen. Deshalb will Curtius "(attifche 
Studien Bd. 1. ©. 73 ff.) annehmen, Thukydides babe nicht nad) 
dem faft überall zu Grunde Tiegenden olympifchen Stadion, fondern 
nach einem Schrittftadion gerechnet, welches fi) zu jenem verhält 
wie 5 zu 6. Urlichs (Reifen und Forſchungen Bd. 2. ©. 195) 
will das Verhältnis auf 4:5 feſtſetzen, muß aber, um die richtige 
Zahl heraugzubelommen, annehmen, daß die Mauer den äußerften 
Teil der Halbinjel zur Zeit des Thukydides abgefchnitten habe und 
erft jpäter überall am Uferrand entlang gezogen ſei. €. Wachs⸗ 
muth (Athen S. 314), der nach olympiſchen Stadien rechnet, will 
die Doppelmauer im Welten, die Dauer auf der Eetioneia und das 
Schnabelwerf füdöftlich vom Hafen Zea mitrechnen, um die 60 Stadien 
vol zu erhalten, während ihm ſonſt ein Defekt von gut drei Stadien 
bleibt. ©. Müller (fragm. hist. Graec. Bd. 5. ©. 9. Anm.) bringt 
gar mit Einfchluß der innern Ränder der drei Häfen, die man doch 
fiher zu dem fortifizierten zegidoAog nicht rechnen darf, nur 60 
Stadien heraus. Übrigens bemerkt noch €. Wachsmuth (Athen 
©. 313 Anm. 1): „Wo die Hälfte, die ftehende Wache erhielt, an« 
zufegen ift, kann nach der kurzen Notiz des Thukydides nicht aus⸗ 
gemacht werden: die geſamte Seefeite, auch nur von dem Peiraieus- 
hafen aus mit Auslafjung der Molen gerechnet, ift größer als die 
Hälfte, die Landjeite Heiner. Bei diefer Sachlage wird es geratener 
fein, in diefem Punkte fich zu befcheiden und einzugeftehen, dab wir 
nichts willen können.“ 

109) Thuf. I, 93. Philochori fragm. coll. Siebelis p. 48. 49, 
cf. Bauf. I, 1, 2. Über die Beltimmung des Jahres Bödh, de 
archontibus Atticis eponymis p. 3; Clinton, fasti Hell. Tom. L 
p. XV; 9. Müller, Additamenta ad Leakii Typogr. p. 452 sg. 
Dad Jahr muß zwiſchen der maratbonifchen und ſalaminiſchen 
Schlacht Liegen und eins von denen fein, auß denen wir die Namen 
der Arcchonten nicht Tennen, Ol. 73, 2 oder 3 (487—486 dv. Chr.), 
DL. 74, 3 oder 4 (482—481 dv. Chr.) vgl. O. Müller, de muni- 
mentis Athenarum p. 95 in den kunſtarchaͤologiſchen Werten (Berlin — 
Galvary 1873) vierter Band. Leake, Topogr. v. Athen ©. 451 ff. 
Grote, Geihichte Griechenlands Bd. 3 fi. Herkberg, Gefchichte von 
Hellas und Rom (in Ondens: „Allgemeine Geſchichte in Einzel- 
darftellungen Bd. 5. Berlin. Grote 1879") Bd. 1. ©. 179 nimmt 
an, Themiftolles ſei 482 zum zweiten Male erjter Archont geweſen 
und habe als jolcher energifch die Einrichtung und Befeftigung der Häfen 
und Halbinjeln von Munichia und Peiraieus als Centrum des Seeweſens 
in Angriff genommen. Ihm flimmt Burfian bei: Geogr. v. Griechen- 
land Bd. 1. ©. 267. Hirichfeld („Die Peiraieusſtadt“) ©. 13. 
nimmt Ol. 76, 4 (473 vd. Chr.) an. 

110) Thuk. I, 14. — Her. VII, 144. — Blut. Themift. 4. 
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111) Thut. I, 98. 

112) Thu. I, 93: TO nayos Tod Teiyovs, Önzo vor Erı div 
gorı nepi Töv Ilsıgaıd. cf. O. Müller a.a. DO. ©. 96. Anm. 3. — 
Das Werk des Thukydides reicht zwar nur bis zur Schlacht bei 
Kynosſema am Hellegpont (411), der Schriftfteller Hat aber, nach 
der Beendigung des Krieges in fein Vaterland zurüdgerufen, eine 
ſchließliche Überarbeitung des Ganzen vorgenommen, bei der er oft 
anf Zukünftige Hindeutet. K. O. Müller, Geſch. d. griech. Litteratur 
biß auf das Zeitalter Aleranderd (3. Ausg. v. Emil Heit. Stuttgart, 
Albert Heik, 1876) Bd. 2. ©. 324. Munk, Geſchichte der grie 
chiſchen Litteratur (3. Aufl. von Richard Volkmann. Berlin, Dünmler 
(1880.) T. 2, ©. 11. cf. Marcellin. 32. 

118) cf, die poetiſche Übertreibung Aristoph. Av. 1126. cf. 
Krüger zu Thuk. I, 93, 3. 

114) Procop. panegyr. p. 510. Appian. bell. Mithridat. c. 30. 

115) gudrom nodg AAArAovs TÜ EEwIev zul uoAdößdw dedeudvor 
Thuk. a. a. St. 

116) 70 de Drvos Huıov udkıora !rellodn, od dıevoeito a. a. O. 

11T) Appian. bell. Mithrid. 30. MWahrfcheinlich ift diefe Höhe 
beabfichtigt, aber nie erreicht. Auch konnte Themiftofles unmöglich 
eine Höhe von 118 Fuß (37 Meter) beabfichtigen. Curtius, Grie- 
chiſche Geſchichte Bd. 2. ©. 97 und 690. Die wirkliche Höbe 
mochte 20 Ellen oder 29 Fuß (9 Meter) betragen; vgl. über die 
unglaubwürdigen Angaben des Appian: Curtius, de portubus Athe- 
narum p. 19. 

118) Xen. Hell. I, 2, 14; Demosth. in Nicostr. p. 1252. 

119) Thuk. VIII, 90; Xen. Hell. V, 1, 19; Aristoph. Pac. 144, 

130) 9. Müller a. a. D. ©. 98. 

121) Bell. 2, 23; Flor. III, 5, 10; Oroſ. VI, 2. 

122) Schon vorher hatten die Athener das neueriworbene Megara 
dadurch gefichert, daß fie die Stadt mit dem Hafen Nifaia durch 
PBarallelmauern verbanden. Thuk. I, 103. Schenfelmauern werden 
erwähnt von Korinth (Ken. Hell. IV, 4, 7. 9. 18; Plut. Agefil. 
17); Sikyon (Diod. XX, 102); Argos (Thuf. V, 82; Diod. XI, 
81; Plut. Alkib. 15); Patrai in Achaja (Thuk. V, 52, 2; Blut. 
Al. 15; Pauſ. VII, 6, 3). 

133), Harpofration unter din uloov Telyovs‘ Avtıyav roösg 
Nixoxifa. toıdv dvruv Teıyav iv Arrixi, ws xal Agıoroparns 
grow Ev Towpdıntı, Tod Te Bogelov xai Tod vorlov xai Tod DuAngıxoo, 
dia ulosov TGv nap Exdregn EAlyero TO vörıov, Od uynuovedz xl 
IMäarov &v Tooyla, und Hemsterhusius ad eum locum. vgl. Leake, 
Zopogr. dv. Athen ©. 301. 

124) Thuk. I, 107, 1. Die gewöhnliche Umrechnung der 
Dlympiadenzahl ergiebt 458. Es dürfte aber doch über die Richtige 
teit von 460 ein Zweifel kaum denkbar fein, da Krüger, Schäfer 
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und Pierfon in ihren chronologilchen Unterfuchungen über die Pente- 
fontaötie übereinftimmend auf die Rejultat gelommen find. 

125) Mut. Kimon 13, val. jedoch C. Wachamuth, Athen 
©. 557. Anm. 2 und Viſcher Kimon ©. 33 in den „kleinen Schriften“. 
"FR — Hirzel 1877, Bd. 1. Hiftor. Schriften herausgegeb. von 
Gelzer. 

126) Thuk. I, 108, 3. Krüger giebt OL. 80, 3 (458 v. Chr.). 

127) Andocides, de pace c. 4. Aeschin. d. fals. leg. p. 173. 

128) Mut. Gorg. p. 455 E. Piut. Pericl. 13 und de gloria 
Atheniensium 8 p. 351 A, und die an beiden Stellen angeführten 
Verſe des Dichters Kratinos (au) bei Meineke fragm. XXXIX b 
Bd. 2. ©. 218): din yao aörd | Adyorsı noodyeı Teoıx\rg, 
£oyoıaı 0’ oBdE xuvel. 

129) Ol. 82, 4. (448 v. Chr.) trat Kratinos mit feinem frübeften 
Stüde „Archilochoi® auf. Bernhardy, Grundriß der griechilchen 
Sitteratur (dritte Bearb. Halle — Anton 1872) T. 2, 2. Abt. 
©. 587, und über die Schnelligkeit des Baus: Xeale, Topogr. v. 
Athen S. 802. 303. 

180) Plut. Perifl. 13. Andoc. de pace c. 7. Aeschin., de 
fals. leg. 174. Die ganze Befeftigung wird übertreibend von Appian 
(Bell. Mithr. 30) ein IIeoixAsıov Eoyov genannt. 

151, Wachsmuth, Athen ©. 558. 559. Curtius, Griechiiche 
Geſchichte Bd. 2. ©. 194. 

132) Curtius und Kaupert, Atlas von Athen. Erläuterungen 
zu Bl. U, ©. 11. 12. 

133) Xen. Hell. II, 2, 15; Lyfſias XIII, 8. — Blut. Lyfander 
14; Diod. XIII, 107; die härtern Bedingungen waren hauptſächlich 
dem bochverräterifchen Benehmen, des Theramenes zuzuſchreiben: 
Lyſias XII, 70 und XIU, 14. Über den Jubel Blut. Lyſ. 15; 
Lyfias XIII, 34. Deshalb fanden fich ſpäter nur Spuren von der 
kononiſchen Mauer Bauf. I, 2, 2. 

184) Xen. Hell. IV, 8, 7—12; Diod. XIV, 85; Nepos Konon 
4, Timoth. 4; cf. Demosth. adv. Leptinem p. 477. 478 und Blato 
Menereno® ©. 245. 

185) Wachsmuth, Athen ©. 334 u. 579. Anm. 2. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd. 3. S. 184 u. 759. Anm. 86. 

136) O. Müller, de munimentis Athenarum ©. 111. 

137) Demosth. Olynth. 3. p. 29. adv. Aristocratem p. 689; 
de contribut. (neoi ovvra&ews) p. 172. cf. Nepos Timoth. 5. und 
Hirſchfeld a. a. D. ©. 14. 

188) Demosth. pro corona p. 243; 266; 325. — Aeschin. in 
Ctesiphontem p. 427. 8 27. 31. Plut. vita X oratt. p. 263 umd 
p. 275 ed Hutten. 

189) Der Thätigleit de Lylurgos zuzuſchreiben (338—325), 
über ihn Wachsmuth, Athen S. 597 F. Michaelis, Parthenon 
(Text) S. 292, wietvohl C. Wachsmuth darauf aufmerkffam macht 
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(gegen Eurtiuß), daB Lykurgos noch anderweit durch Niyaratur von 
Werften und andern Hafenbauten für den Peiraieus ſchwerlich geforgt 
babe (a. a. O. ©. 598. Anm. 1). cf. Leake, Topographie von Athen 
©. 306. Anm. 1 und 453 ff. 

140) fiber die Schreibung Movrıyla von Wilamowik-Möllendorff 
a. a. O. ©. 137. Anm. 62. „König Einfam* von uoövos, wie 
Ziuyos von oımös und Terriyos don terra. Damit fallen die Auf- 
ftellungen von E. Curtius, de portubus Athenarum p. 19sqq. Burfian 
lehrt un® (a. a. O. ©. 265. Anm. 2), daß Movrıyia, welches er 
jelbft vorzieht. die Inſchriften, die Handfchriiten Movruyie, bieten. 
vol. Bockh, Staatshaushalt d. A. Bd. 3. ©. 64. 

141) Molyb. XVI, 27; Sid. XXXI, 26; Diod. XXVIN, 7. 

143) Appian. bellum Mithridat. 41; Put. Sulla 14; Hirſch⸗ 
id a. a. O. ©. 14. 15. 

148) Curtius, de portubus Athenarum p. 10 sqq.; Wachamuth, 
Athen S. 315. 316; vgl. die Karte des Peiraieus beigegeben von 
Hirichield ſeiner Beichreibung der „Peiraieusſtadt“ in d. Berichte über 
die Verhandlungen der K. Sächfifchen Geſellſch. d. Wiſſenſchaften 
zu Leipzig 1878, Abt. I. Taf. I und ©. 4. 

44) Steabo IX, 1, 15 (©. 395): Aögos Edativ Movvyyia 
zegg0v7o1dLiov xl Koidog xui Önbvouog TOAd UEOOS _yöoeı TE xul 
Enirndss, st oixnasıs dfyeodFaı, group dE uxow Tv EIGodor 
Er“ Önonintovoı 0° wre. Aıuves Toeis. cf. Diod. — 45. 

145) Curtius, de portubus p. 15; Hirſchfeld a. a. O. S 17. 

146) E. M. sub voce Konsguyeror. 

147) Her. V, 124. 

148) Ser. VII, 51. 

149) Ser. IX, 15, 2. 

150) Her. IX, 96, 2» 

151) Strabo a. a. D. TO Ev naluıdv Erereiyioro zul GVVWXLOTO 
n Movvyyla. cf. Diod. XIV, 33; XX, 45. 

15?) Strabo 1. l.: —— —— — — zum negıBöAw Tor TE TTeıguıd 
xo1 Todg Auukvas nimolov vewoluv. 

158) Xen. Hell. II, 47. 

164) Diod. IX, 45. 

155) Plut. Sol. 12; Diog. Laert. I, 114. 

1566) Xen., de republ. Atheniens. II, 13. 

Curtius, de portubus p. 18. 

Blut. Pholion 27. 28. 

I Appian. bell. Mithr. 40. 

v) Plut. Themifl. 32. Der Name flammt nicht von dem 
bier in der Nähe aufgeftellten Löwen, ba biejer ſich gar nicht hier 
befand, und kommt nur in ber citierten Stelle des Plutarch dor, 
welche fih auf einen Bericht des Periegeten Diodoros ſtützt und 
die vage des Grabmals des em Tote betrifft. C. Wachamuth, 
Athen S. 318; Leale, Topogr. dv. Athen ©. 270. 
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161) Thuk. VIII, 90, 4. SHarpofration unt. d. W. ’Heruwvia. 
Wohl nicht der zwgös Arımv ſ. u. und Wachsmuth S. 309 und 312. 
163) Heſychios unt. d. W. Zeu und Schol. ad. Aristoph. Pacem 
144: O IIeguusds Auubvog Eysı Toeis navros xeıotods cf. O. 
Müller, de munimentis Athenarum p. 983. Curtius, de portubus 
p. 32. €. Wachsmuth, Athen ©. 311. Burfian, Geogr. v. Griech. J. 
©. 266. Die Mauer erreicht die Akte nicht an der fchmalften Stelle 
am Starten Rundturm des Borgebirges Alkimos (Plut. Them. 32), 
Tondern etwa 1"/, Stadien (200 Meter) öftlih (Hirſchfeld ©. 15). 

163) Leake, Topogr. v. Griech. ©. 266. 

164) Burfion a. a. D. ©. 265; Leake a. a. D. ©. 265; 
Wachsmuth, Athen ©. 307. Toaxwv, da8 bei den Alten nur eine 
Schlange bedeutete, wird in neuerem Griechiſch von jeder Art von 
Ungeheuer gebraucht, und ſomit auch von dem marımornen Löwen 
am Peiraieus. 

165) Hertzberg, Geichichte Griechenlands feit dem Abſterben des 
antifen Lebens bis zur Gegenwart. (Gotha — Perthes 1878) 
T. 3. ©. 145. 

166) Curtius de portubus p. 32. 33. 

167) Kiriakus de’ Pizzicolle, gewöhnlich nach feinem Geburtß- 
ort Cyriacus von Ancona genannt (Cyriacus Anconitanus) (geb. 
1391 7 nad 1449). Ihm ward zueft in Rom um 1437 die 
ehrende Bezeichnung Antiquarius gegeben. Während C. Wachsmuth 
(Athen ©. 58. 59) ihn bis zu heidnifcher Gläubigkeit enthufiaftifch 
nennt und fi über den Wert feiner Zeichnungen und Belchrei= 
bungen zweifelnd ausipricht, jagt Stark (Syſtematik und Geſchichte 
der Archäologie der Kunſt. Leipzig — Engelmann 1880), ©. 81: 
„In einem Deanne raftlojer Wanderluft und unermüdeten Eifer 
im Zeichnen und Beſchreiben, im Cyriacus don Ancona, ift das 
Bewußtſein von der Unmittelbarfeit und Treue der monumentalen 
Zeugnifje des Altertums zum erjten Male gegenüber der Litteratur 
voll aufgegangen. In Rom 1424 zuerft davon ergriffen, bat er 
Stalien, Dalmatien, Griechenland, die Inſeln durchreift, Kleinafien 
und Agypten befucht, überall zeichnend und notierend. Nur zu 
lange bat über feinen Kommentaren der Unftern der 
Unzulänglidhleit wie der falide Wahn des Truges 
gewaltet.” Seine Biographie von Scalamonti in. Colucei, 
Antichita Picene t. XV. Die Ausgaben feiner Werke find zu erfehen 
bei Start ©. 92. — Aus den von Cyriacus während eines längeren 
Aufenthalts zu Athen (2. bis 22. April 1436) aufgezeichneten 
Notizen (Epigrammata reperta per Illyricum a Cypriano Rom 1747) 
ift für unfere Stelle intereffant S. XVI. (mitgeteilt im Anhange 
von C. Wachsmuth, Athen ©. 728): a. d. X. Kal. Maias relictis 
Athenis venimus Athenarum portum secus Pieream vetustissimam 
Atticarum civitatem penitus vetustate collapsam: sed ad portum 
extant adhuc duarum rotundarum turrium aliquae partes ac ingentia 
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murorum hinc inde fragmenta extant et ad faucem ingens 
marmoreus leo. Zu diefen Worten gehörte augenfcheinlich die 
von Curtius (de portubus S. 33) erwähnte Zeichnung. 

188) Hirſchfeld a. a. O. S. 5—7 und bei. d. Abbildung 
Zaj. VI, aud) Taf. V, wo der Rundturm oberhalb d. Getioneia 
abgebildet ift (Befeftigung der 400); vgl. Leake, Topogr. ©. 283 ff. 
Wachsmuth, Athen ©. 312 ff. 

169) Thuk. 8, 90 u. Hirfchfeld a. a. O. 

170) Thuk. II, 13, 7. cf. Wachsmuth, Athen ©. 314. 

171) So C. Wachsmuth, Athen ©. 313. Anm. 1, der wieder 
bolte Meflungen angeltellt bat. 

172) Deinarch. III, 13; Diod. XX, 45. Hirſchfeld a. a. O. 
&. 15 und ©. 11 u. 30. Anm. 56. 

175) Lycurg. cont. Leocratem $ 17. 

174) Reale, Zopogr. ©. 282; Wachsmuth, Athen ©. 318; 
Harpofration unt. dxın... öFev xal 6 Axtivng Aldoc. 

175) Xen. Hell. I, 2, 14. cf. Leate, Topogr. S. 282. Anm. 1. 
Wachsmuth, Athen ©. 318. Anm. 1. 

176) Pauf. I, 25, +4; 26, 3; II, 8,6; — Plutarch, Arat. 34; 
Diog. Laert. IV, 39; vgl. auch die Notiz aus Ulricha’ Reifen und 
Forſchungen Bd. 2. ©. 176: „Auf der Höhe des in feinem oberen 
Teile ziemlich jteil fi) erhebenden Hügela der Alte (191'— 60 Meter —- 
hoch) ſtehen jet Mühlen innerhalb der Grundmauern einer nicht 
unbedeutenden alten Feſtung.“ — Auch bei Hirſchfeld a. a. O. 
Taf. IV ift „eine Bruchfteinmauer auf der Alte” abgebildet, ebenfo 
Zaf. II: „Turm und Mauer auf der Alte” (Konons Zeit). 

1T, Reale, Topogr. ©. 293. 294. 

178), Hirſchfeld a. a. DO. ©. 18. Anm. 19. 

179) Thuk. I, 93, 35 ©. Wachsmuth (Athen S. 307) will 
der gewöhnlichen Annahme zumider Aruıeves xAsıorol al® „befeftigte” 
verſtehen, nicht „Ichließbare”. cf. auh Hirſchfeld a. a. O. ©. 4. 
Greilich waren auch die Eingänge zu den Häfen Zea und Munidjia 
ſtark beieftigt. Hirichfeld. ©. 15. 16. 

180) Heiych. u. d. W. Zeu.. eis tov &v TTeıgasi Auudvor. 
Timaeus, lex. Platon. p. 260: Movvvyia xai Zein Aıudves Fregoı 
Tod IHeıguıdws. 6 Kay$agov Auurv Aristoph. Pac. 145 und der Scholiaft 
z. d. St. Heſychios u. d. W. Bekker, analecta Graeca Bd. 1. 
©. 271, 17. Die Benennung ftammt von einem heimifchen Heros 
ber, nach einer Bemerkung des Philochoros (fragm. hist. Graec. ed. 
Müller, Bd. IV, 647). Auf Philochoros beruft ſich der Scholiaft 
zu obiger Stelle und ftatuiert nur die Benennung 6 Kavddoov 
kun, nicht Kavduoos. Es findet fi) > Kavdaowm Aruıdvı Blut. 
Phok. 28. Dadurch wird auch die Ableitung von der Form des 
Kantharos genannten Trintgefäßes unbaltbar, wie C. Wachsmuth 
(Athen S. 30. 85) nachweiſt gegen Ofann zu Stuart Bd. I, 
©. 135. Anm. 
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181) Bödh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 3. ©. 68. Graſer 
im Bhilologus XXXI, ©. 62, — der im Zeabaffin 38, im Munichia- 
baffin 9 Schiffhäuſer gemefen at; Urlichs, Reifen und Forfchungen 
in Griechenland Bd. 2. ©. 

— JI, 1, 3 ef. "Dunder Geſchichte d. Altert. Bd. IV, 
©. 708 
183) C. Wachsmuth, Athen ©. 308 und der beigegebene „Plan 
von dem Peiraieus“ (Taf. II). 

184) Kwpös Auunv wird von E. Curtius (de portubus p. 34. 
35) in den innerften, unbenußten, durch Wall und Sperrfette gegen 
das Emporion abgeiperrten Zeil des Peiraieushafens verlegt und der 
„ruhige, wellenlofe Hafen” erklärt teils mit Rüdficht auf die Ab- 
gelegenheit vom Meere im Sübden, teild wegen der Verichlammung 
von Norden Her. Diefer „Pſeudokantharos“ paßt jehr gut zu der 
Erzählung bei Xenophon (Hell. II, 4, 31), wo der Lalebaimonier 
Pauſanias, den dreißig Tyrannen zu Hülfe ziehend und die Freunde 
des Trafybul im Peiraieus bedrohend, nuonAdEev Eni Tor xwpör 
lıulbva, oxonöv, nn edanorsiyıorörarog &in Ö Ileguei. Da 
Pauſanias die Unternehmungen des Lyſander, der von Eleufiß ber 
gegen den Peiraieus anrüdte, vereiteln wollte, war er auß dem 
Halipedon d. 5. der jumpfigen Ebene zwiichen Phaleron und dem 
Borgebirge Koliad (Leale a. a. D. ©. 277) gegen den Peiraieus 
gleichfalls aufgebrochen und konnte für feine Operationen gegen den 
Haupthafen feinen günftiger gelegenen Punkt finden, als jenen außer 
bald der Beieftigungsmauern gelegenen Hafen. Die Erklärung wird 
Ichwierig, wenn man entweder den xw@pös Arm in der weitlich von 
der Landipike gelegenen Bucht Krommydaru (Leafe ©. 278), oder 
noch weiter weftlich juchen will, wie Burfian (a. a. O. ©. 270. 271), 
der zugleich ihn unndtigerweile mit dem „Diebshafen“ (Dwowr 
Aıanv) identifiziert. Als den lebteren bat wohl richtig €. Curtius 
(Philol. XXIX, ©. 695) die abgelegene Bucht von Trapezona er 
kannt. — Was die Stelle aus Xenophon anlangt, jo liegen zwar 
auch die von Leake und Burfian genannten Meerbufen außerhalb 
der Befeſtigungsmauer des Peiraieus, Paufanias hätte aber erft fie 
umkreiſen müfjen, um auf die Weftfeite zu gelangen, was unmwahre 
icheinlich ift. Die Iprachliche Bedeutung xwgös Arızv ift zwar nicht 
mit €. Curtius durch Herbeiziehung der Stelle auß Homer (Il. XIV, 
16) zu ermitteln, denn dort wird jeht du xugov mit Lehre 
onomatopoetijch erklärt: „dumpf tönend”, von der feierlichen Stille 
des nur in der Tiefe bewegten Meeres. Lehrs, d. Arist. st. (ed. 2) 
p. 118 cf. Lobeck, Rhemat. p. 344, vgl auch Apoll. Rhod. IV, 138: 
xwgovr xaı &ßoouov, wo Aßoouor mit dem « copulativum „laut 
tojend“ bebeutet und xwg6r ſynonym fein muß; aber xwgpds hängt 
fiher mit «dato zufammen, und kann ebenfo wie obtusus übertragen 
ſowohl von dem gejchwächten Laut ala auch von ber geiamäghten 
Kraft gebraucht werden (Curtius, Etym. Forſch. Bd. 1. ©. 152), 
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und man findet wirklich) xwgös in der Bedeutung „stiller Hafen“ 
d. b. nicht von Wellen bewegt. Plutarch, philosophand. esse cum 
prineipibus c, III: "Erixovgos Tayasov iv ım Pusvrara Tg 
Nayylag, wineg Ev Ax)\Vorwm Aıukvı xal xwpa, TIFEuevog. 
Ferner führt der BParömiograph Zenobios das Sprüchwort an: xwgörspos 
tod Topwroiov Aıudvos. Die von Leale und Burfian genannten 
Buchten dürften überdies auf den Ruf der Windftille nicht Anſpruch 
erheben (vergl. jedoch Wachsmuth, Athen ©. 309. 310). Andrer⸗ 
jeit8 wäre auch vielleicht noch auf die jchweren Wogen des fumpfigen 
Nordteiles des größeren Peiraieusbuſens aufmerkſam zu machen, bie 
mit der Bewegung de Meeres vor dem Gewitter Ahnlichkeit Haben 
tonnten, freilich nicht mit dem Klange. 

185) Hirichield a. a. O. ©. 6. 

186) Leake jeht (S. 273) die Makra Stoa in der Nähe der Eetio- 
nein, die „Mehlhalle“ ſüdlich unmittelbar am Eingang des Hafens 
an (ſ. Zafel IV: „Altertümer von Phaleron, dem Peiraieus und 
Munychia“). Boedh (Staatshaushalt BU. 1. S. 84) hält beide 
Hallen für identiih; ihm flimmt C. Wachsmuth (S. 323) bei; 
vergl. noch Ulrich®’ Reifen und Forſchungen Bd. 2 ©. 177 N. 48 
und ©. 191; Büchſenſchütz, Bei und Erwerb S. 472. Anm.1. — 
Die digırönwiıs orod tommt nur einmal vor, in dem Scholion zu 
Ariftoph. Acharn. 548: oroäs otevayodong oıtiov uergoyulvwr, 
wozu der gelehrte Erklärer bemerkt: rg Aeyoulvns dAgyıronwäıdeg, 
jv wnoddumoe Ilegıxıng‘ Önov xal oitog dntxeıto tig nölews‘ Av 
‚Se nepi vöv Ileıpouö. 

187) Scholion zum Frieden d. Ariftoph. B. 144 (nach einer 
topographifchen Schrift des Kallikrates oder Menekles) . . eira 
xvoxdν Tod Arıkvos oroai nevre. C. Wachsmuth, Athen ©. 311. 322 
un za ergänzend Hirfchfeld a. a. DO. ©. 7. 8 und die Darftellung 
auf Taf. 1. 


188) Xen. de vectigal. III, 12: xuAörv utv xal dyaFov vav- 
xinpoıs olxodoueiv xaraywyın regt Amdvus noög Toig Ündgyovon. 
Hirſchfeld a. a. DO. ©. 26 Anm. 38. 

189, Plut. Phok. 28. 

190) Corp. inscript. Attic. Bd. 1. Nr. 819. Urlichs a. a. D. 
Bd. 2. ©. 194. vgl. C. Wachsmuth, Athen ©. 321. 322. Hirfch- 
ib a. a. O. ©. 9 u. 26. Anm. 39. 

191), C. Wachamuth, Athen ©. 323. Anm. 2. Hirſchfeld ©. 7 
und ©. 12. 13. Anm. 7 nebft der Bezeichnung der beiden Steine 
(OP) auf Taf. I. 

192) C. Curtius im Philologus XXIX, ©. 691 ff. ©. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 323. Hirſchfeld a. a. D. ©. 7. Demnach war 
der Verkehr der Lleinen Frachtichiffe auf den zwijchen dem Kantha- 
toßhafen und dem Oftende der Nordbucht liegenden Zeil beichräntt. 
In den Kophos Limen durften fie nicht Hineinfahren, am wenigften 
in der Nähe der langen Halle ankern, wo nur die großen Yracht- 
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Ihiffe (öAxcddes) Tanden durften. Diefe Annahme dürfte nicht? an 
ihrer Wahrfcheinlichkeit verlieren, wenn auch Grajer mit jeinen 
Sollen zu Uberfahrten recht behalten jollte (im Philol. XXXI, 
©. 55. Anm. 36). 

198) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 85. Ulrichs a. a. D. 
©. 189 ff. C. Curtius in Philol. XXIX, ©. 693. Anm. 7. 

194) Hirichfeld a. a. O. ©. 26. Anm. 39. cf. Wachsmuth, 
Athen S. 324. Anm. 1. Bon der Austellung ber Proben hatte 
daB Deigma den Namen: Harpofration unter Jeiyuo, Über den 
Börſenverkehr Schol. zu d. Ariftoph. Rittern 9176. 

195) Polyain. VI, 2, 2. 

196) Hirichfeld a. a. D. ©. 26. Anm. 39. 

197) Wachsmuth, Athen S. 324. Anm. 3. 

198) Vitruv VII prooem. 12 Philo (edidit volumen) de arma- 
mentario, quod fecerat Piraei portu. Plut. Sulla 14: BAwrvos 
ÖnAoFnan Sauuolöuevov Eoyov. cf. Val. M. VIII, 12 extern. 2; Plin. 
H. N. VII, 37, 125 (mo ftatt 1000 zu leſen ift 500 — Mayhoff, 
luc. Plin. p. 132 —); Strabo IX, 15 (p. 395); Cic. de orat. ], 
14, 62; Appian bell,. Mithrid. 41. cf. Hirfchfed a. a. D. ©. 
u. Taf. I. öndodr“n ift eine ungenaue Bezeichnung bei Strabo, 
Plutarch und Appian flatt oxevosrnen. Böckh, Staatshaushalt 
Bd. 3. ©. 71. 

199) Mochte dies urjprünglich der Getreidehafen jein und davon 
den Namen haben, jo war e& jpäter ſicherlich, als der Getreide- 
verkehr nach dem Kophos Limen verlegt war, der Hauptfriegghafen. 
Heſych. unter d. W. Zi. Wachsmuth, Athen ©. 307 ff. Böckh 
Staatshaushalt Bd.i. ©. 84. 85. 

200) Urlichs (S. 180 u. 195) und Hirſchfeld (©. 9. 27) ba» 
für, zurückhaltend Graſer (Philoſ. XXXI, ©. 58), dagegen C. Wachs- 
muth (S. 321). 

201) Böckh, Staatshaußhalt Bd. 3. ©. 64 ff. 

202) Böckh a. a. DO. ©. 68 und Kap. IX u. X. 

203) Isocrat. Areopagit. ec. 27. 

204) Lys. c. Nicom. p. 860: rods de vewsolxovug xal ra telyn 
TEDIXKATO.OOEOVTO. 

205) Demosth. de symmor. p. 184: dıaveiuau Tonous dtxo Tor 
vewglov oxewyaudvous, Önwg Yyyiror’ dATAwmv xurk Toıdxor Mor 
VEWCOLKOL. 

206) Paul. i, 29, 6. 

207) Bekker, anecd. T.1.p. 303. Böckh a. a. D. ©. 70. 71. 

208) yerdgoıxoı Wxodoumutvor xal eneoxevaoubvor: Bbckh a. a. O. 
©. 65. Wachsmuth, Athen S. 599. Anm. 1. 

308) Böckh a. a. O. ©. 66 und Urk. IVa: agıdudg Tomowr, 
&v dv rois vewpiorg dveixvoulvwv xureAdßousv xai av Önaıdolor 
xal Tv Exnievaviv (viell. Exzenievxviiv) nogodoseodv und 
©. 298, 





Anmerkungen zum 25. Kapitel. 81 


210) Dies war er noch zu der Zeit, als die Perſer nad) der 
Schlacht bei Marathon die Stadt überrumpeln wollten: Her. VI, 
116: ot de Adoßagpoı 701 vrvoi Önegaumendevres Dairoov (ToÖ- 
To ya Av inlvewv Tore Tv A’mvolow). cf. Pauſ. I, 1,2. Diod. 
XI, 41. So heißt Kyllene rö r@v Hislov Eniveıv. Thutk. I, 30; 
I, 84, 3). — Der nad. Einrichtung des Peiraieushafens verddete 
Anterplag wurde dann von der flotte des Xerxes benubt: Her. 
VII, 66. 67. 91. 93; X, 32. Wachsmuth (Athen ©. 513) madt 
mit Hinweiß auf Ulrichs ©. 157 fi. darauf aufmerlfam, daß das 
Phaleron in der ältern Zeit nicht bloß der größern Nähe wegen 
bevorzugt war, fondern auch weil e8 zu allen Jahreszeiten trodnen 
Fußes zu erreichen war, während das Halipedon den Peiraieus 
von Athen trennte. Burfian a. a. O. ©. 264. ber die Benubung 
dieſes Hafen? für größere Schiffe war nur möglich, wenn die Bucht 
ebedem weniger jeicht war und tiefer einjchnitt, ala fie es jebt bei 
Hagios Georgios thut. Freilich die Schiffe der mythifchen Zeit mochten 
Hein fein (von Hier fuhr Theſeus nach Kreta ab und kehrte nach 
glädlicher Beendigung der Erpedition ebendahin zurüd (Plut. Thef. 
17. 22); Meneſtheus führte feine Schiffe von bier zum trojanifchen 
Zuge (Pauf. I, 1, 4); aber auch Anchimolios bei der erften ſpar— 
taniſchen Landung geaen die Beififtratiden lagerte hier (Her. V, 63). 
und bei den Fehden mit Aigina war e8 der Anterplaß der Flotte (Her. 
V. 85). cf. von Wilamowik-Möllendorff a. a. DO. ©. 211: „Die 
armjelige Rhede am „Grauen VBorgebirge”, die nach Often kümmer⸗ 
ih die „Schintenküfte”, gegen die Munichoginfel nichts deckt, und wo 
Athena und Demeter im Geſtrüpp oder befjer „nelle macchie“ liegen“. 

211) Hefych. in Dainoızal. Sehr empfohlen wurde der phale- 
riſche Rettig (odyavos) iv xulodol Tıves xodußmv. Aristot. H. A. 
V, 19. Die Sprotte, fonft verachtet, behagte den Feinſchmeckern 
(yaoroöuagyoı), wenn fie dort gefangen war (Ev edxöAnoıı Darroov 
ayalow AmpIEvd’ iegois Archeſtratos bei Athen. VII, p. 285 B. 
NdE Darnoımı MI dqpdn, Toltwvos Eralen Matron bei Athen. 
IV, p. 185. Auch jebt nicht zu beftimmende Fiſche, der xwAloc 
(Antiphanes bei Athen. VII, p. 309 D) und der yAuvxloxos (Lyn⸗- 
teuß bei Athen. VII, p. 285 F) waren beliebt, wenn fie in jener 
Bucht gefangen waren. Leake, Topogr. v. Athen ©. 282. 283. — 
Burfian a. a. OD. ©. 265. 

212) Bekker, anecd. p. 304: zowrn yo Adv oxıddıov Ene- 
vonot obs dnoorgopiv Tod hhuaxod xadunros. Über die Sfiro- 
phorien. Harpofration p. 270. Schol. Ariftoph. Ekkleſ. 18. Unter 
dem Beinamen Skiras wurde die wärmende, treibende Kraft der 
Athene gefeiert. In den alten Tempel der Athene Skiras verjehte 
die Sage das von Demophoon dem Diomedes entrifjene troische 
Palladion. Aber die Dfchophorien (Reale, Topogr. S. 282) haben 
mit diefem Heiligtum nichts zu ſchaffen. Welder, Griechifche 
Götterlehre Bd. 2. ©. 282. cf. noch Plut Sol. 9; Theſ. 17 und 
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Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4. S. 167, die den Namen von einer 
Irtlichfeit auf Salamis höchſt unwahrſcheinlich herleiten. 

213) Pauſ. I, 1, 4: PAwuoi de Fe@v TE dvouuloutvov dyvo- 
orwv. Auch unter den Altären in Olympia wird erwähnt dyrworwr 
Ieiv Bwuög (V, 14, 6) d. 5. jolcher, deren Namen aus dem Andenken 
ber Menſchen entichwunden waren und denen jchon lange nicht mehr 
geopfert wurde (Siebelis ad Paus. I, 1, 4). Hiſtoriſch wurde die 
Errichtung don Altären für die unbefannten Götter jowohl in Athen 
ala in den Demen auf die Sühnung durch Epimenides von Kreta 
zurüdgeführt, welcher jchwarze und weiße Schafe auf den Are 
hügel führte und dort losließ. Da man überall, wo fidh eins der- 
jelben lagerte, einen Altar errichten follte für den betreffenden Gott 
(ta roosnxovtı Fe), kam man mit den Namen bald zu Ende und Ließ 
die Altäre namenloß: 5Iev Erı xal vür Eotw Edoeiv xara Tobs ÖT- 
uovs tüv Asnvolov Bwuods dvwviuovg, Ünduynuo TS Tore ye- 
vouevns ESılacews. Diog. Laert. I, 10, 3 (ed. Cobet — Parisiis 
MDCCCLXI). — Belannt ift, wie Paulus (Apoftelgefh. 17, 23) 
den „unbelannten Gott” deutet. 

#14) Plut. Thes. 17 fin. | 

215) Nachricht des Demetrivs Phalereus bei Plut. Arifld. 1. ı 

216) Leake, Topogr. ©. 283. 

217) Plut. Pericl. 8 fin.: tiv Alyıwav ws Anumv tod IIe- 
ou@g Ogyeleiv xeledonı. Anm eigentlih „Augenbutter, Gerften- 
korn“ iſt mit dem edleren Bilde vertaujcht ſchon von Grote a. a. O. 
©. 249. 

218) Curtius, de portubus Athenarum ©. 40. Burfian a.a. 9. 
©. 265. Leake, Topogr. ©. 285. 

219) Gurlitt im Jahrbuch f. Philol. 1869 ©. 147; vergl. den 
„Blan von dem Peiraiens“, den C. Wachsmuth beigegeben Hat 
(Taf. 2) und ben älteren von Leafe nebft dem bei Burfian (Taf. VI) 
nah Leake und Alrichs gegebenen. Intereſſant ift auch für das 
Folgende die Abbildung: „Der jehige Hafen Peiraieus“ bei Hertz⸗ 
berg, Geich. von Hellas und Rom (Berlin — Grote 1879) zu ©. 264. 

320) Curtius' erläut. Tert S. 61. Wachsmuth, Athen S. 319. 

221) Beſonders deutlich bei Zeale, C. Wachsmuth und Burfian, 
deren Zeichnungen wohl alle auf derſelben Grundlage beruben, 
während Hirſchfeld (Taf. I) nur füdli vom Munichiahafen Bau- 
lichkeiten verzeichnet Hat. J 

222) Sp Hirſchfeld (a. a. D.) ©. 9. 10, während C. Wachs⸗ 
muth, Athen (S. 311) und Burfian (Taf. IV) mit Hinblid auf 
PBauf. I, 1, 4 (noös Tr Faraoor) dies Heiligtum in dad Emporion 
und unmittelbar an die Küfte verlegen. Auch Tand Rangabe 
(NR. 1069) eine Inſchrift an die Euploia am Ufer unterhalb des 
vorausgefegten Standortes de8 Tempel. Doch beweift dies wenig. 
Leake jebt den Apbroditetempel nicht unmittelbar an dag Ufer (S. 272), 
aber auf Taf. IV fteht er unweit des Kophos Limen verzeichnet. 
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329) Rangabé fand in derfelben Gegend mehr oberhalb eine 
auf die Syria bezügliche Iufchrift (Rang. 809 == Corp. inscript. 
Attic. II, 1. Nr. 627) und bält fie ohne Grund für identifch mit 
der Euploia. Doch wird in einem Dekret aus der Verwaltung des 
Lykurg (333) den SKHittiern die Gründung eine Heiligtums ihrer, 
alfo der Äyriiden Mylitta oder Urania, der Göttin des Zeugung®- 
triebeg, (MWelder, Grieh. Götterl. Bd. 1. S. 666. 671) verftattet, 
wozu die Inſchrift paßt Kekulé (Die antiken Bilderwerle im The— 
feion zu Athen — Leipzig. Gngelmann 1869) ©. 39. Nr. 76: 
APISTOKAEA : KITIAZ . AD®,POATTHl OYPANIAI 
EYZSAMENH ANEOHKEN. Hirſchfeld a. a.O. ©. 27. Anm. 42. 
Burfian (S. 270) meint, die Göttin wäre in dem von Konon erbauten 
Zempel unter den Beinamen Syria und Euploia verehrt worden; 
ähnlich Außert ſich Welder (Griech. Götterl. S. 674), die ſyriſche Göttin 
jei von Konon nad) dem Siege von Knidos, dem er durch einen Tempel 
der knidiſchen Aphrodite Euploia ein Andenken ftiftete, außerdem ein» 
gejebt worden. Leake (S. 263) weiß zu erzählen, baß Themiſtokles der 
Aphrodite Aparchos (d. h. die den Anfang ſegnet) i im Peiraieus einen 
Tempel gebaut habe ( Yindayon Aggodirng iegdv iögtoaro Ev ITeıpauei), 
weil fich während der Schlacht eine Taube auf ſein Schiff „gelegt 
hatte (nad) einer Nachricht des Ammonios von Lamptra iv To neQl 
Pupdv bei dem Schol. zu Hermogene® neoi ıdewv 2, Bud, Kap. 
negi yAvxdınros. Rhet. Graec. ed Walz. Bd. 5 p. 533 ff.), und 
hält e8 für wahrfcheinlich, daß die Bauten des Themiftolles und 
Konon fich innerhalb des Temenos eines Älteren Heiligtums der Aphro⸗ 
dite befanden. — Es find aljo drei Fälle möglich, entweder ver- 
ſchiedene Gründungen auj demfelben Heiligen Zerrain, oder ein 
Tempel einer Gottheit in zwei ganz verjchiedenen Eigenſchaften ge 
widmet, oder endlich zwei benachbarte Tempel, und das lebte 
iſt wohl das wahrſcheinlichſte. Einen Hafen Aphrodiſion anzu— 
nehmen, wurde man nur durh Mißverjtändnis verleitet; denn in 
Schol. 3. Fried. 145 ift dies ebenjowenig ein Hafen ala die oroai 
abvre. Wachsmuth ©. 311 ff. ſ. unter U. 333. 

224) Das Metroon ift feiner Lage nach viel umftritten.. C. Cur« 
tus, Dad Metroon ©. 9. Gurlitt in d. Jahrbüchern f. Philol. 
1869. ©. 147. Comparetti in Annali dell’ instit. 1862. ©. 23 ff. 
Zeild verlegt man es auf den nordöftlichen Abhang des Aktehügels 
(Dodwell, Klaff. u. topogr. Reile Bd. 2 ©. 268; Stuart Bd. 2. 
©. 139) — jedoch waren die Ausgrabungen, welche die archäolo- 
giſche Geſellſchaft bier anſtellen ließ, reſultatlos (ouvowıs nouxtıxWr 
tiſc aoy. Era. 1846. ©. 125) —; teil® an die Süboftfeite Ders 
felben Bergpartie, wo ausgedehnte Grundmauern zu Tageliegen, dann 
war das Metroon aus peiraiiſchem Steine in dorifchem Stile erbaut 
Papasliotis i im arch. Anzeiger 1855. Nr. 82. 83. K. Fr. Hermann 
im Philol. X, ©. 293 ff. und Zeichnung bei Burfian [Taf. VI]), 
teild endlich in der vom Kantharos nach dem Zeahafen führenden 

6* 
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Prachtftraße in einer Richtung mit dem Arjenal des Philon und 
dem Apbrodifion, aber auf der Abdachung nach dem Zeahafen Hin 
und am Fuße des Altehügeld (Hirſchfeld ©. 10). Nach der Angabe 
bei Wachsmuth (Athen S. 325) war das Gebäude vieredig, nad 
der Zeichnung bei Hirſchfeld (Taf. I) ift e8 kreisrund. Der Lehtere 
behauptet, daß ihm die Stätte des Metroon von Papasliotis felbit 
nachgetviefen ſei (S. 27. Anm. 43). 

225) unsoi Feov edavın iuroivn Agooditn: Foucart, des 
associations religieuses chez les Grecs ©. 98 ff. 

226) Hirichield a. a. D. ©. 10. 26. Anm. 36 und Wachsmuth, 
Athen S. 310 ff. Über das Schol. zu Ariftoph. Fried. 144. 

227) Aristot. Polit. VII, 10, 4. 

»28) Ditaiarchos, Aios Errdöog init.: 7 de nödıg Engd räca 00x 
EeÜ’TÜ00S, KUxÜg eöoynoroumuen dia iv doyaudrnru. ai ‚uev roAAmi 
tov olxıav eöreltig. Öliyaı ÖE goraoaı. anıornFein Öbüv Eaigpvrs 
ind Tv Eva Fewoovuern, el aurn dotıw N no0gayopevousrn Tür 
AIrvolov nölıs uer’ ob nord de mioredosıev Av Tıs. cf. Demofth. 
II,5; XXI, 207. Philostr. vita Apollonii: gaoi Ö°, os drd- 
xtcoc I}: xl Yrrızös Todg OTEVWNOVLS TETunTon. 

239) jÜherweg (Grunde. d. Geſch. d. Phil. d. Alt. ©. 49) 
rechnet Hippodamos® — wohl wegen feiner Zablenprobleme — zu 
den Pythagoreiern cf. Ariftot. Pol. II, 5 und dazu K. Fr. Hermann, 
de Hippodamo Milesio Marburg. 1841, nach welchem die Thätigteit 
des genannten Philofophen im Peiraieus um DI. 83 (448 — 445 
dv. Ebr.) fällt. Die ioniſchen Koloniften hatten ſowohl an fich regel- 
mäßiger gebaute Städte, als auch waren fie in Litteratur und Kunft 
weiter vorgerüdt und Tonnten alfo damals, ala der neue Peiraieus 
gebaut werden Jollte, den Athenern einen jo vortrefflichen Baumeifter 
bieten, vergl. Leake, Topogr. ©. 273. Anm. 6. 

230) Aristot. pol. VII, 10, 4. 

331) Strabo XIV, 2, 9. 

233) Es war ein fogenannter Hypäthraltempel d. h, um dem 
Zempel Licht zuzuführen, war der mittlere Raum ohne Dad, 
fo daß diefer Zeil unter freiem Himmel lag. Die unten ftehenden 
Bildfäulen erhielten alfo Helle Beleuchtung Lübke, Grundriß d. 
Kunftgeih. S. 81. 

233) Strabo IX, 1, 15. Diod. XIX, 45 (Fearooeudrg). 

234) Diodor. XII, 10. 

355) Vitruv II, 8. Ä n 

36) Diodor. XV, 76. 

237) Cic., de lege agraria II, 16, 40: urbs.et natura et situ 
et descriptione aedificiorum et pulchritudine imprimis nobilis, da= 
gegen Vitruv I, 6. 

238) Nachdem es 400 Jahre wüſt gelegen, von Antigonos und 
Lyſimachos ſchön und kunftgemäß aufgeführt, Strabo XIV, 1, 37; 
dazu K. Yıdr. Hermann, de Hippodamo Milesio p. 56 und Hiricie 
fd a. a. O. S. 3 
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399) Alexanders eigenfte Gründung: Arrian II, 1, 5; Blut. 
Aler. 26; Curt. IV, 8, 2. — Der geniale Architelt Deinokrates 
entwarf den Plan; die Ausführung des Baues leitete Kleomenes 
aus Naukratis (Juſtin. 13, 4). In Form eined audgebreiteten 
maledonifchen Reitermantels (Strabo XVII, p. 793. Euſtath. zu 
Dion. V. 157) zog fi die Stadt um die weite Bucht Hin, welche 
dur die Landipike Lochias und die mit der Landzunge mittelft 
eined Dammes (Heptaftadion) verbundene Inſel Pharos gebildet 
ward (Blut. Uler. 26, Plin. H. N. V, 10, 11). In diefer vor» 
teilbaften Lage erhob fich die neue Stadt nach einem fehr regel- 
mäßigen und gefälligen Bauplan, don zwei gegen vierzig Stadien 
langen und über Hundert Yuß breiten Hauptftraßen rechtwinklig 
durchfchnitten (Diod. XVII, 52). Wegen der Großartigleit und 
Pracht ihrer öffentlichen Bauwerke und Privatwohnungen (Hist. 
Bell. Alexdr. 1) galt fie jpäter für den vertex omnium civitatum 
(Ammian. Marcel. XXL, 16) und wurde vielleicht nur von An—⸗ 
tiohien übertroffen (Strabo XVI, 2, 4) — Als Baumeifter wirb 
ftatt Deinofrates bei Pliniuß (V, 10, 11; VII, 37, 38; XXXIV, 
14, 42) Dinochares, bei Strabo (XIV, 1, 23) Cheirokrates, bei 
Plutarch (de Alexandri Magni virtute II, 2) Stafifrates genannt. 
Alle aber meinen denfelben Künftler, deſſen Phantafie fih in unge 
heuerlichen Entwürfen erging. Schon als Alerander ber Große auf 
ben Thron Tam, präfentierte fich Deinofrates dem Könige im Koftüm 
des Heralles, mit Pappelzweigen befränzt, das Löwenfell über die 
linte Schulter geworfen, in der rechten Hand die Keule haltend, und 
proponierte, den Berg Athos zu einer Statue Alexanders umgur 
formen, in deren Linken eine Stadt, in der Rechten eine große 
Schale ruhe, in welcher fi das Waſſer aller ylüffe dieſes Berges 
fammle und dann in® Meer ergieße. Alexander wendete ein, ob 
der Unterhalt diefer Stadt durch umliegende Land gefichert jei 
(Vitruv. II praef., Strabo XIV, 2, 4). Nach Plinius (H. N. XXXIV, 
14, 42) hatte er den Tempel der zweiten Arfinoe mit Magnetftein 
zu wölben angefangen, damit ihr aus Eiſen geformtes Bild in der 
Luft ſchwebend dargeftellt werden könnte, wurde aber durch den Tod 
des Ptolemaios, des Bruder der Arfinoe, an der Ausführung verhin« 
dert. Angeblich ſchwebt der Sarg Muhameds in ähnlicher Weile 
noch gegenwärtig in der Luft, fo daß man an der Ausführbarkeit 
in jener Zeit ber Koloffe und Monftrebildungen um fo weniger 
zweifelte. Über Antiochia vergl. O. Müller, de antiquitatibus An- 
tiochenis im 5. Bande d. kunſtarch. Werke S. 1— 132. 

340) Bauf. I, 1, 4. . 

241) Phot. u. Harpofration unt. "Innodcusıa cf. Wachsmuth, 
Athen ©. 561. 

342) Die technifchen Ausdrüde find dıucoeiv und xararsuvew. 
Aristot. pol. II, 8; Bekker, anecd. p. 266 und Anal. Graeca ®d. 1. 
p. 266. 28. — Hirſchfeld a. a. O. ©. 3. 
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243) S. d. bei Hirjchteld beigegeb. Plan der Peiraieusftadt. 

244) Thuf. VIII, 93; Lysias, contra Agorat. $$ 832. 35. 
cf. Xen. Hell. II, 4, 31 ff., wo um das Theater gekämpft wird. 

245) Reale, Topogr.d. Athen S. 273. Wachsmuth, Athen ©. 324. 
Hirſchfeld a. a. D. ©. 29. 48. 

246) Leake a. a. O. ©. 378. 

247) Hirichfeld a. a. D. ©. 4. 5. 10. 

245) Hirichield a. a. DO. ©. 27. Anm. 46 führt nach Infchriften 
an den Heros Alratopotes, Athena Eetione, Aihena Soteira, Artemis 
Munydia, Artemis Nana, Aphrodite Euploia — Urania — Syria, 
Bendis, Dionyfog, Hermes, Heltia, Zeus Kteſios — Xenios — La— 
branudog — Soter — Philios, Herafles, Theſeus, Iſis, Megale 
mater, Bojeidon, Serango®, Sochen (phoinikiiher Gott) und einen 
Altar des Phosphoros. Er weilt für die Stellung des Peiraieus 
als Welthafen bin auf Iſokrat. Panegyr. 42. 

249, Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 564. 

250) Xen. Hell. II, 4, 12; cf. Diod. XIV, 33. 

51), Hirſchfeld a. a. D. ©. 8.14. Wachsmuth, Athen ©. 608. 
cf. auch Leake, Topogr. ©. 287. 

252) Xen. Hell. II, 4, 2. Diodor. a. a. D. jagt nur ohne 
Bahlenangabe: oi dE reouyvoı tn Övrausı ndon xurußavres. 

253) Sach der im Jahre 1871 vorgenommenen Aufnahme des 
Peiraieus, und feitdem ergänzt, von dem Profeſſor Guſtav Hirfchield 
in Königsberg, mit einer begleitenden Abhandlung: „Über die 
Peiraieusjtadt”“, in der Sikung am 13. März 1878 der königlich 
ſächfiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften überreicht. 

254, Hirſchfeld a. a. O. ©. 8. 

255) Segen Leake (S. 275. 281) und Burfian (©. 269), defien 
Karte (Taf. VD) am beften fich felbft widerlegt, Hirichfeld (©. 8 
und 25. Anm. 36). 

256) Schol. Ariftoph. Acharn. 548: oöros Ev TTeıpasei zarameı 
xal olxlav Eiyev, hv neQ Aviixe Önuoolav elvaı. 

357) C. Wachsmuth, Athen ©. 561. cf. Ariftot. Oikon. IL, 5 
und Polyain. Strategem. III, 9, 30. 

258) Ariſtot. Bol. VII, 10, 4. 

259) Ariftoph. Vögel B.1001—1006 nach Droyſens Überjekung. 

360) Aristoph. ibidem 1020: obx dvauusronges oavröv drrıwr 
drlayn; die Berhöhnung des Meton befremdet; denn er heißt im Schol. 
zu den Vögeln 997: &oıoros, doroovöuog xal yewuerons. und bei 
Ariftophanes jelbit: Mirwv öv older "Eilüg yw Koiwvös. Es ifl 
nicht nötig, an die Anlegung don Riefelwerken zu denten (von Wis 
lamowit-Wöllendorff a. a. DO. ©. 171), die Meton angelegt haben 
mag und die feinen Namen in eine übelriechende Verbindung brady- 
ten („Meton, den Deutichland und Osdorf kennt“); ficherlich verjpottete 
die Menge den ſcharffinnigen Philojophen mit feinen ihr unbegreif- 
lichen Spelulationen, wie fpäter den Sokrates. Wobei doch noch 
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die von Plutarch überlieferte Erzählung nicht mit Stillfchweigen zu 
übergeben ift, daß Meton, um von der fizilifchen Erpedition loszu⸗ 
fommen, in erheucheltem Wahnfinn fein Haus anjtedte (Plut. Nit. 
13 cf. Aelian. V. H. XIII, 12) und jo zugleich gegen die hoch— 
fliegenden Pläne der Bewegungdpartei Oppofition machte. 

261) Thuk. II, 48. Heſych. xorvn, Übwo Aywyınov. 

363) In dem oben erwähnten Scholion, wozu von Wilamowib- 
Möllendorff, der es zuerft forgfältig behandelt hat (a. a. O. S. 167 ff.), 
bemerft (S. 170): „Nun weift Symmachos nad), daß eben damals 
Meton „xorvus Ayev“ d.h. eine Waflerleitung baute, und man hat 
erfannt, daß um diefe Zeit (zwiſchen 427 und 403) Waſſer nach 
dem Peiraieuß geführt worden d. 5. die Wafferleitung des Iliſos 
angelegt iſt .... Es iſt einfach das wahrlich bedeutjame Faktum 
zu regiftrieren, Daß in der zweiten Hälfte der Bentafontaetie (480 — 430), 
wo überhaupt Athen zur Großftabt wird, vermittelft umfaflender, 
die abfolute Vortrefflichkeit, die den Werken des fünften Jahrhun⸗ 
derts eigen ift, nicht verleugnender Waflerbauten die Feſtung Athen 
bi8 auf ziemlich Hochgelegene Theile Hin, und jo ausreichend, daß 
der „Ichönften Vorſtadt“, dem äußern Kerameikos, noch abgegeben 
werden konnte, mit friihem Trinkwafſer verforgt worden ift.“ 

263) E. Curtius, Erläuterungen zum „Atlas von Athen” ©. 15. 
16 und Blatt II u. III, Hirichfeld a. a. DO. ©. 17 will auch das 
von Curtius erlfannte Kresphygeton für Brunnenſchachte erklären, 
beruft fich auf eine Skizze des Baumeifters E. Ziller in Athen und 
argumentiert jelbft: „Dieſe Gänge fallen auf den Eingangsſchacht 
zu und waren ficherlich zeitiweife mit Waller gefüllt; es führen 
mehrere tiefe ſenkrechte Schachte von der Burgoberfläche Hinunter zu 
den Gängen ober Kanälen, aus denen man aljo bisweilen jelbft 
von oben her Waller fchöpfen konnte.“ 

264) Vergl. von Wilamowik -Möllendorff a. a. ©. ©. 171. 
Anm. 82. 

265) Iſaios VI, 33; Alliphron III, 43, 6. 

266) E. M. unter ozooyS. Wachsmuth, Athen ©. 316. Anm. 5. 
Burfian (S. 269) nimmt für die Halbinfel Alte den Namen Serag- 
geion ohne Begründung in Anſpruch. 

267) Phot. lex. unt. d. W. 

268) K. F. Hermann, Hobch. d. griech Ant. Bd. 1. ©. 301 
Anm. 12. Die Grammatiter wiffen natürlid) don einem Heros 
Serangod. Harpokration und E. M. unter Ev Doeurrot. 

269) Urlichs, Reif. u. Forſch. Bd. II, ©. 173 ff. Wachsmuth, 
Athen ©. 325. Burſian a. a. O. ©. 270 unten. 

270, Demofth. 23, 77; Harpokration und E. M. unter &v 
Dosurroi; Bekter, anecd Graeca Bd. 1. ©. 311, 17 ff.; Helladios 
bei Photios bibl. p. 553 A, 28: ös xui xgwöuevog Eni vrög Ester 
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toö Ilsıpac dnoAoyoduevog üyxvoov zaFieı, dıuörı 6 vouoc —R 
00x „edidov tus yñ Erußivan. Poll. VIII, 120: une dnoßdduar 
unt üyavoav eis Tv yiv Balkdusvor. 

27, Melder, Griech. Götterl. Bd. 3. ©. 48. 49. 

272) Wachsmuth Athen S. 327. Anm. 2. 

273) &Ewdev Tlepaıws Photios a. a. St. und & Ziu bei 
Beller a. a. St. 

274) Appian. bellum Mithridat. 40; Urlih® a.a. O. ©. 175; 
Curtius, erläuternder Text zu den fieben Karten ©. 61. Tür bie 
Felsinſel Stalida Grafer a. a. O. ©. 42. 

215) Strab. IX, 1, 24: dia de roν oxelüv Tüv dnd roſ 
G0TEog Eis TOr Neioia xadneovruv Exöldwoıwv eis rò Daingıxör, 
zeuaggwöng TO nıAtov, FEgovs dE ueodtaı Tells. cf. Soph. O. 
C. 686 ff.: od ü av | zıvor xoivaı uwöFovon, Krpıood voudöes oe 
Fowrv, AAN alev En’ Auarı | @xvröxog nedimv Enıwlooero: | dxnodrw 
odr dußow | aregvosyov yFovös und Schneidewin z. d. St. 


376) Strabo a. a. St. Wachsmuth, Athen ©. 335. Anm. 1. 

277) Xen. Hell. II, 4, 19. 

78) Proclus Marin. 10: 6. de & ros Badiler x6nov 70Fero 
xata nv Ödöv xal meet TO Iwxgureior. 

79) Roß, Erinnerungen u. Mitteil. aus Griechenland ©. 171. 

230) Thuk. U, 17, 3: ah Doregov ÖN TE TE uuxo% Teiym 
Oxnoar xuraveiudgevon. Dio Ehrifoft. VI, 4... olxeiodaı yag 
ara xal Tadte Edunavro. Die dreißig Tyrannen wiejen die 
Derdächtigen aus der Stadt und befahlen ihnen zwiichen den Trüm- 
mern der Schentelmauern zu wohnen. Sultin. V, 9, 12; vergl. 
Leake, Topogr. S.300. Burfian a. a. O. ©. 268. 269. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 573. 

281) Xen. Hell. II, 2, 3. 

82) Plut. Nil. 30 fin. 

283) Andok. de myst. 35. 

284) Molyain. I, 40, 3. 

385) Plutarch (Themifk. 32) erklärt es für eine Erfindung, des 
Andolides, wenn diefer in feiner Rede reög rodc Eraipovus, um® die 
Dligarchen gegen das Volk aufzuheben jagt, die Athener hätten des 
Themiftolles ſterbliche Reſte aufgeſpürt und in alle Winde zerſtreut 
(Pwguoorras ru )elyaru dıaggiyaı), aber daß die Gebeine zurück- 
gebracht feien, kann er nicht verbürgen und meint auch, daß von dem 
Srabmal des Themiftofles der Perieget Diodoros ÜÖnovow@v uärdor 9 
yır oxwr berichtet habe. Paufanias (I, 1, 2) tagt beftimmt: zzods 
To neylorw Jıuevi Tapos Oeuuuoroxkloug , gyaoı rag neraneiijon 
tor ic Otuorox)io Agnvaloıs xal dc 0i ngosixovres Ta dorä 
xouiooıev &% Muyvnoliasg dveidvres. 


286) Wachsmuth, Athen S. 34. 35. Munk u. Bollmann, Geſch. 
d. griech. Litt. Teil 2. ©. 487. 
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2°7) Bei Plutarch Them. 32: Auddwoos 66 aEgumyeng dv Tois 
IIsgi urnuorwv eionxev wg Ünovoßv uörkor 7 ywwoxwr, drı nıepi 
Tor ‚nor Auudvo Tod Heıgauds ind Tod xara Tov Akxıuov dx 
Trolov nobxeıral Tıs olov dyxuv, xal xamyarrı toütov dvröc, N To 
Uneidıov Tis Fohaoons, xonnis korıv edusylIng xal To negl adrıv 
Pwuosideg Topos Tod Osworoxktoug. 

238) Mauf. I, 1, 2, j. oben in 285). 

289, Bei Plutarch Them. 32 fin. Reale, Zopogr. ©. 271. 

390) Corp. inscriptt. Att. II, 1 Rr. 466. 19; 470. 12; 471. 
29; 71. Hirſchfeld a. a. O. ©. 17. Anm. 6. 

391) Burfian a. a. DO. ©. 270. €. Wachsmuth ©. 321. 
@ N Bergl. die Karte von Hirfchield (Taf. I) mit der von Leake 

ar. IV 

293) Leake, Topogr. ©. 271. An. 3. 

224) Thuk. II, 55. 

395) Thut. VII, 19. cf. I, 142, 2. 

296) Thuk. I, 15. von Wilamowit- Möllendorff a. a. DO. 
©. 118. 119. 

397) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. S. 351 ff. von Wilamo⸗ 
witz⸗Mollendorff a. a. O. ©. 23. 

298) Yon Wilamowig-Möllendorff ©. 118. Anm. 33. 

239) Thut. II, 14. 17. 18. 19. 

soo) Thut. IL, 21—22. 

sn Thuk. II, 23. cf. Xen. de republ. Ath. II, 16. 

302) Thuf. I, 128. 135. 139. 

803) Thuk. IL, 13. Juſtin. II, 7. Bolyain. I, 36. 

304) Serhher, al v. Hellas u. Rom Bd. 1. ©. 299, 

805) Thut. II 


son) Zuuf. II, 102. 108, 
Thuk. IV, 81. 

son Bilcher, Athens Kriegsſyſtem von Perikles’ Tod big zur 
Schlacht bei Delion in den „Kl. Schrift.” Bd. 1. ©. 85. 86. 

s10) Viſcher a. a. D. ©.56. Der Pontos, die eigentliche Ge⸗ 
treibefammer des damaligen Griechenlands, war den Peloponnefiern 
ganz verjchlofien. 
j 311) Viſcher, Altibiades und Lyſandros (a. a. D.) ©. 96 ff. 
13 n . 


Bilder, Altib. S. 95. 

s18) 426 waren die Laledaimonier durch dag in ganz Mittel- 
griechenland herrfchende Erdbeben verhindert worden: Thuk. III, 89. 
413 beſetzt Agis Dekeleia und gebt nicht mehr aus dem Sande. 
Zwifchenein war feit 421 nominell Friebe geivejen, aber fombinierte 
Operationen, mit den Boiotern vereinigt, nie verſchmäht worden. 
Ähnliches gilt für die Zeit von 425—421, wo die Rüdficht auf die 
Gefangenen beftimmend wirkte. 
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14) Thuk. II, 13. Grote, Geihichte Griechenlands Bd. 3. 
©. 407. 408. 

315) Dennoch war die Kriegsmacht der Athener jeder andern 
bellenifchen außer der fpartanifchen überlegen; die lebte war auch 
numeriſch ftärfer, denn die zu Einfällen in Attila beftimmte pelo- 
ponnefilch=boiotifche Streitmacht wird auf 60 000 Dann angegeben 
bei Plutarch (Perikl. 33), don andern gar auf 100 000, während 
nad) des Perikles eigener Angabe die gefamten Schwerbewaffneten 
Athens ſich auf 13 000 zum Felddienſt taugliche und 16 000 aus 
den älteften und jüngiten Jahrgängen der Bürger und Metoiten 
als Beſatzungstruppen zu verwendende belief. Bödh, Staatsh. Bd. 1. 
©. 357. 363. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. ©. 414. Thut. 
II, 13, 6: Önkirag de Tgisyıklous xl urolovs Elvaı Gvev Tv & 

Toic Pooveloıs xul tüv nag Enalkıv Eoxıszıllav xal uvolwv. 

816, 9. Wilamowik- Möllendorff „Bon des attijchen Reiches 
Herrlichkeit" (a. a. D.) ©. 22. 23. 

317) Schol. Arist. Equites 578. Lysias pro Mantitheo c. 13. 
K. Fr. Hermann de equitibus Attieis. p. 15. Die innoroopia als 
Leitourgie Kenoph. Dilon. 2, 6; Lycurg. c. Leocr. $ 139. 

sı8) Thuk. VII, 73. Böckh, Staateh. Bd. 1. ©. 363 fi. 
von Wilamowig-Möllendorff ©. 25. Anm. 46. 

19) Thu. II, 13, 6 (j. Anm. 422) ſchließt: Toooüro yag 
EPÜR.ACCOV To noGror, Önöre ot — ecßakoıev, An6 Te Tür TOE- 
oßvrarım xul Tüv veorarww xaı usrolxwv, 6001 ÖnAlreı joa. 

320) Thuf. a.a. O. 7: inndus Anepawe Ödinxoolovs xal xıllars 
Edv innorosdturg, &5axooiovs dE al zıllovg To&brag. 

821) Außerdem folgte dem Landheere ein großer Zroß von 
Magen und Ejeln (Xen. Oikon. 8, 14) und Marketendern (Xen. 
os), 1, 2, 18), auch viele Hetairen (Ken. Anab. IV, 8, 19; V, 
4, 33 

9323) Böckh, Staatshaush. Bd. 1. ©. 381. 

323) Harpofration unter ornocoıv* To dudduerov Tiow eis 
Toopiv. 

824) &uftath. zu Odyss. p. 1405. 

°P) hut. III, 17, 2: vv te yüg Iloridamv Ölögayuoı Ömki- 
zu, Eypoodoovv, adro yio xai üUnnolın douyunv Üaußave tig 
NUEQOS- 

826) Thuk. V, 47, 8 u. Krüger zu d. Stelle. Hultſch, Griech. 
u. röm. Metrologie ©. 133. 

337) Thuk. VII, 27, 2: 70 yüg &yeıv adrods noög Tov &x Tg 
Aexeheiog noAtuov adrods moAvrelis Epalvero: donyun yo Täs 
Tutoog Exoorosg daußaver. 

328) Ariſtoph. Acharn. 159. 160. 162 u. 163; wozu b. Scho⸗ 
liaſt: ed 0: Odduurrss Tooadtu kaußayovoı , räv To zoo’ Tr 
vavrızöy nAnog dyovaxtrosı, TOAAU EV Ev TUlg TOIMGEDı KadrTes 
öAlya ÖE Aaußavortes. 
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329) Xen. Anab. I, 3, 21. 

850) Her. VII, 28. 

31) Put. Kim. 10. 

332) Xen. Anab. 1, 5, 6. 

35) Hultih a. a. O. ©. 278. 

ss) Hultih a. a. D. ©. 127. 279. 

335) Hultih a. a. O. S. 130. 

»36) Demoſth. 34. 35: ö de Kvbixmòc Edvvoro Lxei Eix00s 
za dxrw Öoaynäs Arttızac. 

337) Xen. Anab. VII, 3, 10; VD, 6,1. 

338) Xen. Anab. I, 9, 17; —*& xeodarsıhregov elvaı Köow 
xulög neıduoyeiv 7 TO ara wijva x£0dos. 

339) Xen. Anab. I, 6, 7. 

840) Xen. Anab. I, 9, 14. 

341) Xen. Anab. u, 6, 17 (JIToösevog) — &Ic TU’Tac rùg 
ovv Köom nodkeıs, xai inero xrrosotaı dx Tovrwv dvona u£ya 
xwi ddvanıv usydınv xoi zyonuara noAld. und don 
Xenophon djb. III, 1, 4 (fodsevoc) önioxvcito de ad, ei Ed, 
pihov —2 xvo⸗ nooew, öv aörög Ey xosiırw Eavro vouilev 
Tng naroidoc. 

342) Xen. Anab. VI, 4, 8. Man vergleicht die Yormation der 
Landsknechtsheere in neuerer Zeit. Rüftow und Köchly, Gefchichte 
des griech. Kriegsweſens S. 99 ff. Vollbrecht (3. d. St. der Ana⸗ 
bafis) denkt an die Werbungen der Engländer während des jo- 
genannten Krimfrieges zur Bildung der deutjchen, italienifchen und 
Schweizerlegion unb citiert einen Zeitunggartifel von der Inſel 
Helgoland. (5. Auguft 1855): „Geitern war ein belebter Tag auf 
den immer mehr zerbrödelnden Felſentrümmern des mythiſchen „Hei⸗ 
ligenlandes“, das gegenwärtig ein Sammmelplatz für alle Unzu⸗ 
friedenen, für zahlloſe Leichtfinnige, für völlig Gedankenloſe, für 
Abentenerfüchtige und für Golde und Ruhmbegierige geworden iſt.“ 

843) Böckh, Staatsh. d. Alt. Bd. 1. ©. 639. von Wilamo« 
Jihr Rolm dorff a. a. O. ©. 24. cf. Schol. z. d. Ariſtoph. Wolken 

. 15—32 

344) Xen, Diton. II, 6; Lycurg. in Leocrat. $ 139. 

345) Bei Marathon und Plataiai hatten keine athenifchen Reiter 
mitgefochten, Böckh, Staatsh. ©. 64 u. 360; nad) der alten Nau- 
frarieenverfaffung jollten 90—100 Reiter vorhanden fein. Die 
ganze KHlaffe der Ritter war aljo damals ein bloßer Name. 

846) Aeschin. de fals. leg. $ 173. 

347), Thuk. II, 13, 7. Rüſtow u. Köchly a. a. O. ©. 97. 
Böckh, Staatshaushalt ©. 353. 

348) Demosth. Philipp. I, $ 28. cf. Bödh, Staatshaushalt 
Bd. 1. ©. 352. Zu erinnern ift an das hordiarium aes, quod pro 
hordeo equit. Romano dabatur Fest. p. 102 Müller, und das aes 
equestre vergl. Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 355. 
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949) Harpofration unter doxıuaodels‘ Alyaı ubvror dv To ar- 
Ta by xai inntwv doxıuooler. Xen. Dilon. 9, 16; Hipparch. 
8, 9; Böckh, Staatsh. Bd. 1. S. 208. Zur Zeit der "Verferfriege 
lieh auch einmal der Areiopag — damals die einzige legitime Be 
börde in Athen — jedem Waffentragenden oder auf der Flotte Die- 
nenden acht Drachmen zahlen: Plut. Themiſtokl. 10. 

350) Harpofration unter Kordoraoıs. Bon den Rittern, bie 
fich den dreißig Tyrannen befonder8 ergeben gezeigt hatten, wurbe 
fie zurüdverlangt: Lysias pro Mantitheo 8 6. 

51) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 241 ff. 

352) Böckh, Staatdh. Bd. 1. ©. 235. 245. Bd. 2, 10. 17. 
20. 47. 

855) Böckh, Staatsh. Bd. 1. S. 168. 381. Das Verhältnis 
zwijchen dem Zweifachen bis Bierfachen, jo daß das dreifache Regel 
blieb — 2 Obolen für den Hopliten, 6 Obolen oder eine Drachme 
für den Reiter. 

854) Böckh, Staatsh. Bd.1. S. 800. von Wilamorwig-Möllen- 
borff a. a. D. ©. 25: „Seine jchönere Augenweide konnte Pheidias 
ber Göttin bieten als eine Kavallerieparade.“ 

855) yon Willamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 24. 25. Böckh 
Staatshaush. Bd. 1. ©. 361. 

Her. V, 68, 2. 

357) Thut. I, 102. 

858) Fhuf. I, 107. 

859) Thuk. II, 22. 

9 Böckh, Staaish. Bd. 1. ©. 363. 

se) Schol, Ariftoph. Acharn. 54: eioi de ol roxoro: —* 
ünnoſftos, pölaxes Tod aoreos, Toy dgeFuv yikoı, Oizıwes nodregor 
utv Wxovv ‚env dyogiv wert Oxmvonomoduevo, Üoreoov de uerk- 
Proav eis ”Aosıov noyor. Fxaloörro odro xul Zxdnı xal Tev- 
olvıoı, IIevoivdg Twos TÜV narcı noMTevouevwv Gvvrokavtoc. 
Aesch. de fals, leg. 8 174: yıllovs dE ai diaxoolovs inneas 
xoteotnoauev xol Tosbrag Erfoovg TOGodrong. 

863) Böckh, Staateh. Bd. 1. &. 292. 298. 

868) Böckh, Staatsh. Bd. I. S. 368; II, ©. 47. 

364) Xen. Mem. III, 3, 1. Lysias contra Alcibiad. II, 6: 
ünd neyrwv noonnlaxılöusvov xdy Tols imnorosbrog Innedorta. 
und über den Unterjchied von ro&draı Eevıxol und dorıxol in Corp. 
Inscptt. Att. ®b. I, 80 u. 165. 

865) Böckh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 1. ©. 356. 

866) Ser. VIII, 17. 

867) Her. VII, 184. 

888) Nlat. Kritias p. 119 A. 

369), Ariſt. Acharn. 1106. Thuk. VB: 31. 

870) Thu, III, 18. 

1) Thut. VI, 91. 
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73) Thuk. v1 35 Xen. Hell. I, 1,36. — Thuk. VI, 25, 31. 

873) Thuk. I 

974, Thuk. VL 18, 

378) Ser. VI, 15; IX, 32, 2. 

376) Thuk. VI, 43 und Böck, Staatshaushalt der Athener 
Bd. 1. ©. 387. 

ST) Thu. I, 51; 2 56; II, 91; I, 57; I, 29; IV, 42. 

978) Xen. Hell. I, 

879) Arist. Ran. 105. 

380) Böckh, Seeurktunden ©. 114. 115. 

331) Böckh, Seeurkunden & 122. 123 ſpricht außer von der 
Refervemannichaft von 30 Dann, auch noch von negivew genannten 
Rejerveteilen. Zhetior. ö  deuregog iorög xol nüytu TÜ negıtta 
(vergl. Bd. 2. ©. 265). 

983) Thnuk. I, 49. 

85) Plut. Them. 14. 

384) Thu. II, 102; IH, 95; IV, 101. 

3856) Thuk. I, 49, und vo, 56 vollftändig beichrieben. Be⸗ 
ſonders gefürchtet war der neolnAovg und der dıexnlovs der Athener 
(weg Tig Teyung udAore dniorevov). cf. Krüger zu Herodot 8, 9. 

336) Thuk. I, 49; Diod. XIII, 46. 

#87) Her. IX, 74: Plat. Lache⸗ p. 183. 184. Herodot glaubt 
wenig an jenen Kämpfer mit dem Anker und kennt noch eine andere 
Überlieferung, nach der jener das Abzeichen eines Ankers auf dem 
Schilde getragen habe. 

888) Mut. Perill. 11. Hiemit flimmt auch der Betrag der 
Buße, zu welcher Miltiades wegen der verunglüdten Expedition 
gegen Paros verurteilt wurde. Er hatte erhalten 70 Schiffe und ein 
Heer und Geld (Her. IV, 132; Nep. Mitt. 7, 1) und wurde ver- 
urteilt zu fünfzig Talent (Her. VI, 136), was der Befoldung für 
einen Monat entiprechen würde, die für iede Triere zwifchen einem 
balden und einem ganzen Talent ſchwankte. (Die Schiffe hatten 
nit Schaden gelitten Nep. Milt.7, 4.) Cine jo hohe Gelbftrafe 
mußten die Freunde des Miltiades in Antrag bringen, um bie 
Todesſtrafe, die zunächit in Diskuffion ftand, abzumenden (Stein zu 
der angeführten Stelle des Herodot), und weil das Volk dem Heer- 
führer abgeneigt war, bei dem man oligarchiſche Umtriebe witterte 
(Nep. Milt. 8) oder feine unerwartete Abreife von Paros gar der 
Beftechung durch perfiiches Geld zuichrieb (Nep. Milt. 7, 5). Be— 
ſonders hitig bei der Anklage bewies ſich Kanthippos, der Vater 
des Perikles —I— ünayayiıv Und röv Önuov Murıdden 
&toxe Tig Asralıv Andıns Eivexev (Her. VI, 136). 

889), Böckh, Staatshaughalt Bd. 1. ©. 567. 

»90) „Wie Seetäuber zogen die Athener umher, um die Kriegs- 
toften zu befkreiten; und nicht allein in fpäteren Zeiten, ſondern 
ſchon Miltiades unternahm einen Raubzug nad) Paros, um Hundert 
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Zalente zu erhaſchen. Her. VI, 133". Böckh, Staatshaushalt 
Bd. 1. ©. 763. 

3201) Blut. Peritl. 23: 0d Too eignvnv ovoduevog AM Tor 
xo6vov, iv w napaoxEvaodkuLsvog za novylay Eueh)e nolzujoeıY 
Bär. Es ift freilid dem Peripatetiker Theophraft in feinen 
hiſtoriſchen Angaben nicht unbedingt zu trauen. (Bol. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd. 1. ©. 665.) Schol. Arist. Nub. 859. Suidas 
unter deov. Die Summe für die geheimen Ausgaben wird bald auf 
zehn, ‚bald auf zwanzig Talent angegeben. 

392) Fhuf. II, 24. Grote, Geſch. Griechenl. Bd.3. ©. 420.421. 

95) Thuf. VIII, 15. 8% 


26. Kapitel, 
Perikles’ MWirkfamkeit im Innern, 


[Reformen zur Befeitigung einer entarteten Ariftofratie Säuberung ber 

Bürgerſchaft. Beſchränkung des Areiopags. Schaugelder und Bejoldungen 

(Theorikon, Stratiotikon, Dikaſtikon, Ekkleſiaſtikon, Buleutikon). Verfolgung 

der Reichen. Sykophanten. Vermögensſteuer und Leiturgieen. (Trierarchie, 

Choregie, Gymnaſiarchie, Lampadarchie, Heſtiafis, Arrhephorie)., Angriffe auf 

Perikles (Anaxagoras, Aspaſia, Pheidias). Seine Stellung zu den Sophiſten 
und Komödiendichtern.] 





Derities war ebenjowenig wie Kleiſthenes aus der Mtitte 
des Volkes hervorgegangen. Sein Vater Xanthippos, der Sieger 
bei Mykale und Ankläger des Miltiades,!) gehörte dem altehr- 
würdigen Gefchlechte der Buzygen an,?) und, da feine Mutter 
Agarıfte die Nichte des Volksfreundes Kleifthenes war,) jo ver- 
einigte fi in jeinem Elternhaufe das alternde Eupatridentum 
Athens mit dem aufjtrebenden Glanze der damals populären Alk— 
maioniden. Cine ſolche Umgebung mußte von Jugend auf feinen 
Geſichtskreis erweitern und ſchon den Knaben und Yüngling nicht 
nur mit den ftädtifchen Intereſſen, jondern auch mit den Ver— 
hältniffen der ganzen gebildeten Welt befannt machen. 

Diejen Traditionen wurde er als Dann nicht untreu, als 
er fih an die Spibe des Volkes ftellte, um dazjelbe zu Macht 
und Ruhm zu führen. Keiner konnte mehr überzeugt fein, als 
diejer erleuchtete und feurige Staatsmann, daß eine Volksmaſſe 
nit regieren kann; daß fie erſt auf ihre wahren Vorteile auf- 
merffam gemacht und mit feiter Hand geleitet werden muß, 
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wenn das Heil des Staates nicht der Unvernunft preisgegeben 
werden ſoll. Aber erjtlih war das damalige Athen fein Pöbel 
von Bauchdienern, noch weniger Perikles ein weichlicher Demagog, 
telcher der Luftfucht der Menge zu fröhnen gewillt war, jondern 
herbe in Anficht und Wort, ſelbſt frei von jeder Anwandelung 
der Selbſtſucht, auf Genuß und MWohlleben verzichtend, zu An 
ftrengung und Aufopferung ftet3 bereit, gewöhnte er das Bolt 
Mühſale und Beſchwerden gering zu achten, ftärkte und übte 
Junge und Alte im Heere und auf den Kriegäflotten, trieb von 
That zu That und verlangte, daß man Wohl und Wehe des 
Einzelnen den Anſprüchen der Gejamtheit unterordne. #) 
Zugleich aber brachte er da3 gejunfene Anfehen der Arifto- 
fratie in ihrem edleren Teile wieder in die Höhe und diente jo 
im wahren Sinne den Intereſſen feines Standes. Die Macht 
der Gejchlechter,, welche ein erbliches Anrecht auf Vorrang und 
Einfluß geltend machen konnten, war längft durch innern Zwift 
zu Grunde gegangen. Seitdem die Bauern freie Landbeſitzer 
waren, und die bürgerlichen Gewerbe blühten, Hatten die alten 
Familien weder Beſitz noch Waffenruhm oder Gemeinfinn vor 
den übrigen voraus. Einzelne Häufer hatten ſich wohl noch den 
alten Glanz bewahrt, aber ein Gejchledhtsadel ala Körperjchaft 
war nicht vorhanden. Die nachdrücklichſte Stütze dieſes Adels, 
der Reichtum, war durch die Perjerkriege und innern Fehden zu 
Grunde gegangen. Es folgte die Zeit des Verdienftes und der 
ftaat3bürgerlichen Tugend. Hohe perfönliche Eigenfchaften, Waffen- 
mut, perjönliche Stärfe und Gewandtheit, oder auch Zeiftungen 
im Gebiete der ſchönen Künfte brachten Geltung und Ehre, höheren 
Rechtsgenuß, Ämter und Würden, ja ſelbſt manche Vorrechte.) 
Mit dem ganzen Rüſtzeug der von Jonien her neu ein- 
dringenden Bildung ©) ausgeftattet, vor welcher die große Maſſe 
ſich ängftlich verfhloß, Meifter in der Kunſt die Charaktere zu 
behandeln, da ex durch feine theoretiiche Bildung weit über den 
empirifchen Zustand feiner Mitbürger erhoben wurde, ”) wegen 
hinreißender Gewalt der Rede oft mit dem olympiſchen Zeus 
verglichen, ®) verwirklichte Perikles in fich das deal des wahren 
Bürger und zwang auch die Widerftrebenden zur Nachfolge, da 
er nit nur als Staatsmann, jondern auch ala Feldherr jeden 
Rivalen überragte.) So gelang es ihm fünfzehn Jahre an der 
Spibe des Staates zu bleiben ohne Gewalt und ohne Verfaffung?- 
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bruch, ein Beweis von jeltener Geiftesgröße, da e3 ihm an 
mancherlei Anfeindungen nicht fehlte. Schon in feinen Gefichts- 
ügen und in feiner Art zu Tprechen fand man eine auffallende 
Ähnlichkeit mit Peififtratos. 1%) Sodann fürdhtete man von ihm 
den feiner mütterlichen Familie eigentümlichen Ehrgeiz und da3 
Streben nad) der Tyrannis.!) Man vermißte an ihm das 
(entjelige Weſen des Kimon und hielt feine Zurüdhaltung für 
Stolz oder verſteckten Ehrgeiz.1?) Aber er jelbit ftand unbeirrt 
in einfamer Größe feft und ruhig über dem bewegten Staate. 
Wollte ihn die Ungeduld übermannen, fo erinnerte er fich, daß 
er über freie Bürger herriche, über Hellenen, über Athener. 13) 
Aber nur felten trat er perfönlich hervor, für gewöhnlich Lie 
er jeine Abfichten durch vertraute Freunde darlegen, und nur, 
wo er glaubte, daß jein Geift durch andere fich nicht kräftig 
genug aussprechen würde, übernahm er jelbft die Verteidigung 
feiner Ideeen, der falaminifchen Triere vergleichbar, jenem Stants- 
ihiffe, das felten ala Kriegsjchiff verwendet wurde, jondern meift 
mir bei außerordentlicdhen Gelegenheiten Aufträge de3 Staates 
zu vermitteln hatte. 1%) 

Seit den Perjerfriegen war Athen der erite Staat in 
Griechenland und Haupt einer zahlreichen Bundesgenofjenichaft. 
Diefe Stellung gegen Mißgünftige und Feinde zu behaupten war 
die Anſpannung aller Kräfte nötig, umd durfte fein Kampf 
geiheut werden. Dazu fehlte den wohlhabenden Klaffen die 
Bereitwilligkeit; fie twollten Ruhe und Frieden und waren um 
diefen Preis zu manchen Konzeſſionen bereit. Schon vor der 
Zeit der Perjerkriege hatten fich die unzufriedenen Ariftokraten zu 
Genofjenichaften (Eraupeiaı) vereinigt, um einander mit Nat und 
That zu unterftüßen.?°) Bon den Neuerungen des Kleifthenes 
bedroht, Hatte fich die oligarhiiche Partei unter Iſagoras an 
Sparta gewendet, ohne jedoch ihr Ziel zu erreihen. Denn 
Kleomenes bejeßte zwar Athen umd vertrieb nebft Kleifthenes 
fiebenhundert Familien, als er aber den Rat aufheben und 
alle Gewalt dem Iſagoras und feiner Partei übergeben wollte, 
da erhob ſich die Bürgerfchaft. Die Spartiaten wurden zum 
Abzuge gezivungen, und die Athener, die fich mit ihnen verbindet 
hatten, hingerichtet. Kleiſthenes kehrte zurück: 16) die Demokratie 
war jetzt feft und entſchieden begründet, die Oligarchie im Prinzipe 
vernichtet und in ihrem alten Anfehen gebrochen, teil fie eigener 
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Herrſchſucht das Wohl des Staates aufgeopfert hatte. Dennoch 
blieb der Blick der Gedemütigten nad) Sparta gerichtet, big fie 
am Ende des peloponnefiichen VBernichtungsfrieges durch Lyfander 
ihre Abfichten verwirklichten. 

Die Überbleibfel der alten, einft ehrwürdigen Ariftokratie 
(oraoıs, orasıwzaı) !) wendeten ſich in der Zwiſchenzeit fort- 
während entweder offen an die Spartaner, die Schirmheren aller 
Ariftofratieen, was tveniger gehäffig war, fo lange Sparta unbe 
ftritten die Hegemonie behauptete, oder ſie nahmen ihre Zuflucht zu 
geheimen Verbindungen und Verſchwörungen, wodurd ihren Be— 
ftrebungen der Stempel des Volksfeindlichen und VBerräterifchen auf- 
gedrückt wurde. Im entjcheidenden Momente des Perferkrieges un- 
mittelbar vor der Schladht bei Plataiai, gerade zu der Zeit des 
größten Volksaufſchwunges in Athen, ließ ſich eine hochadlige 
Fraktion zu einem wirklichen Komplott verleiten. Mehrere Männer 
aus angejehenen aber verarmten Geſchlechtern verfammelten ſich 
heimlich in dem Haufe eines Plataier3 und verbanden fich eidlich, 
die Demokratie in Athen zu ftürzen, nötigenfalls ſelbſt durch 
Verrat an die Perjer. Ihr Beginnen wurde durch des Arifteides 
befonnenes Auftreten vereitelt. Er ließ nur acht Verſchworene 
verhaften und ftellte ſich, als ob er von den übrigen nichts wiſſe. 
Den beiden jehuldigften, Aiſchines von Lamptrai und Agefias 
aus Acharnai, gelang es zu enttommen, die andern fechs jekte 
der Feldherr twieder in Freiheit und wies fie auf die Schlacht 
hin als die jchönfte Gelegenheit da8 Vergehen zu führen. 18) 

Auch zu des Perikles Zeit ließ fich die aufs neue zurüd- 
gedrängte Ariftofratie auf gefährliche Umtriebe ein. Diefelbe 
Partei, deren Groll den Morbftahl gegen Ephialtes fchärfte, :°) 
wurde durch die Erbitterung wegen des Baus der langen Mauern 
zu geheimem Einverftändniffe mit dem in der Nähe Tiegenden 
Heere der Spartaner getrieben.?%) Biele Landeigentümer in 
Attifa, die ihr Privateigentum bedroht glaubten, manche alte 
Geſchlechter in der Stadt, die einer Vermengung mit der ſee— 
männiſchen Bevölkerung abgeneigt twaren, der Stamm der Alt- 
bürger, welche die Vereinigung mit den abgejonderten Demen 
Peiraieus und Phaleron als Verwiſchung der heiligen Ideeen, 
welche mit dem heiligen Felſen der Athene verbunden wären, 
betrachteten, die Unkfoften und Mühen des Unternehmens, die 
Abweſenheit eines großen Teils der Flottenmannſchaft in Ägyp— 
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ten, — alles ſchien zuſammenzuwirken, um den Oligarchen eine 
Umfehr zu den frühern Berhältniffen mit fpartanifcher Hülfe 
als möglich erfcheinen zu laffen. Deshalb erwachte bei ber 
Volkspartei ein ftarker Argwohn wegen VBerräterei, ald ein 
ſpartaniſches Heer (457) unter dem Vorwande, die Stamm: 
genofien in Doris zu ſchützen, in Boiotien eingebrochen war und 
bei Tanagra lagerte, ganz nahe bei den Grenzen von Attila. 
Selbft Kimon galt für einen Beförderer der Verſchwörung, troß 
der Not des Augenblicks befreite man ihn nicht vom Oſtrazis⸗ 
mus, fondern verbot ihm in den Reihen feines Stammes zu 
fümpfen. Aber er war dem Plane fremd; deshalb übergab er 
jeinen Freunden feine Rüftung, — und diefe wielen derſelben 
während der Schlacht diejenige Stelle an, welche Kimon jelbft 
eingenommen haben würde. Dann gingen fie, beftrebt, den auf 
ihnen ruhenden Flecken auszutilgen, mit verzweifelter Entjchlofjen- 
heit in den Kampf, und Hundert derjelben fielen neben einander. 
Obgleich die Lakedaimonier, unterftüßt durch die Defertion der 
thefialiichen Reiterei, fiegten, hatten fie doch feinen Vorteil außer 
dem ungeftörten Rückzuge nad) dem Peloponnes; in Athen aber 
veranlaßte der Todesmut der Ariftofraten eine Ausfühnung der 
Parteien. 21) 

Die immer mehr hervortretende Geiftesgröße und Staats- 
kunft des Perikles erlaubte fortan den Hetairieen nicht mehr ihr 
gefährliches Spiel zu treiben. Kimon fehrte zurüd und blieb 
Haupt eines großen Teiles der angejehenen und wohlhabenden 
Bürger, die zwar nicht auf Sturz der Verfaffung ſannen, wohl 
aber Treundfchaft mit Sparta anftrebten und das erwachende 
Selbftgefühl des Volkes im fortgefetten Kampfe mit den Perfern 
ableiten wollten. Ihnen gegenüber ftand der begüterte ‘Mittel: 
ftand, aus welchem das Landheer gebildet ward, unter Führern 
wie Tolmides umd Myronides. Diefe waren der Seeherrichaft ab: 
bold und ftrebten den Staat zu einer Landmacht zu machen, bei 
welcher der wohlhabende Bürgerftand das meifte galt. Als aber 
die Niederlage bei Koroneia (447) den Kern der athenifchen 
Hopliten vernichtet hatte, und nur durch die Energie des Perikles 
der gänzliche Zuſammenſturz der Landmacht abgewendet war, 

der Schwerpunkt des ganzen Staatslebens von ſelbſt in die 
Seemacht, und die Leitung ging auf die große Menge und beren 
Yührer über. 32) 

7 * 
— 
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Ein anderer Adel bejeelt die Männer, welche jebt an die 
Spite des Volkes treten. Sie müfjen das edlere Bewußtſein 
der Gefamtheit in fich darftellen und durch geiftige Überlegenheit 
ſich zu Vertrauensmännern emporjchtvingen. 23) Diejes deal 
eines Volksführers hat am beiten Perikles verwirklicht. Die 
jpätern Demagogen bejaßen entweder nicht die Reinheit der Ab- 
fichten oder nicht die Gewalt der Rede, oder ſie entbehrten auch 
der Unbefangenheit des Urteils. So fam es, daß in ihren Händen 
der auf die mächtige PVerjönlichkeit des Perikles begründete Staat 
ichnell zu Grunde ging. ?*) 

Perikles ſah ſich bei feinen großartigen Entwürſen nur auf 
die Unterſtützung der großen Menge angewieſen. Durch wichtige 
AÄnderungen in der Verfaſſung verſchaffte er derſelben neue Vor—⸗ 
teile und wichtige Rechte und ſchuf ſich in ihr ein gefügiges 
Werkzeug, ohne ihren böſen Leidenſchaften zu ſchmeicheln. 25) . 

Schon durch Arifteides war nad den ruhmvollen Perfer- 
kämpfen aud) der vierten Klaffe (Inzes) (Bd.1. ©. 228. Anm. 184 
und Bd. 2. ©. 115 u. 139. Anm. 130) der Zutritt zu allen 
Staatsämtern, auch zum Archontat, eröffnet, 2%) aber e3 trat im 
weſentlichen jofort feine weitere Anderung ein, als daß die ein- 
jeitige Bevorzugung des Yändlichen Grundbefites aufhörte, und 
den Gewmwerbtreibenden und Kapitaliften der Zutritt zu ben 
Amtern nicht verwehrt wurde. Die Ärmeren zogen e3 gewiß 
vor, ihre eigenen Geſchäfte zu betreiben, von denen ihr Unterhalt 
abhing, und wollten fich nicht Amtsgefchäfte aufladen, für die fie 
nicht einmal bezahlt wurden. Nunmehr wurden Entichädigungen 
oder Befoldungen (410901) eingeführt, und dies änderte die ganze 
Sachlage. Hierdurch war auch dem ärmften Bürger die Mög— 
lichkeit eröffnet an den Verhandlungen vor Gericht, in der Volks— 
verfammlung und im Ratskollegium teilzunehmen. Bald ges 
wann die Menge durch die Praxis politiiche Bildung, welche 
vorher ein Privilegium der Reichen geweſen tar. 

Schenkungen an das Volk waren auch in früherer Zeit vor— 
gefommen, jo daß die im perikleiſchen Zeitalter aufflommenden 
Vergütungen an jchon beitehendes ſich anknüpfen ließen. Nicht 
jelten waren umentgeltliche Verteilungen von Lebensmitteln vor— 
gekommen. 2”) Regelmäßig fanden Speifungen in den Tempel- 
höfen bei Seiten jtatt, und man meinte, es gereiche den Göttern 
zur Ehre, wenn möglichit viele fi) des Segens erfreuen könn— 
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ten. 28) Die Überſchüſſe aus der Staatskaffe wurden ſchon vor 
Themiftofles verteilt, 2%) und nah Erbauung des dionyſiſchen 
Theaters (Mitte des fünften Jahrhunderts) wurde durch Demo— 
nides von Die durchgeſetzt, daß den Armeren aus der Staats- 
kaſſe das Eintrittägeld von zwei Obolen gezahlt werden jollte 
(diwßskie).3%) Später wurden die Schaugelder (Sewopıxa) auch 
auf jolche Feſte ausgedehnt, an denen feine Schaufpiele ftatt- 
fanden, e3 wurden ZTagegelder, von denen ſich die Bürger bei 
den öffentlichen, Gaftereien jelbft verföftigten. 31) Zur Zeit der 
perifleiihen Staatsverwaltung ging man über dieſe Spenden 
hinaus; man führte ſyſtematiſche Entſchädigungen ein, zunächft 
den Truppenjold (orearıwrıxa), 3?) um den Armen für die Zeit, 
to fie ala Krieger ihrem heimifchen Herde entriffen waren, den 
Unterhalt für ihre Yamilie zu gewähren. 

Daß Perikles die Schaugelder nicht ſelbſt erfunden hat, ift 
gewiß; 3°) wenn er aber die beftehende Einrichtung bemußt und 
erweitert hat, verdient er ebenſowenig Tadel ala tvegen der 
übrigen jogenannten Befoldungen. Man hat darauf aufmerkjam 
gemadt, dat in unfern Tagen wir es alle natürlich und not— 
wendig finden, wenn das Heer auch in Trriedenzzeiten bejoldet 
wird. Nun waren die Athener zu jener Zeit gewwiffermaßen mit 
einem ftehenden Heere zu vergleichen, da fie ftet3 gerüftet und 
fampfbereit fein mußten, wenn es galt, ihre Symmachie gegen 
Perſer oder Spartanerfreunde zu verteidigen.) Dann boten 
aber dieje Spenden dem Perikles bei der eigenen Mittellojigfeit die 
Möglichkeit, der Macht des Reichtums, two fie fich in gefährlicher 
Weiſe geltend machte, entgegenzutreten. Denn die Freigebigkeit, 
"welche von begüterten Ariftofraten geübt wurde, brachte leicht 
die ärmere Klafje der Bevölferung in Abhängigkeit von ihnen 
und fonnte ehrgeizigen Parteibeftrepungen zur Stüße dienen. 35) 

Bei Durchführung diefer volksfreundlichen Maßregeln be- 
nutzte der weiſe Staatslenker mit großer Gejchieflichkeit die Hab— 
gier der Bürgerſchaft zur Entfernung bedenklidder Elemente aus 
ihrer Mitte. Er erneuerte nämlich dag alte Gejeß, nad) welchem 
nur diejenigen volles Bürgerreht Haben jollten, welche von 
Vater- und Mutterſeite attifche Bürger wären.3%) In den Zeiten 
der Berjernot, wo man jeden Zuwachs an Kraft willkommen 
beigen mußte, war feine ftrenge Kontrolle geübt worden; denn 
was wäre aus Athen geworden, wenn man alle Halbbürtigen, 
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alfo auch Themiftolles und Kimon hätte ausschließen twollen.3”) 
Anders wurde e3 in der Friedenszeit. Immer mehr fremdes 
Voll, Männer und Frauen, ftrömte, von den Luftbarfeiten und 
Teften angelodt, oder auch, um den geivinnreihen Markt zu be- 
nußen, nad) der Hauptjtadt; zugleich wurde auch mit der Ent- 
widelung der Demokratie das Bürgertum immer mehr zu einem 
einträglicden Privilegium. Endlich wurden noch bei der Menge 
der ioniſchen Hetairen außereheliche Verbindungen immer häufiger 
und die Yamilienverhältniffe immer verwirrter. . — Mit Kraft 
und Entſchloſſenheit drang Perikles auf die Entfernung unnützer 
oder gefährlicher Beftandteile aus den Bürgerliften. Als in 
einem Jahre großer Zeurung (DIL. 83, 4—445/,) ein Korn⸗ 
geichent don 40000 Scheffeln aus Ägypten einlief zur Bertei- 
ung unter die Bürger, da trieb ſchon der Eigennuß dazu, daß 
man eifrigft die Durchführung des perikleiſchen Gejetes verlangte. 
Die Anzahl derer, die endlich berückfichtigt wurden, betrug über 
14 000, nicht tweniger ala 4760 wurden ausgeftoßen und mußten 
das Land verlaffen, oder fie blieben als Schubvertwandte (uę- 
roıaoı) (Bd. 2. ©. 116. 117 u. 140. 141). Wer gegen jeine 
Ausſchließung den Rechtsweg einſchlug, wurde, wenn er den 
Prozeß verlor, ala Sklave verfauft.3?) Eine eigentümliche Fügung 
des Schickſals wollte es, daß Perikles nad) mannigfaltigem 
Familienunglück endlich, um erbberechtigte Kinder zu haben, eine 
Ausnahme von dem Gejete beantragen mußte, wonach feinem 
natürlichen Sohne das Bürgerrecht gegeben twurde. *°) 

Bon den Entiehädigungen, welche auf Perikles zurückzu— 
führen find, war die für Ausübung der rihterlichen Funktionen 
geleiftete die wwichtigfte; fie mag bald nach dem Sturze des 
Areiopags eingeführt jein. Um den Demo3 von der Bevor— 
mundung ariftofratifcher Parteihäupter zu befreien, mußte jener 
altehrwürdige Gerichtshof auf feine urfprünglichen Befugniffe be= 
Ichräntt werden (Bd. 2. ©. 179. 180). Zur Zeit der Berfer- 
friege hatte er feinen Machtbereich bedeutend erweitert. Er Hatte 
die Räumung des Landes angeordnet und geleitet, die Einſchiffung 
und Verpflegung der Tlüchtenden übernommen und auch, als 
Salami? die Akropolis von Athen geworden var, die eitere 
Leitung der Staatsangelegenheiten mit Kraft geführt. % Ver— 
möge ſeines Oberaufjeheramtes berufen, Zucht und Sitte zu 
wahren und leichtfinniger Neuerungsfucht entgegenzutreten, übte 
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er eine Macht ohne feſte Grenzen, die deshalb um jo getvaltiger 
war, 1) — und fih immer mehr gegen die Zeititrömung ab- 
ſchließend, juchte er in fchroffer Parteiftellung in dem Rathaufe, 
auf der Pnyr, ja über das Leben jedes Einzelnen am heimijchen 
Herde zu herrſchen. Auch mochte er ſich im Standesinterefje 
von Parteilichkeit und Beſtechlichkeit nicht fern gehalten haben. 
So war ed nicht mehr Athens edelfte Zierde, welche gefährdet 
werden follte, jondern es galt das lebte Bollwerk der Oligarchie 
zu bredden. Ephialtes, welcher den Angriff gegen die traditionelle 
Ehrfurcht wagte, in die fi) der hohe Gerichtshof gehüllt Hatte, 
ift eine der edelften Ericheinungen aus jener Periode. Ehrenwert 
ala Bürger und Staatsmann, wegen feiner Gerechtigkeit und 
Uneigennütigkeit von Plutarch 4?) mit Arifteides und Kimon zu: 
fammengeftellt, in die Entwürfe feines Freundes Perikles ein- 
geweiht und fie mit Aufopferung vertretend, jchaffte er um den 
Preis jeines Leben? dem Volke Bahn, indem er die läftigfte 
. Schranfe forträumte.*) Zur Beauffichtigung und Kontrolle 
des Rats, der Bollaverfammlung und der Magiftrate wurde 
eine neue Behörde eingeſetzt, ein Kollegium von ſieben Geſetzes⸗ 
mwächtern (vouopviaxes), von deren Thätigkeit aber die Gefchichte 
ſchweigt.“) 

Durch den Richterſold (uıados dixaorınog) wurde die Teil- 
nahme an den Gerichtsfigungen eine allgemeine; andrerjeit3 aber 
binwiederum nad) dem Sturze des Areiopags die Kompetenz der 
Gerichte weſentlich erweitert. Schon durch Solons Gejeße war 
bie gejamte Bürgergemeinde vermöge ihrer oberrichterlichen Ge— 
walt befugt, die abtretenden Beamten zur Nechenichaft zu 
ziehen, #5) und von jedem Richterfpruche der Behörden durfte der 
attiihe Bürger an die Gemeinde appellieren.*%) So wurden 
allmählich die Beamten immer mehr beichränft, und die Hoheit 
der Geſchwornengerichte wuchs. Mehr noch erweiterte fich der 
Geſchäftskreis der Gerichte wegen der fchnellen Zunahme der 
Bevölkerung und des Verkehrs, am meiften aber wegen der Um- 
wandelung der bundesgenöffiichen Verhältniffe. Die eidgenöſſiſchen 
Orte behielten nur ihre Untergerichte, alle wichtigeren Privat: 
händel, ebenfo alle öffentlichen und peinlihen Sachen kamen 
vor die attifchen Gejchiwornen. Seit der Verlegung des Bundes- 
fhates nad) Athen hörten die Tagefagungen ganz auf, und die 
Athener nahmen den Gerichtszwang ala eine Form des Souves 
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ränitätsrechts in Anſpruch. Man hatte für diefe wichtige Anderung 
zum Schein die freimillige Zuftimmung der Bundesgenofjen zu 
erlangen gefucht; deshalb rechnete man die Prozeffe derjelben zu 
denjenigen Rechtsfachen, weldde nad) Verträgen erledigt würden. 7) 

Seitdem Hatte die ganze Stadt Athen Tag für Tag das 
Ausjehen eines einzigen großen Gerichtshofes; nur wenn Feſte 
oder Volksverfammlungen ftattfanden, fielen die Situngen aus. 
Schon am frühen Morgen ftrömte der vierte Zeil der ganzen 
Bürgerſchaft nach den Gerichtshöfen.“s) Eine Entiyädigung für 
aufgeiwendete Zeit und Mühe erſchien jet billig, widerſprach 
auch nicht dem Herkommen, da jchon bisher die Schiedsrichter 
von ihren ‘Barteien bezahlt twurden, und jelbjt die Redner, welche 
im Intereſſe de3 Staates ſprachen, eine Vergütigung für ihre 
Mühewaltung erhielten. *) Der Sold war anfänglid” mäßig 
und aus den Gerichtsfporteln Leicht zu beichaffen. Zunächſt er- 
hielten die Geſchwornen einen Obolos (0,13 ME.), eine Summe, 
für die fie nur imftande waren für den Tag fih Brot zu _ 
faufen. Diefer Betrag wurde dann bald verdoppelt und fcheint 
nur vorübergehend durch Kleon auf drei Obolen erhöht worden 
zu jein (Bd. 2. ©. 204. Anm. 204).5% Angeblid) war von diejen 
drei Obolen einer für Brot oder Getreide, einer für die Zufoft 
und einer zu Holz bejtimmt. — Anträge an das Volk, Die 
darüber hinausgingen, mochten zwar der Phantafie jchmeicheln, 
fanden aber nicht die ausreichende Unterftüßung. So wurde 
da3 Sprihmwort: „Dies geht über des Kallikrates Vorſchlag 
hinaus“ auf einen Worjchlag des genannten Demagogen, den 
Richterfold in übertriebener Weiſe zu erhöhen, ſchon von Ari- 
jtoteles bezogen; 51) und in den Rittern des Ariftophanes wird 
von Kleon jcherzhafter Weife ein alter Götterjprud) angeführt, 
wonach einft die Athener für fünf Obolen in Arkadien Recht 
iprechen würden.?2) Die Auszahlung des NRichterjoldes lag den 
Kolafreten ob (Bd. 2. S. 126 u. 149. Anm. 316). Jeder Richter 
erhielt beim Eintreten in den Gerichtshof außer dem Richtſtabe 
ein Täfeldden (ovuPßoAov).55) Nach Beendigung der Sitzung 
veranlaßte der dienftthuende Prytane die Auszahlung des Soldes. 
Wer zu jpät, ſchon nah Eröffnung der Verhandlung, in die 
Situng fam, lief Gefahr nichts zu erhalten. Demzufolge ftehen 
die Greife in den Wespen des Ariftophanes jchon um Mtitter- 

nadt auf, um den Andern den Rang abzulaufen. 5%) 
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Am eigentümlichften war es, daß das fouveräne Volk fich 
endlich) fogar für die Ausübung jeiner eigenen Machtbefugniffe 
aus dem Staatsſchatze bezahlt machte, indem aud für die Teil- 
nahme an der Volksverſammlung eine Entichädigung gewährt 
wurde. Diefe Sitte fam auf während der erften Zeiten des 
Perikles, ohne daß er jelbft direkten Einfluß auf ihre Einführung 
übte.55) „Noch zu des großherzigen Myronides Zeit hatte nie- 
mand den Staat um Geld veriwaltet.” 5%) Als Erfinder des 
Efflefiaftenjoldes von einem Obolen wird Aqgyrrhios oder Kalli- 
firatos genannt, fpäter wurde die Spende auf drei Obolen er- 
höht, doch erſt in nachperikleifcher Zeit.) Der Erfolg diejer 
Maßregel war, daß nunmehr die ärmeren Bürger in größerer 
Anzahl erichienen, die veicheren aber gern fortblieben. Pan 
kann jedoh eine Volksverſammlung, jelbft in Friedenszeiten, 
faum zu 8000 Köpfen veranfchlagen, da von den 20 000 attijchen 
Bürgern viele auf dem Lande, im Kriege oder in Handelsge— 
ihäften abwejend waren, die fäumigen ungerechnet. Die Aus- 
gabe war aljo nicht jo beträcdhtlih, ala man ohne nähere DBe- 
rechnung denken follte und wird auf 30—35 Talente (131 500 bis 
165 000 ME.) im Jahre angegeben, während der Betrag des 
Richterfoldes nach einer gelegentlichen Berechnung de3 Arifto- 
phanes?“s) — bei derſelben Entichädigung von drei Obolen 
(0,38 ME.) und täglich 6000 Richtern (Bd.2. ©. 203. Anm.200) 
mit 300 Gerichtätagen — auf jährliche 150 Talente (235 800 ME.) 
berechnet wird. Der Richterfold war bedeutender, da auch die 
Gerihtätage häufiger waren. Gericht und Verwaltung waren 
damal3 noch wenig geichieden, und die meisten Sachen ließen ſich 
leicht im Prozeßwege behandeln. Außerdem konnte jeder Staat3- 
mann bei einem Geſetzvorſchlage die Anklage tvegen Ungejeblich- 
feit (yoagpy ragavouwv) erwarten, wo dann die Entjeheidung 
den Geſchwornen anheimfiel.5%) Aber auch die Rechenjchafta- 
legung der Beamten fand vor ihnen ftatt, und fie bildeten die 
Appellinftanz, ja fie fonnten fogar mit Übergehung aller andern 
Inſtanzen von dem ärmften Bürger um ihre Entſcheidung an- 
gegangen werden. 80) Rechnet man nod) dazu, daß in der Heliaia 
(88.2. S.113. 138. Anm. 108, ©. 182 —184. 203. 204) der 
Athener fich ala den Beherricher eines mächtigen Inſelreiches fühlte, 
jo erſcheint es natürlich, daß im Durchichnitt ſchwerlich mehr 
al3 zehn ordentliche Volksverſammlungen jährlich ftattfanden.®:) 
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Auch der Rat der Fünfhundert erhielt feine Beſoldung 
(woFos PBovAevrınog). Er bereitete die Gegenftände vor, Die 
fi) dazu eigneten, vor der Gefamtheit beraten zu werden, und 
forgte ‚dafür, daß die Beratung jelbft in der geſetzlichen Form 
vor fich gehe. Die Anzahl der Mitglieder betrug damal3 fünf- 
hundert (Bd.2. S. 120. 144. Anm. 213), entſprechend den zehn 
Hleifthenifchen Phylen, fünfzig aus einer jeden. Die Wahl ge- 
ſchah durch das Los vermittelt Bohnen, jeitdem auch Die 
Magiftrate in diefer Weile ernannt wurden, um im Prinzipe 
anzuerkennen, daß jeder freie Bürger die erforderlichen Eigen— 
ihaften befite, und, um einer Bevorzugung der edlen oder 
reichern Gejchlechter vorzubeugen. 6) Nur bürgerlide Unbeihol- 
tenheit (Zreiruuie) und ein Alter von mindeftens dreißig Jahren 
galt für erforderlich.) Dennoch ſchloſſen fih, jo lange Die 
Ratsftellen unbejoldet waren, die Armeren gerne von ſelbſt aus; 
denn die Situngen fanden, mit Ausnahme der Tyefte und Feier— 
tage, täglich ftatt. Der Rat Hatte nämlich, außerdem daß ex 
die vorbereitende Behörde für die VBollsverfammlung war und 
einen Vorbeſchluß (eoßovAsvun) abzufafien Hatte, in einer 
großen Menge von Trällen felbftändig Entſcheidung zu treffen. 
Das gefamte Finanz⸗- und Kaffentvefen, die Verpachtung Der 
Öffentlichen Einkünfte und die Nechnunglegung der Steuerein= 
nehmer, die Beauffichtigung der im Parthenon befindlichen öffernt= 
lichen Gelder und Koftbarkeiten, die Erbauung und Ausrüſtung 
neuer Kriegsſchiffe und die Inſtandſetzung der alten, die Einübung 
der Reiterei und die Aushebung der Mannſchaften, die Bor- 
prüfung der gewählten Archonten, jelbft eine Gerichtsbarkeit biz 
zum Betrage von fünfhundert Drachmen (393 ME.) — darüber 
hinaus mußte ein heliaftifches Gericht oder auch die Vollever- 
fammlung entj&heiden —, alles dies erforderte zur Wahrnehmung 
der Fülle der Geſchäfte eine unausgejehte Thätigkeit. Deshalb 
erihien auch Hier zur Ausgleichung der Vermögensverhältniffe 
eine Entihädigung in Geld notwendig. Dieje betrug für jeden 
Tag, an dem der Rat zufammenfam, eine Drachme (0,78 ME.). 
Es kam aber jelten eine vollftändige VBerfammlung aller Fünf- 
hundert zuſammen, aud) wird nirgends angegeben, eine wie große 
Anzahl zur Beſchlußfähigkeit ausreichte. Gewöhnlich genügte eg, 
wenn die Sektion des Rats (Prytanie), welche gerade tagte, ſich 
volljtändig verfammelte. (Das Weitere Bd. 2. ©. 121. 122, 
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144. 145.) Um bei allen Borlommniffen fofort zur Hand zu 
fein, in manden Fällen auch polizeilich einzufchreiten, bielten 
fih die Prytanen den größten Teil des Tages, in Notfällen auch 
bei Nacht, in ihrem Kuppelgebäude (HoAos) am Marfte auf und 
fpeiften hier auch gemeinfchaftlich mit ihren jedesmaligen Schrei- 
bern auf Staatsfoften, während die Speifung fremder Gejandten 
und verdienter Ehrenbürger (asiorroı) in dem alten Prytaneion 
ftattfand.“) — Der Anfang der Sikung wurde durch eine auf 
dem Nathaufe (BovAsvrrgrov) ausgeſteckte Fahne angedeutet; 
durch einen Herold twurden die Mitglieder zum Eintreten aufs 
gefordert, und dann die Fahne wieder abgenommen. Wer fpäter 
fam, ging aud) hier feines Soldes verluſtig. Der jährliche 
Aufwand für den Ratsſold betrug fünfundzwanzig Talente 
(117900 ME). 

Da alſo das fouveräne Volk nicht nur für feine Funktionen 
als Soldat, Richter oder Ratsherr, jondern fogar lediglich für 
die Teilnahme an der Efklefie bezahlt werden mußte, auch für 
Teitgelder eine nicht unbedeutende Summe erforderlich war und 
die Sicherheit des Staates dur mangelhafte Rüftungen bem 
äußeren Feinde gegenüber nicht gefährdet werden konnte, fo mußte 
der Staatslenker, welcher die bedürftige Menge für feine Zwecke 
brauchte, darauf denken, wie ex diefe Summen befchaffen könnte, 
ohne den Staatsjedel zu jehr zu belaften. Am nächſten lag es, 
den oligarhifchen Troß der beifer fituierten Minderheit dadurch 
zu bredden, daß man Ausgaben auf fie mwälzte, die fonft die 
Staatskaſſe beftritten hatte. 

Gewiſſe Ehrenleiftungen reichen Bürgern zu übertragen, war 
fhon in ben jolonifchen Gejeßen vorgefchrieben. Aber teils 
waren mit der Ausdehnung des Staates diefe Leiftungen immer 
drückender geworden, teil3 fühlte der vermögende Ariftofrat, der 
jeßt bei der Staat3verwaltung fich zurücigedrängt ſah, die frühere 
Ehre ala eine drüdende Verpflichtung und fah fich überdies bei 
deren Erfüllung unendlichen Plackereien ausgeſetzt. So konnte 
ihm bei der Trierarchie (Bd. 2. ©. 266. 271. 272), bei welcher 
der Bürger das Kriegsſchiff vom Staate erhielt, die Ausrüftung 
aber zu bejorgen hatte, ein morjches Wrack geliefert werden, bei 
deſſen Ausbefferung und Anftandjekung jener fein ganzes Ver— 
mögen einbüßen konnte und doch noch eine Klage vor dem Volfa- 
gerichte zu gewärtigen hatte. 6%) Hier war feine Verurteilung 
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gewiß; denn der ärmere Bürger des Wtittelftandes fand feine 
Freude daran, den Reichen, vor dem ex ſich im gejelligen Leben 
beugen mußte, zu jeinen Füßen zittern zu jehen, und war aud) 
nicht beſonders ſtrupulös, wenn er Ausſicht hatte, duch Bußen 
und Konfisfationen den Staatsſchatz zu füllen. 

Auf diefe Leidenichaft ſpekulierte das Ichändliche Gewerbe 
der Syflophanten, die nach des Themiftofles’ Verbannung immer 
mehr ihr Haupt erhoben (Bd. 1.©. 191. Anm. 167. ©. 270. 275),°7) 
und teil3 durch Androhung einer Anklage Geld erpreßten und 
dann die Anklage unterliegen, teil3 durch vermehrte Gelegenheit 
zu richten und daraus folgenden veichlicheren Erwerb die Gunft 
des Volkes ſich zu erwerben ſuchten. Nur die Beftechlichkeit 
dieſer Menſchen gewährte dem Bedrohten noch einige Sicherheit, 
und das Gewerbe war jo verhaßt, daß tvegen Syfophantie jedem 
die Klage erlaubt war, nicht bloß dem Beeinträchtigten. 6%) Bei 
jedem Prozeſſe mußte der Kläger zur Verhütung boshafter An- 
Hage (ovxoparsia) zum voraus die Epobelie (Errwßsile) er- 
legen, d. h. den jechiten Teil des Wertes der Sache (ziumue), 
um die e3 fich handelte, von jeder Drachme eines Obolos, und 
verlor, wenn er nicht einmal den fünften Teil der Stimmen 
erhielt, nicht nur dieſe, ſondern mußte noch eine Strafe von 
10000 Drachmen (3860 ME.) bezahlen.) Dennoch war den 
Syfophanten gegenüber, die den Leidenjchaften des Volkes zu 
ichmeicheln wußten, wenig Ausſicht, einen Prozeß zu gewinnen. 
Selbft der weiſe Sokrates wußte einem reichen Manne, toelcher, 
ohne fich auf Staatsangelegenheiten einzulaffen, nur ruhig für 
fich allein leben wollte, feinen befjern Rat zu geben, als daf er 
fich einen vedefertigen Dann annehmen möchte, der jeinerjeits 
auch dem Sykophanten zu Leibe ginge, und der ſonſt ſittenſtrenge 
Redner Lykurg gab einem Sykophanten ein Talent, damit er 
feine Frau nicht| verflagte wegen Übertretung eines don ihm 
jelber gegebenen Gejeßes. 7%) 

Die Entftehung des Namens iſt ſchon früherhin zu erklären 
verſucht (Bd. 1.©. 191. Anm. 167). Das angebliche Verbot der 
Feigenausfuhr, die anfangs allein in Attifa gediehen, habe das 
Delatorenwejen (Teigenanzeigerei — ovxopavria) hervorgerufen. 
Doch ſcheint ein ſolches Verbot nur von Plutarch zur Erklärung 
de3 fraglichen Namens erfunden zu jein.”!) Sicherlich läßt es 
fih für die Zeiten, von denen wir Kunde Haben, nicht nad): 
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weiſen; im grauer Vorzeit war e8 möglich, um die Kultur der 
Feigen erft in die Höhe fommen zu laſſen. Glaublicher ala die 
Annahme, daß die Entjtehung des Sykophantentums in eine fo 
frühe Zeit zu verlegen fei, erjcheint eine andere Erzählung, bie 
nur von ben heiligen Feigenbäumen ſpricht und berichtet, daß 
diefelben einjt während einer Hungerönot ihrer Früchte beraubt 
jeien, twa3 viele Anklagen und Unterſuchungen zur Folge gehabt 
babe. 72) Die Entjtehung des Namens ift jo unſicher, daß ſelbſt 
ein ſinnreicher Einfall des lateiniſchen Grammatikers Feſtus Er- 
wähnung verdient, man babe, bei der ſchweren Verpönung des 
Fruchtdiebſtahls, die Anzeige ſolcher Kleinen Vergehen, wie dag 
Wegnehmen der eigen, worauf angeblich die Todesſtrafe ftand, 
für niederträchtig und boshaft gehalten. 73) Aber twie auch der 
Name zu erklären fein mag, jedenfalla gab e3 mit der zunehmen 
den Macht der weniger begüterten Menge immer mehr freiwillige 
Anwälte des Volks, die überallhin gefährlichen Umtrieben nad)- 
ipürten und fid) auch wohl ‘Hunden verglichen, denen ſie auch 
in ihrer gemeinen Sinnezart nicht unähnlic waren.’ Die 
Alten jahen wohl dieſes Gezücht als ein nottwendiges Übel an. 
Simonides jagte, wie jede Schopflerche ihre Haube haben müſſe, 
io jede Demokratie ihre Sylophanten.”5) Wer fi) durch die 
angefonnenen Leiftungen beeinträchtigt glaubte, konnte ſeit The— 
miftofleg mit einem andern Bürger, der angeblich bei einem 
größern Vermögen weniger herangezogen war, einen Gütertauſch 
(avzidooıg) vornehmen, beſonders bei der koſtſpieligen Trierarchie 
und bei der Vermögenzfteuer (eiopoga), mußte aber dann von 
dem neuen Vermögen den Staat befriedigen. 7°) 

Auf die Ausrüſtung der Kriegsichiffe mußte cin beſon— 
derer Wert gelegt werden, jeitdem das ganze Anjchen des athe- 
niihen Staates auf feiner Seeherrichaft beruhte. Vor den 
Perjerkriegen Hatte jede der ſoloniſchen 48, oder jpäter der 
kleiſtheniſchen 50 Naufrarieen (Bd. 2. ©. 114 u. 138. Anm. 114) 
ein Schiff ausgerüftet. Bei dem Bedürfnis einer größeren Flotte 
genügte die Zahl von fünfzig nicht mehr, deshalb wurde auf des 
TIhemiftofles Vorſchlag das bisherige Verfahren aufgegeben; man 
unterließ nunmehr die Erträge der lauriotiſchen Silberberg- 
werke”) unter die Bürger zu verteilen und, indem man dies 
Geld auf die Flotte verwendete, wurden zugleich Hundert der 
teichiten beftimmt, deren jeder ein Talent befam und dafür eine 
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Triere liefern mußte. Ein trierarchiſches Vermögen galt für ein 
fehr bedeutendes, und der Name Trierardhie blieb, ala die Athener 
nicht bloß Trieren, fondern auch. Tetreren, Penteren, Triaton- 
teren hatten.) Später wurde aber oft die Trierardhie von 
ziveien gemeinfam beftritten (Syntrierardhie), zuerft OL. 92, 2 
(400). Der Staat lieferte Rumpf und Maſt, die Trierarchen 
das erforderliche Geräte, ſofern nicht der Unternehmer, um fid) 
populär zu machen, die Ausrüftung aus eigenen Mitteln bejorgte 
oder fie in Entreprife gab, wobei natürlich möglichft wenig ge- 
Liefert wurbe. 7%) Als nach dem Untergange der Tylotte bei Aigos- 
potamoi (405) die Mittel des Staates erſchöpft waren, wurde 
die Auzrüftung der Flotte durch einzelne zur Unmöglichkeit, und 
auch die direkte Vermögenzfteuer bedurfte einer -anderiveiten 
Regelung. Demnad) traten jeit dem durch Konons Bemühungen 
erfolgten neuen Aufſchwunge des Staates und der Wiederher- 
jtellung einer überjeeifchen Bundesgenofſſenſchaft unter dem Ar- 
chonten Naufinifog Ol. 100, 3 (377) die Symmorieen an bie 
Stelle der ſoloniſchen Schatzungsklaſſen. Aus jeder der zehn 
Phylen wurde ein Ausſchuß von 120 der reichften außgehoben, . 
und dieje in zwei Symmorieen zu je jechzig geteilt, jo daß die 
Gefamtzahl der Symmorieen zwanzig, die der in ihnen begrif- 
fenen Perjonen 1200 betrug. Dann wurden aus jeder Symmorie 
fünfzehn der reichften gewählt, alfo aus allen zwanzig zufammen 
dreihundert. Die dreihundert mußten bei jeder Steuerausfchrei- 
bung den Vorſchuß für alle leiften, den ihnen nachher die übrigen 
Mitglieder der Symmorie zu erjegen hatten; denn auch die 
ärmeren Bürger Hatten ihren Beitrag zu zahlen und Tonnten 
durch die eigentlichen Symmoriten ſehr bedrückt werden. Jede 
Symmorie hatte ihre Vorſteher (nysuöves), Kuratoren (drvuue- 
Amei), Repartitoren (dieygagyeig oder Errıygageis). Dieje Ein- 
richtung ftand unter der Auffiht der Strategen, die auch die 
Jurisdiktion in Streitigkeiten hatten, wenn jolche wegen der 
Befteuerung unter den DVerpflichteten entitanden.2%) Befteuert 
wurde zwar nur der fünfte Zeil des wirklichen Vermögens, 
jedoch lag der Höchft befteuerten Klaffe ala eigene Leiturgie bie 
Verpflichtung ob, ala Vorfteher der einzelnen Symmorieen für 
die Übrigen den Vorſchuß zu leiſten, den fie dann auf dem ge 
wöhnlichen Rechtswege eintreiben Tonnten.®) Auch für die 
Trierarchie gab es ſeit OL. 105, 3 (858) zwanzig ähnliche Sym- 
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morieen , beftehend aus ben 1200 Höchftbegüterten, die in Syn— 
telieen bi3 zu fechzehn Perſonen zerfielen, welche ein Schiff be- 
ftritten. Auch Hier ftanden die 300 Reichſten für die Ausführung 
ein, aber es ri bald der Mißbrauch ein, daß auch hier die Laft 
auf die Übrigen gewälzt wurde, oder daß die ganze Ausrüftung 
an den mindeft fordernden verfteigert wurde, um fich von allen 
Zuſchüfſen zu befreien. *?) Endlich ftellte Demofthenes das richtige 
Berhältnis wieder her. Die Symmorieen wurden abgeichafft, 
und alle, mit Ausnahme der Ärmern, mußten nad) Verhältnis 
ihres Vermögens die Koften tragen, und zwar in dem Maße, daß 
je zehn Talente (57 000 ME.) zur Ausrüſtung eines Schiffes ver- 
pflichteten. Diejenigen, twelche tweniger bejaßen, wurden mit andern 
zufammengeftellt, bis das Gefamtvermögen zehn Talente erreichte.3?) 
Die jährlichen Koften für ein Schiff beliefen fich auf durchichnitt- 
ih 40 Deinen (3100 ME.) bis zu einem Talent (ec. 4700 ME.). St) 
Rach beendeter Leiftung mußte derjenige, welcher das Schiff aus- 
gerüftet und geführt Hatte, vor den Logiften (Bd. 2. ©. 124 u. 
147. Anm. 285) Rechenſchaft ablegen und nachweiſen, daß dag 
vom Staate ihm anvertraute Schiff und Geräte in gutem Zu- 
ftande ſei, und wie da3 aus der Staatskaſſe gezahlte Geld ver- 
wendet worden. Die Epimeleten der Neorieen nahmen Schiff 
und Geräte wieder in Empfang oder zogen den Trierarchen vor 
Gericht, wenn er die Ablieferung unterließ. Derſelbe mußte jo 
lange auf dem Schiffe bleiben, bis jein defignierter Nachfolger 
ihn ablöfte.. Kam biefer nicht zur gefetlichen Zeit, jo konnte 
ihn jener wegen des daraus erwachjenden Schadenz belangen 
(dixn Tod Ersızgingapxnuaros).®) — Wie fehr fih die Zahl 
der athenifchen Kriegsſchiffe allmählich vermehrt habe, ift ſchon 
oben (Bd. 2. S. 260) angegeben worden. Im Durchfchnitt be- 
trug die Zahl der Trieren, welche Athen bis in da3 Zeitalter 
de3 Demofthenes im Peiraieus zu. unterhalten pflegte, zwiſchen 
300 bi3 400. Im Anfange des peloponnefiichen Krieges Tagen 
400 auf den Werften (veweıa), darunter 300 fertig zum Ab= 
jegeln. 6) Auch bie beiden Staatsſchiffe Paralos und Salaminia 
wurden im Notfalle zum wirklichen Kampfe veriwendet. Gie 
wurden immer zuerft in Dienft geftellt und Hatten einen bejon- 
dern Aufjeher (Tauias). Gewöhnlich” aber dienten fie nicht in 
der Schlacht, fondern übermittelten wichtige Staatsaufträge, 
3. 3. die Zurückberufung des Alkibiades.?) Außerdem wird 
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noch ein drittes Staatsſchiff, Deliad, genannt, jeit Aleranders 
Zeiten tritt dazu die Ammonis und in der mafedonifchen Zeit 
die Antigonis, Demetrias und Ptolemais.*8) — 

Die Trierardjie war nicht weniger als die außerordentliche 
Vermögenziteuer eine drüdende Belaftung der Reichen. Jene, 
urſprünglich nur für den Kriegsbedarf bejtimmt, allmählich) aber 
durch die Gewalt der Umftände zu einer bleibenden Einrichtung 
geworden, haftete an der Perfon und ihre Nichterfüllung führte 
Atimie mit fi; 2%) diefe vielleicht ſchon in der ſoloniſchen Ber: 
fafjung enthalten, aber mit Sicherheit erft ſeit OL. 88, 1 (428 
vd. Chr.) nachzuweisen, wurde vom Vermögen bezahlt und des⸗ 
halb auch von Unmündigen, Erbtöchtern und Körperichaften ent- 
richtet; Saumfeligfeit führte zur Konfisfation.2%) ine folche 
außerordentliche Abgabe konnte nah Beichluß der Volksver— 
ſammlung entweder den Bürgern allein oder zugleich auch den 
Schubverwandten und Frreigelaffenen auferlegt werden. Anfäng- 
lich wurde auch die VBermögenzfteuer nur in Kriegszeiten er- 
hoben (Bd. 2. ©. 150). 

Neben diejen außerordentlichen Leiftungen beſtand noch die 
regelmäßige Verpflichtung zu den jogenannten enkhyhkliſchen Lei: 
turgieen, 9) die mit dem Gottesdienfte enge zufammenhingen und 
auf einem altbegründeten Herfommen beruhten: die Choregie, die 
Gymnafiardhie und Lampadardie, die Ardhitheorie, 
endlich die Heſtiaſis oder Speifung der Phyleten. Jeder Bürger 
mit einem Vermögen von mindeftens drei Talenten wurde davon 
betroffen, und die Reihenfolge wurde, jofern ſich niemand freiwillig 
erbot, von den einzelnen Phylen beftimmt.??) Wie von der Trie- 
rarchie, waren auch von den regelmäßigen Leiftungen diejenigen 
Bürger befreit, die einen Bergwerksanteil beſaßen, da fie davon 
ohnehin an den Staat fteuerten. Sonſt kam dies nur bei einzelnen 
al3 Auszeichnung vor, wie bei den Archonten; ferner waren davon 
frei‘ die unverheirateten Erbtöchter und die Waren bi3 zum 
erjten Jahre nad erlangter Volljährigkeit. Niemand wurde 
mehr als eine Leiturgie gleichzeitig zugemutet; feiner brauchte 
zwei Leiturgieen in zwei auf einander folgenden Jahren zu über: 
nehmen.) 

Den Choregen lag &8 ob, für die muſiſchen Wettjpiele 
an ‚seiten, die mit der Aufführung von ſceeniſchen Darftellungen 
gefeiert wurden .oder mit tonfünftlerijchen Leiftungen und Tänzen 
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verbunden waren, das geeignete Perſonal zufammenzubringen und 
einzuüben, fie zu beföftigen und oft auch zu bejolden, endlich fie 
mit dem paflenden Anzuge und Schmud zu verjehen. Wie foft- 
ipielig dies war, erjehen wir aus der Angabe, daß zwei Chore- 
gieen für Tragddieen 5000 Drachmen (3930 ME.), eine einzige 
tragifche Choregie 3000 Drachmen (2360 ME), ein kykliſcher 
oder dithyrambifcher Chor 300 Drachmen (240 ME), ein aus 
Knaben beftehender Pyrrhichiſtenchor 800 Drachmen (450 ME.), 
ein komiſcher Chor 1600 Drachmen (1260 ME.) gefoftet habe. 9%) 
As nad) dem peloponnefifchen Kriege der Wohlftand abnahm, 
mußte der Staat oft jelbft die Choregie übernehmen, und ber 
Chor der Tragödie verftummte ganz. 95) 

Der Gymnafiarh mußte für die entiprechenden Wett: 
fümpfe die Kämpfer einüben laſſen, fie während der Übungszeit 
betöftigen, endlich die Einrichtung und Ausſchmückung des Kampf- 
plates beichaffen.?%) Die Lampadardie war für diejenigen 
Seite erforderlich, wo Wettläufe zu Fuß oder zu Pferde mit 
brennenden Fackeln jtattfanden. Nach einer Angabe des Lyſias 
foftete eine folcde Lampadodromie an den Panathenaien 1200 
Drahmen (945 ME.).?) Sie fanden zu Ehren der feueripen- 
Ipendenden Götter ftatt, des Prometheus, aber auch der Athene, 
de3 Hephaiftos, des Pan.“s) — Für die Arhitheorie oder 
Führerſchaft bei Feitgefandtichaften (aexıIeweia) reichte die 
aus der Staatsfaffe gezahlte Summe (Ta ourreie) zu den Re- 
präjentationgkoften nicht hin, und fie erforderte oft noch bedeutende 
Zubuße. 2%) — Die Speifung der Phyleten oder Demoten bei 
feierlichen Gelegenheiten wurde auch zu den Leiturgieen gerechnet. 
Hieher gehörte die Speifung verdienter Männer in dem Pry— 
taneion (Rathaufe), worauf Sokrates ala ihm gebührend An— 
\pruch erhob. 19%) — Weniger bedeutend war die Arrhephorie, 
die fi auf die Prozeſſion bezog, welche im Stkirophorion der 
Athene zu Ehren angeftellt wurde (Bd. 2 ©. 83. 298 Anm. 113), 
und wobei die jogenannten Arrhephoren, vier Mädchen aus den 
edelften Gejchlechtern, die auch bei der Anfertigung des heiligen 
Peplos beteiligt twaren, fungierten (Bd.2 S. 10 u. 102 Anm. 233). 
Endlich wurde wohl auf diefelbe Weiſe die Ausrüftung der Schiffe 
für die Wettfahrten und Scheingefechte bejchafft. 1%) 

Durch alle freiwilligen und unfreitvilligen Leiftungen war 
der Begüterte fo belaftet, daß mancher jein halbes Ver— 

Hellas. 3. Band. 8 
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Vermögen dem Staate opferte (Bd. 2. ©. 150). Bei Lyſias 
berechnet ein Bürger, daß er in fieben Jahren zehn Talente und 
jechsunddreigig Minen, d. 5. über 50000 Mark Reichsmünze für 
den Staat verivendet habe.19%) Nach Perikles’ Tode wurden 
Reihe wie Bundesgenofjen immer mehr bedrüdt, um die Staat3- 
einnahmen zu erhöhen. Jedoch halfen noch immer der häufig 
eintretenden Ebbe die Schenfungen ab, welche von allen Seiten 
nad Athen floffen, und in denen jich die auswärtigen Staaten 
überboten. ?03) 

Wie ih im übrigen die Einfünfte des athenifchen Volkes 
zuſammenſetzten, ift jchon oben berührt worden (Bd. 2 ©. 149. 
150). Die Einnahmen betrugen zur Zeit der höchften Blüte des 
Staates 1000, ja jogar 2000 Talente, d. h. 4715000 oder 
9430000 Mark unjeres Geldes. Die Hauptausgabe mußte der 
Verteidigung des Landes gelten, dem Unterhalt von Heer und 
Flotte, von Häfen und Feftungen, und erſt der Überſchuß konnte 
auf die Verſchönerung der Stadt und auf Feſte verivendet wer— 
den, 104) vielleicht auch diefer nicht einmal, wenn man der An- 
ſchauungsweiſe der Eonjervativen Staatzlenter Rechnung trug. 
Denn diefe drängten auf Fortſetzung des Krieges gegen Perfien, 
während Perikles die Unfruchtbarkeit der kimoniſchen Politik 
eingejehen hatte und vor der Möglichkeit einer neuen Niederlage 
in Agypten den Staat bewahren wollte. Seit dem PVertrage 
des Kallias, den man gewöhnlich den kimoniſchen Frieden nennt, 
hielt fich ohnedies die perſiſche Flotte thatjächlich von den Ge- 
wäſſern de3 aigaiiſchen Meeres und der Küfte Aſiens entfernt. 105) 
Höchſtens hätten die Verbündeten Grund zur Klage gehabt. Das 
Verhältnis der Gleichberechtigung Hatte lange aufgehört, viel- 
mehr waren alle Staaten tributpflichtige Unterthanen geworben, 
mit Ausnahme von Chios, Lesbos und Samos. Als aber die 
beratende Synode aufgehört hatte und der gemeinjchaftliche Schak 
endlich gar — auf Vorſchlag der Samier — der größeren Sicher- 
heit wegen von Delos nad) Athen gebracht war (460) ,106) ver⸗ 
loren auch die größern Staaten ihre bisherige Selbftändigfeit, 
und die Athener betrachteten die Beiträge des Seebundes ala den 
weſentlichſten Zeil ihrer Einkünfte. Jetzt ſtellte Perikles die 
Behauptung auf, Athen brauche, jo lange es die Perſer fernhalte 
und für die Sicherheit der Gewäſſer forge, feine Rechenſchaft 
über dag von den Verbündeten erhaltene Geld abzulegen. 10?) 
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Und wirklich wurde eine Flotte von 60 Trieren jtet3 im Dienfte 
erhalten, fomohl um den Handel an den djtlichen und weltlichen 
Küften des aigaiiſchen Meeres zu ſchützen, als auch um die See- 
leute in beftändiger Übung zu erhalten. Doch fanden die von 
Perikles aufgeftellten Grundfäße eine fo Fräftige Oppofition bei 
den Anhängern des Alten, daß erſt Thukydides, des Mileſias 
Sohn, oftrafifiert twerden mußte, ehe fie allgemein Geltung er- 
langten. 108) 

Sollte fih auch die Summe der tributären Städte in Wirk— 
lichkeit nicht auf taufend belaufen haben, wie Ariftophanes 
übertreibend rühmt, 100) jo kann die Zahl doch nicht geringe ge- 
weſen ſein, wenn jeine Zobpreifung auf die Zuhörer iiberhaupt 
Eindrud machen ſollte. Den Gefamtbetrag der Bundesſteuer zu 
Anfang des peloponnefiichen Krieges giebt Thukydides auf um- 
gefähr 600 Talente (2830000 ME.) an, fie bildeten alfo drei 
Fünftel aller Einkünfte der Athene. Dies Verhältnis blieb 
tonftant, wenn wirklich auf des Alkibiades Vorjchlag die Tribute 
der zinzbaren Städte verdoppelt find, da ungefähr um diejelbe 
Zeit die Gefamteinkfünfte auf 2000 Talente angegeben werben 
(vergl. Bd. 2. S. 150). Hievon bildete der Betrag, welcher an 
Ekkleſiaſtenſold (etwa 30—35 Talente), an Richtergebühren 
(150 Talente), an Ratzentihädigung (25 Talente) gezahlt wurde, 
nur einen geringen Bruchteil, der höchſtens 210 Talente (330000 
Mark) betrug. Freilich wurden fpäterhin immer mehr die zu 
Kriegsrüftungen beftimmten Summen von ſchlechten Demagogen 
für Teftipiele verwendet. Perikles ſelbſt ging am menigjten 
darauf au, eine gefinnungalofe Maſſe zu füttern, fondern er 
wollte Athen in imponierender Tyeftigkeit und Schönheit ftrahlen 
laſſen, deshalb ſorgte er nicht weniger für Verbefjerung und Ver: 
vollftändigung der Feſtungswerke, als für Verſchönerung durch 
Merke der Bildhauer und Baufunft und war beftrebt, auch 
außerdem den Bundesgenofjen durch Häufige muſikaliſche und 
dichterifche Produktionen bei Gelegenheit der Feier veligidfer Feſte 
den Vorrang der Bundeshauptftadt vor Augen zu führen.t19 
Tie Volksmaſſe aber benußte er nur, um den ftarren Troß der 
mit hartnäciger Konfequenz jenen edeljten Zwecken entgegen= 
arbeitenden Ariftofratie zu brechen. 

Es konnte nicht fehlen, daß der weitjehende Organijator bei 
der Eurzfichtigen Menge MWiderjpruch und Neid wachrief, und 

8* 
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daß feine Feinde nur auf eine günftige Gelegenheit Tauerten, um 
ihren Hafle Luft zu machen. Zunächft juchten fie Perikles von 
den Seiten anzugreifen, two er am verwundbarften war. Sie 
feindeten Anaragoras an, fie verläfterten Aſpaſia, fie bedrohten 
Pheidias mit einer fürmlichen Anklage. 111) 

Das Verlangen, welches in dem tiefften Gemüte des Men— 
ichen ruht, über die Entftehung der Dinge und über die Welt- 
regierung Aufihluß zu erhalten, hatte die beweglichen Jonier 
an der Heinafiatiichen Küfte auf Spekulationen geführt, die der 
rohen Empirie ſteuern und eine ſyſtematiſche Erklärung alles 
Vorhandenen anbahnen jollten, und der Samier Pythagoras 
hatte fogar vermocht, einer geiftig=arijtofratiihen Hetairie auf 
einige Zeit zur Herrſchaft in einigen Städten Unteritaliens zu 
verhelfen. 222) Auffallend ift es, daß das europäifche Griechen- 
land, in der Mitte zwiſchen Jonien und den weftlidhen Kolonieen 
gelegen, von dem gefährlichen Einfluffe der Aufklärung jo lange 
unberührt blieb, bejonder3 Athen, two bei der angebornen Be— 
weglichfeit und Neuerungsſucht dag Volt nur geringe Bürgichaft 
für die Erhaltung alter Sitte zu bieten ſchien. Aber die ftille 
Macht der Überlieferung, genährt durch die Gedichte Homers, 
die den Grundſtock aller Erfenntnis bildeten, und befeftigt Durch 
die in den Freiheitskriegen errungenen Erfolge, welche man dem 
unmittelbaren Eingreifen dev Götter zuſchrieb, 113) erhielten die 
alte Ehrbarkeit und Frömmigkeit, auch ohne Geſetzeszwang bis 
in das perikleifche Zeitalter. Die Dichter blieben die eigentlichen 
Lehrer des Volkes; fie genügten dem fortichreitenden Bewußtſein, 
indem fie in den mythologiſchen Fabeln den religiöjen Kern 
nachwieſen (Pindar) oder Zeus als den Weltregenten und Hüter 
des ewigen Sittengejeßes hinftellten (Solon). !'%) Bon ihren 
Anſchauungen ift Herodot beeinflußt, deffen Geſchichtswerk man 
einen Päan auf die religiös-ſittliche Weltregierung nennen Tann, 
da er hinter allen menſchlichen Ereigniffen das Wirken de3 Dai- 
monions jieht und dies darzuthun für die Hauptſache in der 
Geſchichte Hält.115) — Eine tiefere Weihe fuchte man durch ge- 
heimnisvolle Weihen dem polytheiftiichen Volksglauben zu geben; 
denn die in die eleufinijchen Myſterien Eingeweihten hofften auf 
ein glückſeliges Jenſeits, weil fie wußten, daß, wer ungeweiht 
und ungeheiligt in der Unterivelt anlange, in den Schlamm zu 
liegen fomme, der gereinigte aber, wenn er dort angelangt jet, 
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bei den Göttern wohne. 11% Es ift nicht anzunehmen, daß 
eine von der Öffentlich geltenden verjchtedene Naturreligion vor- 
getragen ift, namentlich) Kein Deonotheismus, 17) da e3 an fo 
vielen Orten Myſterien gab, und es eine Unmöglichkeit ıft, daß 
der Volksglaube, fo vielfeitig untergraben, nicht hätte wankend 
werden müflen. So wenig natürlich von dem geheimen Kultus 
befannt geworden ift, jo erfahren wir doch aus der Schilderung 
eines ſpätern Schriftitellers, daß nach Vornahme einer Prüfung 
der Perjönlichkeit in betreff ihrer Sittenreinheit und Unbeſchol— 
tenheit 112) der Einzumweihende an einen abgelegenen und ver- 
wachſenen Ort geführt wurde, wo er wunderbare Klänge zu 
hören und Göttererfcheinungen zu jehen befam, vierzig Tage hin- 
duch, während er erft nach Sonnenuntergang etwas Obft zu 
fih nehmen durfte; dann wurde er in dem Seitraume von fünf- 
zehn Jahren von den jieben Hierophanten in der ganzen Götter: 
lehre unterwiejen. 1%) Gewiß wirkten die Myſterien heiljam; 
denn der Wunſch, die erworbene Reinheit und Gemeinichaft mit 
der Gottheit nicht wieder zu verjcherzen, mußte eine Aufmerf- 
ſamkeit des Menſchen auf fein fittliches Verhalten erzeugen, Die 
nur förderlich fein konnte. 129) 

Sol ein myſtiſcher Spuk konnte hellſehende Geifter nicht 
befriedigen. Diefe gerieten aber, da fie ihrer Zeit voraneilten, in 
Widerfpruch mit der abergläubiichen Volksmenge, welche an dem 
Kanon fefthielt, wie ex ſeit Homer und Hejiod gäng und gäbe 
war. Denn jene Dichter haben, twie Herodot berichtet, die Theo- 
gonie den Hellenen gemacht und den Göttern ihre Beinamen 
gegeben und Ehren und Kunftfertigfeiten an fie verteilt und ihre 
Seftalten kenntlich gemacht. 1?!) — Außerdem regte fich in vielen 
noch das Sittlichfeitägefühl und beftimmte fie zur Verwerfung 
vieler jener Mythen, jo daß Plato konſequenter Weife in jeinem 
neu zu gründenden Staate für die Dichter feinen Pla hat. 122) 
Gleichwohl fand die philofophiiche Abftraktion nur ſpät und 
unter Widerſpruch Eingang in Athen; die einjame Spekulation 
galt für ebenſo unpatriotiſch als unmännlich, fie forderte den 
Spott gegen die bleichen Stubenhoder heraus, die ihre Kraft 
den bürgerlichen Gewerben und ber. Staatsthätigkeit entzogen 
und Yuftigen Gebilden nachzujagen fchienen, und, je mehr die 
Menge fich ala ben \ouberänen Herrſcher zu fühlen begann, um 
jo mehr vermutete fie Hinter jenem thatenlojen Gejchtwäß 123) ge- 
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fährliche Staat3umtriebe, Umfturz der guten Sitte oder gar Frevel 
gegen die Gottheit. Zunächſt mußte man natürlich alle Kräfte 
anſpannen, um die hohe Stellung, welche Athen durch getvaltige 
Thaten und glorreichen Patriotismus errungen hatte, zu ſichern 
und zu erhalten, aber bald jollte auch dem Bedürfniffe nad) Er- 
weiterung des geiftigen Gejichtsfreifes genügt werden, und man 
fonnte ſich nicht gegen die Anregungen verfchließen, welche man 
durch Neifende oder durch den Aufenthalt in fremden Ländern 
erhielt. Auch kam durch den Schriftverkehr die Runde von der 
neuen Weisheit aus Jonien berüber, und endlich kamen ihre 
Hauptvertreter jogar nach) der neuen Bundeshauptjtadt, um 
bejonder3 als Bildner der lernbegierigen Jugend aufzutreten. 
Der erjte unter ihnen war Anaragoras, der gleich nach den 
Perſerkriegen noch als junger Dann Athen aufjuchte und vor- 
nehmlich dazu beitrug, die Philofophie dort einzubürgern; es 
folgte fodann Diogenes aus Apollonia auf Kreta, ein veripäteter 
Anhänger der ioniſchen Naturphilofophie, endlich Parmenides und 
Zenon, welche wiederholt den Aufenthalt in dem ftillen Elen 
mit dem geräufchvollen Treiben in Athen vertaufchten.. Während 
diefe ftrengeren Philofophen nur wenige und augerwählte in 
ihren Kreis zu ziehen vermochten, trat zugleich eine größere An- 
zahl redegewandter Männer auf, die von einem bejtimmten 
Syſtem nichts willen wollten, fondern nur die Jugend mit den 
Fortſchritten der Zeitbildung befannt zu machen jtrebten, um 
fie denk- und vedefertig zu machen und zur Verwaltung der 
eigenen wie der Gemeindeangelegenheiten tüchtig. Da fte von 
ihrer Weisheit Profeſſion machten und für Geld Ichrten, nannte 
man fie Weisheitälehrer oder Sophiften. 124) 

Wie jehr man gewöhnt war, Anaragoras als den Urheber 
der neu auftauchenden geiftigen Erkenntnis anzufehen, geht 
aus der jchon wegen der Chronologie fraglichen Notiz des 
Stejimbrotos hervor, Themiſtokles fei der Schüler dieſes Philo- 
jophen geweſen.125) Plutarch berichtigt die auffallende Nachricht 
ſeines Borgängers dahin, daß die Unmöglichkeit derjelben ſchon 
daraus hervorgehe, daß Perikles den Unterricht jenes Philofophen 
genofjen habe, der doch viel jpäter gelebt Habe. Diefem Um: 
gange jchreibt derjelbe Gewährsmann die ſtolze Erhabenheit zu 
die Perikles der Volksmenge gegenüber zeigte und die ihn von 
allen andern Volksführern, welche in niedriger Weife dem ſouve— 
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ränen Pöbel zu jchmeicheln fuchten, vorteilhaft unterjchied, — 
zugleich aber auch den unmwandelbaren Ernft und die unerjchütter- 
liche Ruhe in Haltung und Rede, wie auch die Freifinnigfeit in 
religiöfen Dingen. 12%) Aus diefen Lobſprüchen erfennen wir 
zwar jogleich heraus, daß man alles das dem Anaragora3 zu— 
ſchrieb, was der Menge an dem fo gefürchteten Führer befonders 
unangenehm auffiel, aber wir haben e3 ung doch Klar zu machen, 
welches die Gründe gewejen find, weshalb man gerade durch 
die Verweiſung dieſes Philojophen denjelben bejonders zu kränken 
glaubte. 

Es wird von Perikles nämlich” ausdrüdlich berichtet, 
daß er von früh an fi nit mit dem Mlthergebrachten be- 
gnügt habe, fondern den neuen Forſchungen auf allen Gebieten 
nahe getreten jei. Denn überall war man der bloßen Empirie 
überdrüffig geworden und juchte das Feld des Wiſſens ſyſte— 
matiſch abzuftecken und rationell zu begründen, und andrerſeits 
trachteten die ausgezeichnetften Philoſophen, um Anſtoß zu ver- 
meiden, unter dem Aushängeſchilde von Muſikern, Grammatikern 
oder Mathematikern ihre Weisheit an den Mann zu bringen. 
Damon, weldder neben Pythokleides als Lehrer und Jugend— 
"freund des Perikles genannt wird, war nach Plutarch ein her- 
vorragender Sophift, welcher der Menge gegenüber feine Rede— 
gewandtheit unter dem Namen der Mufit verbarg, dem Perikles 
aber ala dem zukünftigen Athleten auf dem Gebiete der Politik 
fi ganz widmete al3 unverdroffener Lehrer. Und dennoch blieb 
e3 niet verborgen, daß er jeine Lyra nur ala Deckmantel ge- 
brauchte; deshalb wurde er al3 ehrgeiziger Kopf und Tyrannen— 
freund dur) das Scherbengericht verbannt, nachdem er vorher 
den Komikern als Zielicheibe für ihren Spott hatte dienen 
müffen, die ihn mit Cheiron, dem Erzieher des Achill, ver- 
glidden.12) MWahricheinlich ift diefer Damon identiſch mit dem 
Pythagoreier gleiches Namens, der fich ſpäter am Hofe des ältern 
Dionys in Syrakus aufhielt und durch feine Freundſchaft zu 
Phintias die Bewunderung des Tyrannen erregte.129) Menig- 
ftens |pricht die Chronologie nicht unbedingt dagegen, weil die 
Weltweijen oft ein hohes Alter erreicht haben, und die Benen— 
nung „Sophift” bei Plutarch ift jedenfalls mit Philofoph oder 
Redelehrer identifch, da ohnehin die eigentlichen Sophiſten einer 
etwas Tpätern Periode angehören. 


120 26. Kapitel. 


Als ein zweiter NRedelehrer des Perikles wird von Plutarch 
der Eleat Zeno genannt, weldder der Sage nad) mit feinem 
Lehrer Barmenides einft Athen befucht und Sokrates Tennen gelernt 
hat; fein Unterricht Tann alſo nur ein vorübergehender geweſen 
fein, mag aber auf den ſchon gereiften Staatsmann einen tiefen 
Eindruck gemacht haben. Plato erzählt nämlich folgendermaßen 
im Anfange feines Dialoge Parmenides, „jene beiden Eleaten 
jeien einft zu den großen Panathenaien nad) Athen gefommen: 
Parmenides, damals jchon hoch bejahrt, ganz weißhaarig, aber 
edlen Anjehens, wohl fünfundjehzig Jahr alt, Zeno dagegen 
etwa vierzig, wohlgewachſen und von angenehmen Ausſehen, zu— 
dem nad) dem allgemeinen Gerede des Parmenides Liebling. 
Gewohnt hätten fie bei Pythodorog außerhalb der Stadt im 
Kerameitos, wohin denn auch Sokrates gefommen und mehrere 
andere mit ihm, alle begierig die Schrift des Zeno zu hören, 
welche ebendahin zuerjt von jenen wäre mitgebracht worden. 
Sofrates wäre aber damals noch jehr jung geiwefen.” 13°) Ob 
diefe ganze Situation erdichtet iſt oder nicht, Fönnen wir dahın- 
geftellt ſein Laffen, jedenfall3 ſprechen die in der Stelle enthalte- 
nen Zahlenangaben für die Annahme, daß der Beſuch des Zeno 
um da8 Jahr 450 fällt, da Zeno etwa um 490 geboren fein 
jol,!30%) und Sokrates, der mehr ala 70 Jahre alt im Mai oder 
uni 399 dv. Ehr. den Giftbecher trank, gewiß vor 469 geboren 
ift und demnach damals 19 Jahre alt war, alfo jchon in dem 
Alter, um mit Intereſſe einer philojophiichen Unterhaltung folgen 
zu können.13) Auch ftimmt dazu vollkommen das angegebene 
Lebensalter des Parmenides, deſſen Geburt um 515 gefeßt 
twird.132) Perikles war in dem genannten Jahre ſchon ala 
Feldherr und Staatsmann fo angefehen, daß er, nad) einigen in 
den innern Kriegen errungenen Erfolgen, um die Hände gegen die 
Perjer frei zu befommen, auf den Frieden drang, der dann aud) 
wirklich durch Kimon zwiſchen Peloponnefiern und Athenern auf 
fünf Jahre abgeichloffen wurde. 139) Diefe Zeit der Ruhe, wo 
auch ſein politifcher Gegner zu neuen Ruhmesthaten gen Kypern 
gezogen war, konnte dem raſtloſen Geift des Perikles, der immer 
nach neuer Nahrung juchte, Teine feſſelndere Unterhaltung bieten, 
al3 das Studium der Grundfäße des großen Eleaten, der ſich mit 
der gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe dadurch in den ftriktejten Gegen- 
ja brachte, daß er alle Bewegung leugnete. Denn die Be 
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wegung könne nicht beginnen, teil der Körper nicht an einen 
andern Ort gelangen fünne, ohne zuvor eine unbegrenzte Zahl 
von Zwiſchenorten durchlaufen zu haben. Zweiten? behauptete 
er, Achilleus könne die Scildfröte nicht einholen, weil die— 
felbe immer, jo oft er an ihren bisherigen Ort gelangt fei, diejen 
ſchon wieder verlaffen habe. Dritten ſagte er, der fliegende 
Pfeil ruhe; denn er jei in jedem Moment nur an einem Orte. 
Endlich zeigte er, daß der Halbe Zeitabfchnitt dem ganzen gleich 
fei; denn der nämliche Punkt durchlaufe mit derjelben Geſchwin— 
digkeit einen gleichen Weg (— wenn nämlich derjelbe da3 eine 
Mal an einem Ruhenden, das andere Mal an einem Bewegten 
gemefjen wird —) da3 eine Mal in dem halben Zeitabjchnitt, 
da3 andere Mal in dem ganzen.13) Aber nicht genug die 
Möglichkeit der Bewegung abzuleugnen, beftritt er auch die 
Realität des Raumes, denn wenn alles Seiende in einem 
Raume wäre, jo müßte der Raum auch wieder in einem Raume 
fein, und jo fort ins Unendliche; aljo gebe e8 feinen Raum.!3°) 
Um endlich gegen die Wahrheit aller Sinneswahrnehmung Zweifel 
zu erheben, joll er Protagora3 durch folgende Erwägungen in 
die Enge getrieben haben. „Sage mir, Protagoras, bringt ein 
herabfallendes Hirjeforn ein Geräuſch hervor, oder das Zehn 
taufendftel eines Hirjeforn3? Als jener dies verneint hatte, fuhr 
er fort: Aber ein Scheffel Hirſe bringt doch beim Herabfallen 
ein Geräujch hervor. Dies bejahte Protagoras. Wie nun? 
fagte Zeno, befteht nicht ein Verhältnis zwiſchen dem Scheffel 
Hirſe und dem einzelnen Hirjeforn und dem Zehntaufendftel des 
Veßteren? und ebenjo dasjelbe Verhältnis zwiſchen dem ent- 
ſprechenden Geräufch? denn das Geräufch entipricht dem, was 
da3 Geräusch Hervorbringt, und wenn der Scheffel Hirfe ein Ge- 
räuſch Hervorbringt, wird auch dag Hirfeforn und das Zehn 
taufendftel desfelben ein Geräufch Hervorbringen. 13% 

Wie mußten diefe von Zeno aufgezeigten Widerfprüche in 
jener Zeit, wo man im Denken nod) wenig geübt ivar, Die 
Geifter erregen, da noch jebt die gelehrteften und ſcharfſinnigſten 
Philofophen feine ausreichende Löſung derjelben zu geben ver- 
mögen. 137) Dieſe ganze Art der Beweisführung, die fi in 
Antithefen beiwegte und nur darauf ausging, anfcheinend feit- 
ftehendes als abfurd zu erweiſen, galt der damaligen vein realen 
Auffafjungsweife als doppelzüngig und tadelfüchtig und arbeitete 
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den jpätern Sfeptifern vor. 13%) Den Rednern aber wurde da- 
durch ein gewaltiges Rüftzeug in die Hände gegeben, und jo wird 
Zeno von Ariftoteles mit gutem Recht der Erfinder der Dialektik 
genannt und der edeljte Mann in der Philoſophie und in der 
Staat3verwaltung. ) Denn wie der große Philoſoph nicht 
aus Streitſucht die Widerfprüche und Unficherheiten der Sinne 
wahrnehmungen aufgejpürt hatte, widmete er fi) mit ganzem 
Ernfte den politifchen Angelegenheiten feiner Waterftadt len. 
Beſonders joll er fih an einer Verſchwörung gegen einen Ty— 
rannen (Nearchos, Diomedon oder Demylos) beteiligt, dann er: 
griffen und gefoltert, ji die Zunge abgebiffen und fie dem Ge 
waltherrſcher ins Geficht geipieen haben, worauf ihn Diejer in 
einem Mörſer habe zeritampfen Laffen. 14°) 

Mochten aber die vorgenannten Philojophen, der eine durd 
die Verbannung, der andere durch jchleunige Abreife dem Un— 
twillen des athenifchen Volkes fich entzogen haben, jo hat doch jener 
durch Künftlerftolz und Übermut fein Schickſal verdient , diejer 
als vorüberziehendes Meteor ſchwerlich. eine nachhaltige Wirkung 
geübt. Anaragoras aber ift der erſte, welcher dreißig Jahre 
hindurch unbehelligt feine Lehren in Athen vorgetragen hat und 
endlich nur einer Koalition, die ſich bei Ausbruch des pelopon- 
nefiichen Krieges gegen Perifles bildete, zum Opfer gefallen ift. 
Weshalb Hatte Anaragoras anfänglih mit jeinen Lehren mehr 
Glück als jeine Vorgänger, und weshalb wurde er gerade aus- 
gewählt, ala man gegen Perikles, an den man fich ſelbſt nicht heran- 
wagte, einen Streich führen wollte? Der Grund liegt nahe, man 
hielt die Religion für gefährdet; und dies ıft immer das be 
quemfte Mittel geblieben, um die Maſſen zu fanatifieren. Und 
doch Hatte Anaxagoras feinen Angriff gegen den beftehenden 
Kultus gemacht. 

Schlimm foll e8 dem Forſcher gegangen fein, der zuerft 
nicht, wie bi3 dahin, in ahnungsvollen Gedichten, jondern in 
nüchterner Proja feine theogonischen Anfichten vortrug. !*') 
Dem Pherekydes, von der Kykladeninſel Syros (um 600 
v. Chr.), foll ebenſo, wie dem faft gleichzeitigen Kosmologen 
Epimenides, angeblih wegen ſeines Atheismus, in Wirklid- 
feit aber wohl, weil er die orphiſchen Geheimniffe verraten 
hatte, auf Anftiften der erbitterten Priefterfchaft die Haut ab- 
gezogen fein. 12) Die Sage Tennzeichnet die Richtung, in der 
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bi3 auf Sokrates hinab, das auflodernde Teuer der Erkenntnis 
erftickt worden, natürlich braucht man nicht unbedingt an die 
graufige Erzählung zu glauben, jondern da3 Märchen von dem 
Tall des Pherekydes oder Epimenides ift auß der Sitte, Die 
zu jener Zeit bei den Joniern herrichte, herzuleiten, auf Schafs- 
fellen ihre noch jehr unberedte Weisheit zu verzeichnen. 113) 
Keineswegs Anftoß, jondern Staunen und Bervunderung 
erregte jener Mann, der mehr als fünfzig Jahre ganz Griechen: 
land al3 Rhapfode durchzog, um gegen die unmwürdigen anthro- 
pomorphiichen und anthropopathiichen Vorftellungen zu predigen, 
welche in den damals dem Yugendunterrichte zu Grunde Liegen- 
den Dichtungen des Homer und Hefiod enthalten find, und 
Mäßigkeit und Sittenreinheit anzuempfehlen. 1) Xenophanes 
aus Kolophon, geboren um 569 (DL. 52, 3), wurde bald nad) 
Unteriverfung feiner Vaterftadt durch die Perjer (544) fünfund- 
zwanzig Jahre alt aus feiner Heimat verbannt und führte feit- 
dem ein unftetes Wanderleben; längere Zeit hielt er fih auf 
Sizilien in Zankle und Katana auf, dann in Syrafus am Hofe 
des Königs Hiero, ſpäter in Athen bei den Beififtratiden. Mit 
jeiner ftrengen Moral fand er bei dem üppigen ſyrakuſaniſchen 
Tyrannen werig Anklang und wurde, da ex dem fonft jo frei= 
‚gebigen Fürſten klagte, er könne nur zwei Sklaven ernähren, 
mit dem Hinweis auf die zahlreichen Rhapfoden der damaligen 
Zeit abgejpeift: „Und doch ernährt der von dir fo bitter getadelte 
Homeros jo viele!" Darauf Hin joll ſich Kenophanes geäußert 
haben, mit Herrſchern müfje man jo wenig ald möglich oder jo 
freundlid) als möglich verkehren, denn um bie Wahrheit ei es 
ihnen jehr wenig oder gar nicht zu thun. 4) Aber auch an 
dem Hofe der Beififtratiden fol er durch jeine Sittenftrenge den 
Spott des ziemlich weltlich denfenden Dithyrambendichters Laſos 
von Hermione herausgefordert haben. Denn von dieſem murde 
er der Feigheit beſchuldigt, weil er nicht mit ihm würfeln wollte; 
ruhig antwortete er aber, ex ſei allerdings zu allem Unfittlichen 
feige und mutlos.146) Den Abend feines Lebens brachte Xeno- 
phanes in Elea zu und wurde hier der Stifter der og. eleatifchen 
Schule!) Er erreichte ein Hohes Alter; in einem Fragment 
bezeichnet er fich jelbft als neunzigjährigen Greis 14%) und nad 
einer Notiz bei dem römiſchen Grammatiker Cenſorinus (3. Jahr- 
hundert dv. Chr.) wurde ex über hundert Jahre alt. !49) 
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Wiewohl man zugeben muß, daß der Angriff des Xeno- 
phanes dem griechiſchen Polytheismus Wunden geichlagen bat, 
von denen er fich nicht wieder erholt Hat, jo waren fie doch für 
den Augenblick weniger empfindlich, als die, welche die fpätern 
Phyfiologen demfelben beibradhten, da er durch eine großartige 
Auffaffung der Gottheit entichädigte, die er als allen Dingen in 
der Welt zu Grumde liegend und mit ihnen identifch erkannte 
(Bantheismug). 15%) Unmittelbar traten in Feindſchaft mit den 
Volksvorſtellungen die Naturphilofophen, welche die Wunder und 
Vorzeichen ableugneten und auf natürlichem Wege zu erklären fud- 
ten und die Himmelskörper, Sonne, Mond und Geftirne, gänzlich 
ihrer Gottheit entfleideten. Diefe Art der Freigeiſterei wurde 
von den Athenern vorzüglich auf Anaragoras zurückgeführt, welcher 
auch Perikles mit ſolchen VBorftellungen angeſteckt habe. 151) Au: 
nächſt wurde es al3 ein klarer Beweis für feinen Atheismus 
hingeftellt, daß er den erhabenen Gott Helios leugne und das 
Himmelsgeftirn für einen durchglühten eijenartigen Körper an: 
jehe.152) Seine Lehre erhielt aber eine uneriwartete Beftätigung, 
als um die Zeit der Schladht von Aigospotamoi dom thra- 
kiſchen Cherjones aus fünfundfünfzig Tage lang fortwährend am 
Himmel ein übergwoßer feuriger Körper erblickt wurde, der einer 
flammenden Wolfe gli), aber nicht an derjelben Stelle blieb,. 
fondern in vielfachen verichlungenen Windungen fich fortbeivegte, 
fo dat durch die Erjchütterung beim Herumfahren vielfach feurige 
Stücke ſich loslöften und Hinftiirmend wie eilende Sterne blik- 
ten. Ein jolches fiel endlich zur Erde nieder, zeigte freilich, als 
die Ummohner Mut faßten und herbeiliefen, feine feurige Natur, 
war aber ein großer Meteorftein, der in der Folge don den 
Cherjonefiern al3 vom Himmel gefallen heilig gehalten wurde. °°) 
Seine Beichafferrheit entipracd übrigen der von Anaxagoras ge: 
gebeten Beichreibung der Himmelskörper, jedody in erlojchenem 
Zuftande. Mehr Anftoß noch erregte Anaragoras durch die 
Vorherberechnung der Berfiniterungen an Sonne und Mond, 
und durch die natürliche Erklärung der fogenannten Wunder: 
zeihen. Denn die Menſchen wollten e3 nicht dulden, jagt Plu— 
tar, daß die Naturkundigen und geihmwäßigen Erflärer der 
Himmelzericheinungen mit unverftändigen Begründungen umd 
unvernünftigen Kräften und erzwungenen Leiden die Gottheit 
behelligten. 25%) Wie verjchieden war demnach das Berfahren 
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des Nikias, der in dem alten Aberglauben fterfte und wegen ein= 
getretener Mondfinſternis die Abfahrt von Sizilien aufjchob, 
während doch gerade die dunkele Naht ihm zum Entrinnen 
höchſt günstig geweſen wäre, und das des Perikles, der in 
draftiicher Weiſe dem wegen plößlicher Verfinfterung der Sonne 
zagenden und den Streifzug gegen den Peloponnes twiderratenden 
Steuermann jeiner Triere den Mantel vor das Geficht hielt 
und ihn fragte, ob er dies für ein jchredliches Vorzeichen oder 
die Borbedeutung von etwas Schredlihem Halte. Dies mußte 


jener verneinen und erhielt den Beſcheid: E3 fei fein weiterer 


Unterfchied,, als daß dasjenige, was am Himmel die Verdunfe- 
(ung hervorbringe, größer fei.!°°) In ähnlicher Weile hatte ſich 
Perikles Schon vordem mit einem Wunderzeichen abgefunden. 
63 war nämlich zu der Zeit, ala er no mit Thukydides, dem 
Sohne des Mileſias, vivalifierte, demjelben ein Widder von 
jeinem Landgute gebradjt, der nur ein Horn auf der Stirn 
hatte. Der Seher Yampon hatte demzufolge jogleid) geweisſagt, 
von den zwei Herrichaften in der Stadt, der des Thukydides 
und der des Perikles, werde die eine ganz die Gewalt an die 
andere abgeben, und zwar an den, bei dem fich jenes Zeichen 
ereignet habe. Da zeripaltete Anaragoras den Schädel und 
zeigte, daß das Gehirn nicht die ganze Baſis ausfülle, ſondern, 
wie ein Ei, nad) der Stelle hin ſich zufpite, wo die Wurzel des 
Horns ihren Anfang nehme. 5%) Als bald darauf Thukydides 
wirklich oftrafifiert wurde, behielten beide recht, der Seher und 
der Naturverftändige, und ficherlihd waren die Anhänger des 
alten Aberglaubens (Deifidaimonie) durch dies Beiſpiel wenig 
befehrt worden. Denn der obengenannte Plutarch bemerkt ganz 
richtig, daß fich wohl mandes auf natürlihem Wege erklären 
lafje, daß e3 aber darauf gar nicht anfomme, jondern ob man 
ftatuieren wolle, daß die Götter mit ihrer Teilnahme das 
menichlide Geſchick begleiten, aus Wohlwollen drohendes 
Unglück vorherverfündigen und das Gelingen des zum Glüd 
führenden begünftigen. Diefen frommen Glauben wollte ſich die 
Menge nicht nehmen Lafjen. 15%) 

Deſſenungeachtet nahm auch Anaragoraz eine Weltregierung 
an, aber feine hochfliegenden Spekulationen blieben bei der Menge 
unverftanden,, die ihn ſpottweiſe jelbit Geift (vors) nannte. !?®) 
In jeiner Schrift „Über die Natur“ (reei Yioewg) 15%) nimmt 
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er an, daß im Urzuſtande überall die verjchiedenartigften Stoffe 
mit einander gemifcht waren (ömorousgere:) 18%) und ruhten, 
bis der Geift beivegend und ordnend einwirkte. 1%) Der Geift 
bewirkte einen Umſchwung, zunächſt an einem einzelnen Punkte; 
in diefen Umſchwung (sregıxwencıs) wurden aber allmählid 
immer größere Maſſen hineingezogen, und noch immerfort ver- 
breitet fich diefe Beivegung weiter in dem unendlichen Stoffe. 76%) 
In der Mitte dev Welt ruht als flache Walze die Erde, von 
der Luft getragen. Die Geftirne find Körper; der Mond ift 
bewohnt, gleich) der Erde, die Sonne eine glühende Steinmafle, 
dag gleiche gilt von den Sternen.!6%) Der Mond trhält fein Licht 
don der Sonne. Der Himmel ift erfüllt mit Steinen, von denen 
einzelne zur Erde niederfallen, wenn die Kraft des Umſchwungs 
nadhläßt.1%) Nichts von dem Gefchehenden gefchicht nach dem 
Verhängnis, jondern dies ift nur ein leerer Name. 195) Aristoteles 
rühmt den Anaragora3 wegen feines Prinzips; er jei durch feine 
Erhebung zum Begriffe eines weltordnenden Geiftes wie ein 
Nüchterner unter Trunkene getreten; aber er wiſſe diejes Prinzip 
nicht zu veriverten, fondern gebrauche den Geift (voüs) mur wie 
einen Mafchinengott als Lückenbüßer, wo ihm die Erfenntnis 
der Natururfachen fehle. 16%) In des Anaragoras’ Syſtem von 
dem „von außen ftoßenden Gotte“ paßten die homeriſchen Götter 
nicht, und er ſoll der erſte geweſen fein, welcher eine allegoriſche 
Deutung der Miythe verfuchte. 18%) 

Weshalb man endlich in höherem Greifenalter den fich ftolz 
gegen die Menge abjchliegenden Philojophen vor dag Strafgericht 
gebracht habe, nachdem man ihn dreißig Jahre hatte gewähren 
laſſen, 163) zu erwägen, gewährt da3 größte Intereſſe. Gewiß 
wird man e3 im allgemeinen zugeben, daß e3 dem griechifchen 
Weſen widerſprochen habe, abweichende Vorſtellungen über das 
Göttertum zu verfolgen, und e8 ift fiherlich unftatthaft, eine 
einflußreiche und gewinnfüchtige Priefterichaft auch in Athen an- 
zunehmen, welche, um ihr eigenes Anfehen bejorgt, jede freiere 
Regung durch die gewaltthätigften Mittel im Keime zu erjticen 
getrachtet Habe.16) Auch weiß man, daß exit ein beftimmtes 
Gejeß gegen die Neuerer in Religion und Anſchauung erforderlich 
war, um gegen Anaragoras und andere Feuerköpfe die Klage 
einleiten zu können. 17%) Aber einerjeit3 waren aud) Tonft, tie 
zum Zeil fchon oben erwähnt, unabhängige Denker wegen ihrer 
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Anſchauungen ſchweren Verfolgungen ausgefeßt geweſen, andrer- 
jeit8 waren es bei Anaragoras noch andere Gründe der Staats— 
raiſon, die feine Befeitigung wünſchenswert machten. Zuvörderſt 
ſpricht man von der Ungelegenheit, die Aiſchyſos und Diagoraz 
erlitten, jo daß beide im Unmut Athen verließen, Vorgänge, die 
an den Sermofopidenfrevel erinnern, deſſentwegen Alkibiades 
Athen meiden mußte. Sn allen drei Fällen lag angeblich eine 
Profanierung der Myfterien vor, nur daß der tragische Dichter 
ala hoher Priefter der Gottheit die Geheimlehren der Eleufinien 
dem ehrfürdhtig lauſchenden Volke verkündet, 171) Diagoras aus 
firengem NRechtlichfeitsgefühl und durch ſchlimme; Erfahrungen 
verbittert, ſich geringfchäßig über die Weltregierung der olym- 
piiden Götter und über die Miyfterien ausgejprochen, ?72) 
Alkibiades endlih in toller Weinlaune die äußern Gebräuche 
des eleufiniichen Geheimkultus mit feinen Zechgenoſſen nad: 
geahmt Haben fol.) Sodann wird Protagora3 und Sokrates 
erwähnt. Jener wurde zu derielben Zeit mit dem Hermofopiden- 
progeß, der eine ungewöhnliche Gärung in Athen hervorgerufen 
hatte, und zugleih mit Diagoraz verurteilt (Frühjahr 415), 17%) 
diejer trank den Giftbecher zu der Zeit, ala der Staat kaum das 
Joch der Fremdherrſchaft abgefchüttelt hatte. Aber aus den ange- 
führten Beifpielen, die fi) noch häufen ließen, wird man nicht 
ein Priefter- und Seßergericht etablieren, jondern nur das Be— 
ftreben erkennen fünnen, in Fällen der Not dur) Maßregeln der 
höhern Staat3polizei dem beleidigten öffentlichen Gewiſſen Genug- 
thuung zu verſchaffen. Alle diefe Männer waren hochbetagt, 
als man fie vor Gericht 309g, und hatten bi3 dahin von ihren 
Mitbürgern Hochgeachtet ihr Leben hingebracht. Da nun von 
Anaragoras die religidfe Verfolgung anhob, und allmählich eine 
Menge von Gefetzen aufgeftellt twurde, um jede freiere Regung 
zu unterdrücden, jo wollen wir die politiiche Yage näher betrachten, 
die zuerit zu Präventivmaßregeln herausforberte. 

Die Furzfichtige Menge jchrieb den bevorftehenden Krieg der 
Eigenjucht des Perikles zu, und da fie fih an ihn nicht heran— 
wagte, wollte fie zuerſt feine vertrauteften Freunde und Stüben 
angreifen, um zu erproben, ob der gewaltige Mann Macht genug 
bejiten werde, die Bedrohten zu retten. Als fie mit ihrem Bor- 
gehen Glück zu Haben jchien, ging fie geradezu gegen den 
Staatslenker vor und ftellte durch einen gewiſſen Drakontides 
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den Antrag, Perikles jolle vor den Prytanen vollitändige Rech— 
nung über die Staatsgelder, welche durch feine Hand gegangen 
wären, ablegen, damit man über feine Schuld oder Unschuld in 
feierlicher Weiſe auf der Burg am Altare der Athene richten 
fönne. Auf Hagnons Betrieb wurde das Verfahren einem Ge- 
richtshofe von 500 Geſchwornen überwiejen und diefem anheim— 
gegeben, ob fie die Sade ala einen Prozeß wegen Unterichleif 
oder wegen’ Beftechung oder wegen Beeinträchtigung des Staat3- 
wohls behandeln wollten. Damit war für dies Mal die Gefahr 
befeitigt, und man hört nichts von einem weitern prozeſſualiſchen 
Berfahren. 1753 

Dennoch war und blieb die Stellung des Perikles unheim- 
lih und bedenklich. Denn Männer aller Parteifchattierungen 
bedrohten fie in gleicher Weiſe. Die Gejinnungsgenofjen eines 
Kimon und Thukydides grollten, weil ein Mitglied der Arifto- 
fratie die eigene Partei aus der Regierung verdrängt hatte; 
überdie8 fanden fie, an dem Alten hangend, die neue Art der 
Yinanzverwaltung leichtfinnig und das freie Schalten mit den 
Geldern der Bundesgenofjen ungeſetzlich; endlich glaubten fie, 
dag duch Bauten und Schenkungen der Staatsſchatz erſchöpft 
jei, und daß Perikles durch überlegene Redegeivalt die Menge 
für feine Kriegspläne fi gefügig made. Aus andern Gründen 
tweisfagten die Vorkämpfer der unbeſchränkten Volksherrſchaft, 
unter denen ſchon damals Kleon genannt wird, den Untergang 
des Staat? unter ‘Berifles’ Leitung. Ihnen war das vornehme, 
durchaus nicht volfstümliche Auftreten des hochgebildeten Staat3- 
manns widerwärtig, zudem war er ja nicht aus ihrer Mitte 
hervorgegangen. Nur nad) jeiner Beleitigung konnten fie Hoffen, 
auf die große Menge Einfluß zu üben; deshalb mußten fie dem 
Nachkommen des Peifiſtratos die verhaßte Tyrannis entreißen, 
und fie näherten ſich der Gegenpartei zu dem oftenfiblen Zwecke, 
weitere Verjchleuderung der Staat3gelder zu verhüten. Mit 
beiden Parteien gingen die Vertreter des religiöſen Fanatismus 
gerne ein Bündnis ein, die fi) ebenfalls in ihren Machtbefug- 
niffen gekränkt fahen und eine Herabjegung ihrer Würde voraus: 
fahen, auch bedeutende Schmälerungen in ihren Einnahmen und 
Kompetenzen zu befürchten hatten. Wenn das faktiſche Ober— 
haupt des Staats in Freigeifterei allen voraus war und mit 
Spöttern und Zweiflern freundfchaftlichen Verkehr pflegte, konnte 
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die Wirkung auf die empfänglide Jugend nicht ausbleiben und 
mit der Achtung dor den Landesgöttern mußte zugleich das Be— 
ftehen des Staats untergraben werden. Für die Antereffen der 
Priefterpartei ließen ſich auch manche Anhänger altväterlicher 
Religion und Sitte gewinnen, bejonder3 da fich nicht in Abrede 
ftellen Tieß, dat manche Halbwiffer und unaufrichtige Redefünftler 
eınen Tchädlichen Einfluß geübt hatten. In der Aufregung, die 
während der Vorbereitungen zu einem furchtbaren Kriege herrichen 
mußte, mochten die im Staate eingeriffenen Schäden fichtbarer 
hervorgetreten fein, und daher boten auch wohlmeinende Männer 
ihre Hand, wenn nicht zum Sturze von Perikles jelbft, jo doch 
zur Vernichtung feiner Helferähelfer, beſonders des wegen feiner 
vornehmen Abgefchloffenheit allgemein verhaßten Anaragoras. 
Man glaubte feinen Zweck am beften dadurch zu erreichen, daß 
man Diopeithes, einen fanatifchen Priefter und Teidenschaftlichen 
Volksredner, voraus in den Kampf jchiekte, der ſchon Fonft dag 
Bolt aufgeregt hatte, indem er mit dem veritellten Wahnfinn 
eines Gottbegeifterten Orakelſprüche mit gellender Stimme vor- 
trug. Diefer mußte mit einer Anklage gegen Anaragoraz und 
ſeine Freunde vorgehen, als gegen Frevler, welche. an die Gott- 
heiten nicht glaubten und Erklärungen der Himmelserſcheinungen 
vorbrächten. 27%) Der Prozeß ließ dag Schlimmite bejorgen,, da 
Aſebie dem Hochverrate gleich galt.17% Perikles wußte deshalb 
nichts Beſſeres zu thun, ala dem Philoſophen zu heimlicher Flucht 
Gelegenheit zu geben, 17%) und diejer dachte nicht jo großartig 
wie Sokrates, fondern nahm die Gelegenheit fich zu retten wahr. 

Das Verfahren gegen Anaragoras bahnte den Weg zur 
Verfolgung gleichgefinnter Männer, und die Anklage wegen Aſebie 
wurde bald eine gefährliche Waffe in den Händen gewiſſenloſer 
Spkophanten. Erwähnung verdient befonders Protagoras, der 
duch den Anfang jeiner Schrift Anftoß erregt hatte: „Von den 
Göttern weiß ich nicht zu erforichen, ob fie find oder nicht find; 
denn vieles hindert mich, an diefer Forſchung, die Unficherheit 
der Sache und die Kürze des menjchlichen Lebens.” 17%) Auf 
diefe Worte Hin verimteilten ihn die Athener (415), nachdem fie 
durch einen Herold feine Schriften hatten einfammeln und auf 
offenem Markte verbrennen laſſen 18%) wegen Gottlofigfeit, ohne 
af den Zufammenhang Rückſicht zu nehmen. jener ftellte 
nämlich die Behauptung auf: „Der Menſch ift das Maß aller 
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Dinge, der ſeienden, daß fie find, der nicht feienden, daß fie 
nicht find. Wie einem jeden ein jegliches fcheint, jo ift es für 
ihn. Es giebt nur relative Wahrheit. Die Eriftenz der Götter 
ift ungewiß.“ 13) Protagoras war in Abdera 480 geboren und 
hatte vierzig Jahre lang al3 Lehrer die verjchiedenen Städte 
Griechenlands durchzogen, ſich aber übertviegend in Athen auf- 
gehalten, ex ftarb bald nach feiner Verbannung aus Athen in 
einem Alter von fiebenzig Jahren. 182) Mit Perikles ftand er 
in vertrauten Beziehungen und ftellte die Seelenjtärfe des großen 
Staatsmanns fehr hoch, die diefer bejonderz gezeigt habe bei dem 
ſchnell auf einander folgenden Tode feiner beiden blühenden Söhne, 
Paralos und Kanthippos. 18%) Weitentfernt durch jeine Theoreme 
fi bei Perikles in Mißachtung zu bringen, wurde er von dem: 
jelben jo hoch geihäßt, dat ihm aufgetragen wurde, mit der 
eben nad) Thurioi abgehenden Kolonie (445) mitzugehen und den 
neuen Bürgern Gefeße zu fchreiben. 13%) 

Treilich treten an Protagoras zwei Eigentümlichkeiten hervor, 
welche dazu beitragen mochten, ihn, ebenjo wie die andern 
Sophiften, bei dem philofophii wenig geſchulten Publikum 
unbeliebt zu machen, die Spitfindigfeit der Rede und die Üppig- 
keit des Lebens. Deshalb mußte er allen Spott, der allmählid 
in jo reihem Maße auf die Sophiften gehäuft wurde, zunächſt 
auf ſich bezogen denken, da er ſich zuerft diefen Beinamen bei- 
gelegt ıumd zuerſt für Geld (für 100 Minen oder ein Talent) 
gelehrt Hatte.125) Bei der enthuſiaſtiſchen Aufnahme, die er ın 
Athen fand, fol er mit feinem Unterrichte fi) mehr Geld er- 
worben haben, als Pheidias mit feinen außgezeichnet ſchönen 
Merken und noch zehn andere Bildhauer dazu.!%%) Don den 
Komikern wird ihm zunächſt der Vorwurf gemacht, er habe ber 
ſchwächeren Sache vor Gericht zum Siege verholfen und jo Recht 
in Unrecht verkehrt. a, Ariftophanes geht, indem er in feinen 
Wolken die Konjequenzen eines ſolchen Verfahrens zieht, ſoweit, 
die Intergrabung aller Sittlichkeit und die Korruption der Jugend 
den Sophiften, alſo eigentlich dem Protagoras ala dem Erfinder 
de3 Sabes von der unterliegenden und Jiegenden Rede, ſchuld— 
zugeben.187) Doc herrſcht hiebei ein wohl abfichtliches Miß— 
verſtändnis ob. Gewiß übte jener feine Schüler darin aufzı- 
finden, was fich für oder wider eine Sache jagen laſſe, umd 
brachte ihnen dadurch eine Gervandtheit bei, durch welche fie oft 
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vor Gericht über einen weniger geübten Gegner den Sieg davon— 
tragen modten; von Runftgriffen obiger Art weiß Protagoras 
nicht3, ſondern der vielgebrauchte Ausdruck z0v Nrrw Aoyov xgeirrw 
scoseiv bedeutet ein vorgelegtes Thema entiweder abſchwächend 
oder ausſchmückend zu behandeln (xovoi zorcoı, loci communes).133) 
Nah dem von ihm vertretenen Subjettivigmus und Individua— 
lismus kam es nur darauf an über dieſelbe Sache für und wider 
ſprechen zu fünnen, und zwar in gleich überzeugender Weife, nicht 
um die Wahrheit zu finden, fondern um das Nichtjein der Wahr- 
heit darzuthun. Indem er nämlid mit Heraflit eine ewige und 
beftändige Bewegung annahm, durch welche dem Menſchen bald 
dieje bald jene Eindrüde zugeführt würden, folgerte er, daß das 
Individuum nichts könne, al3 diejen Eindrüden in ihrem Wechſel 
fih überlaffen; was aljo dem beftimmten Menſchen erſcheine, 
babe für ihn reale Erijtenz.13%) Bon den Sinnezeindrüden 
hingen alle Gefühle und Gedanken ab; und da ſowohl die wahr: 
zunehmenden Objekte al3 aud) das wahrnehmende Subjekt ſich 
beftändig änderten, jo behauptete Protagoras, daß die herföümm- 
lihen Wteinungen, jelbft über Gejete und Götter, feine wirkliche 
Realität hätten. 190) 

Schädlicher vielleiht ala Protagoras wirkte der bald nad 
PVeritles’ Tode auftretende Gorgias aus Leontini in Sizilien, 
welcher um DL. 88, 2 (427/26) an der Spibe einer Gejandtichaft 
nad) Athen gefommen war, um Hülfcleiftung gegen die Syra- 
kuſaner zu erlangen.!?) Die Athener wurden von dem Zauber 
jeiner geiftreihen und anmutigen Rede ganz hingerifjfen. Gorgias 
fonnte in jeine Heimat zurückkehren und den Seinigen den 
glücklichen Erfolg jeiner Bemühungen melden, aber er fam bald 
nad) Hellas zurück, wo der Boden für feine Kunſt exgiebiger 
war. In Athen nahm man ihn mit Enthufiagmus auf; die 
Zage, an denen er ſich hören ließ, nannte man Feſttage; feine 
Säge verglich man mit leuchtenden Fackeln, ihn jelbjt mit dem 
homeriſchen Neftor, wegen jeiner Wohlredenheit, vielleicht auch 
wegen ſeines hohen Alter3.19%%) Doc bald zog der ehrgeizige 
Sophift weiter. In Olympia ſprach er vor den verfammelten 
Hellenen mit großem Erfolge und vielem Beifall. Er forderte 
die Hellenen auf, die Feindjeligkeiten unter einander einzuftellen 
und ihre vereinte Kraft der Befiegung des Erbfeindes im Often 
zuzuwenden. 193) Dann hielt er fi) an dem prunfliebenden Hofe 
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der Aleuaden in Theflalien auf,?%) befuchte auch Delphi, wo 
ihm eine Bildfäule aus maſſivem Golde errichtet wurde. 1%) 
Überhaupt Tiebte er den Prunf, um der Menge zu imponieren, 
und nie trat er Öffentlich auf ohne Purpurmantel und goldene 
Sandalen, ein fürftlicher Aufzug, der die priefterliche Tracht 
feineg Lehrers Empedokles nahahmen ſollte. Deshalb hat er 
troß feiner einfachen und mäßigen Lebensweiſe, die ihm auch die 
Achtung feiner Gegner verichaffte, nur taufend Stateren (etwa 
16 000 Mark) Hinterlafjen. 12%) Er wurde über hundert Jahre 
alt und ftarb ohne vorhergehende Krankheit; es war, ala ob er 
ſanft einfchliefe; daher jagte er auch ſelbſt, ala der Tod nahte, 
jeßt beginnt mid) Hypnos jeinem Bruder Thanatos zuzutragen.!?”) 

Wie verführeriih mußte die Lehre eines jo ehrwürdigen 
Greiſes fein, und doc lehrte ex den reinen Nihilismus, der in 
folgenden drei Sätzen enthalten war: 1) Es ift nichts. 2) Wenn 
etwa3 wäre, Jo würde es unertennbar jein. 3) Wenn auch etwas 
wäre und ſich erkennen ließe, jo wäre doch die Erkenntnis nicht 
mitteilbar an andere. 19%) Deshalb jah er mit Veradjtung auf 
die Sophiften herab und wollte durchaus nicht unter fie gerechnet 
werden; denn er fand e3 lächerlich, daß fie Weisheit lehren und 
die Bildung der Menjchen erzielen wollten, indem fie ihnen 
allerlei Kenntniffe mitteilten (wie der Polyhiſtor Hippias 19°) 
oder der Moralift Prodikos); 200) für ihn gab eg nur eine Kunit, 
welche alles Willen entbehrlich, die Aneignung der jogenannten 
Tugend unnötig machte, die Kunft der Rede oder die Rhetorik. 20%) 
Weil er nun den Inhalt der Rede für gleichgültig erklärte und 
allen Nachdruck auf die Form legte, wurde durch ihn die Rede: 
funft da3 Mittel, den Schein der Wahrheit, der Sittlichfeit und 
des Nechtes nach dem Belieben des Subjektes in anderen zu er- 
zeugen. Seine gewifjenlojen Nachfolger jcheuten ſich nicht Die 
Konjequenzen aus der erflufiven Anerkennung der zufälligen 
Meinung und der egoiftifchen Willkür des Einzeljubjektes zu 
ziehen. In Platos Republif erklärt Thraſymachos das Recht 
mit dem Vorteil der Machthaber für identifch. 20%) Im „Gorgias“ 
wirft ſich Kallikles zum Verteidiger für das Recht des Stärferen 
auf und behauptet, daß die Gejeße von der Menge der ſchwachen 
Menſchen zum eigenen Schuße gemacht worden, daß alfo der 
Stärfere fein Recht brauche, wenn er die Schwädheren jeinen 
Lüften jo weit dienftbar made, al3 ex eben vermöge. 20%) Der 
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„Dreißigmann“ Kritias endlich, von dem es Heißt, daß er unter 
den Philoſophen ein Laie, unter den Laien ein Philoſoph geweſen 
ſei,?o«) eine ehrgeizige und gewaltthätige Natur, 205) erklärte in 
feinem Trauerſpiele Siſyphos den Götterglauben für die Erfin- 
dung eines weifen Staatsmanns, der dadurch willigeren Gehorfam 
ſeitens der Bürger erzielte, indem er die Wahrheit mit Trug 
umbülte. 20% Bei diejer rein realiftiichen Vorſtellungsweiſe galt 
dem Kritias da3 Blut ala Subftrat der Seele. 207) 

Die Verirrungen der Sophiftit traten erft recht grell mit 
der don dem MWüten eines Bürgerkrieges unvermeidlichen Ver— 
wilderung der Sitten hervor, und jo haftet in unjerer Seele am 
lebhafteften das Bild, welches wir infolge der Lektüre plato- 
niicher Dialoge una eingeprägt; aber die erſten Philofophen diejer 
Richtung, welche mit Perikles gleichzeitig waren und dieſem 
großen Manne nahe ftanden, haben jehr jegengreich gewirkt, und 
verdienen gewiß richt getadelt zu werden, wenn fie mit unzu= 
reichender Kraft unter den alten Borftellungen aufzuräumen 
ſuchten; denn ihr Erjcheinen entſprach einer innern Notwendigkeit 
und fie jollten der abftraften Spekulation die Stätte bereiten. 
Die Demokratie, welche das zu Recht beftehende, die oligarchilchen 
Formen, beſeitigt hatte, ſchuf ſich ein entſprechendes geiſtiges 
Organ. Wenn im Staate, theoretiſch wenigſtens, der Unterſchied 
von vornehm und gering, von reich und arm, beſeitigt war, ſo 
entwickelte ſich durch die Befähigung und geiſtige Überlegenheit, 
welche die Sophiftit gewährte, ein Kern von Gebildeten einer 
unaufgeflärten, Yeitbaren, der Bevormundung bedürftigen Waffe 
von Idioten gegenüber. Bildung gab Madt, und es war 
natürlich, daß diejenigen durch das Vertrauen ihrer Mitbürger 
geehrt wurden, welche einen Haren und umfichtig gebildeten 
Verftand zeigten und das politiih Zweckmäßige aus der Menge 
der Möglichkeiten heraugzuerfennen vermochten. Waren die auf: 
tretenden Weisheitslehrer auch meift von geringer’ Herkunft, jo 
erfannten doch die um ihren Einfluß gebrachten Ariftofraten nur 
zu bald Thren Vorteil, und da die Geburt ihnen fein Vorrecht 
mehr gewährte, juchten fie fih in die neue Ariftofratie der 
Bildung einzureihen, welche ihnen Einfluß im Rat, in der Bolts- 
verfammlung und bei den Gerichtsverhandlungen in Ausficht 
ftellte. 208) Dennoch hätte fich fein vornehmer und mwohlhabender 
athenischer Bürger Sophift (Litterat) nennen laſſen und in den 
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Verdacht fommen mögen, als ob er mit feinen Kenntniffen fich 
Geld verdienen wolle und nicht höher hinaus ftrebe. Der feine 
Weltmann Kallikles entwicelt die Anfichten, welche damals über 
die Philojophie in den leitenden Kreiſen herrſchten, und die aud 
jetzt noch von manchem Geſchäftsmann geteilt werben mögen, 
in einer befannten Stelle des platonifchen Gorgias: „Die Philo- 
jophie ift eine ganz artige Sache, wenn jemand fie mäßig betreibt, 
in der Jugend; wenn man aber länger alö billig dabei verteilt, 
gereicht fie den Menfchen zum Verderben. Denn twie herrliche 
Gaben einer aud) Habe, muß er doch notwendig, wenn er über 
die Zeit hinaus philofophiert, in allem dem unerfahren bleiben, 
worin jeder erfahren fen muß, der ein tohlangejehener und 
ausgezeichneter Mann werden will. Denn ſowohl in den Geſetzen 
de3 Staates bleiben fie unerfahren als aud) in der rechten Art, wie 
man mit den Menſchen umgehen muß bei allerlei Verhandlungen, 
eigenen und Öffentlichen, und mit den Gelüften und Neigungen 
der Menſchen, und überhaupt mit ihrer ganzen Denkungsart 
bleiben ſie unbefannt. Gehen fie hernach an ein Geichäft, fer 
es nun für ſich oder für den Staat, fo machen ſie ſich lächerlich, 
wie, glaube ich, auch die Staatsmänner, wenn fie zu euren Ver- 
jammlungen und Unterredungen fommen, lächerlich werden... .. 
das richtigfte aber, denke ich, iſt, ſich mit beidem einzulaffen. 
Mit der Philofophie nämlich, jo weit es zum Unterricht dient, 
fih einzulaffen ift ſchön, und keineswegs gereicht e8 einem Syüng- 
linge zur Unehre zu philofophieren. Wenn aber jemand, bex 
ſchon älter geworden ift, noch philojophiert, Sokrates, jo wird 
da3 ein lächerliches Ding, und es geht mir mit dem Philoſophieren 
gerade wie mit dem Stammeln und Tändeln. Wenn ich näms 
ih fehe, daß ein Kind, dem es noch ziemt jo zu fprechen, 
ftammelt und tändelt: jo macht mir das Vergnügen, und ich 
finde es Tieblid) und natürlid) und dem Alter des Kindes an— 
gemefjen. Höre ich dagegen ein Kleines Kind ganz bejtimmt umd 
richtig Sprechen, jo ift mir das zumider, es peinigt meine Ohren 
und dünkt mich etwas Erzwungenes zu fein. Wenn man dagegen 
von einem Manne unvolllommene Ausſprache Hört und ihn 
tändeln fieht, das ift offenbar lächerlih und unmännlid und 
verdient Schläge. Ebenjo nun geht e8 mir mit den Philo- 
jophierenden. Wenn ic) Knaben und Jünglinge bei der Philo- 
ſophie antreffe, jo freue ih mid; ich finde, daß es ihnen wohl 
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anfteht, und glaube, daß etwas Edles in ſolchen ift; den aber, 
der nicht philofophiert, Halte ich für unedel und glaube, daß ex 
es nie mit fich felbft auf etwas Großes und Schönes anlegen 
wird. Wenn ich dagegen jehe, daß ein Alter noch philofophiert 
md nicht davon loskommen Tann, folder Mann, o Sofrateg, 
dünft mich einer Züchtigung zu bedürfen. Denn, wie id) eben 
ingte, e8 findet fich bei ſolchem Menfchen gewiß, wie jchöne 
Gaben er auch von Natur befite, daß er unmännlich geworden 
itt, das Innere der Stadt und die öffentlichen Orte flieht, wo 
doch erft, wie der Dichter jagt, fi Männer hervorthun, und 
verfteckt in einem Winkel mit drei bi3 vier Knaben flüfternd fein 
übriges Leben Hinbringt, ohne doc je etwas Edles, Großes und 
Tüchtiges zu jagen. Ich meinesteil® bin dir gut und ge— 
wogen; ..... deshalb treibt es mich dir zu ſagen, daß du ver— 
ſäumſt, was du betreiben ſollteft, und ein Gemüt ſo herrlicher 
Natur durch knäbiſche Gebärdung ganz entjtellft, daß weder, wo 
das Recht beraten wird, du richtig vorzutragen weißt, noch 
ſcheinbar was und glaublich aufzuftellen, noch auch je für andere, 
too raten gilt, mutvollen Schluß beſchließen wirft... Darum, du 
Guter, gehorche mir, hör’ auf zu lehren... Laß andern jetzt 
dies ganze herrliche, ſoll ich es Poſſenſpiel nennen oder Geſchwätz, 
weshalb dein Haus armfelig, leer und verödet fteht. Kifere 
nicht denen nach, die jolche Kleinigkeiten in Ordnung bringen, 
jondern die fi Reichtum eriverben und Ruhm und viel anderes 
Gute.“ 209%) Diefelben Anfichten äußerte Protogoras und Iſokrates, 
nur daß diefe noch mit großer Geringſchätzung von ben phyfi- 
taliichen und aſtronomiſchen Unterſuchungen ſprechen und nur 
da3 für nutzbar erklären, wodurch man geſchickt gemacht werde, 
feine eigenen und die Staatsangelegenheiten gut zu verwalten.?10) — 
Und wirklich Hatte der erftere mit feinen praftiichen Lehren in 
ganz Hellas enthufiaftifche Aufnahme gefunden; in Athen rechnete 
& der reiche Kallias ſich zur bejondern Ehre an, ihn ſamt 
jeinem Gefolge von Anhängern und Lernbegierigen in feinem 
Haufe zu beherbergen. 211) Sein genauerer Umgang mit Perikles 
wird noch durch die Anekdote bezeugt, wonach beide, als ein 
gewiſſer Epitimog von jeinem Gegner im Fünfkampf aus Ver— 
jehen mit einem Wurfipieß getroffen und getötet worden war, 
einen ganzen Tag darüber ftritten, wem die eigentliche Schuld 
an dem Unfall beizumeljen fei, dem Wurfipieß, dem Gegner 
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oder den Kampfordnern. 21) Da nah der Einträglichteit des 
Unterrichts die Geltung der Sophiften beurteilt wurde, ſoll er 
es feinen Schülern überlaffen haben zu beftimmen, was fie ihm 
als Aquivalent für das bei ihm Erlernte an Honorar zahlen 
wollten. 219) Zu diefer Angabe des Plato und Ariftoteles würde 
freilich eine vielerzählte Anekdote nicht paſſen über jeinen Rechts— 
jtreit mit einem Schüler Enathlo3, ein Tall, der nachher bei den 
Rhetoren typiſch getvorden iſt für ein Thema, welches an einem 
innern Widerſpruch leidet und darum feiner vednerischen Be- 
handlung fähig ift (Inznua davorarov). Protagoras joll näm- 
lih den Euathlos verpflichtet Haben, ihm erft dann die zweite 
Hälfte des Honorars für den erhaltenen Unterricht zu zahlen, 
wenn er den erſten Prozeß gewonnen haben werde. Euathlos 
zögert mit der Bezahlung und will feinen Prozeß übernehmen. 
Sein Lehrer verklagt ihn und ftellt vor Gericht den Sab auf, 
daß er, möge er den Prozeß gewinnen oder nicht, jedenfalls das 
Geld erhalten müſſe: wenn er geiwinne, nad) dem Spruch des 
Gerichts, wenn er verliere, nach jeinem Kontrafte: Allein Euathlos 
erividert: „ch werde auf feinen Fall zahlen; denn gewinne ich 
den Prozeß, jo bin ich dir nichts jchuldig laut richterlichen Er- 
fenntniffes; verliere ich ihn, dann Traft meines Vertrages." Die 
Richter verzweifeln an der Entſcheidung und jagen beide fort. 
Die ganze Erzählung jcheint dem ehrenwerten Charakter des 
Protagoras nicht zu entiprechen, und wird befier den beiden 
ersten Nedelehrern Korar und Tiſias zugefhoben, für weldde An- 
nahme auch der Wortwiß ſpricht, mit dem der Richter der 
Streitenden ſich entledigt: „Vom böfen Raben ein böjes Ei“ 
(2x nanoü xöpaxog xaxöv W09).314) 

Es war nämlich gegenüber der naturaliftifchen Redeweiſe, 
wie fie Themiſtokles oder Kimon geübt haben mochte, eine ſpitz— 
findige und künſtliche Rhetorik aus Sizilien herübergefommen, 
welche ganz dem ſcharfen Verſtande und der Disputierluft der 
Athener entſprach, die auch übrigens ihrem Charakter nach den 
Sizilianern jehr Ähnlich waren. 215) Denn wenn auch Themiftofles 
durch feiner Nede Gewalt die Mitbürger zu großartigen und 
folgeſchweren Entſchließungen fortriß, To vollbradte er doch 
einerſeits gar vieles durch Liſt und Schlauheit, wie vordem 
Peiſiſtratos, andererſeits wirkte ex faſt ausſchließlich durch den 
Inhalt des Geſagten und durch die Lebhaftigkeit des Vortrags. 
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Auf die Form legte er geringen Wert, zumal er meift der Ein- 
gebung des Augenblids folgte Am ienigften aber Tann bei 
ihm an eine funftmäßige Beredſamkeit gedacht werden, wenn 
auch die ſpätern Schriftfteller von einem Unterrichte fabeln, den 
er bei Anaragoras und Melifſos genommen oder wenigſtens bei 
dem ſoloniſchen Weiſen Mneſiphilos, der mehr ein praktiſcher 
Staatsmann geweſen ſei, aber auch außer ber politiſchen Wirk— 
ſamkeit Übungen in der Rede angeftellt habe. Das letztere ſelbſt 
war chronologiſch nur möglich zu einer Zeit, wo ſich Themiftofles 
Ion jelbft mit Staatsgeſchäften befaßte.*!%) Noch weniger ift 
bei Kimon, troß feines großen Einfluffes, an eine ſyſtematiſch 
erlernte Redefertigfeit zu denken, und, während ihm Nepos Hin- 
reichende Beredſamkeit und große Einficht in Kriegs- und Staat3- 
angelegenheiten zuſchreibt, meldet Plutarch, daß derfelbe in der 
erften Zeit bei der Bürgerſchaft in übelm Rufe geftanden habe 
und als lüderlider Menſch und Trunkenbold bekannt geweſen 
fei, jo daß man ihn mit feinem Großvater Kimon verglich, der 
den Beinamen „Dummkopf“ (Koalemos) führte. Noch eingehender 
erzählt Stefimbrotos, KRimons Feitgenoffe, al junger Mann 
babe jener Muſik und jeden wiſſenſchaftlichen Unterricht, die für 
freie Griechen damal3 üblich waren, verjchmäht, noch weniger 
aber die Feinheit und Gewalt der attiichen Rede fich angeeignet, 
wobei er freilich feinen Charakter wahr und edel erhalten, aber 
in feiner Einfalt einem Lakedaimonier ähnlich geblieben Sei. 
Denn ex ftehe weder an Kühnheit Hinter dem Miltiades, noch 
an Einfiht Hinter dem Themiftolles, noch an Gerechtigkeit Hinter 
beiden zurüd.21) Es waren alfo treffliche Eigenjchaften bes 
Geiftes und des Gemüts, welche dem Kimon die Gewalt über 
jeine Bürger gaben, bejonder3 auch noch feine Leutfeligkeit und 
Freundlichkeit. 318) 

Die Bewohner Sizilien? waren durd) befondere Berhältniffe 
in die Notwendigkeit gebracht worden, die Rede zu einer Kunft- 
gattung auszugeftalten, wobei ihnen ihr lebhaftes Naturell, ihr 
Tchneller Wit, und ihre Neigung zum Neden und Streiten treff- 
lich zu ftatten kamen.?19) Zunächſt hatten die Tyrannen, 
welche die Freiheit unterdrüdten, ihre Höfe zu Sammelpläßen 
für alle gebildeten Männer gemadt, wie Pindar, Simonides, 
Bacchylides, Epicharmos, Xenophanes, Aiſchylos am Hofe des 
Hiero zu Syrakus verkehrten.?2o) Auch Gelo, der eine zeit- 
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lang über Gela und Syrafus zugleich herrſchte, war ein Freund 
der Dichter. Bet dem Herannahen des Xerxes von den Griechen 
um Hülfe angegangen, wollte er ihnen nur umter der Bedingung 
feine Streitkräfte zur Dispofition ftellen, daß man ihm den 
Oberbefehl über das gefamte Kriegaherr übertrüge. Als man 
ihm auch nicht über die Hälfte das Kommando zugeftehen tvollte, 
da man nicht einen Befehlshaber, fondern Truppen ſuche, rief 
Gelon: „ch fürchte, daß ihr Feldherrn aber nicht Soldaten 
haben werdet, da ihr nun nichts ablafjen, ſondern alles behalten 
wollt, jo meldet auf das ſchnellfte nach Griechenland, daß ihm 
der Frühling aus dem jahre genommen ift.“ 231) Dtan fieht 
aljo, wie ſehr er im Glanze feiner Herrſchaſt auf die winzige 
Macht des Mutterlandes herabjah. 

Bald aber wurden aus allen Städten Sizilien die Tyrannen 
verjagt und an die Stelle trat das Regiment von Oligarchen 
oder eine volle Demokratie. Als einigermaßen die Ruhe wieder⸗ 
bergeftellt war, that eine gänzliche Neugeftaltung der Eigentumg- 
verhältniffe not. Denn die getvaltiamen Maßregeln der Tyrannen 
hatten zu mafjenhaften Streitigkeiten und Unruhen Veranlafſung 
gegeben, indem ganze Städte aufgehoben, die Bevölkerung fort- 
geführt, durch fie andere vergrößert, neue Koloniften und Söldner 
angefiedelt, kurz alle früheren Verhältniffe gründlich umgelehrt 
waren. 222) Die vertvicdelten Händel, welche aus der Geltend- 
madung privatrechtlicher Forderungen erwuchlen, gaben den 
neueingeführten freien Volksgerichten vollauf zu thun; hier und 
in den ſtürmiſchen Bollsverfammlungen Hatte ein redegeiwandter 
Mann Gelegenheit ſich herborzuthun. Infolge deſſen traten 
in zwei benachbarten Städten faft gleichzeitig Männer auf, bie 
ala Begründer der rednerifchen Technik genannt werden, und auf 
deren Schultern die ganze ſpätere Beredſamkeit fteht, Empedofles 
in Agrigent, ???) Tiſias und Korar in Syrafus. 224) 

Als den erften Begründer der Rhetorik bezeichnet Ariftoteles 
den Agrigentiner Empedokles, wie in gleicher Weiſe den Eleaten 
Jeno als den Erfinder der Dialektik. 225) Wie diefer ım Kampfe 
gegen den heimijchen Tyrannen mutvoll fein Ende gejucht hatte,?3°) 
hatte jener, ein eifriger Demokrat, in Agrigent zum Sturze des 
Gewaltherrſchers Thraſydaios mitgewirkt (472) und alle Ver— 
fuche eine neue Tyrannis zu errichten beſeitigt, aber ebenſowenig 
die ariftofratiiche Verbindung der Taufend geduldet, endlich das 
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vom Volke ihm gemachte Anerbieten, jelbft die Königswürde 
anzunehmen, abgelehnt. 22°) Doc Hatte Empedofles wohl Tein 
igftematisches Lehrgebäude der Rhetorik aufgeführt, ſondern nur 
als praftiicher Staatsmann mit Nachdenken und Gejchie feine 
Reden abgefaßt, und jchwerlid durch eigene Lehrvorträge die 
Redekunſt gefördert, 23°) wiewohl Gorgias als jein ausgezeichnetjter 
Schüler genannt wird.227) Es ift mehr die Scharflinnigfeit 
und Künftlichkeit feiner philojophiichen Schlüffe, die von den 
Sophiften auf andere Gebiete übertragen wurde, und es ihnen 
ermöglichte, die. Dialektik zu einer lehrbaren Kunft zu machen.*3°) 

Mejentlicher ift der Verfuch, der ungefähr um diejelbe Zeit 
in Syrafus mit der gerichtlichen Beredfamfeit gemacht wurde, 
al3 deren Vertreter Korar und Tiſias genannt werden. Bon 
dem erjteren giebt Ariftoteles bejtimmt an, daß er eine fchriftliche 
Unterweifung zur Redekunſt abgefaßt habe und leitet von ihm 
die ſyftematiſche Behandlung diefer Disziplin her. 22!) Schon 
bei dem Tyrannen Hieron fol er viel gegolten Haben, aber 
befonderg trat er jeit dem Sturze Thrafybuls (467) vor Gericht 
und in der Bollzverfammlung al3 geivandter Anwalt hervor. 
Er erkannte den Nuten einer jorgfältigen Einteilung der Rede 
und empfahl, gleich zu Anfang in der Einleitung (xaraoraoıs) 
die Hörer günjtig zu flimmen und durch Dinge, die fie gern 
hörten, ihr Wohlmwollen zu gewinnen (xolaxevrıxa xai Fepa- 
zevrıxa 7epooiuıe). 232) Für den Endzweck der Rede erklärte 
er es, nach Befinden jede Sache als wahrſcheinlich und glaublich 
(eixos) darzuftellen und das Gegenteil ald unwahrſcheinlich. 
Werde 3. B. ein Schwader der Mißhandlung angeklagt, jo 
müfle marı zur Begründung anführen, daß ein folder Schwäch— 
ling e8 nie habe wagen fünnen, einen jo robuften Gegner an- 
zugreifen; ſei aber der Angeklagte ſtark, jo könne mar jagen, 
wegen jeiner Stärke müſſe die Anklage ala glaublich exjcheinen, 
und deshalb fer es wahrſcheinlich, daß in diefer Vorausſetzung 
der Beklagte fi vor der That gehütet habe. Tyreilich ſoll des 
Korar gelehriger Schüler Tifiag einen ähnlichen Fall in entgegen- 
geſetzter Weiſe behandelt haben. Ein Schwacher aber Mutiger 
jollte nach der Annahme einen Starken aber Feigen mißhandelt 
haben; um die Wahrjcheinlichkeit zu retten, durfte feiner von 
beiden vor Gericht die Wahrheit jagen, fondern der ftarke Kläger 
mußte behaupten, daß der Gegner nicht allein geweſen fer, weil 
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er jeine Feigheit nicht zur Erklärung beibringen könne. Der 
ſchwache Angeklagte habe die Behauptung des Gegner zu wider⸗ 
legen und die Unmahrjcheinlichkeit eines Angriff? auf den viel 
ftärkeren Mann hervorzuheben. 23) Die von Tifias weiter ge- 
bildete Kunſt brachte Gorgiad zu einer hohen Vollendung, ber 
die Rhetorik die Werkmeifterei der Überredung nannte. %°4) 

Die neue Lehre fand mit den demofratifchen Reformen des 
Perikles in Athen raſchen Eingang. Die Prozeßſucht wuchs; 
die Genußfucht und der Hang zum Nichtsthun wurde gefördert; 
die Launen dev Menge drohten die Lenkung des Staatzjchiffes 
ins Schwanfen zu bringen, jobald eine weniger Fräftige Hand 
das Steuer führte. — Was konnte den Rede- und Streitluftigen 
willkommener fein, al3 die neuen Theorieen und Kunſtſtücke der 
Eriftiter und Dialektifer, der Sophiften und Rhetorifer. Natür- 
lich war es, daß fich jofort im Staate zwei ‘Barteien bildeten, 
die Anhänger des Neuauflommenden und die Verfechter des 
Althergebracdhten. Die Iebteren führten das hereinbrechende Un— 
weſen auf Perikles und Anaragoras zurüd; der letztere ſollte 
mit feinen phyſiologiſchen Lehren der Rede des von ihm gebildeten 
Staatsmanns die Kraft und den Übermut eingeflößt haben, mit 
dem dieſer jeßt die Stadt unterdrüde und ganz Griechenland 
durcheinandertwirre.225) Die Oppofition, die ſich abſichtlich gegen 
das neue Licht verſchloß, unterſchied nicht zwischen den verfchie- 
denen Richtungen der Bhilofophen, ihr war e3 genug, daß einzelne 
fi) abjonderten und etwas Beſſeres vorftellen wollten, um fie 
mit Teindfchaft zu verfolgen. Beſonders die Komödie ftellte 
fih auf die Seite der alten guten Sitte und des vormaligen 
Adelsregiments und verfolgte alle Rlopffechter und Worthelden 
mit unerbittlidem Spotte. Daneben Liefert ihr das äußere 
Leben der PBhilofophen und Staat3männer einen unerjchöpflichen 
Stoff, und oft haftet fie mit ihren Scherzen jehr an der Ober- 
fläche und giebt jehr nebenjächliches dem Gelächter preis. Die 
Abftammung des Euripides von einer Gemiüjefrau, 23%) der 
Lederladen des Hleon, 287) die Lampenfabrik des Hyperbolos 238) 
und ähnliches muß ftatt durchichlagender Gründe herhalten, um 
die Angegriffenen ſchon von vornherein dem Gelächter des nobeln 
Publikums preiszugeben. 23%) Das jchmarogerhafte Leben mancher 
Sophiften, welches in des Eupolis Kolakes gegeißelt wurde, 
welche DL. 89, 3—422 den Preis erhielten, bildete auch ſchon 
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für Ariftophanes den Borwurf für fein erſtes Luftipiel: Die 
Schmaufenden (Sarzarzeis), das DI. 88, 1—427 gekrönt wurde. 
Ein Tugendheld (owyewr) und ein Lüdrian (xazarrıywv) werden 
in leßterem Stüde, von dem einige Fragmente erhalten find, 
einander gegenübergejtellt. Der letztere wird in einem Gefpräche 
mit feinem alten Vater als ein Verächter des Homer, dagegen 
ala ein feiner Kenner der modernen NRabulifterei und eifriger 
Anhänger des Sophiften Thraſymachos und des frivolen Alkibiades 
gejchildert. Der Chor befteht aus den Schmaufern, einer Tifch- 
gejellichaft, die in einem Heiligtume des Herafles, deſſen Kult 
öfter mit Eſſen und Trinken begangen wurde, ?4%) gezecht hatte 
md nun einem Wettkampfe zufchaute, welchen die alte und die 
neue Erziehung in den Perjonen des Mäßigen, Beicheidenen und 
des Modernen, Maulfertigen durchfocht. ?**) 

Bon „den Schmeichlern“ des Eupolis ift nur bekannt, daß 
darin das üppige Haus des reichen Atheners Kallias, der, wie 
oben erwähnt, den Philofophen in freigebigfter Weife Gaftfreund- 
ihaft gewährte, mit dem ganzen Sophiftengefhmeiß und ihrem 
Schmarogertum durchgehechelt wurde. 24) Mit größerer Kühn— 
beit wurde gegen jene luftigen Spekulationen vorgegangen in 
den „Allesichauenden“ (ITavorızaı) des Kratinos und in den 
„Eingeweihten“ 343) (Barırar) de8 Eupolis. Das lebtgenannte 
Stück war vielleicht das giftvollſte, was gegen den neuen Auf- 
kläricht geſchrieben worden war. Jedoch ift eg, troß vieler Er- 
wähnungen bei Schriftitellern des Altertum, nicht möglich eine 
klare Vorſtellung don dem eigentümlichen Inhalte zu gewinnen. 
Wahrſcheinlich war es gegen des Alkibiades Hetairie gerichtet, 
gegen ihre Ausgelaffenheit und Frivolität, welche die väterliche 
Religion verachtete und jich in da3 Gewand geheimer und fremder 
Weihen hüllte. Alkibiades und feine Gefährten traten ala Ver— 
ehrer der thrafiichen Kotys oder Kotytto auf, deren wilden, 
mit betäubender Muſik gefeierten Dienft fie al3 Deckmantel aller 
möglichen Ausſchweifungen brauchten. +) Aus der Nachbildung 
des römischen Satirendichter8 Juvenal können wir abnehmen, daß 
jene Schilderungen höchſt Eräftig und eindringlich geweſen fein 
müflen. 345) — Die Banopten des Kratinos hatten es bejonders 
auf die Berfpottung des närrifchen Philofophen Hippon abgefehen. 
In denfelben trat der ganze Chor der Weisheitslehrer auf, aber 
doppelföpfig, gleich den römischen Janusbildern, und wahrjchein- 
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fi) nach dem Beiſpiel des Argos mit einer Unzahl von Augen 
bedeckt, 9) um die Schüler des jpefulativen Philoſophen zu kenn— 
zeichnen, denen im Himmel und auf Erden nicht3 verborgen 
bliebe. 247) Überhaupt zeichnete fich Kratinos durch kecke Erfin- 
dungen bei Zuſammenſetzungen des Chor? aus. Erwähnt werben 
feine Archilochoi und Kleobolunai, d. H. ſchmähſüchtige Spötter 
und vätjelliebende Frauen, ebenfo Odyſſeis (jchlaue Leute wie 
Odyſſeus), Cheirones (Weiſe wie Cheiron), jelbft Reichtum 
(Plutoi) und Geſetz (Nomoi) treten in der Mehrzahl perjonifiziert 
auf. 248) 

In gereifteren Jahren und mit geübter Kraft machte endlich 
Ariftophanez in ſeinen „Wolfen“ OL. 89, 1—423 v. Chr. 24°) 
einen Hauptangriff gegen alles, was den ruhigen Bürger in der 
Gemädjlichkeit jeines Lebens beunruhigte, zugleich aber wendete 
er fi) mit bejonderem Ingrimm gegen die Verderber der Jugend 
und Vernichter einer heilfamen häuslichen Zucht. In der Barabaje 
der im folgenden Jahre (Ian. 422) gedichteten Welpen rühmt 
fi) dev Dichter, er habe die Unholde, die gewaltigften, mit 
Herakleszorn beherzt angegriffen und fich im vorigen Jahre an 
die Bräune des Volks, an den freſſenden Krebs, an den Bruft- 
frampf gewagt, 

Die da Vätern Beklemmungen machen des Nachts, Großväter erftiden und töten, 
Und denen von euch auch flören die Ruh, die fern von Prozeſſen ſich halten, 
Sie mit Reinigungseid und Borladung und Zeugenverhör überftürzen. 25°) 

Man Sieht, daß hier zunächſt nicht die Lehrer der Rhetorik 
jelbft, jondern die jungen Leute gemeint find, welche die in den 
Schulen erworbene Zungenfertigfeit zum Verderben ihrer Mit: 
bürger brauchten. Dies geht auch aus dem Plane das Luft- 
ſpiels hervor, wo ein alter Athener (Strepfiades), der 
wegen de3 zu nobeln Auftretens jeines Sohnes (Pheidippides) 
von Schuldflagen bedrängt wird, exit ſich jelbft bemüht, die 
Kniffe und Pfiffe der neuen Redekunſt zu lemen, und, da er 
dafür Schon zu ungelenk ift, feinen ftußerhaften Sohn in des 
Sokrates Schule Shit. Der Sohn erfaßt bald mit großer 
Gelehrigkeit die ganze neue Doktrin, gewinnt den Prozeß durch 
die erlernten Scliche, wendet dann aber das Erlernte gegen 
den eigenen Vater an, den er nicht bloß jchlägt, ſondern 
auch davon überführt, daß er ihn mit Recht jchlage. ?°) m 
Zorne über eine fo abjcheuliche Lehre zündet Schließlich Strepfiades 
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da3 Haus de Sokrates an, damit niemand weiter jo verderb- 
liche Grundfäße erlernen fünne. In feinem praktiſchen Verjtande 
geht der einfache Bürger über den vorliegenden Tall hinaus 
und will das Übel in der Wurzel ausrotten und die ganze 
jophiftiiche Teufelsbrut außtilgen. 35%) So jehr man es beklagt 
bat, daß Ariftophaneg für ferne wohlmeinende Abficht die ehr- 
würdige Perjon des Sokrates gewählt bat, jo muß man ihn 
doch wegen dieſes Fehlgriffs entjchuldigen. Man muß bedenken, 
daß den Zeitgenofjen, die Sokrates nur aus jeinem unfcheinbaren 
Auftreten 253) kannten, feine Berfönlichteit ganz anders erſcheinen 
mußte, als uns, die wir ihn ala den weiſeſten und edelften 
aller Griechen nad den Schriften feiner Schüler bewundern. 
Schon viele Jahre vor feinem Tode war geäußert worden, es 
gebe einen Sokrates, einen weiſen Mann, der den Dingen am 
Himmel nachgrübele, das Unterirdiiche alle erforicht Habe, 
Unrecht zu Recht mache und nicht einmal an Götter glaube. 25%) 
Ferner bediente fi) Sokrates gegen die Sophiften zu ihrer 
Widerlegung derſelben Kunjtgriffe und Schlußreihen, wie jene, 
und aus dieſen dialeftiichen Erörterungen, die ein großes Publikum 
berbeizogen, war er den meiften allein befannt, fo daß er all- 
gemein für den geſchickteſten Sophiften galt. Es iſt auch be— 
kannt, daß Alkıbiades bei Plato 25°) den großen Philofophen 
mit jenen Sehäufen der Statuen in den Werkftätten der Künftler 
vergleicht, die häßliche Silenen darftellen; wenn man fie aber 
öffnet, jo findet man inwendig herrliche Bildniffe weit edlerer 
und vorzüglicheter Gottheiten. Des Sofrates abgemagerte3, filenen- 
artiges Geſicht mit der aufgeftülpten Naſe und den hervorftehenden 
Augen, die dürftige Kleidung, die unbeſchuhten Füße mußten 
ihn den eleganten Athenern lächerlid machen und zu einer 
komiſchen Volksfigur machen, die ſich im Luftipiele mit Erfolg 
verwerten Tieß. 25%) Daß Ariftophanes ich genauer um die 
Lehrmeinungen de3 Sokrates gefümmert, ift nicht anzunehmen 
und gereicht ihm unftreitig zum ſchweren Vorwurfe; aber er fand 
in jeiner Perfönlichkeit den Sophiftentypus ausgeprägt und 
handelte in gutem Glauben. 25) Das Stüd ift 24 Jahre vor 
dem Tode de3 Sofrates aufgeführt worden, und es ift jehr 
wahrſcheinlich, daß dem Dichter in fpätern Jahren eine beijere 
Kenntni3 von dem Wejen des Sokrates aufging. 253) Jedenfalls 
galt damals jein Angriff dem Koryphäen der Sophiften, und von 
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einer perjönlicden Abneigung gegen Sokrates ift jo wenig die 
Rede, dag Plato in feinem „Gaftmahle” beide Treundichaftlich 
bei Agathon an demjelben Tiſche Tpeifen läßt. 2°%) Merkwürdig 
ift, daß „die Wolfen“ bei ihrer erften Aufführung deshalb nicht 
den Preis befamen, weil ihnen außer des Kratinog „Flaſche“ 
(Bytine) 35%) noch der Konnos des Ameipfiad vorgezogen wurde, 
welcher ebenfalla gegen das Treiben des Sokrates gerichtet war 
(DI. 89, 1—424), aber nad) den erhaltenen Bruchftücen zu ben 
Poſſen niederer Art gehörte. 289) 

Gegen Perikles wird jedenfalls mit Ungrund die Anklage 
erhoben, daß er die Athener träge und geſchwätzig gemacht 
habe. 26) Im Gegenteil mußte jein ehrfurchtgebietendes Auf- 
treten dazu dienen, da3 neu auflommende Gezücht in feine 
Schranken zurückzuweiſen. Bei eigenen redneriichen Leiftungen 
hielt er ſich von jeder ausftudierten Künftelei fern, und, obgleich 
wir Proben von Reden nicht übrig haben, können wir dod 
aus den Nachrichten von Zeitgenoffen und Bewunderern ent- 
nehmen, von welcher Art jeine Beredſamkeit geweſen ift. Cicero 
äußert fi im allgemeinen in feinem Brutus darüber folgender- 
maßen: „Perikles war der erſte, welcher feine wiſſenſchaftliche 
Bildung für die Rede verwertete, denn, wenn e3 auch damals 
eine fyftematifche Behandlung der Redekunſt noch nicht gab, jo 
hatte er doch, von dem Phyfiker Anaragora3 unterwieſen, die 
erlangte Übung des Geiftes von den dunfeln und tieffinnigen 
Problemen auf die Verhandlungen. vor Gericht und vor dem 
Volke übertragen. An feiner Anmut erheiterten fich die Athener, 
jeine Redefüfle beivunderten fie, zugleich aber fürchteten fie die 
Gewalt und den Schreden feiner Worte.” 269) Hiemit ftimmt 
der Ausſpruch des Luſtſpieldichters Eupolis, Perikles laſſe mit 
dem Ergöten auch einen Stachel im Gemüt der Zuhörer zurüd, 
und die Göttin der Beredſamkeit throne auf den Lippen des 
Perikles.?ss) Nach Plutarchs Bericht war derjelbe jo entfernt 
von aller Schönrednerei, daß er, wenn er Öffentlich reden wollte, 
immer zuvor die Götter anrief, daß ihm fein Wort entfallen 
möchte, welches nicht zur Sache gehöre;?%) deshalb ſprach er 
nie undorbereitet. 265) Cinzelne gelegentlich erhaltenen Stellen 
und Ausdrüde geben von dem Charakter der perifleifchen Reden 
einen Begriff. Auf des Stefimbrotos Bericht Hin führt Plutard) 
eine Stelle aus einer auf die im Kriege gegen Samos Gefallenen 
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von Perikles gehaltenen Leichenrede an: „Die Gefallenen find 
unfterblich, gleich) den Göttern. Dieje jehen wir ziwar nicht von 
Angefiht; aber die Ehren, die ihnen dargebradht werden, und 
die Segnungen, die fie ung ihrerjeit3 gewähren, bezeugen ung, 
daß fie unfterblidde find. Das Gleiche ift der Fall mit denen, 
die für das Vaterland fterben.” 26%) Kine kürzere Stelle aus 
derjelben Rede ift von Ariftoteles erhalten: „Der Staat, der die 
Blüte feiner Jugend im Kriege verloren, ift wie das Jahr, 
welches des Frühlings entbehrt.“ 267) Nach diefer Rede ſollen 
die rauen Perikles umdrängt und wie einen fiegreichen Athleten 
mit Kränzen und Tänien ummunden haben. 26%) Ginzelne glüd- 
liche Redewendungen find zum Teil ſchon früherhin erwähnt, 
wie 3. B. daß er die Athener aufgefordert habe, Aegina ala die 
Augenbutter de3 Perraieus wegzunehmen.2°%) Die Samier joll 
er mit Lleinen Kindern verglichen haben, die den Brei nähmen, 
aber dabei jchrieen, die Boioter mit Steineichen, welche jelbft 
einander fällten; denn ebenfo machten es die Boioter durch ihr 
Kämpfen gegen einander. 27%) Auch äußerte er einmal, daß er 
den Krieg ſchon vom Peloponnes heranftürmen jehe. 37°) Schrift- 
lies war nach der Angabe des Plutarch von Perikles nichts 
vorhanden außer den auf feine Beranlaffung gefaßten Bolfg- 
befchlüffen. 27°) Bei Thufydides finden wir drei große Reben, 
welde dem Perikles in den Mund gelegt werden, und die una 
gewiß die Abfichten und den Geift jener geiwichtigen Redekraft 
vergegenmwärtigen, aber in der genaueren Abfaffung und Stili- 
fierung gewiß des Hiftorifers eigenftes Werk find. 27) Die erfte 
Rede 274) beweiſt die Notwendigkeit des Krieges mit dem Pelo- 
ponne® und die Wahrjcheinlichteit des guten Erfolges; Die 
zweite — nad den erften glüdlichen Erfolgen im Kriege — 
ift die berühmte Leichenrede, halb Apologie, halb Lobrede auf 
Athen; die dritte tröftet die Athener nad) den Leiden des 
Krieges und der Peft.275) — Sonft wird nur ganz im allgemeinen 
die Wirkſamkeit von Perifles’ Redegewalt geſchildert. Er ſei 
eben jo energijch im Reden wie im Handeln geivejen , 27°) oder 
er verftehe ebenjogut wie ein anderer das Nötige zu erkennen 
und in der Rede darzulegen, 377) oder ex blibe und donnere und 
mijche Hella3 durcheinander. 37°) Selbſt Plato, der nicht weniger 
der guten Befähigung des Perikles als dem Anaxagoras und 
feiner Philofophie das hochſinnige und des Erfolgs gewiſſe in 
10 
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feinen Reben zujchreibt, muß ſich zu einem widerwilligen Lobe 
herbeilaſſen.) Hübſch ift auch die bei Plutarch erhaltene 
Anekdote, da Thukydides auf die Trage des Königs Archidamoz, 
ob er oder Perikles im Ringen der ftärkere fei, geantiwortet habe: 
„Wenn ich ihn beim Ringen niederiverfe, und jener dagegen 
behauptet, er jet nicht gefallen, jo fiegt er und beſchwatzt bie 
Zuhörer.” 280%) Ähnlich ift die Bemerkung des Cicero, Perikles 
wäre, au) wenn er die Stimmung des Volkes gegen ſich hatte 
und mit herber Strenge nur zum Wohle des Staates ſprach, 
eben dadurch), daß er gegen die volfstümlichen Redner ſprach, 
ſelbſt volkstümlich erjchienen. 23) Dies fußt wohl auf den 
Morten des Thukydides: Perikles ließ fich nicht von der Menge 
leiten, ſondern leitete fie; denn er hafchte nicht in ungebührlicher 
Meile nach der Gelegenheit ihr zum Munde zu reden, fondern 
er verftand es mit Würde auch ihrem Wüten zu begegnen. 39°) 
Deshalb hatte man ihm den Beinamen Olympier gegeben, nicht 
bloß wegen der zündenden Kraft der Rede, weil er einen 
Donnerkeil auf der Zunge trage und wegen feiner hervorragenden 
Stellung im Staate, 32%) jondern wegen der. ruhigen Würde, 
mit der über dem leidenichaftlichen Treiben der Menſchen 
thronte. 2%) Bei der nach feinem Tode eintretenden Entartung 
der Demokratie wurde er bald ſchmerzlich vermißt, und von den- 
jelben Zuftjpieldichtern, die ihn früher anzugreifen pflegten, unter 
die Vorbilder der guten, alten Zeit eingereiht. So läßt Eupolis 
in jeinen „Demoi”, in denen die einzelnen Gaue Attifas ala 
Perfonen den Chor bildeten, Myronides, einen hochgeachteten 
Feldherrn und Staatsmann aus der perikleifchen Zeit, der jet 
in hohem Alter unter einer entarteten Generation fich vereinjamt 
fühlt, in die Unterwelt binabfteigen, um einen der alten Führer 
toieder heraufzubringen. Diejer holt Solon, Miltiades, Arifteides 
und endlich den Perikles herauf. 23%) — Bei Lebzeiten hatte die 
Kopfbildung deijelben, welche einer Meerzwiebel (Schinos) ähnlich) 
war, zum Gegenftande des Spottes gedient,28%) und wirklich muß 
die unförmliche Bildung des Kopfes jedem fogleih aufgefallen 
jein, da die Künftler ihn immer mit einem Helme abgebildet 
haben, 22) wenn auch der Vergleich) des Komikers Telekleides 
zu grotesk erjcheint, welcher dichtet, Perikles fibe bald in Be 
jorgnis wegen der Angelegenheiten der Stadt von Kopfſchmerz 
geplagt da, bald aber komme aus dem zwölf Tiſchlager 
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faffenden Kopfe lauter Lärm hervor. ?°) Wegen feiner vornehmen 
Haltung wurde er bald Zeus, bald Herakles, bald Achill genannt, 
und Alpafia Hera, Omphale oder Deianeira ; 289) ebenſo er jelbft 
Achill, Damon, Cheiron, 299) feine jungen Gefährten Peififtratiden. 
Man warnte ihn vor der Tyrannis; denn da8 Volk habe, nad 
den Ausdrucke des Telefleides, ihm die Einkünfte der Städte 
überliefert und die Städte ſelbſt, die einen zu binden, die andern 
zu löjen, ſodann die fteinernen Mauern, teils fie zu bauen, teils 
fie wieder niederzureißen, Verträge, Macht, Gewalt, Tyrieden, 
Reichtum, Glück fer in feiner Hand. 29) — Mit bejonderem 
Eifer vertrat Perikles feine großartigen Bauten vor dem oft 
erlahmenden Volle. Deshalb jcherzt Kratinos in feinen „Thra⸗ 
zierinnen“ ( Oggrzaıs): 

Meerzwiebelköpfig nahet dort Zeus Perikles, 

Und das Odeion trägt er kühnlich auf dem Haupt, 

Da glüdlich noch den Scherbenrichtern ex entlam, 


und an einer andern Stelle: 


Mit Worten hat die Mauer 
Gefördert Yängft jchon Perikles, und boch rückt fie nicht weiter.?°%) 


Hieher gehört auch die Außerung des Tragikers Jon über 
das fteife und hochfahrende Weſen des Perikles; er vermißte 
nämlich, jagt Plutarch, bei feiner Politik, gleichſam wie bei der 
tragiſchen Trilogie, das heitere Temperament eines Satyripiel3.??°) 
Derjelbe Jon joll ſich über die Großſprecherei des Perikles auf- 
gehalten haben, welcher fi) über Agamemnon geftellt Habe, der 
in zehn Jahren kaum eine Barbarenftadt beziwungen, während 
er jelbft in neun Monaten die erften und mächtigſten unter den 
Joniern (die Samier) unterworfen (Ol. 844—440 v. Ehr.). 
Diefer Tadel ſcheint aus dem Parteiftandpunft der Oligarchen 
zu erflären zu fein; denn auch Elpinike, die Schweſter des Kimon, 
deſſen leutſeliges Weſen Jon als deal der unfreundlichen Herb- 
heit des Perikles gegenüberzuftellen pflegte, joll dem befränzten 
Sieger jich genähert und gerufen haben: „Dies ift zu beivundern 
und befränzenswert; denn du haft ung viele und treffliche Bürger 
getötet, nicht mit Phöniziern oder Medern Krieg führend, tie 
mein Bruder Kimon, jondern eine verbündete und verwandte 
Stadt unterwerfend!“ 2%) Sein ftrenges Verfahren gegen die 
abtrünnigen Bundesgenoſſen war auch in der oben angeführten 

10* 
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Stelle des Telefleides gerügt worden. Die „Babylonier” des 
Ariftophanes, welche freilich erft nach Perikles’ Tode (DI. 88, 2— 
426) aufgeführt wurden und beſonders gegen Kleon gerichtet waren, 
enthalten dennod) einen Vers, welcher auf die bei der Unteriverfung 
der Samier geübte Hartherzigkeit geht. Die Samier nämlich 
waren nad) der Erzählung des Plutarch ftigmatifiert worden, und 
zwar, da die Samier athenifchen Gefangenen eine Eule eingeäbt 
batten, zur Vergeltung mit der Geftalt eines ſamiſchen Schiffe. 
Auf diefe Punkte bezog fich der Ausruf im jenem Stüd: 
Wie reich an Lettern ift das Voll ber Samier! 

Dieje Worte ruft einer der Mitipielenden, al3 er den Chor 
erblickt, welcher aus gemeinen Mühlenknechten beftand, die mit 
Brandmalen bededt waren, indem er bei ihrem traurigen Auf- 
zuge zunächſt an das Unglüd der Samier denkt. In Wirklich- 
feit ftellte jene zerlumpte Bande eine angebliche Gejandtichaft 
von dem Großkönige aus Babylon vor und follte die Leicht- 
gläubigfeit der Athener farrifieren, die Schmeicheleien und Vor: 
ipiegelungen nur zu leicht Gehör jchenkten. 3%) Bekannt ift ja 
die Gejandtichaft von dem großen Könige aus den Acharnern, die 
fih ala bloße Aufjchneiderei erweift. 27%) Es giebt ferner ein 
Stüd des Eupolis „Die Städte” (IToAsıc), welches die bundes- 
genöſſiſchen Berhältniffe behandelt, und in welddem die zins- 
pflichtigen Staaten den Chor bildeten. Diefes fällt, wie über: 
haupt die Dichtungen diejeg Komikers, hinter die Periode des 
Perikles; etwas Näheres über den Inhalt ift nicht bekannt, nur 
war dem treu gebliebenen Chios eine Hauptrolle zugeteilt; *97) 
daß auf Perikles oder einen ſpätern Volksmann Bezug genom- 
men, oder über die Bedrüdung der treuen Bündner geklagt, läßt 
ſich nicht erweifen. Wohl aber war dies in andern Stüden ge- 
Tchehen, und dem Perikles ſchuld gegeben, daß ex durch die Ber: 
nichtung des Areiopags die Leidenfchaften der Hauptftädtifchen 
Bevölkerung entfeſſelt Habe, die Freiheit, wie reichlichen und 
ungemiſchten Wein, den Bürgern einſchenkend, ſo daß das Volk 
in ſeinem Übermut, wie die Luftfpieldichter behaupteten, es nicht 
mehr über fi) gewinne, gutem Rate zu folgen, fondern Euboia 
plage und die Inſeln infultiere. 2%8« ) 

In den lebten Jahren feines Lebens Hatte Perikles viele 
Kämpfe mit der kriegsunluſtigen Menge zu beſtehen, die ſchon 

damals jo weichlich unv verzagt fein mochte, wie ſie nachmals 
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Eupolis in feinen „Fahnenflüchtigen oder Diannmweibern” (Aorea- 
sevroı 7) Avdgöyvvo.) ſchilderte, die er durch den aus der Unter⸗ 
welt zurückkehrenden Miltiades haranquieren Tieß.2%b) Aber 
ebenjojehr waren die Kampfesmutigen zu fürchten, die es nicht 
ertragen Tonnten, ruhig in. der Stabt zu fiten und die Adler 
bor ihren eigenen Augen von den Tyeinden vermwäften zu jehen. 
Mit bejonderer Heftigkeit trat damals ſchon Kleon als Anwalt 
des Pobels auf umd nannte die perilleifche Kriegführung un- 
männlid und verräteriſch, tie aus einigen noch erhaltenen 
Anapäften des Komikers Hermippos hervorgeht. 2%%c) Der lebtere 
Vorwurf wurde von der geringen Unterftüßung hergeleitet, Die 
man nach abgejchloffenem Bündniffe den Kerkyraiern gewährt 
hatte. Nur zehn Schiffe waren unter Führung des Lakedaimonios, 
des Sohnes Kimons, geichidt, von dem man vorausſetzen Tonnte, 
daß er zu vorſchnellen Schritten gegen die Spartaner am wenigften 
geneigt fein werde. Doch die Tyeinde des leitenden Staatsmannes 
faßten diefe angeblich halbe Maßregel dahin auf, daß fie bloß 
dazu dienen jolle, den Lakedaimonios in Verlegenheit und feine 
lakedaimoniſch gefinnte Partei auf argliftige Weife in Mip- 
achtung zu bringen.?%%) Ariftophanes gehörte von Haus aus 
der friedliebenden Partei an, die aus den wohlhabenden Land- 
eigentümern beftand. Mehrere feiner Stücke geben dieſer Sehn- 
ſucht Ausdrud, zunächft die „Acharner” (DI. 88, 3—425 v. Chr. 
alſo ſchon nach Perikles' Tode aufgeführt). Dort wird der 
Ausbruch) des Krieges auf unfaubere Motive von Seiten des 
„Olympiers“ zurüdgefühtt. Sodann „Der Trieden” (DL. 89, 
38-421 v. Chr.) im Grunde von gleihem Anhalt wie die 
„Acharner“; endlich „Lufiftrate” (OT. 92, 1—411 v. Chr.). Das 
legte Stüc gehört in die traurigfte Periode des Krieges nad) 
dem unglücklichen Ausgange der fizilifchen Expedition, der Be— 
jegung von Dekeleia und bei bevorftehender Herrichaft der vier- 
hundert Oligarchen. Mit einem Poſſenſpiel will der friedliebende 
Dichter mit Vermeidung aller politiichen Anjpielungen die ſchwere 
Zeit Hinwegfpotten, und an Mutwillen und Ausgelafjenheit 
tommt fein anderes Stück desjelben Verfaſſers diejem Erzeugniffe 
der bitterfterr Not glei. Der jehr lebendig ausgeftattete Inhalt 
ft, daß die Weiber die Akropolis bejeßen und, hier in ficherer 
Stellung und unnahbar, durch Verweigerung der ehelichen 
Pflichten ihre Männer zwingen, Frieden zu machen. ?°) Das 
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zweitgenannte Stüd: „Der Friede“ ift kurze Zeit vor Ab- 
jchliegung des Friedens des Nikias aufgeführt worden, zu einer 
Zeit, wo der wirkliche Abſchluß des Friedens noch fehr zweifel⸗ 
haft war. Auf einem mit Mühe großgefütterten Miftkäfer fliegt 
der biedere Landmann Trygaios gen Himmel. Die Götter find 
ausgezogen, nur der Götterbediente Hermes ift noch zur Stelle. 
Der Dämon Krieg und fein Knecht Tumult find eingezogen; die 
Göttin Frieden ift in einen Abgrund geftürzt und mit Steinen 
überfchüttet. Jene rüften fi, von neuem die hellenifchen Städte 
in einem ungeheuren Mörjer zu zerftampfen, nur fehlt die 
Mörſerkeule. Während der Krieg hineingeht, eine dergleichen 
neue zu bereiten, kommen die Völker Griechenlands, ſymboliſche 
Geftalten, in ihrer Mitte ein Chor attifcher Yandleute, die Göttin 
Frieden zu heben. Das gelingt, und in ihrer Begleitung fteigen 
die holdfeligen Geftalten, die „Weinleje" und „die Tyeitfeier” an 
dag Licht. 3%) Das Träftigfte unter. den drei Friedensdramen 
find „Die Acharner”, benannt nad) dem Chore, dieg war 
Ein Haufen betagter Acharniter, 
Steintohlenharte Tölpel, eichenklohige 

_ Griesgrame, Marathonichläger, hagebuchne Kerl’.20%) 

Die Acharner waren bejonder3 ergrimmt gegen die Pelo- 
ponnefier, weil dieje bei ihrem erften Einfalle ihnen die Wein⸗ 
berge verbrannt hatten.30) Deshalb verfolgen fie zu Anfang 
einen gewiſſen Amphitheos, von dem fie gehört haben, daß er 
nah Sparta gegangen, um ?Trieden zu Holen. Diejen hatte 
nämlich der Bürger Dilaiopoli3 auf eigene Rechnung dorthin 
gejendet, und in kurzer Zeit auch verjchiedene Sorten von Frieden 
in drei Fläſchchen erhalten. Doc ihm ſchmeckt weder der fünf: 
jährige, weil er nah Pech und Schiffrüftung riedhe, noch der 
zehnjährige, weil er fauer fei wegen der Bündner Säumigfeit, 
er wählt den „Dreißigjährigen zu Wafler und zu Lande,” der 
nah Nektar und Ambrofia dufte, nicht nach „auf drei Tage 
Proviant gepackt,” fondern nad: „Geh, wo Du magft!" Dann 
beginnt er fogleich die Tyeier der Ländlichen Dionyfien, von der die 
Athener, welche feinen Frieden haben, ausgeſchloſſen find. Des» 
halb ftürzt fi) der Chor auf ihn mit großem Grimm, bi 
Dikaiopolis einen Kohlenkorb ergreift ala Geifel. Die Acharner, 
meift Koblenbrenner, tollen das treue Symbol ihrer Hantierumg 
nicht preisgeben und hören jebt auf Dikaiopolis, zumal da diefer 
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veripricht mit dem Kopfe auf einem Hackblock zu ſprechen. Dies 
war eine Parodie des euripideiichen Telephos; der Dichter 
Euripides muß ihm, um für die Zuſchauer das Verſtändnis zu 
erleichtern, noch die ganze Ausrüftung aus jener Jammertragödie 
leihen. Indem Dilaiopolis in jo kritiſcher Situation für den 
Frieden mit den Spartanern plädiert, leitet er den ganzen 
peloponnefifchen Krieg von einem tollen Streiche trunfener junger 
Leute her, die ein Liederliches Weibftük von Megara entführt, 
wofür die Megarer zur Rache der Ajpafia einige Mädchen weg—⸗ 
gefangen hätten. Dies zu rächen, habe Perikles den Krieg be= 
gonnen.. Da der Chor nicht bejänftigt wird, ſogar noch den 
Lamachos zu Hülfe ruft, der auch ſogleich in übertrieben 
martialiſchem Koftüm auf die Bühne ftürzt, jo weiß Difatopolis 
ihliegli die ehrfamen Bürger davon zu überzeugen, daß fie 
jelbft ja doh immer die Dienfte gemeiner Soldaten leiften 
müßten, während junge Prahlhänſe, wie Lamachos, bald als 
Strategen, bald als Geſandte ein bequemes Leben führten und 
das Fett des Landes abſchöpften. 90%) 

Der Angriff auf Perikles, welcher in der Herleitung des 
Krieges von den Dirnen der Aſpaſia lag, war von dem Dichter 
ſchwerlich ernſthaft gemeint, wurde aber, wie wir aus verſchiedenen 
Erwähnungen ſehen, von andern Neidern des großen Mannes 
wirklich vorgebracht, und gegen alle innere Wahrſcheinlichkeit 
Aſpafia al3 die Ucheberin des jamifchen und des peloponnefifchen 
Krieges geichmäht, 3%) fo daß Ariftophanes in jeinem „Frieden“ 
nochmals diefelben Beſchuldigungen wiederholen konnte, noch mit 
dem Zuſatze, daß Perikles der Ablegung der Rechenjchaft Habe 
entgehen wollen und deshalb den Krieg angefadht habe. 306) 
Viele Zuftipieldichter Haben fi dann dieſes Themas bemädhtigt, 
und dieſe Herleitung de megariichen Pjephisma hat dann 
bei alten Gejchichtichreibern zum Teil Billigung gefunden, 307) 
wird aber von andern als bösmwillige Verleumdung zurüd: 
gewieſen. 808) 

Zur Begründung des von Charinos eingebrachten aber gewiß 
von Perikles herrührenden Antrages (432), den Megarern allen 
Handel und Verkehr ſowohl mit Athen ala auch mit allen Häfen 
der athenifchen Herrſchaft zu verbieten bei Todesftrafe, 3"9) wurde 
den Megarern angegeben, erjtlich, daß fie attijches Land bebaut, jo- 
dann daß fie fich Weideland an der Grenze zugeeignet hätten. 3:9) 





153 26. Kapitel. 


Wegen de3 zweiten ftreitigen Punktes war von den Athenern 
der Herold Anthemofritos nad) Megara gefandt worden, aber 
angebli dort jo roh behandelt tuorden, daß die Schuld an 
jeinem bald darauf erfolgenden Tode den Megarern beigemefjen 
wurde. 511) Deshalb begrub man den im Dienfte des Staates 
geftorbenen Herold mit bewußter Ahficht gerade vor demjenigen 
Thore, durch welches er gen Megara ausgezogen war (f. oben). 312) 

Außer den eben erwähnten Anklagepuntten wurde ben 
Megarern noch ſchuldgegeben, daß fie entflohene Sklaven auf- 
genommen hätten. 29) Manche wollen annehmen, daß darımter 
entlaufene Stlavinnen der Aſpafia geweſen und daraus die oben 
erwähnte Standalgeidichte entftanden ſei von den Mädchen, die 
Alpafta gehalten und die ihr von megariſchen Jünglingen geraubt 
worden. Wäre fie wahr, fo Lönnte man für ficher annehmen, 
daß daran die Gegner des Perikles eine bequeme Handhabe ge= 
habt Hätten, um auf die Aufhebung des megariſchen Pjephisma 
zu dringen, da dasſsſelbe dem Fluch der Lächerlichkeit nicht ent- 
gangen wäre. 814), 

Welcher Art der Umgang bes Perifleg und der Aipafia 
auch geweſen fein mag, jicherlih hat er dem Staate nur zum 
Heile gereiht. Die VBerleumdungen rühren meift von dem ſchon 
erwähnten Zuftipieldichter Hermippos ber, der Leider fein Material 
von den eigenem Sohne des Perikles Kanthippos herholte, twelcher 
bei jeinem Hange zur Verfchivendung von dem Vater jehr Inapp 
gehalten wurde. 315) 

Perikles hatte eine Frau aus einer reihen und angejehenen 
Familie geheiratet, nicht durch Neigung oder perfünliche Eigen- 
ihaften, jondern durch Yamilienbeziehungen und naheliegende 
Rückſichten beftimmt. Diefe war ſchon vorher mit Hipponikos 
vermählt geweſen, von dem fte einen Sohn Hatte, den nachmals 
jo befannt getwordenen reichen Kallias. Das Zufammenleben 
mit Perikles geftaltete fich nicht zu beiderjeitiger Zufriedenheit; 
fomit trat fpäterhin mit gegenjeitiger Eintoilligung eine Trennung 
ein, und Perifles gab fie in Übereinftimmung mit ihren männ- 
lichen Verwandten, die ihre natürlichen VBormünder waren, an 
einen andern Mann. 21%) Aus der Ehe mit ihr waren zivei 
Söhne entiproffen, Kanthippog und Paralos, welche nachmals 
in jchneller Aufeinanderfolge an der Peit ftarben. Als Perifles 
nad) Auflöfung feiner Ehe Aſpaſia zu fich genommen hatte, um 
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mit ihr zu Ieben, und jogar einen (gleichnamigen) Sohn mit 
ihr hatte, glaubten fich die eigenen Kinder in ihren Bermögens«- 
verhältniffen verkürzt und warfen ihren Haß teil auf Aſpaſia, 
teils auf den Bildhauer Pheidias, der ihren Vater zu unfinnigem 
Aufwande verleite und in feinem unfittlichen Lebenswandel 
unterftüße. Die Klatſchgeſchichten, welche beſonders Xanthippos 
verbreitet haben ſoll, griff die Komödie begierig auf, um die 
Lahluft des Publikums zu befriedigen. Man wußte es genau, 
wie Leute von jehr untergeordneter Befähigung zu ihren hoben 
Staatzämtern gelommen ſeien, und natürlich mußten die Gründe 
anftößiger Natur fein. Es lag nahe, daß felbftändige Männer 
nit immer geneigt waren ſich der autofratifchen Natur des 
Deritles zu fügen, daß aber abhängige Naturen fi an ihn 
berandrängten, um perjönliche Vorteile zu erreichen. Auf allen 
Gallen konnte man Spottverfe Hören gegen einen gewiſſen 
Metiochos oder Metichos, der Rhetor und Architekt war und 
mehrere einflußreiche Amter zugleich befleibete: 

„Metichos ift Truppenführer, Wegebauherr Metichos, 

„Metichos forgt für Gepäd, und Metichos für Korn und Mehl, 

„Metichos ift aller Orten, Metichos wirb’3 übel gehn!“ 17) 

In manchen Fällen konnte man nachweifen, und in den 
übrigen jeßte man voraus, daß die gefälligen Ehefrauen der 
geförderten die Urcheberinnen ihrer Größe wären, und Hermippos 
nannte geradezu Perikles einen Fürften der Satyrn.°19) So 
kam die Frau de Menippos in das Gerede, weil fie ihrem 
Manne zur Feldherrnwürde verholfen habe; beſonders aber konnte 
man von dem reihen und üppigen Pyrilampes nicht genug 
erzählen. Diefer hatte eine Sammlung von lebenden jeltenen 
Vögeln fich angelegt und ftellte feine Vogelzucht am erften jedes 
Monats? Einheimiſchen wie Yremden zur Schau. An Perikles 
jol er von feinen jeltenen und koſtbaren Pfauen abgegeben haben, 
welder fie zu Geſchenken an feine Buhlerinnen verivendete. 
Pheidias ferner follte feine Werkftatt zum Stelldichein für ſchöne 
Athenerinnen hergegeben haben, freie Bürgerinnen, die fo unbe— 
merft mit dem „Eunftfinnigen Staatsoberhaupte” befannt werden 
tonnten. Wenn aber endlich Stefimbrotog von einem ganz 
unwürdigen Berhältniffe zwischen Perikles und der Frau eines 
feiner Söhne zu erzählen weiß, jo veranlaßt dies Plutarch zu 
der unmutigen Außerung, daß man bei ſolchen Entftellungen 
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der faktiichen Vorgänge durch Neid und Feindſchaft oder durch 
Schmeichelei und Gunftbubhlerei an der Wahrhaftigkeit aller Ge 
Ichichtserzählung verzweifeln fönne. 31%) Natürlich wußte man 
e3 von Aſpaſia ganz genau, daß fie nicht bloß Mädchen für den 
Verkehr mit Männern unterhielt, 32% fondern auch, weshalb fie 
ſpäter von Hermippos in eine Anklage verwidelt wurde, dem 
Perikles freie Weiber zuführe. 92) Hieran ſcheint nur das einzige 
wahr zu fein, daß achtbare Birrger ihre Frauen und Töchter 
zu Alpafia Hinführten, damit fie von der Tyeinheit ıhres Um— 
gangs Nuten zögen. 922) 

Bon den Lebenzumftänden der Aſpaſia ift nur bekannt, daß 
fie aus Milet gebürtig geivefen fei, die ſchöne, wohlerzogene und 
hoch aufftrebende Tochter des Axiochos. Aus welcher Veran⸗ 
laſſung fie nach Athen gefommen, tft nicht befannt, wohl aber, 
daß fie ihrer Landsmännin Thargelia nachgeeifert habe, die in 
früherer Zeit durch ihre Verbindungen der perfifchen Herrfchaft in 
ihrem Vaterlande viele Freunde erworben hatte. 3224) In Athen 
lebte fie in Glanz und Pradt und fehte dag verſchwenderiſche 
Leben, an das fie gewöhnt war, fort, nachdem fie mit Perikles 
ein engeres Berhältnis eingegangen war.222) Die gegen bie 
oberfte Staat3leitung bei Ausbruch des peloponnefiichen Kriege 
herborbrechende Oppofition wendete ſich auch gegen Aſpaſia. Die 
ſtolze Mtilefierin wurde wegen ihrer Redefertigkeit und Yreifinnig- 
fett mit den Sophiften in Verbindung gebradht, und ihr An- 
kläger, Hermippos, jcheute fich auch nicht, die Zuführung frei: 
geborener Weiber zugleich als politifch gefährliche Maßregel zu 
deuten, da Perikles mit ihrer Hülfe Einfluß auf deren Männer 
Habe gewinnen und feine gefährlichen Intriguen durchführen 
fönnen. 32) Perikles fühlte ſich in feinem innerften Leben an: 
gegriffen, und er vergoß mehr Thränen bei ihrer Verteidigung 
als jemals vorher, wenn die wichtigften Intereſſen auf dem 
Spiele jtanden. Seine Bitten rührten die Richter, und Afpafia 
wurde freigefprochen. 2°) Noch einmal erjchien Perikles für 
fie ala bittender vor dem Volle. Gegen das Ende feines Lebens, 
ala er feine treuejten Freunde und Anhänger, feine Schtvefter 
und jene Söhne hatte Hinfterben fehen, beantragte er die Wieder- 
aufhebung des von ihm jelbft gegebenen Geſetzes über die Grund» 
bedingung bes athenifchen Bürgerrechtes, um in dem Sohne der 
Alpafia einen ebenbürtigen Erben zu haben.32%) Das Boll 
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teilte zwar den Schmerz des greifen Vaters, ging aber auf die 
Aufhebung des Gejehes nicht ein, ſondern geftattete nur aus⸗ 
nahmsweiſe den Sohn durch Aufnahme in die väterliche Phratrie 
unter Beilegung feines Namens zu legitimieren. Dies ift der 
Perikles, welcher jpäter nad) der Schlacht bei den Arginufen ala 
Stratege der Wut des Volkes mit zum Opfer fiel.*27) Aſpafia 
verband fich nad) des Perikles Tode zuerft mit dem Viehhändler 
Lufitles, einem Demagogen von niedriger Herkunft, der aber eine 
zeitlang in Athen eine große Rolle ſpielte. Mit dem Beifabe 
des Wörtchens: „zuerſt“ jcheint Plutarch bezeichnen zu tollen, 
daß fie ſpäterhin noch mit andern Männern Umgang gehabt 
habe, 328) 

Wenn Plato im Anfange feines Dialoge „Menexenos“ 
Aſpafia die ausgezeichnetite Lehrerin in der Redelunft nennt, die 
viele treffliche Redner gebildet habe, vorzüglich aber Perikles,?20) 
fo liegt der Scherz auf. der Hand, aber fo viel fteht doch feit: 
fie ift außerordentlich redegewandt geivefen und hat durch ihre 
witzige Konvderjation die bedeutenditen Männer der damaligen 
Zat an fich gezogen. Auch Sokrates ſuchte den Umgang diefer 
hochinterefſanten Frau, wie er jelbit angiebt, um Unterweifung 
in Sachen ber Liebe bei ihr zu fuchen, 399) ſchwerlich in erotifcher 
Abſicht.si) Aus diefem Unterridhte wird die induftive Manier 
bergeleitet, die Aſpafia ihrer Unterweifung zu geben pflegte, 332) 
und fie ſelbſt „die ſokratiſche“ genannt.23) Ihr Umgang mit 
Perikles war urſprünglich aus gegenfeitiger Herzensneigung 
hervorgegangen, dann aber machte ſich der Einfluß der an Geift 
überlegenen Frau geltend, die, wie es ſcheint, auch in Staat3- 
angelegenheiten ihren Gemahl vollftändig beherrfchte, weshalb 
die Athener ihr alles, was ihnen von feinen Berfügungen 
unbequem war, mit Vorliebe zufchrieben. Wegen biejes ent- 
nervenden Ginfluffes wurde von den Komilern fie bald Hera 
bald Deianeira oder Omphale genannt. 2%). Sogar die Erfolge, 
welche Perikles als Nedner errang, wurden auf Rechnung ber 
Redelünftlerin geſetzt, 32°) und es fcheint eine verbreitete Meinung 
geweſen zu jein, daß die berühmte Leichentede, welche Perikles 
im erften Jahre des peloponnefichen Krieges hielt, 2°% unter 
ihrer Mitwirkung entftanden ſei; daher darf Sokrates bie 
epitaphiiche „Mtufterrede”, die ex in dem Menexenos vorträgt, aus 
ihrem Wunde gehört zu haben vorgeben. 357) 


156 26. Kapitel. 


Ariftophanes fommt in feinem „Tyrieden” noch einmal auf 
die Entftehung des peloponnefifchen Krieges zuräd; hier wird 
aber außer dem megarischen Piephisma *3%) noch der Tyreund- 
jchaftsdienft, den Perikles dem Pheidias geleiftet durch die Herauf⸗ 
beſchwörung des Kriegafturms, um ihn und fich jelbft der Ab- 
legung der Rechenſchaft zu entziehen, als neue Beichuldigung 
Hinzugefügt, eine freilich jelbft für die biedern Landleute, wenn 
auch durch den Mund des Gottes Hermes ausgeſprochen, höchſt 
ſeltſame Entdechung. ®%°) 

„Pheidiad Hat alle Not euch, da’3 ihm ſchlimm ging, eingemiſcht; 

Perifles dann in taufenb Angften, felbft ex werde mit exwifcht, 

Bang vor eurer Art von Zornmut, der jo Heiß ift zum Verdammen, 

„Sebte, eh’ er's büßen mußte, unfre gute Stadt in Flammen.” 49) 

Die Demagogen nämlich, die immer über die maßlofe Ber- 
ſchwendung der Staat3gelder bei den Prachtbauten des Perikles 
geklagt hatten, bemubten die Gelegenheit, ala Perikles nad 
Vollendung der Propylaien eine vollftändige Rechnung über bie 
Baulichkeiten auf der Burg abzulegen Hatte, zu einem tückiſchen 
Angriffe auf Pheidias. Ein untergeordneter Künftler, Menon, 
mit Namen, mußte fid) an den Altar auf der Mitte des Marktes 
flüchten, um unter dem Schuße der Gemeinde eine Anklage gegen 
mächtige Berjonen im Staate erheben zu können. Darauf machte 
er mehrere Angaben, durch die Pheidias ſehr kompromittiert 
und das gerichtliche Verfahren gegen ihn gerechtfertigt wurde. 
Aber die Beihuldigung, daß Pheidiad von dem zur Anfertigung 
des Mantel der jungfräulichen Göttin (Parthenos) aus dem 
Staatsſchatze ihm übergebenen Golde für ſich zurückbehalten habe, 
erwies ſich als unwahr; denn der Goldmantel war für alle 
Fälle jo eingerichtet, daß er abgenommen werden konnte, und 
beim Nachtviegen wurde alles in Richtigkeit befunden. 1) Die 
Ankläger Tießen fich dadurd) nicht abfchredien, fondern belangten 
nun den Künftler wegen Gottlofigfeit (Afebie) mit der beftimmten 
Abſicht, bei diejer Gelegenheit zugleich Perikles um feine Popu⸗ 
larität zu bringen. Pheidias hatte nämlich) auf dem Schilde 
der Pallas fein eigenes Bild ala das eines kahlköpfigen Greiſes, 
der einen Tyelfen mit beiden Händen aufhebt, angebracht, umd 
zivar in ber Weije, daß e3 ohne Zerftörung des ganzen Schilde 
nicht weggenommen werden Tonnte. 342) Auf ſolche Weiſe wollte 
er feinen Namen veretvigen, da e3 ihm verboten war feinen 
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Kamen auf den Schild der Göttin zu ſetzen.?) Dies Bild 
war in der Darftellung eines Kampfes gegen die Amazonen ent» 
halten; in derjelben Gruppe trug eine fämpfende Figur unver: 
kennbar die Züge des Perilles.°) Hierin erfannte man eine 
die Heiligkeit des Tempels verlehende Selbftjucht, man wußte 
der Anklage den Charakter ſtaatsgefährlicher Umtriebe zu geben, 
und Pheidiad wurde in das Gefängnis geworfen, wo er an einer 
Krankheit oder nach einer andern Angabe an Gift jtarb. Da 
der Tod vor dem Tage der Unterſuchung eintrat, fo follte ihn 
Perikles veranlaßt haben, damit der wirkliche Sachverhalt nicht 
an den Tag käme. Die Gegenpartei behauptete, Pheidias ſei 
von den Tyeinden des Perikles vergiftet tuorden, damit der Ber: 
dacht gegen den Yetteren, der das wahre Ziel des Angriffs var, 
erſchwert würde. 345) nn gleicher Weiſe war früberhin die Er- 
mordung des Ephialtes, wie Idomeneus berichtet, dem Perikles 
zugeſchrieben worden, die er aus Eiferfucht über die zunehmende 
Macht desjelben veranftaltet habe. 34%) Dem Angeber Menon 
gewährte dag Volk auf Antrag des Glykon Steuerfreiheit, und 
die Strategen wurden für feine Sicherheit verantivortlid ge 
macht. 347) 

Auffallend ft e8, daß Ariftophanes lange nach Perikles 
Tode (— „Der Frieden” wurde OL. 89, 3—421 dv. Chr. auf: 
geführt —) feine Anſchuldigungen wegen Unterſchleifs bei der 
Staat3verwaltung vorbrachte, während wir doch eine ausdrück⸗ 
lihe Nachricht Haben, daß es nicht erlaubt geweſen ei, Verftorbene 
anzugreifen. 3) Doc der Scholiaft, der und von biefem Ge- 
jeße meldet, hat wohl die betreffende Stelle dieſes Stücks falſch 
gedeutet, Trygaios will meitere Schmähungen gegen Kleon nad) 
defien Tode nicht hören, wenigſtens nicht mit namentlidher Er- 
wähnung desjelben, da er jebt dem Hermes und den Unterirdifchen 
angehöre. 34%) Dieje Yorderung der einfachen Decenz, von einer 
augenblicklichen Gefühlsregung des Dichter unterftüht, war wohl 
nie durch ein bejonderes Gejeh bekräftigt worden; denn ſowohl 
im demfelben Luftipiele hat er, wie eben erwähnt, Perikles ber 
Mitſchuld an den Umtrieben des Pheidias bezüchtigt, ala aud) 
wenige Jahre früher in den „Acharnern” (OL. 88, 3—425 v. Chr.) 
mit Nennung des Perikles die Entftehung des Krieges von dem 
Raube der beiden Dirnen der Ajpafta hergeleitet. 35) Auch 
in den „Fröſchen“ (OL. 98, S—405 v. Chr.), in denen befannt- 
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lich Dionyſos, der Gott der dramatifchen Kunſt, 351) bei der 
Verödung der tragifchen Bühne nach des Euripides und Sophokles 
Tode in die Unterwelt hinabfteigt, um von dort einen Tragiter 
twieder heraufzuholen, wird Euripides unter Anerkennung der 
PVoefie des Aiſchylos — Sophofles hatte freiwillig auf den Dichter: 
thron verzichtet — vollitändig vernichtet. 35%) — Noch weniger 
wird es fich Hiftorifch eriveifen laſſen, daß die wiederholten un- 
würdigen Angriffe auf Perikles zu feinen Lebzeiten zu dem Ber- 
bote geführt haben, jemand namentlich) auf der Bühne zu ver- 
ipotten. 259) Ariftophanes hatte (nad) der Beſchwerde des Kleon) 
in den „Babyloniern” (OL. 88, 2—426 v. Chr.) durch das 
208 gewählte Magiftrate angegriffen, 254) und jelbft unter der 
Dligarchie gegen Ende des peloponnefifchen Krieges greift er in 
den „Thesmophoriazuſen“ (OL. 92, 1—411 v. Chr.) und in den 
eben erwähnten „Fröſchen“ den Tyriedensfeind Kleophon, 255) in den 
febteren noch den Archedemos, 25% den Kleigenes?67) und das 
ganze Geſchmeiß jubalterner Schreier an 358) und ſcheut fich nicht 
aus den Reihen der Oligarchen Wetterhähne wie Theramenes,’?) 
Egoiſten, wie Adeimantoz, 36%) Nikomachos, 3%) Thorykion ?2) 
mit rückſichtsloſer Strenge zu brandmarfen. 86%) Demnach fcheint 
es jehr fraglich, ob Perikles fich felhit und feine Tyreunde durch 
ein Geſetz geſchützt habe, welches im allgemeinen die Komödien: 
freiheit beſchränkte. Zwar ſoll fchon unter dem Archon Morhychides 
(DL. 85, 1—440 v. Chr.) ein Volksbeſchluß gefaßt ſein, der ein 
vollitändiges Verbot der Komödie enthielt, 364) diefer aber unter 
dem Archon Cuthymenes (DI. 85, 4—437 v. Chr.) wieder be 
fettigt oder dahin modifiziert fein, daß man nur niemand nament- 
lich verjpotten dürfe. 36%) Urheber diefes Pſephisma ſoll Anti- 
machos, der Nebenbuhler des Ariftophanes geweſen fein. ?*) 
Zur Zeit des Hermokopidenprozeſſes (OL. 91, 1416 v. Chr.) 
fol e3 endlich verboten fein, mit namentlicher Bezeichnung oder 
Nachbildung der Perjon jemand zu verjpotten, ein Geſetz, welche 
Syrafofios beantragt habe. ?°) Die genannten Beltimmungen 
ſcheinen weder ftrenge befolgt, noch lange in Geltung geblieben 
zu fein. Unter der graufamen Herrfchaft der Dreißig ſank frei 
lich thatjächlich den Luftipieldichtern der Mut; jpäter fiel mit 
der Berarmung die Parabaſe und der Chor fort und damit die 
Hauptgelegendeit, fich über Staatsangelegenheiten auszusprechen.?‘“) 
Nicht ganz unrecht hatte Kleon, wenn er zur Abwehr der gegen 
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ihn gerichteten Angriffe darauf aufmerkſam machte, daß Arifto- 
phanes in den „Babyloniern” vor den Bündnern die Leiden 
ihaften und Schwächen der Athener verhöhnt und ihrer Miß- 
achtung preisgegeben habe. 36%) Aber der Dichter antivortet in 
der Parabaſe der „Acharner” darauf, daß feine Freimütigkeit 
nur gegen die gewiſſenloſen Schmeichler und die Truggejandt- 
ihaften gerichtet geweien, und die Zributzahlenden jetzt vor 
Perlangen brennten, den Mann zu jehen, der e8 wagte, dem 
athenischen Volke von dem zu ſprechen, was gerecht ift. 370) 
Gleichwohl mochten es angejehene Männer nicht wünſchen, daß 
ihre hiſtoriſche Perjünlichkeit in den Komödien ehrenrührig ge- 
zachnet und an den Pranger einer ardhilochiichen Satire geftellt 
würde. Es Tonnten überdies die dort erhobenen Anjchuldigungen 
Anlaß zu einer ‚gerichtlichen Verfolgung geben, wobei es aber 
nötig war, daß irgend ein Bürger noch beſonders als Ankläger 
auftrat, da auf Grund des in einem LQuftipiele vorgebrachten 
niht3 von Seiten der Gerichte geichehen fonnte. 37°) Jedenfalls 
wird überliefert, daß Kleon, wahrfcheinlich nad) der. Aufführung 
von Ariftophaneg’ „Babyloniern“, zu einer Buße von fünf Talenten 
(faft 40000 Mark) gezivungen wurde, und, dba von einem 
Wiederausfpeien diefer Summe die Rede ift, wohl nicht, wie der 
Scholiaft meint, twegen Beleidigung der Ritter, fondern teil er 
von den Bundesgenoffen fich hatte beftechen laſſen, um für fie 
eine Erleichterung der Abgaben zu beivirken. 37) Die Ritter 
waren die Kläger, und die Strafe wurde dahin gemildert, daß 
Kleon nur fo viel zahlte, als er genommen hatte. 27°) Anbrer- 
ſeits ftand dem auf der Bühne öffentlich Gekränkten die Klage 
offen, und es wird erzählt, daß aus Beforgnis vor den Chikanen 
des Kleon in den „Rittern“ fein Schaufpieler die Nolle des 
Paphlagonier3 übernehmen wollte, jo daß der Dichter fich ge- 
zwungen jah, jelbjt als Protagonift aufzutreten und die Rolle 
zu jpielen, aber ohne Maske, da fein Künftler diefe porträt- 
aäͤhnlich nachzubilden wagte. Den Chor ftellten befreundete 
Ritter, die ſich Freitwillig zu diefem Dienfte bereit erflärten. 374) 
Mit einem eigentlichen Klageverfahren gigen Ariftophanes fcheint 
es dem Kleon nicht recht geglückt zu fein. Er fchleppte zwar 
den Kalliftratos, unter deſſen Namen die erften Stüde des 
Ariftophanes aufgeführt waren, vor den Nat der Fünfhundert, 
der ala Verwaltungsbehörde auch die Aufficht über die theatra- 
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liſchen Aufführungen Hatte, 275) und überhäufte ihn dort mit 
Vorwürfen und Drohungen; den Ariftophanes felbft ängftigte 
er mit einer Anklage wegen angemaßten Bürgerrecht? (Yoagm 
Ssviog), aber endlich hat der Dichter fein Bürgerrecht fiegreich be- 
hauptet, wenn nicht das ganze Gejchichtchen vielmehr ein fpäter 
erfonnenes Märchen ift.?7%) Kalliftratos ſelbſt ſollte wahr: 
ſcheinlich wegen Majeftätöbeleidigung (yeapy arraryseng Tov 
önuov oder adızia sroög vov dyuov) belangt werden, doch Konnte 
Kleon feine Klage nicht fubftantiieren. 7%) Wie weit die Rache 
der Gefräntten gehen konnte, erhellt aus der bei der Leidenjchaft- 
lichen Natur des Alkibiades erflärlichen aber nicht hinreichend 
beglaubigten Erzählung, Eupolis fei wegen feiner Spottreden in 
den „Baptai“ von jenem bei der Überfahrt nach Sizilien erfäuft 
tworden.378) Andere berichten, Alkibiades habe aus Rache den 
Dichter bloß einige Male ind Meer tauchen laſſen, ohne ihn 
wirklich zu ertränfen, fo daß er mit dem bloßen Schreden 
davonkam. 7%) m allgemeinen fcheint es, daß die Athener aus 
Gewohnheit gegen die Angriffe der Komödie fehr unempfindlid 
waren und jelten zur Selbfthülfe fchritten. 32°) 

Perikles wurde beſchuldigt fi dadurch aus allen Werlegen- 
heiten und Staatsprozeſſen herausgeholfen zu haben, daß er den 
Krieg mit Sparta begann, und ein gewiſſer Zuſammenhang iſt 
nicht zu leugnen. Denn wenn auch nicht daran zu denken ift, 
daß er in Bezug auf die Rechnungslegung ein böſes Gewiſſen 
gehabt Habe, ſo ift es doch nicht zu beftreiten, daß die unaus— 
geſetzten Angriffe auf das faktifche Staatsoberhaupt der Athener die 
Feinde ermutigen und fomit Perikles ſelbſt entſchloſſener machen 
mußten, alle Gefahren des unvermeidlichen Entſcheidungskampfes 
zu juchen, um durch die gemeinfame Gefahr die Aufmerkſamkeit 
von den inner Angelegenheiten abzulenten und die eigene Un- 
entbehrlichkeit den Athenern deutlich zu machen. Deshalb konnten 
die Komödienfchreiber mit einem Scheine von Wahrheit jagen, 
daß Perikles den megarifchen Volfsbeichluß wie einem Funken in 
da3 mit Brennstoff angefüllte Hellas Hineingejchleudert und eine 
jo große Kriegesflamme angeblajen habe, daß ob des Raude 
allen die Augen übergingen fern und nah. 281) An der Uneigen- 
nüßigfeit desfelben zteifelte niemand. Sein Vermögen wurde 
mit ftrenger Sparjamfeit von feinem alten Kaushofmeifter 
Euaggelos verwaltet; der ganze Ertrag feiner Ländereien wurde 
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verfauft, und der Bedarf feines Haushalte auf dem Marfte 
eingelauft. Dennoch war der große Staatsmann der Knauſerei 
abhold und unterftüßte viele Arme, unter denen noch bejonders 
der in jeinen Bermögensverhältnifien etwas heruntergefommene 
Philofoph Anaragoras erwähnt wird. 392) In feinen Grund- 
lägen als Feldherr war er der treuefte Nachfolger des Ariftides 
und verſchmähte grundfählich jede Gelegenheit auch zu einer 
durchaus berechtigten Bereicherung oder Annehmlichkeit. Seinem 
unkriegeriſchen Mitfeldheren Sophofles, den tvegen einer treff- 
lichen Stelle in feiner „Antigone” die Athener zum Strategen 
für den ſamiſchen Krieg ernannt hatten, 99°) rief er zu, ala diefer, 
ſchon Hochbetagt, einen jchönen Knaben lobte: „Nicht nur die 
Hände, fondern auch die Augen eines Feldheren müſſen enthaltfam 
ſein!“ 84) Obgleich er die Stadt aus einer großen zu der größten 
und reichften gemacht hatte und an Macht vielen Königen und 
Tyrannen überlegen war, machte er fein eigenes Vermögen nicht 
um eine Drachme größer, ala fein Bater e3 ihm Hinterlaffen 
hatte. 285) 

Den Bündnern über die Verivendung der Tribute Rechen- 
ſchaft abzulegen, Hatte Perikles von vornherein abgelehnt, da 
Athen die Mühen und Gefahren allein zu beftehen habe. 286) 
Die fih fträubenden Staaten exhielt er im Gehorfam durd) 
häufige Überfiedelung von athenijchen Bürgern als Kleruchen, 
wodurch er zugleich die Stadt von einer Menge armen und 
faulen Boltes befreite. Was zu Kimons Zeit infolge beſonderer 
Beranlaffung geihah, wurde jeßt eine ftehende Maßregel, wie 
die Spenden und Speifungen, und die Volksredner betrachteten 
e3 fir eins der wirkfamften Mittel, die Gunft der Bürgerichaft 
zu gewinnen, wenn fie Verteilung von Ländereien in Ausficht 
ftelen konnten. Das unterworfene Gebiet, welches geftraft 
werden follte, mußte einen Länderteil von beſtimmter Größe 
abgeben; diefer wurde im eine gewwiffe Zahl von Grumdftücken 
zerlegt; die unbemittelten Bürger wurden aufgefordert, ſich zur 
Beſitznahme zu melden, und bei großer Konkurrenz entſchied dag 
203. Die für die Auswanderung beftimmten wurden fofort in die 
Bürgerrollen der neuen Gemeinde eingetragen, vom Staate mit 
Waffen und Geld ausgerüſtet, und von beſondern Kommiſſarien 
in ihre neue Heimat geführt. Die zugewieſenen Grundfſtücke 
hießen Kleroi, die neuen Befiter Kleruchen.“s,) Das ‚erite Bei⸗ 
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ipiel athenifcher Kleruchieen finden wir ſchon vor den Perjer- 
friegen, indem zur Strafe dafür, daß fie die Boioter unterftüßt 
batten, die Grundftüde der Ritter (irzmoßoreı) von Chalkis in 
Euboia viertaufend athenischen Bürgern übergeben wurden mit 
Zurücdbehaltung anderer für Götter und Staat.) Sodam 
wurden unter Kimon die Doloper und Pelasger auf Skyros zu 
Sklaven gemacht, und die Inſel mit Kleruchen bejett. 229) Seit 
Perikles wurden folche Länderverteilungen jo gewöhnlich, daß 
der dumme Bauer Strepfiades ın den „Wollen“ des Ariftophanes 
bei Erwähnung der Geometrie jogleih an das Vermeſſen des 
Kleruchenlandes denkt.20) Unter der perikleiihen Verwaltung 
‚wurden wirklich (DI. 82, 1—452) taufend Kleruchen nad) dem 
Cherſones und ebenfoviele nach Euboia und Naxos, 391) 260 
nad Andros, taufend nad Thrafien, 322) (Ol. 83, 4—445) 
zweitaufend nach Hiftiata auf Euboia, 39%) 600 nad) Sinope, 3%) 
andere (DI. 87, 2—431 v. Chr.) nad) Potidaia und Aigina 39°) 
geführt, und derjelbe Plan bei der Kolonifation von Thurioi 
(DI. 84, 1—444 v. Chr.)??%) und Amphipolis 399) (OL. 85, 
4—-437 v. Chr.) befolgt. Mit der Schlacht bei Aigospotamoi 
gingen alle Kleruchieen verloren; man ſetzte aber bald wieder 
neue ein. 398) 

Die eigenen Mitbürger hatten außer der Ehre, in einer fo 
reich geſchmückten Hauptftadt zu wohnen, von den Prachtbauten 
de3 Perikles mannigfache Vorteile. in lebendiges getwerbliches 
Leben wurde in Athen gemwedt, und dem gemeinen Mann eine 
reiche Quelle des Erwerbs eröffnet; 3?) der Kunſtſinn des Volkes 
bildete fi an diefen Werken, zu deren Schöpfung e3 felbftthätig 
beigetragen hatte; der Patriotiamus und das Selbitgefühl er: 
wachte, und an der erhöhten Stimmung der Gemüter prallten 
die Pfeile der Neider des Perikles ab. Als demnach die An— 
hänger de3 Thufydides ihn in der Volksverſammlung verläfterten, 
als ob er den Schab und die Einkünfte verzettele, fragte Perikles 
die verfammelte Menge, ob die Ausgaben ihnen groß erjchienen. 
Dies mußte jene bejahen; da antwortete Perikles: „So will id 
denn die Ausgaben auf mein Privatfonto nehmen und auch auf 
die MWeihgeichenle meinen Namen jchreiben!" Dies Tieß das 
Bolt in großherzigem Wetteifer nicht geichehen, ſondern ge— 
nehmigte, daß er aus der Staatskaſſe Aufwendungen made mit 
unbegrenztem Kredit. +99) 








Perilles Wirkfamfeit im Innern. 168 


Genaue Angaben über die unter Perikles auf Bauten ver- 
wendeten Gelder find nicht zu machen, da die urkundlichen 
Bruchftücke der Baurechnungen fpärlich, die litterariſchen Notizen 
unzureichend und zum Teil falſch find. Leafe hat die Geſamt— 
ſumme auf 2950 Talente (faft 14 Millionen Mark) berechnet. 
Nach der Angabe des Thukydides betrug der auf der Akropolis 
aufbewahrte Schatz urfprünglich 9700 Talente, 4%!) davon waren 
zu Anfang des Krieges noch vorhanden 6000 Talente, weil 
3700 Talente für Bauten und die Belagerung von Potidaia 
verausgabt waren. Die Kojten für die Belagerung von Potidaia 
bis zur Einnahme werden auf 2000 Talente berechnet, 40%) von 
diefer Summe mag der Betrag bi3 zu der perifleiichen Rede zu 
Anfang des Krieges ſich auf 750 Talente belaufen haben; fo 
erhielt man obige 2950 Talente. 40%) Böch 1%) macht darauf 
aufmerkſam, daß außer der aus dem Schafe genommenen Summe 
auch noch große Teile der laufenden Jahrezeinfünfte auf die 
Bauten verivendet wurden, und deshalb Leafes Berechnung auf 
einer unrichtigen Grundlage beruhe. ‚Der Eingang zur Burg, 
die Propylaien, allein, ein Wert von fünf Jahren, habe einen 
Aufwand von 2012 Talenten oder mehr als 9 Millionen Mark 
erforderlich gemacht. Curt Wachsmuth +96) beanftandet die Richtig- 
feit der Iebten Angabe, indem er im allgemeinen mit Xedfe 
darin übereinftimmt, daß die Summe jowohl an umd für ſich 
ala im Verhältnis zu den Gefamtausgaben für die Bauten zu 
hoch gegriffen jei. Nach den einleuchtenden Ausführungen von 
R. Schöne 4%) käme, nad) diefem Koftenanjchlage, für die Propy— 
laien der Duadratfuß bebauter Grundflähe auf 1110 Mark zu . 
ftehen, während dieſe doch verhältnismäßig einfach gebaut waren ; 
m der vollftändig ausgeſchmückten Sankt Peterskirche in Rom 
kam bei verdoppelter big verdreifachter Verteuerung des Lebens 
wenig über 900 Mark auf den Quadratfuß. Für den PBarthenon, 
der über einen dreifach jo großen Flächenraum ausgedehnt und 
noch viel koſtbarer ausgeſchmückt war, würde man wenigſtens 
6—7000 Talente annehmen müſſen (28 —33 Millionen Mark), 
„was das Budget des attiſchen Staates einfach nicht erlaubt.“ 
Es muß alſo die Zahl bei dem Periegeten Heliodoros, auf den 
die Zahl von 2012 Talenten zurückzuführen iſt, verdorben ſein. 
Denn wenn dieſer wirklich zur Zeit des Antiochos Epiphanes 
in Athen lebte, ſo mußte ihm monumentale Überlieferung zu 
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Gebote ftehn, und feiner Autorität wäre unbedingt zu trauen.t?”) 
Befanntlich herrſcht aber in allen mit Zahlen außgejchriebenen 
Angaben bei den griechiſchen Schriftitellern eine große Korruptel. 
Gleichwohl müfjen die Koften ungeheure geweſen fein; denn 
Demetrio3 der Phalereer tadelte bei aller Bewunderung den 
Perikles, weil ex eine jo bedeutende Geldſumme auf die Pradt 
der Propylaien verwendet habe. 10°) 
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1) Herod. VIII, 131; VI, 186. Plut. Perikl. 3. Grote, Ge⸗ 
ſchichte Griechenlands Bd. 3. ©. 280. 

2) Curt. Griech. Geſch. Bd.1. S. 172; Dunder, Gefchichte des 
Alterthums Bd. 3. ©. 90. 93; Schömann, Griechiſche Altertümer 
3.2. ©. 255; Welder, Griech. Götterlehre Bd. 3. ©. 266; vergl. 
auch E. M. p. 206. 45 und Plin. H. N. VII, 56, 199 und Schö—⸗ 
mann a. a. O. Bd. 1. ©. 332. 

3) Her. VI, 131. Blut. Perill. 3. 

) un yeöyeıw Tods novovs Thuk. II, 63; cf. Plut. Perikl. 13 
und Thul. II, 60. 

5, W. Wachsmuth, Hellenifche Altertumskunde Bd. 1 ©. 556. 
Schömann, Griechiſche Altertümer Bd. 1 ©. 352. 

6) Plut. Perill. c. 4 ff. — Grote, Gefch. Griechenlands Bd. 3 
S. 281. Gurtius, Griechiſche Geſch. Bd. 2 ©. 173. 

N Curtius a. a. O. ©. 174. 221. 222. cf. Plut. Perikl. 5. 

3) Ariſtoph. Acharn. 530 f.: Erreüder doyn Ileoıxlens Odsu- 
od Hotgontev, EBobvro, Evvexdxa tiv "Edda, cf. Blut. Berill. 
18: Aoovräv utv adröv xal doroanteıw, Öre Önunyoooin dewör de 
xegavvov Ev yAmoon Plotır Aeybrrov. cf. Thu. II, 65. 

9) Grote a.a. O. ©. 326. Gurtiuß a. a. O. ©. 187. — 
Blut. Berifl. 18: And Tg &v Tr nolırela xoi Tais oroarnylous 
Öwduews. cf. Thut. I, 139: Akyer xai noctrer Övvarwraroc. 
Von feiner Beredjamleit fagte Eupolis in den Demoi: xodrioros 
odrog dylver’ dvd Ayeır' | Önöre nag&kdoı 6’ ücneg dyadol 
doouig | &x dexa nodwr noeı Akyııv rovs onrogas | B. roxbr Akyeız 
uöv, nods ÖE Yy adrod m Tayeı | TTIeı$dW Tıg Enexddılev Eni 
Toig yelleoıv: | 0dToG Exileı xai ubvos Tov OnTögwv | TOv xEvroor 
tyuaröheıne Tols Axoowmueros. Bon feiner Tapferkeit Plutarch 
(Perill. 10): doxer TTeoıxijg Edomueriorara TYv udynv Exeivev 
dywioooduı xal yerdadaı navrınw Enıygavkoraros dgeıdroas Tod 
CWUATOS. 

10) Blut. Perikl.. 7: zu yao 2ddxeı ITsuoiorocto Tin Tugdvvo 
To eldog &upeons elvam, Tijv Te gwrıv hdeiavr odoav adrod xui Tv 
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yABCOUV EUTIOYOV Ev Tu dınrldyeoduı xul Tayeiov ol ogödow yEporris 
Ebenanttovto OÖöG Tnv Öuodtnto. 

11) Blut. Perill. 16. 33. 

12) Blut. Perikl. 9. 10. 

13) Plut. apophth. 6 p. 706. 

14) Plut. Verifl. 7: 6 de xui Tod Öruov TO Ovvezts yedyur 
xal Tov x000v 0lov Ex Öiwlsıuudrtiv Eninoialev,, 00x Eni nuvri 
zouyuarı Akyav oÜd' dei napımv eis To nÄnFog, AAA EuvTov Öcneo 
nv Suluuuviov tomon, Yroi Kortöiuog, noög Tüg ueydiag zoslus 
Erudidods. Tal ÖE Yilovs xai O1,Togas Erigovs xuFıeig Erparter. 

15) Vergl. Viſcher, Die oligarchifche Partei und die Hetairieen 
in Athen von Kleiſthenes bis ana Ende des peloponnefifchen Krieges 
(in den „Kleinen Schriften“ Bd. 1. Herausgegeben von Gelzer. 
Reipgig — Hirzel 1877 — ©. 153— 204). 

16) Her. V, 72. 78. 

17, Bilder a. a. DO. ©. 159. Schömann a. a. O. W.1 
©. 355. 

15) Plut. Ariftid. 13. 

19) Blut. Peritl. 8 fin. Diod. XI, 77. Antipho de caede 
Herodis c. 68. 

20) Thuk. I, 107. 

21) Put. Verikl. 10. Kim, 17. Thuk. I, 107. 

22) Schömann a. a. O. Bd. 1. ©. 351. 

23) Plut. Them. 2; an seni sit gerenda respublica c. 7. 

24) W. Wachsmuth, Hellenifche Altertumstunde Bd.1 ©.592 ff. 

25) Ariftid. Plat. 2: — undauod Tig oswvörntog Apieodtaı. 
Blut. Nil. 3: and T’agernig AnIwig zul Abyov Övvauscus Tv 
nö Öywr obdevög &eito oxruatıouod nods Tor OyAor ode 
zıdarörntos. cf. Perikl. 8. 15. 16. 25 und Thuk. II, 65. 

26) Plut. Ariftid. c. 22: yoaye wrigoue xown eva tiv 
nolıteiuv xul Todg Goyovrus &5 Adnvulov navrow uigeiodu:.. und 
Schömann a. a. DO. Bd.1. ©. 351 Anm. 1. 

27) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 304. 13. Auch regel- 
mäßige Unterjtübung armer, zur Arbeit unjähiger Bürger: Schö- 
Fa ve Alt. Bd.1. ©. 455. Böckh, Staatshaushalt Bd. 1 

343 ff. 

28) Melder, Griechiiche Götterl. Bd. 2. ©. 57 und bei. Schö- 
mann, Griech. Alt. Bd. 2. ©. 233. — Bd. 1. ©. 458. 

29) Dunder, Gejch. d. Alt. Bd. 4. ©. 704 Anm. 2. 

30) Put. Peritl. 9. Bödh, Staatshaushalt Bd.1. ©. 306 fi. 
Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. S. 453—455. Über die Notwen- 
digkeit der Maßregel Schol. u. Argum. zu Demoſth Olynth. p. 9: 
0Üx Övrog ro naluıöv Fedroov Audivov nao wvrois AIıa Eulivwr 
ovunnyvuubvwv ixolwy xl navıwv xuruhaufßeveıy TÖnov OTEL- 
Öörtwv nAnyal TE &ylvovro xul nov xul Touduuta‘ Toüro xwidcuı 
Bovindevres 0 nooeorwres av Ad’'nvulıvr @rntods Enomoasto 
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Todg Tonorg, zur Exu0Tov £&dsı dıdovaı Öto dpoAods zul xuraßu- 
kovru Hay EyEw° (va DE un dox@ow ol nevntes To dvakmuarı 
‚ıneiodur, &X Tod Öruooior )ayparsıv Exuotov Eraydı, Tods Öto 
6BoAors. Die duwßelia (Zahlung von zwei Obolen) findet fich 
erwähnt Aristot. pol. II, 4, 11; Bekker, anecd. p. 237; auch &. M. 
unter dıwpeillu" dpoAoi ddo" oüs 6 ÖTuog xasiuevog Euodogdokı. 

31) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 453. W. Wachsmuth, 
Hell. Alt. Bd. 2, ©. 89. 90. Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 309ff. 

32) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1.6. 377 ff. Jedoch das Geſetz 
beftimmte, daß niemand von mehreren Seiten Sold ziehen follte 
(un diy6der wiosogogeiv). Demosth. cont. Timocrat. p. 739 8 137: 
Eav Tıs dıyöder wodrgpoon 7 Öyeillor Two Önuoctv Eaximouacı, N 
dıxacı 7 &slorı noir, ww ol vouoı Anayogetovow. 

38) Plut. Peritl. 9: Tofneru noög tiv Ta Önuooiov dLavo- 
pinv ovupßovkeiouvrog adıın Jayumwidor Tod Oasev, ws Agıoro- 
tens tordonzev. cf. Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 180. 

34) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 353. 

35) Put. Peritl. 9: E&Aurrortsevog de nAodtn xui xonuuow. 
cf. c. 11. 

36) Plut. Peritl. 37: udvors Asrvulovg elvaı Tovg &x dveiv 
AI nvalıov yezorötas. 

37) Curt. Grieh. Geſch. Bd. 2. ©. 212. 213. 

38) Put. Perikl. 37; Schol. zu Demofth. cont. Timokrat. p. 185. 

9) Plut. Perikl. 37 fin. 

40) Plut. Themift. 10. 

11) Schömann, Gried. Alt. Bd.1. S. 354. Curtius, Griech. 
Geſch. Bd. 2. ©. 133. 

32) Plutarch, geb. um 50 v. Chr. zu Chaironeia aus ziemlich 
begüterter Familie, widmete fi) in Athen dem Studium der Rhetorik 
und Philoſophie, der lekteren unter Leitung des Ammonios (wahr. 
jcheinlich 6 _-Tuunroeis, Berfafler der Schriſft zeoi Pwußr xui 
Ivorör). Nach Ehaironeia zurüdgekehrt, lebte er in angenehmer 
Häuslichkeit feinen Studien, beteiligte ſich aber auch eifrig an den 
ftädtifchen Angelegenheiten und unterzog fi) den Obliegenheiten 
eines priejterlichen Amtes. Zu Zeiten reifte er in Griechenland 
umber, wurde Ehrenbürger von Athen und bekleidete auch in Delphi 
eine priejterliche Würde; ja, er leitete ſogar viele Jahre bis in fein 
hohes Alter als Agonothet die Tyeitlichkeiten bei den pythiſchen 
Spielen. Als Gejandter feiner Baterftadt ging er in den lebten 
Jahren von Bespafians Regierung nah Rom; auch unter Domitian 
hielt ex ſich dafelbft eine Zeit lang auf und Hielt philojophifche 
Borträge. Später leitete er in Chaironeia eine förmliche philo- 
ſophiſche Schule. Unter Trajan erhielt er Eonfulariihe Würden 
und wurde in Berwaltungsangelegenheiten Griechenlande zu Rate 
gezogen. Bald nach dem Regierungsantritt Hadrians jcheint er ge⸗ 
ftorben zu fen. Munk, Geich. d. griech. Litteratur (3. Aufl. neu 
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bearb. v. Volkmann. Berlin — Dümmler 1880) T. 2. ©. 591. 
592. Blutarch machte den erften Verſuch, die Gegenwart an grof- 
artigen Bildern und Erinnerungen der Vergangenheit aufzurichten 
und fie durch ein fittliches Prinzip zu heben. Dennoch haben Werte 
don jolcher Bedeutung auf die Zeitgenofjen wenig Eindrud gemacht, 
fondern erſt bei den Byzantinern einen Ruf erlangt. Jedoch hatte 
er auch im dritten und vierten Jahrhundert fein Publikum, und 
Eunapios bezeichnet ihn als yeAooogias undong Apgoditz xai Idau. 
Als Philoſoph nennt ſich Plutarch einen Akademiker, d. h. Platoniter. 
Die fogenannten 773:x& (Moralia) enthalten Abhandlungen don fehr 
nerichtedenem Inhalte und Umfange, philoſophiſche, geichichtliche, 
litterarifche,; im ganzen 83 Nummern, von denen mehrere unecht 
find, vergl. Volkmann a. a. D. ©. 592 *) und K. Fuhr im Rhein. 
Mujeum 33 ©. 565—599. Wegen des Ernfte und der Innigkeit 
jeine® Glaubenslebens hat man nicht mit Unrecht Plutarch als den 
Schleiermacdher feiner Zeit bezeichnet. — Belannter haben den Ber- 
fafjer gemacht die Parallelbiographieen berühmter Griechen und 
Römer, die ald eine Art praktifcher Philoſophie in Beiſpielen be- 
trachtet jein wollen. Plutarch befaß die feltene Gabe der Eharalte- 
riſtik und piychologijchen Detailmalerei; abfichtlich bejchreibt er nicht 
die bedeutenden Begebenheiten, wie die eigentlichen Hiftoriler, ſon⸗ 
dern das, worin fich die Seele feines Helden abipiegelt. Alexd. c. 1: 
odTE yag iorogias. ‚rodqouer dir Piovs, odre Teig Eripaveotatuıg 
nodgeoı nAvTGg &reoti — oe 7 xuxiuc, AG RB 
Pouyv —WRW xoi Pina xul nadıa Tıg ugyasır — EntoinoE 
närkor N piaypı nvgrbvexgo. zul nagerassıs ul ulyıoraı xai nok0p- 
xicu nortur. Erhalten find uns 23 Paare von Lebensbeſchreibungen, 
darunter 19 Paare mit wirklich vollgogener Vergleichung (odyxouaıs), 
vier ohne diejelbe, endlich noch vier einzeln daftehende: Aratos. 
Artaxerxes, Galba und Otho. Bernhardy bezeichnet diefe Bio» 
graphieen als das ehrenvollite Denkmal ihres Jahrhunderts, und 
Sean Paul hat in feiner überichwenglichen Weife Plutarch den bio- 
graphiſchen Shakeſpeare der Weltgeichichte genannt. Theodor von 
Gaza (Vesdwons 6 Tulis + 1478) wollte im Befite diejes einen 
Boiotierd den Verluſt aller litterariſchen Schätze des klaſſiſchen 
Altertums verfchmerzen, und Schömann macht darauf aufmerkſam, 
daß in Plutarchs Schriften ein heilſames drridorovr gegen viele 
Gifte, welche jebt den zarten Gemütern geboten werden, eine große 
Menge vortrefflicher Lehren und Leuchtender Beifpiele, offene Liebe 
für das Wahre und Gute, echte Humanität enthalten ift (Praef. ad 
Plut. Ag. Cleom. p. VD). 

13) Put. Demofth. 14. Kim. 15. Perikt. 7 

44) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 354. 

“) Bödh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 263 f- Poll. II, 9. + — 

undè ag tovrov xUgıog vr 6 ÖTuog doükos Av ein. Über die yYor- 

gyuai negi eiderov Meier n. Schömann, Alt. PBrozeh S. 214 ff. 
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16) Schdmann, Griedh. Alt. Bd.1. S. 406. De comitiis ©. 229. 

7), Kortüm, Regierungsgrundjäße Athens in auswärtigen An 
gelegenheiten in feiner Geſchichte d. Hell. Staatsverf. S. 65 ff. And 
ovußdAwr: Bekker, anecd. Graec. p. 436. Heſych. I, 489. — 
ci. Boͤckh, Staatshausbalt Bd. 1. ©. 529. Herbit, Philol. XVI, 292, 

+8) Curtius, Griech. Geh. Bd. 2. ©. 184. Bödg, Staats⸗ 
haushalt Bd.1. ©. 319. cf. Aristoph. Nub. 207. 208: oide uev 
vo. Sto. Tl oO Alyeıs; od neidouaı, Enel Öinaotüg ody Öew 
x0$nulvovg. 

19) Die Diäteten befamen ihre Bezahlung unmittelbar von den 
Parteien: Hudtwalder, Über die öffentlichen und privaten Schieds⸗ 
richte S. 14 ff. Der mioHs avvnyooıxds für Nebner, die im In⸗ 
terefie des Staates jprachen, betrug eine Drachme (0,80 Mi.) nad) 
dem Scholiaften zu des Ariftophanes Weſpen V. 689. 

50) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 328 ff. und Fritzſche, 
De mercede iudicum, Rostock 1839. 4, welcher leßtere nach Schol. 
Arist. Vesp. 88. 300; Av. 1540; Ran. 140. den ordentlichen Be⸗ 
trag auf zwei Obolen jeßt, der nur vorübergehend von Kleon auf 
drei erhöht ſei. Über daB TowßoAov TArmorıxdv vergl. noch Ariftot. 
Polit. II, 9, 3. Böckhs Annahme eines urfprünglichen Obolen, ge- 
ſtützt auf Aristoph. Nub. 862, wird befämpft in der Praefatio von 
G. Hermann p. 1 ff. cf. auch Arist. Equit. 255: @ y£oovres 
Mioctol, Podrogss TOWmPdlov und Schol. zu Vesp. 300. 

51) Vöckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 332 ff. und Suida unter 
into r& Karlıxodrovc. 

52) Ariftoph. Ritter 797 uud der Scholiaft zu d. Stelle. 

55) Schol. Ariftoph. Welpen 1110: &didorro de zul Buxrnolaı rois 
dixacrais Öudygooı Tois Öixaoınoloıs, Önov Exdorovus ticçgghöorruç 
ÖndLeoHuı Ede, iva TOv dinuoprtavovto &AöyEn To you. Demosth. 
pro corona $ 210: xai nagukaußdvew ye öua ın Boxtnola xai 
zu ovußdkn TO Yobynua Ts nökswg vouler Exaorov dubr dei, 
ötav T& Önudoın Elginte xoWwodvres. 

54) Böckh, Stantshaushalt Bd. 1. ©. 333. 334. Aristoph. 
Vesp. v. 215 ff. u. 689: östıs är duwv | doregog Eid Tod on- 
usiov, TO TomwßoAov 0Ü xoqueitun. | 

55) Als Erfinder dieſes Soldes wird Agyrıhios genannt Schol. 
Ertl. 102; aber nach einem ſprichwörtlich gewordenen Witze eine® 
Komilers (5Iev oxwnrörrwr wörbv TÜV xwuuxQ@v EIG TragOLNLEr 
NE 6 yeAoior) fol ein gewiſſer Kalliftratos, mit dem Beinamen 
Barnope (Heufchrede), vielleicht ein naher Verwandter des Agyrrhios, 
ihon lange vor Aufführung der Efklefiazufen diefen Sold erfunden 
haben. edenfalls beftand er fchon lange vor dem Aufführungs- 
jahre der Efklefiazufen (etwa DIL. 96, 4—393 dv. Chr.), da Thuky⸗ 
dides (VIII, 97) erzählt, daß diefer Sold DL. 92 (412— 409) nicht 
gezahlt jei. K. F. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 1.©. 376 
Anm. 13; Bödh, Staatshaußhalt Bd. 1. ©. 320. Es fcheint 
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Agyrrhios entweder den Sold auf drei Obolen erhöht oder wieder 
erneuert zu Haben. Diefer Sold war jür die Armen ein Erwerb, 
die ABohlhabenden nahmen ihn nicht. Athen. VI p. 247 F: xu- 
Litur 0° olxooıtos 6 un wiodod AA“ ngoix tr nöhtı ÜNTOETEW. 

°°) Ariſtoph. Ettleſ. 302 ff: air oxyt, Mvewriöng | —* Foyer 
Ö yevvadus, | oödeis Ov erökun | za tig nöhews dio | xeiv &oyöpor 
peowv. Myronides war ein älterer Zeitgenofje de Perikles, zur 
Zeit der Schladht bei Salamis Gejandter nad Sparta zufammen 
mit dem Vater des Perikles Xanthippos (Blut. te, 10), £L 
80, 4 (457 v. Chr.) gelbhert bei Oinophyta (Thu. I, 105. 108; 
IV, 95. — Diodor. XI, 79. 81). 

) Ariſtoph. ẽttleſ 294: 16 TOMοMον] und 301: 800: zeo- 
Tod | uev hie dei kußew | | Hort’ oßokör uövov, | xuivro ku- 
Aoövres | Ev Toig otegurwuuoıw‘ vıri 0 £voykodo’ äyar. Dre 
Obolen find eine halbe Drachme oder 0,40 Mar. Vergl. Pollur 
IX, 64 ‚(bie Verſe aus den Stratiotides des Komifers Theopomp): 
xultoı TiIg 00x Qu eixög eb nodrro TergwpoAllwv, | &i vör ye dıumBokor 
pEotwv Avno Tofgyeı zuvalka. 

53) Aristoph. Vesp. 660 ff. 

59) W. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1.©. 491; Bd. 2. ©. 289. 

60, Curtius, Grieh. Geh. Bd. 2. ©. 183. 

s1) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 327. 

s2) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 386; W. Wachsmuth. 
Hell. Alt. Bd. 1. ©. 547. Die ältefte Anführung des Lofes if 
bei Herodot (VI, 109) vom Polemarchos bei Marathon 6 zw xuduw 
Yazıv. Plutarch jagt (Perikl. 9) vom Archontat: deze xAnowrai — 
&x nad. Demnach fcheint das Los auf Kleiſthenes zurüdzu- 
führen zu fein, um Rivalitäten und Wahlumtrieben zuvorzukommen, 
und ift jchwerlich erft von Solon eingeführt, oder auf des Ariftides 
Vorſchlag nad) der Schlacht bei Plataiai eingetreten: Grote, Geſch. 
Griechenlands Bd. 2. ©. 4140. 

65) EM. Eniruuog ... Tor un ÜTıuov xara vöuovs, di 
£xovra Eorolay xl Öngnyophoaı zur dıxdoaodeı und Ken. Mem. 
I, 2, 35. 

64) Harpotration unter — ö Tonos, rdu &öeinvorv ol apr- 
rdvutis, OdTWG Exukeito ng A jvaloıg. E. M. unter mgvrareiov, 
Tonog Av nag’ Asnvaloıs, Ev (w xowal sıriaus Tois d7osiog 
evegyeruug eüidovro. Pol. IX, 40: ngvruveiov xul E0TIa Tig N0- 
heiug, T0Q v EOITOÖVTO Oi TE xuTü Önnoota» mgeoJeier Hrovres xuẽ 
ot dıa mode Tıva OITO8US dsumFEvreg xal ETıg &X Tıung deict- 
Tos 

65) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 327. 

66) Aristoph. Equit. 912 ff. 

67) Plut. Ariitid. 27. 

68) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 468. 

69) Harp. unter Erwperlia. Bödh a. a. O. ©. 4179 ff. 
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70) Xen. Mem. II, 9. Plut. Comp. Niciae et Crassi ce. 1. 

29 Blut. Sol. 24. €. M. unter ouxoqurriu. 

73) Schol. Arift- Blut. 11. Plut. de curiositate fin. 

75) Festus p. 802 Müller: Atticos quondam iuvenes solitos 
aiunt in hortos irrumpere ficosque deligere. Quam ob causam lege 
est constitutum, ut, qui id fecisset, capite truncaretur. quam poenam 
qui prosequerentur ob parvola detrimenta, sycophantas appellatos. 
Wirklich joll nach Alkiphron II, 40 Drakon und Solon auf Trau- 
bendiebftahl den Tod gelebt Haben. — Hume giebt ſcherzhaft als 
Grund an, den Athenern wären ihre eigen zu koſtbar für fremde 
Gaumen erjchienen, mit Bezug auf eine Außerung des Iſtros bei Athe— 
naio® (III p. 74 E). cf. Dunder, Geld. d. Alt. Bd. 4 ©. 230. 

76, (Demofth.) contr. Aristogit. I, 40 (p. 782): ri odv oördg 
fotı; xUwv vn Jia, gaol Tıvss, Tod Örtov. nodunds; olos, odg ur 
ultıätuı Avxovg eivaı, ul Ödavew, & ÖE g70ı guiarreıv noößara, 
wurög xureoHiev. cf. Theoph. charact. 31, 3 p. 30 Ast.; Cie. 
pro Rosc. Am. 20, 56. Hehn, Kulturpflanzen ©. 42. 43: „Was 
von Plato erzählt wird, er fei ein YıAoovxos geweien (Plut. Symp. 
IV, +4, 5), galt im Grunde von jedem Athener, und wie ftolz der 
legtere auf dies Produkt feines Bodens war, lehrt die Sage von 
dem Perjerlönig Xerxes, der bei jeder Mittagstafel durch vorgefehte 
attiſche Feigen ſich daran erinnern ließ, daß er das Land, wo fie 
wuchjen, noch nicht fein nenne und jene Yrüchte, Statt fie ſich von 
den Einwohnern jteuern zu laflen, als ausländijche Laufen müſſe 
(Athen. XIV p. 652; Plut. Reg. apophthegm. Xerx. 3). Der 
perfiichen Knechtſchaft nun erwehrte fich die Stadt der Sylophanten, 
aber der Auflöfung politifcher Dioral, an die diefer von den attifchen 
eigen bergenommene Name erinnert, und dem daraus folgenden 
Berderben entging fie nicht.” 

75), Blut. Timol. 37: Enei de yorv, ws Eoıxev, ob udvor näoı 
xogvöulkois Abo Eyyiyvsodu xara Sıuwviönv, ala xal ndon 
Önnoxputiu ovxopdrın. 

76) Schömann im Philol. I ©. 725. Böckh, Staatshaushalt 
Bd. 1 ©. 701. 

77) jiber die Ausdehnung der Bergwerke und die Art der Ber- 
waltung Bödh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 420 ff. Der Ertrag 
ſchwankte zu des Themiftolle® Zeiten zwiſchen dreißig bis vierzig 
Zalenten (140 000—180 000 ME.), wofür fih in damaligen Zeiten 
eine Flotte bauen ließ, angeblich von 100 oder 200 Trieren (ebendaj. 
S. 156). 

18) Böckh, Staatshaushalt Bd. 2. (Urkunden über das Sees 
wejen des attiichen Staates) S. 167. 

9, Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 717. 

80) Ebendafelbft S. 725 Fi. cf. Wachsmuth, Athen ©. 582, 
der von einer progreifiven Einkommenſteuer jpricht. 

31), Ebendaſ. Bd. 3. ©. 178, 
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82) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 727 ff. 

83) Demosth. pro corona p. 262. Schömann, Griech. Altert. 
Bd. 1. ©. 479. 

84) Böckh a. a. O. Bd. 1. ©. 747, Bd. 3. ©. 208 ff. 

85) Demosth. contra Polyclem p. 1228 (c. 58. 54). Harpo⸗ 
kration unt. Zrıromoapynua zu unbeftimmt, ebenfo E. M. p. 766, 
20. cf. Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 480. 

86) Böckh, Staatshaushalt Bd. Me ©. 351. 358 ff. — beſond. 
362. 363 — Bd. 3. ©. 68. 79. 

) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 236. 339. cf. Aristoph. Av. 145— 
147: — unduuſc | Äuiv ye napı Farlarrov, 1v dvasııyera 
Antje yo % Solanırla. Die Paralo wurde auch Paralia 
genannt. Bödh, Seeurk. (Staatsh. Bd. 3) ©. 90. 

88) Photios in Tania‘ eloi de ai Addoı Tania Goyortss 
7E100T0vyjTol Eni Tüg degüs xai Öruoolag Tomosıs, 6 er ini iv 
nagahor, 6 dE Ei Tv Tod Appwvos. Die Ammonis wird f&jon 
bei Ariftoteleg und Deinarchos erwähnt und war bon Protogene 
gemalt. — Manche erklären die Salaminia für die deliſche Theorie. 
Dödh, Bd. 1. ©. 339, der zugleich meldet, daß andere auch fälfch 
lich die Salaminia und die Paralos für diefelbe ausgegeben. Doch ift 
die Eriftenz der Delias, verichieden von der Paralos oder Salaminia, 
hinreichend beglaubigt. Seeurk. ©. 78. Antigonid, Demetrias, Ptole 
mais waren vielleicht andere Benennungen älterer Schiffe, was Bödh 
jedoch nicht zugiebt (Seeurt. S. 79), da e8 den Athenern nicht an 
Schiffen gefehlt Habe, welche man mit diefen Namen benennen umd 
zu heiligen ftempeln konnte. Näher liegt es, daß, entiprechend den 
gleichbenannten Phylen, die Ptolemaiß an die Stelle der Demetriad 
getreten jei. 

89) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 471ff. Böckh, Staat 
haushalt Bd. 1. ©. 507. 

90) Über die eingezogenen und öffentlich verkauften Güter (dr- 
nıöngore) Böckh a. a. D. ©. 516 ff. Schömann a. a. O. ©. 432. 
Der mit Ableiltung der Trierarchie Säumige wurde ala Staat%- 
ſchuldner beſtraft. 

Bekker, anecd p. 250; Demosth. c. Lept. $ 21: rdoo 
öN nor £ioiv ol xor' Eviavröv Tüc Eynvxklovs ‚keirovoylas Asıtoro- 
yodvres hulv, yoomyoi zul yuuraclapyoı xai £orıuroges. cf. Lex, 
Seg. p. 250. 

92) Demosth. contra Aphob. I $ 64; Iſaios Pyrrh. 80; 
Poll. VIII, 90; Schol. Leptin. p. 465. 27; Zittmann, Stantgver- 
faflung ©. 295 — 2 Hermann, Staatsalt. ©. 473. 

9) Böckh a. a. O. ©. 599. 

94) Lyfias Be tov Aoıoropyavorg zonuatııw 42; dnoloyia 
Öwgodoxlas in. 

9) Böckh a. a. O. ©. 606 ff. 

9) Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Teil 2 Abt. 2 ©. 96. 
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IT) Lyfias Anal. dwood. c. 3. 

98) Aaunadapxia Aristot. Pol. V, 7, 11. Der fyadellauf Heißt 
kaunds, Anunoörndgoula, Auunodngogie, Auunudodzız dyuv. Gr 
fand bejonders ftatt an Tyeften der Yeoi nvopooo: (Athene, Hephai- 
ſtos, Prometheud, au Pan (Her. VI, 105) und Bendis (Plat. 
Republ. I, 1); Schubert, De aedil. p. 36; Welder, Aſchyl. Trilog. 
&. 120. Bödh, Staatshaush. Bd. 2 ©. 762; Weiske, Prometheus 
und jein Mythenkreis ©. 538 ff.; Kraufe, Theagene® ©. 210—219, 
Did. Gymnaftit und Agoniftit S. 201—205. An den Bendideen 
wurde Artemis Bendis als Mondgöttin verehrt; vergl. MWelder, 
Griech. Sötterl. Bd. 1 ©. 564. Da die Teitlichleit bei Nacht ge- 
feiert wurde, war eine Erleuchtung de Kampfplaßes notwendig. 
Die Yadeln wurden am Heiligen Herde entzündet zum Dante für 
den Gebrauch des Feuers. Die Kunft beitand darin, am fchnelliten 
zu laufen und die Yadel nicht verlöjchen zu lafien, wa® bei den 
kerzenähnlichen Wachafadeln der Alten fchwierig war, bie, wie 
Bildwerke zeigen, auf einem Lichtträger aufgeftedt getragen wurben, 
welcher mit einer die Hand gegen da® abtriefende Wachs ſchützenden 
Scheibe verjehen war. Bödh a. a. O. Bd. 1 ©. 612. Ein Fadellauf 
zu Pferde wird erft zu Zeiten des Sokrates erwähnt (Plat. Rep. in.). 

29 Böckh, Staatshaushalt d. Ath. Bd. 2 ©. 321 ff. (In⸗ 
ſchriften) — Bd. 1 ©. 300. — Die Theorieen wurben zu ben 
vier großen belleniichen Spielen, nach Delos und andern heiligen 
Orten gefendet und vereinigten Opfer und Pompen in ih. Nach 
einem alten Gejet erhielten die Theoren nach Delphi Reifegeld und 
einen Staatöbeitrag für die NRepräfentationgkoften (Androtion im 
Scholion 3. Ariftopd. Vögel 1540). Sonft wird noch erwähnt, daß 
ein Theore nach Paros zwei Obolen erhalten (Ariftoph. Welpen 1222) 
(noch nicht 30 Piennige), wohl täglih, und auch das ift faum 
glaublich. Im Vergleich mit diefer „Winkelgeſandtſchaft“ (Voß) 
erſcheint es nicht zu viel, wenn der Architheoros nach Delos aus 
der heiligen Kaſſe ein Talent empfing (in d. Inſchr. Böckh a. a. O. 
Bd. 2 ©. 95 $ 5) — 4700 Mark —; denn die Feſtgeſandtſchaft 
mußte dem Anfehen des Staates gemäß mit Pracht und Würde 
aujtreten. Sie zogen, feitlich befränzt, auf koſtbar gemalten, ver- 
goldeten und mit Teppichen behangenen Wagen einher (Hefych. in 
Fewpıxös). Nitias ala Architheoros ließ ſogar eine eigene Brüde 
von der Inſel Rheueia nach) Delos fchlagen für jeinen Einzug, die 
eine Länge von 4 Stadien — 726 Meter oder Y;,, Meile — Hatte 
(Plut. Nil. 3). Gin andermal finden wir angegeben, daß die 
Überfahrt der Theoren und Chöre von Athen nach Delos 1 Talent 
und 1000 Drachmen betragen babe (55 000 Mk.). Böckh a. a. O. 
Bd. 2 ©. 95 aus dem Marmor Sandwicenfe, 1739 zu Athen ge- 
funden und von Taylor zuerft befannt gemalt — Cambridge 
1743. 4 —, enthaltend eine Abrechnung der beliichen Amphiltyonen 
um DL. 100, 4 — DI. 101, 3 (377—374 dv. Chr.). 
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100) Plat. Apol. 36 D. Demosth. contr. Mid. $ 156 (p.565): 
eiotiaxa Tv guliv &yw. — quierıza deinvo Athen. V, 2. Harpo⸗ 
Iration unter: &otiarwg‘ 6 rodnelav tion nagurıdeis‘ AnnooHE- 
vng &v tim noög Bomwrov. Eioriow Tag gukäs oi tv £Ielorral oi 
dE xAmomrol, ws 6 aörög Ofitmo ÖnAor dv tm xara Meıdlov. vergl. 
jedoch 3. d. St. W. Dindorff und Böckh a. a. O. Bd. 1. ©. 616. 
Die iotiaoıs heißt auch TvAnoyia Wolf zur Lept. p. LXXXVII. 
Auch bei den TFeften der Metoiten kamen nach einer Nachricht des 
Grammatiker Ulpian (4. Jahrh. n. Ehre.) in feinen Scholien zum 
Demofthened (Leptin. $ 15) folche Speifungen vor. 

101) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 477. 

102) Lyfias Arrol. dwgod. in. und dazu Bödh a. a. O. Bd. 1 
©. 604. 605. Mozu die Außerung des Komikers Antiphanes 
paßt, daß die Vermögenäfteuer den baren Vorrat erſchöpfe, der 
Chorege feinem Chore goldene Kleider gebe und nachher Lumpen 
trage, der Trierarche aus Verzweiflung fih aufhänge (Athen. II, 
p. 103 F) — jedoch Bödh a. a. O. Bd. 1. S. 746. 747, und 
vorher ©. 606: „So Ldjet fich da® große Wunder ungeheurer Ab⸗ 
gaben der atbenijchen Bürger in nichts auf.” 

108) C. Wachsmuth, Athen. 602 ff. 

104) Nach alten Geſetzen war der UÜberſchuß der Verwaltung in 
Kriegszeiten für das Heer beftimmt. (Demosth.) contr. Neaeram $ 5 
(p. 1846): xeAevrrıuv lv TOv vom, Ondrav möhtung 7, Tu megıdyru 
zonuara tig dioıxroewg orgarımrızd elvar. Allmählich wurden aber 
dieſe Überfchüffe als Feſtgelder (Hemoıx&) verwendet. Eubulos aus 
Anaphiyftos, älterer Zeitgenoffe des Demofthenes und deſſen Gegner, 
ſuchte während feiner langen Verwaltung die Staatskaſſe im Interefie 
feiner Partei auszubeuten (Plut. praec. pol. c. 17; Theopomp. bei 
Athen. IV p. 166; Harpofration unter E’BovAos), namentlich durch 
die Maßregel, daß er alle Überjchüffe der Staatseinnahme der Theo 
rifentafle zur Verteilung an die einzelnen oder zur Beltreitung der 
Öffentlichen Speifungen zuwies. Nach Ulpian (zu Olynth. I p. 14) 
fol er jogar den Vorſchlag gemacht Haben, wer beantrage, die 
Theorika wieder in Kriegsgelder zu verwandeln, jolle den Tod er 
leiden (Iurdrov Inmododsaı, el Tıg miytiooin uerTunoiv Ta Few- 
o1ıx& orgarımrıxd). Demnach verfiel Apollodor in eine Geldſtrafe 
von 15 Talenten, als er die Verwendung des Überfchuffes für den 
Krieg vorgefchlagen und für den Augenblick durchgejeßt Hatte (Demosth.) 
contra Neaeram $ 6 (p. 1347). Bald darauf beantragte Eubulos 
felbft, die Theorifa wieder in Kriegagelder zu verwandeln (Ta Few- 
01x& oTgatımrıza noreiv Demosth. de fals. leg. $ 291 (p. 434), 
und Demofthenes ſoll e8 wirklih (DL. 110, 2 — 339 v. Chr.) 
durchgefeßt Haben, daß alle Schaugelder für den Krieg beftimmt 
wurden (Philochoros fragm. 76). Nach Harpofration unter Fenoıxd 
war es Agyrrhios, welcher zuerit die Verteilung der Uberſchüfſe an 
das Bolt vorichlug, ftatt fie als Kriegögelder zu verwenden (mos- 
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Te909 utv eig TOG Tod noktuov yoslus Eyuildrrero xai dxaltito GTER- 
ruwrıxd, Doregor ÖE xaretidEero EG TE Tüs Önuoolas xoraoxeväs 
xai dınvouäs, ov noßtos Fosaro Aydodıos). 

105) Grote, Geich. Griechenlands Bd. 3. S.260. 

106) Plut. Ariftid. 25. Thuk. I, 19. cf. Bockh a. a. O. Bd. 1. 
©. 523. Ä 

107), Plut. Perikl. 12. 

105) Mint. Perikl. 11. 14. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. 
©. 317. 

109) Böckh, Staatshaushalt Bd. 2 ©. 664. Nach Inſchriften 
ſtellt derſelbe 300 Namen feft, meint aber, ein junger Politiker 
babe in feiner Weisheit gedacht, auf jeden folchen Namen feien im 
Durchſchnitt drei bis vier Städte und im ganzen rund 1000 Städte 
zu rechnen. Daher rühre der Spott des Ariftophanee. Welpen 
726 f.: Denn wollten dem Bolt zu leben im Ernſt fie verichaffen, 
jo wär’ es ein Leichtes. | Denn der Städte, die jebt euch den Tribut 
einzahlen, find etwa ein Taufend; | Wenn jede von ihnen beauftragt 
wird’, zu beföftigen zwanzig Athener, | So fchwelgten die zwanzig» 
taufend vom Bolt ja in Lauter gebratenen Hafen | Und feftlichen 
töftlichen Kränzen zum Mahl und in Milch und Honig die Fülle, 
Und genöflen dag Leben, wie attifche® Voll, marathonifche Sieger 
verdienen; | doch jebt, wie die Taglohnsdreſcher im Herbit, fo lauft 
ihr mit dem, der den Lohn zahlt.” (Droyſen.) 

110) yon Wilamowig-Möllendorff: „Bon des attifcehen Reiches 
Herrlichkeit“ (in d. phil. Unterf. I) ©. 31. 32. 

111) Plut. Berill. 32. 

112) Polyb. II, 89. Cic. de republ. II, 15. Suftin. XX, 4. 
Plut. de stoic. repugnant. 37 und de genio Socratis 13. Diog. 
L. VIII, 39. Porphyr. 54 ff. Jamblich. 35. Vergl. H. Ritter 
u. 2. Preller, Historia philosophiae Graecae et Romanae ex fontium 
locis contexta (Gothae — Perthes 1864) &. 54. 57. 58. ülber- 
weg, Geich. d. Phil. d. Altertums ©. 50. 

113) Curtius, Griechiſche Geihichte Bd. 2. ©. 160. 

114) Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Bd.2. A. 1.©. 719 
und 515. 

115) 8. O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. bis auf das Zeit⸗ 
alter Aleranderd (3. Audg. von Emil Heit. Stuttgart 1875) BP. 1. 
©. 453. Bergl. Hoffmeifter, Sittlich»religiöfe Lebensanficht des 
Herodot. Efien 1832. 

116) Plat. Phädon p.69 C.: zur xıvövvedovaı xal ol Tüg Tele- 
Tas huiv obroı xataorrnoavres od gudkol Tives elvar dAAk rw dvri 
adkau alvirreoda:, Örtı, ög Br dubntos xuı driisorog eis Aldor 
èquæntos, dv Booßdom xeioerar, 6 de xexuFuguevog TE KU TETE- 
»esulvos xeioe Ayızdusvos era Helv olxzası. Vergl. die don 
Stallbaum zu bdiefer Stelle gegebenen Nachweifungen aus den 
Orphikern und Xobed, Aglaopham. p. 806 sag. 
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117) Lobeck, Aglaoph. p. 133: Mysticoram sacrorum hand 
diversum fuisse a publicis argumentum, deorum ortus, incrementa, 
amores, iras et cetera fabularis historiae complementa. cf. P. van 
Limburg-Brouwer, Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs (Groningae 1833—42) T. VI p. 265 ff. 302 ff. 364 fi. 

118) Liban. deel. Corinth. T. IV p. 356: oro yao ra 1’ Alle 
xaFugols Eivar TOIG MVoTais Ev X0wW) TI000YOogEVoLCLw, olov Tag 
zEigag, TMv vuyxnv, tiv pwriy "Elimvas elvar, xai Idla ndkıv Tb 
altov xal TO un oltov de &yedaw; od xuFupbs ups xal ol 
Toirwv Toig uvoraywyois Errueltion. cf. Theon Smyrn. Arithm. 

18. 

119) Confessio S. Cypriani in Actis Sanctorum, S. Septemb. 
T. VOL p. 22. cf. Demosth. pro corona p. 259. 260. Bergl. Lim⸗ 
burg«Brouwer a. a. DO. T. VI p. 225. 

130) Diod. V, 49: yiveodal pacı xai edoeßeotigovs xai xara 
nv Beitiovug EOUTOV TOÖC Tüv uvVoTnolwv KOLVLUVNOOYTOR. 
Juvenal. XV, 140: Bonus et face dignus arcana, qualem Cereris 
vult esse sacerdos. Bergl. Rind, Über die ethifche Bedeutung der 
griechiichen Myſterien in den Verhandlungen der Bafeler Bhilologen- 
Berfammlung 1847 ©. 91 fi. Nägelsbach, Nachhomerifche Then 
logie ©. 398 ff. Der in die ſamothrakiſchen Myſterien eingeweibte 
Kaufmann glaubte außerdem gegen Stürme auf der See gefider 
zu fein: Schol. Ariftoph. Frieden 278. Apoll. Rhod. I, 910. Diob. 
IV, 48. | 

131) Ser. II, 53; und dasfelbe jagte in polemifcher Wendung 
Xenophanes (apud Sext. Empir. adv. Math. I, 289): zdvra Yeois 
dv&3naur "Oungös 3° "Hoiodös re, | "Oooa map’ dvdownoroıv Öveldea 
xal woyos Eoriv. Denn er felbft war Monotheift (Clem. Alexd. 
Strom. V p. 601 0): eis Heds Ev Te Feoicı xal dvdommooı u 
yıorog | obrı dtuus YIvrroiow Önolwg oo de vonuo. Bergl. D. 
Müller, Gel. d. griech. Kitt. Bd. 1 ©. 144. 145 und dazu be 
richtigend Hei und Bernhardy, Grunbriß der griechifchen Litteratur 
Tl. 2. Abt.1. ©. 304. 

122) Plato, Republ. III in. 

123) AdoA&ayaı oder uerewoorloyaı Plat. apol. p. 23 D; Plut. 
Nic. 23; Ruhnken in Xenoph. Memorab. Socratis I, 2, 31. Hein 
dorf in Plat. Phaedr. p. 120. cf. Plat. Rep. VI, 488 E; Arist, 
Nub. 94, 104. Es erſchien vollends widerfinnig, daß Männer ihr 
Lebelang im Wintel einander Geheimnifje zuflüfterten, ohne fid 
Öffentlich als tüchtige Sprecher zu bewähren (Plat. Gorg. p. 485 D). 
Inwieweit die Abneigung der Menge gegen die plölich in Menge 
fich erhebenden Eriftiter begründet war, ift nachgewiefen von Bern 
hardy a. a. O. ©. 477. 478. 

124) Xen. Anab. II, 6, 16. 17. — oogeorns iſt zuerſt ohne 
tadelnde Nebenbedeutung, jo viel als kundig, erfahren, bejonders in 
der Mufil. Hefych.: cop:orc EAeyovr Tods negi uovaunv dıarpl- 
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Portag xal Todg nera xıddgng Uborzus, doch auch oi Tiv innelar 
oogıoral (Ael. Hist. animal. 13, 9). Nach dem Zeugnifje eines 
Grammatikers im E. M. p. 722, 16 batte Ariftoteles jo die fieben 
Weiſen genannt. Bei Herodot (I, 29; II, 49; IV, 95) enthält 
die Benennung fchon einen „wenig verbohlenen Tadel“ (vergl. Stein 
iu I, 29, 3). Später ift e8 der Rame für die habſüchtigen Lehrer 
nichtiger Trugichläffe und Redelunftftüde. Aristot. elench. Sophist. 
1,2: &otı yao 6 00giorNS xenuarıorng dnd gawoudvns voplas AAN 
odx odons. cf. Plut. Themist. 2 fin. Gorgias ließ ſich ein Talent 
bezahlen, doch gab es auch Borträge für eine Drachme (ME. 0,80) 
oder 50 Drachmen (ME. 40) DO. Müller a. a. DO. Bd. II. ©. 288. 
Anm. 2. Auch der Elent Zeno Hatte ſchon den Pythodoros für 
100 Minen (1 Talent, wie Gorgiad) vopös xal ZAddyınos gemalt, 
Plat. Alkib. I, p. 119 A. 

125) Plat. Them. 2. Der Titel der Schrift des Stefimbrotos 
lautete: neoi Osmiororilous ul Covxvdidov xai JIepıxakovs. 
Athen. XITI, p. 589 E. Stefimbrotoß ift verrufen wegen feiner 
Leihtgläubigkeit und feiner Luft an der chronique scandaleuse jener 
Zeit (Plut. Perikl. 13 fin.). Überdies rührt vielleicht die ange 
führte Schrift gar nicht von ihm, fondern von einem fpätern Anel- 
dotenfammler ber. Fr. Rühl, Die Quellen Plutarchs im Leben des 
Kimon. Marburg 1867, ©. 67 fi. von Wilamowig im Hermes 
XI. S. 362 fi. Für GStefimbrotos A. Schmidt, Das Perikleiſche 
Zeitalter Bd. 1 ©. 183 ff. 

136) Pjut. Pericl. 4. 5. 8. 

127) Plut. Pericl. 4. 

128) Cic. Off. III, 10, 45. Tuscul. V, 22, 53. Val. M. IV, 
Text. 1. — Ariſtoxenus bei Jamblich. vit. Pyth. $ 253. Der 
Letgenannte verlegt den Vorgang unter die Regierung des jüngern 
Dionyfios. Bon Polyainos (V, 22) wird gar Phalaris genannt, 
der um mehr als Hundert Jahre früher lebte. So wird die Er⸗ 
zjählung ganz märchenhaft. Feſtzuſtehen fcheint, daß e8 berühmte 
Pythagoreier des Namens gegeben hatte. Nichts beweifen würde, 
daß in dem unechten (pfeudoplatoniicden) Wlkibiades (I. p. 188 C), 
der Umgang mit Damon fchon in ein gereiftereg Alter des Perikles 
verlegt wird. 

129) Plato Parmen. p. 127 und die Einleitung zu dem Dia- 
loge von Schleiermadder S. 101. 

e 180) Üüberweg, Grundriß d. Geſch. d. Phil. des Altertums 
. 61. 86. 

151) A. F. Heimann, de theoria Deliaca im Index lectt. Gdttg. 
1846/47 und dib. Plat. PHilof. ©. 666, Note 522. Böckh, Corpus 
inscriptt. Bd. 2. ©. 321. 

138) jiherweg a. a. O. ©. 58. 

188) Thut. I, 112. 118. Blut. Berifl. 10. 

Hellas. 3. Band. 12 
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40) Aristot. Phys. VI, 9 und Ritter und Preller a. a. 9. 
©. 100. 

185) Aristot. Phys. IV, 1, 3. Simplic. in Aristot. Phy:. 
fol. 130 B. 

136) Simpl. 1. 1. fol. 2558. cf. Aristot. Phys. VII, 5. 

137) Bergl. die einjchlägige Litteratur bei Überweg, Grundriß 
db. Geich. d. Bhil. des Altertums ©. 62. 63 und bib. Syftem de 
Logik (2. Aufl. Bonn 1865) ©. 176. ff., 387 ff. 

188) Plut. Perifl. 4: Zeyarıv dE Two xal di Ayrıloyias 
xoraxielovoar &is dnopiav EEuoxroavrogs Eır. 

189) Diog. L. IX, 25. Arist. El. Soph. 10. 

140) Bal. Mar. III, 3, 3. Cic. Off. II, 22, 52. Diog. L. 
IX, 26, 27. 

141) Über Zitel und Inhalt der Schrift bei Suidas: Zorı di 
änovro ü ovr&yompe taöra‘ Entduvyos h rot Qsoxgucio 7 Ocoyo- 
via Earı dE Feoroyla Ev Bıßkloıs Öko, Eyovon Fehv yEvegır. xui 
dındoxds. Bergl. Preller, Die Theogonie des Pherefydes von Syros 
im Rhein. Muf. 1846 ©. 377 ff. und in deſſen ausgewählten Auf- 
fäben ©. 350 ff.; — auch Munk, Geſch. d. griech. Litt. (3. Aufl. 
dv. Volkmann. Berlin 1879) Teil 1, ©. 153 und Bernhardy a. a. O. 
Bd. 1. ©. 401. 

143) Vergl. Heib zu DO. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 1. 
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145) Her. V, 58: xaı rüc Pißkovs dıpFEpos xalkovan And 
Tod nuluıod ol "Iwves, drı xore dv ondrı Bißkuv Eyokorro dıpdt- 
onoı alyenol TE xai oldroı- Erı de xal To xor’ 2ut moilor Tür 
Bapßdowv Es Tomdras dıpFigas yodgovaı. 

144) Athen. XI. p. 462. 

145) Diog. Laert. IX, 18. 19. Suidas unter Fxıoru. 

146) Plut. de vit. pud. 5. 

147) Plat. Sophist. p. 242 D. 

‚ 148) Diog. 2. IX, 19. 

149) Censorin. de die natali 15, 3. 

160) Überweg, Grunde. d. Geſch. d. Phil. des Alt. ©. 56. 

151) Plut. Perill. 6. 

152) Diog. Laert. II, 8. 

155) Blut. Lyſd. 12. Diog. 8. I, 8—12. 

158) Plut. Nik. 28. 

155) Plut. Nik. 23; Perikl. 35. 

156) Blut. Perikl. 6. 

157) Plut. Perill. 6 fin. Nil. 23 in. 

158) Plut. Perikl. 4. 

169) Diog. 8. 1,16. cf. Plat. Phäd. p. 97, Diog. 8. IL, 6. 
Simplicius in Aristotelis Phys. fol. 33 B, wo die Anfangaworte ber 
Schrift ftehen: önod navra yoruara Tv, dntıya xal nANFos zul 
owagpbrnta,. 
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160) Plut. Peritl. 4: vodv dnoxpivorra Ts Öyoiouegelag. 
Diefe Benennung ift feit Ariſtoteles üblich: Met. A. 3; de Coelo 3. 
Er jeldft nannte die Grundftoffe oneouoreo oder yozuareo. Simplicius 
in Aristot. Phys. fol. 33b und 34 b, 

163) Aristot. phys. VIII, I. p. 250 B. 24. 

182) Simpliciuß 1. 1. fol. 33 B. 35 A. 

163) Diog. 2. II, 12. 

164) Plat. Legg. XII, p. 967. ® 

166) Alexdr. Aphrod. de fato 2. 


166) Arifl. Met. A. 3. p. 984 und gleich darauf Avasuyoous 
TE yAQ unyarr yoftaı TW vi. MOOS TNV Xoouonouar, xal Ödrar 
Anopron, dia tiv oltlov E5 dvdyans ori, Tore napeixeı udTor, 
& dE Tois Üdloıs navra uällor ultıdteı Tov yıyvoulvw 7 voor. 
cf. Plat. Phaed. p. 98 B. Legg. XII, p. 967 B. 


167) Georg. Syncell. Chron. p. 149 ed. Paris., dabei wurde 
er unterftüßt von einem feiner Schüler Metrodoros von Lampſakos, 
der lehrte, unter voös fei Zeuß, unter Athene die 7&yrn zu ver⸗ 
ſtehen. Diog. 8. II, 11. cf. Lobeck, Aglaopham. p. 156 seqq. 

168) Diog. L. II, 7. cf. Überweg, Grundr. d. Geſch. d. Phil. 
d. Alterth. ©. 69. 

169), Bernbardy, Geſch. d. griech. Litt. Bd. I, ©. 453. 

170) Blut. Perill. 32; Nil. 23; Diog. L. II, 12, 16. 

171), Bernhardy a. a. D. 7. 2. Abt. 2. ©. 243. Andere meinen, 
daß Aiſchylos die Stadt verlaffen habe wegen der Beichränfung des 
Areiopag, für den er noch eben in der Oreſtie das Wort ergriffen 
hatte. O. Müller, Gefch. d. griech. Litt. Bd. II, ©. 98. 102. 

172) Schol. Aristoph. Ran. 323 und Aves 1073. Diagoras 
ift wohl nie in Athen geweſen, aber die Athener übten damals eine 
Zenjur oder fittenrichterliche Gewalt in Hellad. Bernhardy a. a. O. 
72. Abt. 1. ©. 747. Sie febten auf feinen Kopf einen Preis, ein 
Zalent für den, der ihn tötete, zwei für den, der ihn lebend brächte. 
Diefer Beihluß wurde in eine eherne Säule eingegraben, durch 
Herolde öffentlich befannt gemacht und jogar ein Zeil der Pelo- 
ponnefier bewogen, ſich an der Verfolgung au beteiligen. So fam 
Diagoras in den Auf eines Atbeiften (&3zos) (Cic. N. D. I, 1, 2; 
23, 63; 42, 117; III, 37, 89) und doch ftrebte er nur nach einer 
reineren Vorſtellung von der Gottheit, denn er begann feine 
Schrift: xara daluova zul TUynv navra teAtitaı. Sext Empir. adv. 
Math. IX, 58. 

173) Thuk. VI, 28. Plut. Alt. 19. Nep. Alc. 8, 6. 

174) Meier, de Andocidis oratione contra Alcibiadem comm. VI, 
p. 37, (in den Opuscula T. I, p. 222). 

175) Plut. Perikl. 32. Curt. Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 317. 696. 

176) Mut. Nil. 283; Perikl. 32. — Diog. 2. II, 12—16. 

AT) Meier und Schdmann, attifcher Prozeß S. 300. 

12* 
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178) Plut. Perikl. 32: Arakaydoov dE Yoßndeis FEenemyer 
&x ng nöktws. 

179) Diog. Laert. IX, 51. 

180) Diog. Laert. IX, 55; Cic. N. D. I, 23, 68. 

181) Diog. Laert. IX, 51. Plat. Theaet. p. 152 A. 

187) Plat. Meno. p. 91 E. 

185) Plut. consol. ad Apollonium c. 33; Perikl. 36. 

184) Diog.@Laert. IX, 50. 

185) Plat. Brotag. p. 316 D. 

186) Plato, Meno. p. 91 D. 

187) Supern, Über Ariftophane® Wollen. Berlin 1826. — 
Vgl. Blaß, Die attifche Beredjamkeit von Gorgias bis Lufias 
(Leipzig .— Teubner 1868) ©. 483. 

188) Aristot. Rhet. II, 24. cf. Ariftoph. Nub. 113 ff. — Gell. 
N.A.V,8: Pollicebatur se id docere, quanam verborum industria 
causa infirmior fieret fortior. Daßjelbe thaten dann überhaupt alle 
Rhetoren und Sophiften. Plat. Phaedr. p. 267 A: Tiolar dt 
Tooylav re &acouev eddeıw, of ned Tüv dAnIGv Ta eixdru eldovr &s 
ruunta uöldov, td TE ad ouıxpd ueydio xai Ta ueydia Oıxpi 
yoiveodaı rowdoı dia gwunv Adyov. Cic. Brut. 8, 30: Tum 
Leontinus Gorgias, Thrasymachus Calchedonius, Protagoras Abderites, 
Prodicus Ceus, Hippias Eleus in honore magno fuit; aliique 
multi temporibus eisdem docere se profitebantur, arrogantibus sane 
verbis, quemadmodum causa inferior, ita enim loquebantur, 
dicendo fieri superior posset cf. Grote, Geichichte Griechenlands 
Bd. 3. ©. 312 und Blaß, Die attifche Beredfamkeit. Bd. 1. ©. 24. 

189) Sext. Empir. Pyrrhon. Hypotop. I, 217. — Plato 
Theaetet. p. 152 D. 

190) Aristot. Met. ©, 3. Diog. Laert. IX, 51. Euseb. 
Praeparat. Evangel. XIV, 2. p. 718. 

191) Diod. XII, 53. — Plato, Hippias Maior p. 282. B. 
Pauf. VI, 17, 14; cf. Thuk. III, 86. | 

199) Plat. Phaedr. p. 261. 

198) Bernays, Zu Gorgias' Odvunıxös Adyos im Rheinifchen 
. Mufeum. n. F. VII, ©. 432 und Blaß, Die attifche Beredſamkeit 
©. 54. 55. 

194) Plato Menon p. 70 B. und für das weitere Deufchle zu 
Platos Gorgiad. (Leipzig — Teubner 1859) Einl. ©. 3. 

195) Cic. d. orat. III, 32, 130: cui tantus honos habitus est 
a Graecia, soli ut ex omnibus Delphis non inaurata statua sed 
aurea statueretur. cf. Ael. V. H. XII, 32. 

186) Hultſch, Sriechifche und römische Metrologie. (Berlin — 
MWeidmann 1862) ©. 311. Der Betrag wird gemeldet bei Iſokrates 
(neoi dvriddoews 8 106). 

197) Ael. V. H. II, 35. Quintil. (instit. orat. III, 1, 8) giebt 
109, Lulian (Mafrob. 23) 108, Cicero (de senect. 5, 13) u. Bal. 
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M. VII, 18, 8 nur 107 Sabre an. cf. Philoftrato® am Schluß 
der Biogr. — Athen. XII, p. 548 D. Stob. Flor. 101, 21. Lulian 
(in den Muxgößıoı 23) berichtet: Toopig de Aneyduevoc rekedryoer. 

198) Aristot. de Xenoph. c. 5. cf. Sext. Empir. VII, 88—86. 

199) Quintil. XO, 11, 21: Ut Eleum Hippiam transeam, 
qui non liberalium modo disciplinarum prae se scientiam tulit' sed 
vestem et anulum crepidasque, quae omnia manu sua fecerat, in 
uasu habuit atque ita se praeparavit, ne cuius alterius opere egeret. 
Er reiſte nad) Olympia zum Feſte und erbot ſich über jedes vor⸗ 
gelegte Thema ſogleich eine Rede zu halten. Plato, Hippias Minor 
p. 363 D. Cic. de orat. 82, 129. Seine Philoſophie hatte eine 
ethiſche Richtung; denn er erbot fich für Geld die jungen Leute in der 
Tugend zu unterrichten, d. 5. fie zu guten Staatsbürgern zu machen. 
Hippias Maior p. 282. C. Apol. 19. E Das Gefeß- erflärte er 
für den Tyrannen des Menſchen, der ihn zwinge vieles gegen jeine 
Natur zu thun. Plat. Protag. p. 337 C. Doc ſeien die faktifch 
beftebenden Geſetze mit dem Gerechten nicht identiih, da fie ver- 
Tdieden und wandelbar jeien. Xen. Mem. IV, 4, 14 ff. Bgl. 
Mähly, Der Sophift Hippias von Elia im Rheiniſchen Muf. N. F. 
XV (1860) ©. 514-585 und XVI (1861) ©. 38—49. 

200) Am befannteften ift von ihm fein Mythos vom Herafles 
am Scheidewege, den Xenophon nachgebildet hat (Mem. II, 1, 21 ff.). 
Um die Begriffe für feine ethiſchen Zwede möglichft genau zu firieren, 
Rellte ex Unterfuchungen an reoi drouarov 6odorntos und wurde 
der Begründer der Synonymik (Plat. Kratyl. p. 384). Sokrates 
ipottet darüber, daß Prodikos für einige Vorträge fünfzig, Tür andere 
nur eine Drachme genommen habe, und daß er wohl ſelbſt noch nicht 
die gehörige Einficht über den richtigen Gebrauch der Wörter er- 
langt babe, da er nur den billigeren Vortrag gehört habe (alfo 
mit TV nsvInXovtadguyuor Ende, ſondern nv dooyuuwiar), 
Wegen ſeines ehrenmwerten Charakter und feine® Streben nach 
Erkenntnis wurde ex „der Weile” (6 voyds) genannt. Xen. Mem. II, 
1,21; Plato PBrotag. p. 315 E. Sokrates nennt fi jeinen Schüler. 
Menon p. 96 D; Protag. p. 341 A. und wies ihn Schüler zu, die 
feinen eigenen Vorträgen zu folgen noch nicht imftande waren (Plat. 
Theaetet. p. 151 B). Daher wird er der Vorläufer des Sokrates 
genannt: Welder, Prodikos, der Vorgänger des Sofrates im Rhein. 
Muf. 1 (1833) S. 1—39 und ©. 533—643; IV (1836) ©. 355 ff. 

3201) Plat. Men. 95 C. Gr wollte deshalb nicht voguorzic, 
fondern orjrwo genannt fein. Plat. Protag. p. 449 A. 

202) Plat. Republ. I, p. 339 A: > ändows Tais nokta 
tadıdv eivaı Öixav To TÄS xadeorneviag ders Evugegor. 

205) Plat. Gorg. p. 483 ff. 

204) Schol. Plat. Tim. p. 20 A.: Antero de xai piloodpum 
ovrovov, xul Exaleito Idıwrng utv Ev giloodgoıs yuldoogos Ö8 
& idıwras. Gr ſchloß fi) an Gorgias an. Philostr. vita sophist. 
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p. 14. Kayſer, vielleicht auch an Prodikos, mehr jedoch an Sokrates. 
Xen. Mem. I, 2, 12 ff. Plat. Charmid. p. 156 A. 

205) Xen. Mem. I, 2, 12. 

206) Sext. Empir. adv. Math. IX, 54; cf. Plat. Lege. X, 
p. 889 E. cf. Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt. II, 1 ©. 559. 

207) Aristot. de anima I, 2. 

208) Droyſen, Einl. zur Über. d. Wolfen. ©. 172. 173. 
Blaß, D. att. Beredj. Bd. 1. ©. 13. 

209) Plat. Gorg. p. 484486 verkürzt (nach der Überſetzung 
von Schleiermacher). Blaß, Die attijche Beredfamteit ©. 13. 14. — 
gl. Soph. fragm. 865: oi yo yivavdgoı zul Aöyeır Noxnnxöres. 

310) Plat. Protag. 318 E. Iſokrat. zeoı dvriddoewg I 263— 269. 

211) Plat. PBrotag. 310 E. 315 D. 

212), Plut. Perikl. 36. cf. Blaß, Dir attiſche Berebfamleit. 
Bd. 1, ©. 26. 

213) Pat. Protag. 328 B. — Aristot. Eth. Nie. X, 1. 

214) Diog. 2. IX, 55, wo unter den Schriften des Protagoras 
eine dixn Uneo ucdod vorkommt; diejelbe Geſchichte von Korar 
und Tifiad mit dem witzigen Schlufje: Sext. Empir. adv. Math II, 
96 F. Dal. Blaß, Die attifche Beredjamkeit. Bd. 1. ©. 19. 27. 
Auintilian weiß zu erzählen (III, 1, 10): Abderites Protagoras, a 
quo decem milibus denariorum didicisse artem, quam edidit, 
Enathlus dicitur. 

215) Für die Syrakuſaner bezeugt dies Thukydides (VIII, 95): 
udlıora Öodrgono: yerouevor, im Gegenſatz zu den Spartanern. 
Plat. Legg. I, p. 641 E. tiv noöAıw Änavres nu "Elinvec Öno- 
laußdvovow ws Yiökoyoc TE Earı xai moAdAoyog. 

216) Plut. Them. 2. cf. Thuk. I, 138 u. Curtius, Griech. 
Geſch. I, 289; II, ©. 166. 

217) Nep. Cim. 2, 1. Blut. Kim. +. 

218) Viſcher, Kimon. ©. 6. 7. 23. 24 in den „Kleinen Schriften“ 
Bd. 1, herausgegeben von Gelzer (Leipzig — Hirzel 1877). 

219) Cic. Brut. 12, 46: Quod esset acuta illa gens et contro- 
versiae nata. Quint. VI, 3, 41: Siculi, ut sunt lascivi et dicaces. 
Cic. Berr. IV, 43, 95: Nunquam tam male est Siculis, quin 
aliquid facete et commode dicant. 

220) Nach Kenophon (Hiero 6, 2) war der Tyrann don jeher, 
nad Welian (V. H. IV, 15), jeit einer Krankheit ein Freund der 
muſiſchen Künite. 

221) Her. VII, 162, und die Erflärung, welche Herodot jelbft 
von dem Außfpruche giebt. 

222) Gic. Brut. 12, 46. cf. Thut. VI, 17. 

225) Sturz, de Empedoclis Agrigentini vita et philosophia 
(Lips. 1805) p. 29 seqg. 

224) jener im Rhein. Muj. 1873. ©. 434. 

226) Diog. 8. VIIL, 57. IX, 25. 
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226) Diog. Laert. IV, 26. 

337), Karften, Empedoclis Agrigentini carminum reliquias edidit, 
de vita et studiis eius disseruit (Amstelod. 1838) p. 15 seqq. 
Stein, Emped. Agrig. fragmenta ed., praemissa disputatione de 
Empedoclis scriptis (Bonnae 1852) p. 3 sq. 

728) Onrogixıv xexıvnaeva jagt Sext. Empir. (adv. Math. VII, 
5. p. 370), Quintilian (II, 1, 8) movisse aliqua circa rhetoricen. 

229) Diog. VIII, 59. Vgl. Foß, de Gorgia Leontino commen- 
tatio, interpositus est Aristotelis de Gorgia liber emendatius editus 
(Halae 1828) p 13. 27. und Sufemihl, Über das Verhältnis des 
Gorgiad zum Empedolles in den Neuen Jahrbüchern für Phil. 1856. 
S. 40—12. 

230) Weſtermann, Gefchichte der griechifchen Beredſamkeit 8 28. 
4. 3. Blaß, Die attifche Beredfamteit ©. 17. 

231) Bei ic. Brut. 12, 46, au Ariftot. Rhet. II, p. 117. 

332) O. Müller, Geſch. v griech. Litt. Bd. 2. ©. 294. 

233) Blaß, Die attifche Beredfamteit Bd. 1. ©. 19 ff. Grote, 
Geſch. Griechenlands ©. 311. 

234) Pat. Gorg. p. 455 A. 

235) Mut. Perikl. 8. 

286) Ariftoph. Acharn. 478. 

237) Ariftopb. Eq. 44. 315. Nub. 582. 

338) Ariſtoph. Pax. 680. 

239), Bernhardy, Grunde. d. griedh. Litt. T. II, Abt. 2. 
©. 612. 613. 

240) O. Müller, Dorier Bd. 1. Kap. 12. 8 10. 

241) O. Müller, Gefch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 202. 

242) Kod, Einl. 3. d. „Wollen“ des Ariſtophanes S. 14 

243) Jedoch wird auch eine andere Erklärung de Namens 
gegeben: roıy@r nAuoroı -— molles, calamistrati. Preller, Griech. 
Mythol. Bd. 1. ©. 548. 

34) O. Müller, Geich. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 237. 

245) Juv. 2, 91; u. die bei DO. Müller a. a. O. citierten 
Gewährsmänner. 

246) xourie dL0o® gogeiv, 6gFuruoi Ö ovx dadunrol 
Hephaestio p. 18. 

247), Rod a. a. O. Bergk, de reliquiis comoediae Atticae 
antiquae p. 162. 

348) O. Müller, Geſch. d. griech. LKitt. Bd. 2 ©. 234. Bern« 
hardy, Griech. Litt. II, 2. ©. 588. 

249) HL. 89, 1. (524,23) ohne Glück aufgeführt, eine zweite 
Bearbeitung (befonders bermehrt durch daß lange Zwiegefpräch bes 
doppelten Logos) mit einem anderen Schluß fam nicht zur Auf- 
führung, Liegt uns aber vor. Wenn die Scholiaften von einer 
zweiten Aufführung Sprechen, jo verwechieln fie die Abficht des 
Dichters mit deren (nicht ftattgehabter) Ausführung. Droyfen, 
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Einl. zu den Wollen ©. 177. 1. Bernhardy, Griech. Litt. IL, 2. 
©. 645. 646. 
250) Wespen B. 1061. 1068 ff. (mach der Überfegung von 
Droyſen); cf. für den Inhalt Acharn. 713; Vögel 1347, Fröſche 147. 

251) Molten 1384 ff. 

253) Bernhardy a. a. DO. ©. 647—649. Aeschin. contra 
Ctesiphont. c. 16. p. 58: xuxoüoyo» ooquorıv olduevor Ojuaoı Totz 
v6uovs dvougrosıv. " 

53) Xen. Mem. IV, 4, 5; IV, 8, 11; Sympof. IV, 10. V, 5. 
Plat. Sympof. p. 215. 221. cf. Überweg, Phil. d. Alt. ©. 87. 

254) Plat. Apol. 18. 

365) Plat. Sympoj. p. 215. 647. 

256) Bernhardy a. a. D. ©. 646. 647. 

287) Plato Apol. K. 3, 19 und Droyjen in der Borrede zu 
feiner Überfegung der Wollen ©. 174. 

358) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 219. 

2558) Mat. Sympoſ. p. 174. Die Hinrichtung des Sokrates 
hatte noch andre politiiche Motive: Aeschin. contr. Timarch. c. 34. 
p. 74: Swxodınv uv Töv voyıorNv Anexteivare, drı Korrlar &parı 
nenudevxtdg, &vo, TÜV Todxovra Tor Tov Öflov xuralvodrtu. 
cf. Xen. Diem. I, 2, 12. 

359), Kratinos, eine bachifche und vom Wein durchglühte Natur 
(Hor. Ep. I, 19, 1—3) wurde ſchon von den Komikern ala blöd- 
finnig gewordener Alter verjpottet, deſſen Poefie im Weine völlig 
ertrunten fei, ala ex plößlih OL. 89, 1 (423) den Preis über alle 
Rivalen davontrug mit feiner Flaſche (Pytine). Die Komödie trat 
in dieſem Stüde als echte Ehefrau des Kratinos auf und beflagte 
fih darüber, daß ihr Mann einem andern fyrauenzimmer, der 
Bouteille, allein anhange. Die beim Archonten angebrachte Klage 
wegen fträflicher Vernachläffigung (xaxwoıs) bringt den Dichter 
zur Befinnung; die alte Liebe erwacht wieder in jeinem Herzen, und 
er läßt fi) von feinem poetiichen Genius jo weit fortreißen, daß 
feine Freunde ihm den Drund verjtopfen wollen, weil er jonft alles 
mit der Flut feiner Berfe Uberſchwemmen werde. Cratini fragmenta coll. 
Runkel p. 50. Meineke, historia critica comicorum Graecorum p. 51. 

360) Munk und Bollmann, Geſch. der griech. Litt. (Berlin — 
Dümler 1879) Bd. 1. ©. 373. Bernbardy a. a. D. ©, 592. 13. 

361) Plat. Gorg. p. 515. 

262) Cic. Brut. 11, 44. 

268) Fragm. auß dem Tino: (Schol. zu Arifl. Ad. 529. 
Meineke, fragm. com. Graec. T. II, p. 458 sq.): xedrioros odros 
Yirver’ avFownuv Alysır | Öndre nag&AFoı d’, Wgneo dyadoı doouns | 
x Ölxo nodav mocı Afywv Tod ONrogas. | vaydv Alyeız ev, nods 
dE Yasrod rw Tayeı | neIw rıg EnexdHılev Eni Toig yelktow | ofürax 
dan), xal uövos TÜv Omtooww | TO xEvroov Eyxarileıne Toig 
&xoomutvos. Cie. Brut. 9, 38: cum delectatione aculeos etiam 
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relingueret in animis eorum, a quibus esset auditus. 15, 59: 
quam deam in Pericli labris scripsit Eupolis sessitavisse. cf. De 
Orat. III, 34, 138. Quint. X, 1, 82. 

264) Plut. Perikl. 8 

265) Plut. de educ. 6, 20. 

356) Perill. 8 fin. | 

267) Ariſtot. Rhet. I, 7. p. 81; III, 10. p. 1839. cf. dasſelbe 
Bd vom Tyrannen Gelon gebraudt, wie oben erwähnt, Ser. 
VII, 162. 

288) Mut. Perikl. 28. 

369) Perifl. 8. Aristot. Rhet. III, 10. p. 139. aq. 

*70) Aristot. Rhet. III, 4. p. 127. 

271) Perikl. 8. 

273) Peritl. 8: Eyoagov ev odv oböer dnoklone nam Torv 
Ynpioudtuw‘ dnouynuoredero Ö° 6klyo, navranaoı. 

275) Thuk. I, 140—144. 

274, Thuf. II, 35—46. 

275) Thut. II, 6064. 

276) Thuk. I, 139. 

277) Thuk. II, 60. 

278) Ariſtoph. Acharn. 531. cf. Quint. II, 16, 19. ic. 
Orat. 9, 29. 

279) Plat. Phaedr. p. 270 fi. 

280) Put. Perikl. 8 

381) Cic. de orat. III, 34, 138. 

253) Thuk. II, 65. 

335) Mut. Perill. 8. 

324) Plut. Perikl. 39. 

335), Plut. Perikl. 24; O. Müller, Geſch. d. Litt. Bd. 2. ©. 237. 

286) Mut. Peritl. 3 (oyıwoxeparor — xegainyeotav — uol, 
a Zei Ebvıe zur xaguıd, — xepahoıor.) cf. c. 13. 

2387) Plut. Perifl. 3. 

288) Plut. Perifl. 3: Zimiexislöng de more uiv önd Tor 
npayudıwv Nnopnulvov xoFiosal row wdrov Ev Ti nöleı xuoN- 
Bapoüvra, more ÖE udvor Ex xepahäg Evdexaxklvov 
Foovßov noltv Ebuvarelkkır. 

289, Plut. Perikl. 24. 

290) Put. Perikl. 4. 

391) Plut. Perikl. 16. 

392), Plut. Perikl. 13._ Des Kratinos Ooarrur veripotteten 
den Unfug der mit dem neuerdings in Athen aufgelommenen Feſte 
der Bendibeien verbunden war. Cine ähnliche Tendenz verjolgten 
die Eunınodusvor 9% 'Idaior, die fih auf den Kultus der Götter: 
mutter Rhea bezogen (einiges in des Ariftophanes Thesmophoriazufen 
Hinübergenommen) und des Trophonios. Munk und Volkmann, Geſch. 
d. griech. Litt. Bd. 1. ©. 352. 
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298) Plut. Perikl. 5. Bernhardy, Gefch. d. griech. Litt. II, 2. ©. 52. 

294), Plut. Perikl 26. 

395) Plutarch a. a. St. O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. I, 
©. 203. Anm. 11. 

un, Ariftoph. Acharn. 61 ff. 

297) O. Müller n. Heib a. a. O. Bd. 2. ©. 238. 

2982) Plut. Perikl. 7 fin. 

3956), Munk und Bollmann a. a. DO. ©. 354. 

2980) Plut. Perikl. 33. 

299, Plut. Perill. 29; Curtius, Griechiſche Geichichte Bd. 2. 
©. 290. 312. Grote a. a. 2. ©. 361. Anm. 110. cf. Thuf. I, 110, 

800) Droyjen, Einleitung zu feiner Überjegung der pfiftrata. 
©. 122. 123. 

son, Droyfen, Einl. zum „Frieden“. ©. 352. 852. 

308) Acharn. 179 ff. (Droyfen). 

03) Ariſtoph. Acharn. 183. 

804, H. Müller, Geſch. d. Litt. II, ©. 206 ff. Munk u. Volk⸗ 
mann I, S 359 ff. Bernhardy, Geſch. d. griech. Lit. II, 2, 640 ff. 

s05) Athen. XII, p. ‚589 D. und Schol. Thuk. 1, 67. ck. 
Blut. 24. 

306) Aristoph. Pax 606. 

307) Duris und Theophraft bei Harpofration unter Aonucio. 

308) Pjutarch. de malign. Herodoti c. 6: ö zrgös To yeioov 
eixabıv Övouerig totı zul xaxondrg, öcaso oâ xtuuıxoi Tor öltuov 
ind Tod ITlepıxleovs Exxexuüodaı di Aonaciev N dıa Dediar 
Anoguivovtes. 

309), Thuf. I, 67. Ulrich, de psephism. Meg. p. 33—36. 

310) Thut. I, 139. Blut. Perifl. 30  Schol. ad Aristoph- 
Pacem 609. cf. Grote a. a. O. ©. 372. 373. 

311) Put. Perill. 30: alria r@v Meyooewv dnodavsiv Eoke. 
Die Megarer leugneten e8 ab. Plut. Perikl. 30 fin. 

312) Erhellt aus König Philippe Brief an die Atbener bei 
Demojth. XII, 4: dnourzuure de Tig Adıxiag Eornoav dvögıdrra 
oo row auröv. cf. Schmidt, Die Thorfrage in der Topographie 
Athen? ©. 16. 

s13) Thuk. I, 139: drögunddton Önodoynv 
dazu d. Schol: ws drı dodlovs udrür dnogecyovrag Eöetyorro. 

314) Grote, Geſchichte Griechenlands. Bd. 3. ©. 390. 

15) Plut. Perikl. 33. 

16) Put. Perill. 24. 

s17) Plut. Reipubl. ger. praecepta c. XV. Bgl. Curtis, 
Griech. Geſch. Bd I, ©. 312. 

18) Plut. Perikl. 33. 

819) Mut. Perikl. 13. 

320) Put. Perikl. 24: nudioxus Erampodoas Tolgovoarv. cf. 
Athen XIII, p. 569 FE. 
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321) Put. Perikl. 32: ws TIegıxdlei yuvoixas eis TO Körd goı- 
zwoas ünodeyorto. 

32) Plut. Peril. 24. Xenoph. Oecon. 3, 14. Cic. de invent. 
I, 31. Quint. V, 11, 27—29. 

s23) Herakl. Pont. bei Athen XII, p. 533 C. 

834), Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3. ©. 392. 

325) Aiſchines bei Plut. 32. 

326) Harpofration unter Aonooio. Schol. zu Plato Mener.p. 391. 

327) Put, Berifl. 37 fin. Ael. Var. hist. VI, 10: XIII, 24. 

938) Plut. Perikl. 24 (nach der Angabe von Aiſchines). Schol. 
ad Arist. Equites 132. 

329), Plato Menex. p. 235 E. 

330) Mar. Tyr. 38, 4. p. 224; Syneſ. Dion p. 59: Swxodrng 
Aonaoia noosegoitu xur& ydoıw Tod Eowrıxa noudevdnvor. Daber 
beißt fie auch in Beziehung auf ihn Eowrodiddoxulos. 

331) Hermefianar v. 89—94 bei Athen. XIII, p. 599 A. 

333) Cic. de invent. I, 31; Quint. V, 11, 27—29. 

335) Athen. XIII, p. 569 F; 589 D. 

34) Plut. Perifl. 24. 

335) gopiorgıa bei Suidas. 

336) Thuk. II, 35—46. 

37) Plato Mener. p. 236 B: avveriFE TöV Enıtagıov Aöyor, 
6» ITegıxiijg eine, megihelunor ÖrT 85 Exelvov ovyxoAl@oo. 

835) Frieden V. 495 ff. 

339), Frieden B. 605—608. Grote a. a. D. ©. 

340) Frieden 595 ff. (Droyſen). 

341) Plut. Perikl 51. 

342) Plut Perifl. 31. Cic. Orat. 71, 234. Val. Mar. VIII, 11. 

348) Cic. Tusc. I, 15, 34. 

4) Bei Michaelis, Parthenon Zajel 15, Nr. 1b finden wir 
eine Seitenanficht der Lenormantichen Statue in Athen, in ber bie 
Haltung des rechten Arms der Athene Parthenos und die Stellung 
des Schildeg deutlich erfannt wird. Die kleine Yigur von pente- 
liſchem Marmor, ward im Sahre 1859 bei Anlage eines Weges 
weitlich von der jogenannten Pnyx don Ch. Lenormant gefunden 
und einige Donate jpäter fafl allgemein als Kopie der Parthenos 
anerfannt (Michaelis Parthenon (Text) ©. 273; Beichreibung der 
Statuette S. 276. 277). Beide bloße Arme find gleichmäßig geſenkt 
und etwas vorgeftredt, der rechte mit flach geöffneter Hand, um 
etwa® zu tragen, während die Linte mit dem Daumen und den 
Übrigen Fingern den Rand des großen, runden, gewölbten Schildes 
anfaht. Mittelpuntt des Schilde ift die Gorgo. Über dieſer er» 
bit man einen weit außfchreitenden Dann, der einen Feldſtein über 
dem Kopfe ſchwingt. Dies ift nach Conze Pheidias. Recht? daneben 
Bolt ein Mann zum Schlage aud, nach Conze Perikles. Auf dem 
jogenannten Strangfordfehen Schilde (Michaelis a. a. O. Nr. 34), 
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298), Plut. Perikl. 5. Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt. II, 2. S. 52. 

294) Plut. Perikl 26. 

295) Plutarch a. a. St. O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. II, 
©. 203. Anm. 11. 

296) Ariſtoph. Acharn. 61 ff. 

97) O. Müller n. Heib a. a. O. Bd. 2. ©. 238. 

2982) Plut. Perikl. 7 fin. 

2986) Munk und Bollmann a. a. D. ©. 354. 

2950) Plut. Perifl. 33. 

299) Put. Perikl. 29; Curtius, Griechiſche Geſchichte Bd. 2. 
©. 290. 312. Grote a. a. 2. ©. 361. Anm. 110. cf. Thuf. I, 110. 

300) Droyjen, Einleitung zu feiner Überjegung der Syfiftrata. 
S. 122. 123. 

301) Droyfen, Einl. zum „Frieden“. ©. 352. 852. 

302) Acharn. 179 fi. (Droyfen). 

303) Ariftoph. Acharn. 183. 

504, H. Müller, Geſch. d. Litt. II, S. 206 ff. Munk u. Volk⸗ 
mann I, S 359 ff. Bernhardy, Geſch. d. griech. Lit. II, 2, 640 ff. 

305) Athen. XIII, p. ‚589 D. und Schol. Thuk. I, 67. cf. 
Plut. 24. 

306) Aristoph. Pax 606. 

307) Duris und Theophraft bei Harpofration unter Aonuoie. 

»0®) Plutarch. de malign. Herodoti c. 6: ö rrgds To xEĩoor 
eixaliuv Övouerng £oTı xul X0X0ndrG, Ügreg 01 xtuuıxoi Tov nöAguov 
Und Tod Tlepıxl&ovs Exxexuöodaı di Acanuciuw 7 dia Peter 
enogalvovtec. 

309) Thuk. I, 67. Ulrich, de psephism. Meg. p. 33—36. 

310) Thuf. I, 139. Blut. Perikl. 30 Schol. ad Aristoph. 
Pacem 609. cf. rote a. a. O. ©. 372. 373. 

311) Plut. Perikl. 30: alria av Meyugewv dnoFarsiv &oke. 
Die Megarer leugneten e8 ab. Plut. Perikl. 30 fin. 

12) Erhellt aus König Philipps Brief an die Athener bei 
Demoſth. XI, 4: dnouvrzuara de Tic Adıriac tornou drögıdvra 
00 tov nulßv. cf Schmidt, Die Thorfrage in der Topographie 
Athen? ©. 16. 

313) Thuk. I, 139: dvdounddwr ÜÖnodoyiv Tüv Ayıorausvur 
dazu d. Schol: de örı Öodhovs udrav Anogedyovrag £&öEyovto,. 

314, Grote, Gejchichte Griechenlands. Bd. 3. S. 390. 

315) Plut. Perikl. 33. 

316) Plut. Perill. 24. 

317) Plut. Reipubl. ger. praecepta c. XV. Bgl. Curtis, 
Grieh. Seid. Bd II, ©. 312. 

18) Plut. Perikl. 33. 

819) Put. Perikl. 13. 

320) Plut. Perill. 24: nawdioxus Eramgotous Totgovoav. cf. 
Athen XIII, p. 569 FE. 
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321) Blut. Perikl. 32: ws ITegızdei yuvaixag eis To aörd gor- 
TWoas ÖnodEyorto. 

32) Plut. Perikl. 24. Xenoph. Oecon. 3, 14. Cic. de invent. 
I, 31. Quint. V, 11, 27—29. 

323) Herakl. Pont. bei Athen XII, p. 533 C. 

824), Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3. ©. 392. 

325) Aiſchines bei Plut. 32. 

326) Harpofration unter Aonoota. Schol. zu Plato Mener.p. 391. 

327) Plut. Beril. 37 fin. Ael. Var. hist. VI, 10: XIII, 24. 

835) Plut. Perikl. 24 (nach der Angabe von Aiſchines). Schol. 
ad Arist. Equites 132. 

329) Plato Mener. p. 235 E. 

30) Mar. Tyr. 38, 4. p. 224; Syneſ. Dion p. 59: Ituxgarng 
Aonaola noossyoltu xura ydpıv Tod Epwrixa nawdevdHru. Daher 
beißt fie auch in Beziehung auf ihn Eowrodıdaoxulog. 

81) Hermefianar v. 89—94 bei Athen. XII, p. 599 A. 

833) Cic. de invent. I, 31; Quint. V, 11, 27—29. 

838) Athen. XIII, p. 569 F; 589 D. 

54) Plut. Perikl. 24. 

335) gogioroa bei Suidaß. 

336) Thuk. II, 35—46. | 

357) Plato Mener. p- 236 B: ovverlde: TOv Enıtdgıov Aoyor, 
ö» ITeoıxiöjg eine, negiheiunar’ Ätr’ E5 &xeivov ovyxollßon. 

988) Frieden B. 495 ff. 

839), Frieden B. 605—608. Grote a. a. D. ©. 

8410) Frieden 595 ff. (Droyfen). 

341) Plut. Perikl 51. 

342) Blut. Perikl. 31. Cic. Orat. 71, 234. Val. Dar. VIII, 11. 

348) Cie. Tuse. I, 15, 34. 

A) Bei Michaelis, Parthenon Tafel 15, Nr. 1b finden wir 
eine Seitenanficht der Lenormantichen Statue in Athen, in ber die 
Haltung des rechten Arms der Athene Parthenos und die Stellung 
des Schildes deutlich erfannt wird. Die Kleine Yigur von pente- 
lichen Marmor, ward im Sabre 1859 bei Anlage eine Weges 
weftli” von ber jogenannten Pnyx von Ch. Lenormant gefunden 
und einige Donate ſpäter faft allgemein ala Kopie der Parthenos 
anerfannt (Michaelis Parthenon (Text) S. 273; Beichreibung der 
Statuette S. 276. 277). Beide bloße Arme find gleichmäßig gejentt 
und etwas vorgeftredt, der rechte mit flach geöffneter Hand, um 
etwa® zu tragen, während die Linfe mit dem Daumen und den 
übrigen Fingern den Rand des großen, runden, gewölbten Schildes 
anfaßt. Mittelpunkt des Schildes ift die Gorgo. Uber diefer er- 
blidt man einen weit außfchreitenden Dann, der einen Feldſtein über 
dem Kopie Ichwingt. Dies ift nach Conze Pheidiad. Recht? daneben 
Bolt ein Dann zum Schlage aus, nach Conze Perikles. Auf dem 
fogenannten Strangfordſchen Schilde (Michaelis a. a. O. Nr. 34), 
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1864 von Conze im britifchen Mufeum entbedt, nimmt ebenfalls 
die Fratze der Gorgo die Mitte ein, mit audgeftredter Zunge, von 
zwei Schlangen umgeben. Ringsum tobt der Amazonentampf; 
durch die Stellung der Figuren wird eine auffleigende Felsgegend 
harakterifiert (vielleicht das Mufeion Plut. Thef. 27). Unterhalb 
des Gorgoneion erblidt man hinter einem aufs Knie geſunkenen 
Krieger die Figur eines tahlföpfigen Alten, nur mit der flatternden 
Chlamys bekleidet, der mit der Doppelart wuchtig zum Schlage 
ausholt gegen eine (nicht dargeftellte) Gegnerin, mit Ausnahme der 
Waffe (— die auch der Angabe bei Plutarch nicht entipriht —) 
dem Pheidias des Lenormantjchen Schildes ziemlich entiprechend. 
Dahinter tritt ein Krieger auf eine gefallene Amazone und hebt 
den rechten Arm vor dem (ganz unaußgeführten) Gefichte bergeftalt, 
daß diefe Halb verdedt ift, Perikles. Haltung und Stellung der 
beiden Figuren find auf beiden Nachbildungen des Schildes faſt 
identifch (Michaelis a. a. O. (Tert) ©. 283). In den Abbildungen 
(Zaf. 15. Nr. 342) wiederholt Michaelis den Kopf des Taelbin 
im größeren Maßſtabe. Conze (archäolog. Zeitung XXIII, ©. 47) 
bejchreibt den Kopf nad Autopfie folgendermaßen: „Wir finden 
einen charakteriftiich gezeichneten Schädelumriß ohne ſtarken Hinter- 
topf, oben hoch und ſpitz, eine gemwölbte ſtark vortretende Stirn. 
Spärlicde Haare umgeben den kahlen Scheitel über den Schläfen, um 
das Ohr und unten am Hinterlopfe. Ein kurzer VBollbart umgiebt 
Mund und Kinn. Man wird einen folcden Kopf jeiner Bildung 
nad eher dem Sokrates⸗ als dem Sophokleskopfe anreihen wollen. 
Doh ein Ausdrud der Intelligenz; um Stim und Mund fehlt 
diefem Phidias, jo weit daß kleine, noch dazu verlekte Abbild 
urteilen läßt, durchaus nicht.“ Vgl. Overbed, Geſchichte der grie 
chiſchen Plaftit (Leipzig — Hinrichs 2. Aufl. 1869) Bd. 1. ©. 226 
und 227 mit der Abbildung des Strangfordſchen Schilde aus dem 
britiſchen Mufeum (Nr. 47). 

845) Plut. Perikl. 31. Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 315. 

346) Put. Perikl. 10; vgl. Grote, Gefch. Griechenlands Bd. 3. 
©. 286. 

AT) Plut. Perikl. 31 fin. 

548) Schol. 3. Frieden B. 649. 

349) Friede DB. 648 ff. Vgl. Kod, Einl. zu d. Fröſchen ©. 21. 

850) Friede B. 603 ff.; Acharn. 509 ff. 

351) Vgl. Stallbaum, de persona Bacchi in Ranis Aristophanis 
Lips. 1839. 

852) Bernhardy, Griech. Litt. II, 2. ©. 663. 

353) Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 313. 

354), Aoyür —R xoi zeıgorovrt@r. Schol. Acharn. 377, 
dgl. Böckh, Staatshaush. d. Athen. Bd. 1. S. 437. U. 
Mi 355) Ariſtoph. Thesmoph. 805; Ran. 679. 1504 und Kod zu 

an 679. 


Anmerkungen zum 26. Kapitel. 189 


356) Ariftoph. Ran. 411. cf. Xen. Hell. I, 7, 2; Mem. II, 
9, 5 ff.; Lyſfias (XIV, 25) tadelt ihn wegen feines. unfittlichen 
Le 


357) Arift. Ran. 707 ff: 6 nlImxos odros 6 vüv tvoyii, | 
Kisıyerns 6 uixods, | 6 novnodturos Balaveds u. T. fort. 

858) Arift. Ran. 1085: zul Bwuordgwv Önuonisixwv | EEana- 
Tavıov Töv Önuov dei. cf. 1505 ff. 

859) Ibidem 541.967 (ö xoypös). Wegen leineb wettertvendifchen 
Weſens x6Fogvos genannt. Xen. Hell. II, 3, 47: dmoxader de 
x6F0gv6r u, @S duporegors TELOWLLEVOV —* Poll. VII. 90. 91: 
ö de x6Fopvos doudlwv Exdrepog duyoiv Toiv nodoiv , öFEv xol 
tor Omoauernv xoFogvor Exdiovv dia Tov nepl iv nolırelar 
duporsgioudr. 

360) Man. 1518. 

‚361) jbd. 1506. 

36?) jbd. 363, vielleicht identiſch mit Lykon. 

8, Kock, Einl. 3. d. Fröfchen ©. 19 u. 

864) Schol. Acharn. 67 (mo drounori zweifelhaft). 

366) um deiv xwuwdeir E& Orduoros Schol. Acharn. 114 ff. 
cf. Bernhardy a. a. ©. II, 2. ©. 588. 

366) Meineke, fragm. Com. Bd. I. ©. 34 800. 

8 Schol. zu Acharn. 67. 1149. 

368) Hor. A. P. 281: Successit vetus his comoedia, non sine 
multa | Laude; sed in vitium libertas excidit et vim | Dignam 
lege regi; lex est accepta, chorusque | Turpiter obticuit sublato 
iure nocendi. Wo es ungerecht ift, anzunehmen, daß die Komödie 
nur in der Vorausſetzung der Straflofigkeit hochftehende Perjönlich- 
feiten angegriffen babe. Das richtige Verhältnis ift oben angegeben, 
vgl. auch Krüger z. db. betr. St. 

369) Ariſtoph. Acharn. 501: diaßalei Kiew, drı Eivwr 
rapbrıwv Ti row xuxös Ay; Droyien in d. Einl. zu den 
Adarn. ©. 5. 

370) Acharner B. 629 ff. 

371) W. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. I. ©. 618. 

372), Böckh, Staatsh. Bd. I. ©. 504. 

378) Aristoph. Acharn. 6 sqq. cf. die zweite Hypothefis zu den 
Hippeis: Tür lintuv... od xal Enulwoov tov Kitwva nevre 
raldvroıs Eni Öwoodoxia Alövra; jener Schol. Ach. 6 und Kod, 
Einl. zu den Nittern ©. 24. 

874) Aristoph. Eq. 225 ff.; O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. 
Bd. 2. S. 211. Von den Worten des Dichters (230— 232): xal 
un 6813’ od yao korıw &emruaybvog | Öno dorc —X— 
HFIEE Tv 0xEvVonoıW@v Eixdou. TNOYTWG yE nv | yrwosnostan" To 
yao HEaroov debıdv — verfuht Bernhardy (II, 2. ©. 123) eine 
finnreide Erklärung: „Der Komiler motiviert dort die greuliche 
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Maske des Kleon mit dem launigen VBorgeben, kein Känftler habe 
gewagt fie anzufertigen.” 

375) Ariftoph. Ach. 377 — 382. 

7 O. Müller, Griech. Litt. Bd. ©. 204. Anm. 14. (Heib). 

327) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 436 a. 

378) Cic. ad Att. VI, 1: Quis enim non dixit Eünodıw rör 
ns doyulas ab Alcibiade navigante in Siciliam deiectum esse in 
mare? Redarguit Eratosthenes, affert enim, quas ille post id 
tempus fabulas docuerit. 

379) Gramer anecd. Graeca T. I. p. 7, 11, und ein Epigramm 
auf diefen Vorgang bei Ariftides T. III, p. 444 ed. Dindorj. 

80, W. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 614. 

851) Aristoph. Pac. 609. 599. 

382) Plut. Perikl. 16. 

383), Antigon. 175 ff.; vgl. 661 ff. Dal Güte a. a. ©. 
©. 334. Anm. 54. 

84) Mut. Perikl. 8 fin. 

385) Plut. Perikl. 15 fin. 

386) Plut. Perikl. 12. 

387, Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 557. Curtius, Griech. Geld. 
Bd. 2. ©. 207. 

888) Ser. V, 77; VI, 100. Aelian. Var. hist. VI, 1. 

339) Thuf. I, 98; Diod. VI, 60; Nep. Cim. 2. 

890, Wolken B. 203 u. d. Schol. 

391) Plut. Perikl. 11. 19. 

399) Blut. Perikl. 11. 

395) Thuk. I, 114; Plut. 23. 

894) Plut. Perikl. 20. 

ir Thuk. II, 70. — Thuk. II, 27; Blut. Perikl. 34. Diod. 
XII, 99. 

396) Diod. XII, 9 ff. 

397) Diod. XII, 32. 

898) Xen. Dem. II, 8, 1. 

399) Plut. Perikl. 12, 

400) Put. Perikl. 14. cf. Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3. 
©. 332. 

401) Shut. II, 13, 2. 

408) Thu. II, 70. 

403) Leake, Topogr. dv. Athen S. 340. 

404, Böckh, Staatsh. I, ©. 283. 

405), Wachsmuth, Athen ©. 525 A. 

406) „Neued Reich“ Septbr. 1871. ©. 293. 

407) Athen. VI, p. 229. E. mwahrfcheinlich in einem Werke 
zegınynois This ————— 

408) Cic. off. II, 17, 60. 
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[Attifche Armut. Gebirge. Flüſſe. Klima. Der Lylabettos und der Burg: 
berg. Synoikismos des Theſeus. Das Thal des Iliſos (Kynofarges, Lyleion, 
Kepoi). Die Duelle Kallirchre. Das Olympieion. Das Hadriansthor. Das 
Pythion. Die drei Odeien. Die Tripobenftraße. Kydathenaion. Das Theater 
des Dionyjos. Die Anfiedlungen auf dem Mufeton und Prnyxgebirge. Der 
Efklefienraum. Das Thefeion. Der Aretopag. Das Prytaneion. Das Stadion.] 





Um die Machtentfaltung Athen? und feine hohe Stellung 
auf idealem Gebiet genauer auffaffen zu können, müſſen wir ung 
zunächft mit dem Boden befannt machen, auf welchem diejer 
einst auch politisch mächtige Staat!) allmählich emporgewachten 
ift. Die Kenntnis jener alten Zeit wird und heutzutage nicht 
bloß durch die Nachrichten der Schriftfteller vermittelt. Syn- 
Tchriften und Münzen reden zu uns, und immer mehr Bauwerke 
und Kunftdentmäler werden von dem Schutte, den Jahrhunderte 
aufgehäuft, mit fundiger Hand befreit und geben uns unmittel- 
bare Kunde von der längft entſchwundenen Vergangenheit. So 
müſſen wir, trauern wir gleich über den Verluſt, welchen das 
Menſchengeſchlecht durch die Vernichtung fo vieler und jo be- 
deutender Kunſtſchöpfungen erlitten hat; doch der Yügung eines 
gütigen Geſchickes dankbar fein, das troß aller Yahrtaufende 
Yang darüber hinlaufender Stürme ung doch noch fo viel Herr: 
liches gegönnt hat und täglich noch neues aus dem Schoße der 
Erde emporjendet. 

Attila war durch feine Armut ſprichwörtlich geworden. ?) 
Diefer Ruf ftammte ebenfofehr von feiner natürlichen Boden- 
beichaffenheit wie von dem Gegenjaße zu dem fetten Aderlande 
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Boiotien her. Umgekehrt war das fruchtbare Nachbarland wegen 
feiner prächtigen Rinder- und Schweineherden weltberühmt, aber 
wegen der Einfalt der Bewohner jo übel berüchtigt, daß 
Pindar, ein Lofalpatriot, dagegen eifert, ehemals wäre „Schwein“ 
der Name der Einwohnerjchaft geweſen,) und Horaz die zurüd- 
bleibende geiftige Befähigung al3 in der dicken Luft jener Gegen- 
den begründet anfieht.*%) Die Athener Hingegen verdankten viele 
ihrer trefflicden Eigenfchaften dem Ringen mit dem fleinigen 
Boden, dem wunderbar ſchönen Klima und ber Nähe des Meere. 

Ganz Attila war eine nach Südoften vorfpringende Halb- 
injel, von DBergzügen eingefaßt und auch größtenteils erfüllt. 
Der Kithairon (jet Elatens), trennte e8 nördlich von Boiotien; 
an ihn Schloß fi, durch eine tiefe Einfattelung gefchieden, der 
Parnes (jet Ozea), ebenfalls in öftlicher Richtung ftreichend, 
aber jchon ganz innerhalb Attifas belegen, während der Kithairon 
noch nicht zu Attika gerechnet twurde.5) Beide Bergzüge waren 
ungefähr gleich” hoch (1410 Meter), dann aber nahm in den 
weiten Yortjeßungen nad Often und Süden die Höhe beträdht- 
lich ab: der Brilettog, auch nad) einem benachbarten Gau Pente- 
likon genannt (jet Mendeli 1110 Meter), der Hymettos (jebt 
Trelovuni, 1027 Meter), die laurifchen Berge (650—350 Dieter). 

Der Parnes, eine mächtige Bergmauer, ift noch jebt in 
feinen höchften Partieen mit Tannen, in feinen nordöftlicden Ver⸗ 
zweigungen teil3 mit Laubholz und Gebüſch, teils mit Strand- 
fiefern beftanden. Im Altertum ftand Hier überall dichte Wal- 
dung, in welcher noch zu des Pauſanias Zeit (2. Jahrh. n. Chr.) 
zahlreiche Wild Haufte, darunter Wildſchweine und Bären.) 
Auch die Abhänge des Gebirges eigneten fich mehr für Jagd und 
Kohlenbrennerei al3 für den Anbau. Beſonders bekannt find 
die Acharner durch dag gleichnamige Stück des Ariftophaneg, bie 
auch dort in ihrer ganzen Auffaffung nicht von ihren Kohlen⸗ 
förben fortfönnen. 

Die öftlichen Berggruppen waren ſchon im Altertum tvegen 
Waſſerarmut baumlos und nur mit aromatifchen Kräutern be 
deckt, eine willfommene Nahrung für Schafe und Ziegen, aber 
au von Bienen viel beſucht. Der Honig vom Hymettos wurde 
für den beften gehalten, aber auch der vom Brilettos wurde 
geſchätzt, und gegenwärtig, two e3 auf dem gänzlich entiwaldeten 
Hymettos Teine Bienenſchwärme mehr giebt, wird der Honig 
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vom bewaldeten Benteliton dem Fremden ala „hymettiſcher Honig” 
ftet3 bereit gehalten.) Für die kümmerliche Vegetation ent- 
ichädigte der Brilettog und Hymettos durch ſehr gejchäßten 
Marmor — jener ivar weiß, diejer geftreift —,®) die lauriſche 
Hügelkette ehedem durch Ergiebigkeit an edeln Dtetallen, befonders 
aber das Vorgebirge Kolias bei Phaleron durch trefflichen Töpfer- 
thon, der Gelegenheit zu einer ergiebigen nduftrie gab.) 

Die Ebene zwiſchen den genannten Gebirgen und dem Meere 
bietet nur einzelne fruchtbare Stride mit ungenügender Be— 
wäfferung; denn die beiden Kephiſos und der Iliſos waren nur 
unbedeutende Bäche. Der eleufiiche Kephiſos fommt vom Kithairon 
herab und verliert fi), ehe er das Meer erreicht, im Sande. 1%) 
Der bedeutendfte unter den drei genannten Flüffen ift der attifche 
Kephiſos. Er entfteht aus einigen immerfliegenden Quellen am 
füdweftlichen Fuße des Brilettos und fließt in füdlicher Richtung 
durd) die Ebene weitlih von Athen, — duch Kanäle in die 
Gärten und Baumpflanzungen geleitet, gelangt er, im Sommer 
wenigftens, nicht zum leere.) Der am Norbiweftende des 
Hymetto3 entjpringende und im Altertume tvegen feiner reinen 
und Karen Fluten viel gepriejene Ylıjos 1?) Hatte MWafferfülle 
im Frühjahr, war aber ſchon damals im Sommer barfuß mit 
Bequemlichkeit zu durchichreiten. 13) Nach neuern Berichten hat 
er jebt bisweilen Waffer, nur nicht im Sommer. Dann ver- 
ſchwindet er bis auf eine Heine und trübe Lache an der Kallirchoe, 
wo das fünftlich vertiefte Bett da3 zum Waſchen nötige Wafler 
jammelt. Fließt der Iliſos, jo hat er bei einer mittleren 
MWaflertiefe von einem halben bi? zu eimem ganzen Zoll die 
Breite von einer Spanne bis zu einem Schritt. Bei ftarfem 
Regen kann er durch das vom Hymettos Tommende Wafler ge- 
waltig, fogar bedrohlich anfchwellen, und dann bildet er aud) 
jährlich etwa an zwei Tagen und mit ungleiher Dauer einen 
Keinen trüben Waflerfall an der Kallirchoe. 14) 

Da die Flußläufe nicht augreichten, jo juchte man die Be— 
bauung des Landes dadurch zu fürdern, daß man von dem 
Bentelifon Kanäle und Luftſchachte durch die Schluchten big in 
die Ebene um Athen führte, von denen noch gegenwärtig Terraffen- 
anlagen übrig find.?5) Dennoch blieben weite Streden nicht 
tulturfähig (geAdeis), und mit Geftrüpp bewachſen dienten fie 
höchſtens ala Weideplätze.!e) Auch auf den urbaren Gefilden 
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gewann man Getreide nur in unzureichender Menge, meift Gerfte 
oder Roggen, wenig Weizen, — außerdem mittelmäßigen Wein. 
Feigen und Oliven, die auf dem trodenen Kalkboden herrlich 
gediehen, dienten mehr dem feineren Genufje, als daß fie das 
notwendige Bedürfnis befriedigten. 17) — Aber au), wo Ader- 
Yand war, bededfte nur eine geringe Erdſchicht den Felsboden 
(06 Asrcroyeww), und die Dicke des Humus war jo unbedeutend, 
daß in Pachtkontrakten ausdrüdlich die Wegführung der Frudht- 
erde verboten wurde. 18) 

Deshalb hatte diejer Landftrich für fremde Eroberer wenig 
verlodendes, und die Bevölkerung beſtand nicht, wie in Boiotien, 
Argolis, Arkadien aus einem Gemiſch mannigfaltiger, zu ver- 
ichiedenen Zeiten eingetwanderter Stämme, die fi) unabhängig 
neben einander zu behaupten oder einander zu verdrängen juchten, 
ſondern fie galt für autochthon, d.h. für eine folche, die, gleichfam 
mit dem Boden, auf welchem fie Yebte, entftanden, als eine 
und diejelbe jeit unvordenklichen Zeiten im Beſitze des Landes 
fich befunden Habe.1?) Die Athener hielten ſich nicht für Miſch— 
linge mit Barbaren, fondern wollten als Barbarenhaffer gelten. 
Sie ſchloſſen fi in ihrer Eigenartigkeit nicht nur gegen alle 
Fremdländer (Baoßaooı) ſchroff ab, jondern blickten fogar mit 
einer gewiſſen Vornehmheit auf die übrigen Griechen herab. 2%) 

Ein zweites Moment, welches zur Geftaltung der attischen 
Eigentümlichkeit weſentlich beitrug, Tag in der Reinheit und 
Teinheit der Luft. Die leuchtende Klarheit der Atmojphäre bei 
Tag und Nacht, den Reichtum der Farbentöne, die jcharfen 
Konturen, mit denen fich die attiſchen Berge von dem Horizonte 
abheben, brachte man jchon im Altertum in Zujammenhang 
mit der großen Yeinheit, Schärfe und Beftimmtheit des attifchen 
Geiſtes.) Bei diefen Naturgaben war der Kampf mit dem 
fargen und trodenen Boden eine neue Wohlthat. Denn er nahm 
ftet3 alle Kräfte in Anfpruch und bewahrte die Athener davor, wie 
die ftammverwandten Sonier in ihrem üppigen Lande, in Weid)- 
lichkeit und Schwelgerei zu verfinfen. Demzufolge wollten die 
Athener fpäterhin mit diejen feine Gemeinfchaft haben; fie ſchämten 
ih des Namens und wollten nicht weiter Jonier heißen. ?%) 

Daz Klima Attifas wurde durch die meift hohe Lage des 
Landes bedingt. Drei Bergfetten, im Norden der Parnes mit 
dem Brileſſos, etwa in der Mitte die Hügelfette um den Burg- 
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berg von Athen, am Meere die bergige Halbinfel des Peiraieus 
Liegen nur geringe Ebenen zwiſchen fi) oder jumpfige Hügel— 
landſchaften zur Seite. Weſtlich wurde von der eleufifchen Ebene 
mit den thriafiſchen Getreidefeldern die attiſche Niederung durch 
den Aigaleos — mit Gipfeln von 470 m — jetzt Starmanga °°) 
getrennt, über den die heilige Straße nad) Cleufis führte. Auf 
der entgegengejeßten Seite reichten die Ausläufer des Hymettos 
bi3 dit an Athen; er verfolgte im wejentlichen die Richtung 
von Norden nah Süden und ließ öftlih big zum Meere nod) 
ein nicht unbeträchtliches aber wenig fruchtbares Terrain frei. 
Demzufolge teilte man das ganze attiſche Gebiet in Pedias, 
Diakria und PBaralia. Man verftand unter der erften 
die Ebene um die Hauptftadt und die thriafiiche (TO Oguaoıov 
srediov) zwiſchen dem nördlichen (eleufifchen) Seitenbedfen bes 
ſaroniſchen Golfes und dem Südfuße des Kithairon, wo Thria 
lag. Am meftlichften Ende lag Eleufi3 auf hohem Ufer mit dem 
thariichen Felde (z0 “Papıov rzediov), der Kornfammer Athens. 
Diakria nannte man die nördliche und öftliche Abdachung des 
Barnes und Brileſſos am euboiiſchen Mteere, zwei Heine durch 
den felligen Strand von Rhamnus?) getrennte Küftenebenen. 
Hier finden wir dftlih an einer ſchmalen Meeresbucht Marathon, 
befannt durch die Schlacht (490) 2°) und wichtig für die Ver- 
bindung mit dem euboiifchen Eretria. Die Paralia endlich 
umfaßte die füdlichere jchmalere in dag Vorgebirge Sunion (jet 
Kavo Kolonnaes — Säulentap) ?%) auslaufende Halbinfel, deren 
Küftenränder niedrige Bergzüge erfüllten, und in deren Innern 
fih die etiva 100 m hoch gelegene, bei Kreideboden wenig er- 
giebige Ebene Mejogaia (j. Mefaria) mit Brauron (j. Vraona) 
befand. Die Bewohner nährten ſich meift von Yıldfang und 
trieben Küftenihiffahrt, für welche die Hafenbuchten an der 
Küfte günftig gelegen waren. Doch wurden fie, wie die Paralier, 
welche auf ihren felfigen Abhängen nur kümmerlichen Unterhalt 
fanden von den Grundbefibern der Ebene (edıaioı) bald über- 
bolt, die ſchnell Reihtum und Macht an fidh riffen. 27) 

Taft in der Mitte der Ebene, die von dem Gebirgskranze 
des Parnes, Brilefjos und Hymettos umkränzt und ſüdlich von 
dem Meere umſäumt wird, nicht zu nahe am Meere, 2°) nicht 
an einer entlegenen Schlucht, erhebt ſich ein Hügel, mit freier 
Ausfiht nah allen Seiten und gleihjam vom Schickſal zur 

13* 


196 27. Kapitel. 


Gründung einer Stadt beftimmt, der Burgberg von Athen. Er 
war nicht jo hoch, wie die umliegenden Hügel, bot aber tvegen 
feines breiten Rückens den meiften Raum und nach drei Seiten 
fteil abfallend, die größte Sicherheit. Denn er war geräumig 
genug, die Heiligtümer der Landesgötter jo wie die Wohnung 
des Landesherrn aufzunehmen und, im Falle der Gefahr, Schub 
für Herden, Korn und Habe zu gewähren. Wirklich finden ſich 
auf dem Burghügel Spuren von einer uralten Niederlaffung 
(zrölıs), die bis in das Steinzeitalter zurüctiwerfen, ?9) Als dann 
auh am Fuße des Berges Niederlaffungen entftänden, unter- 
ſchied man zwischen Ober- und Unterftadt, und der erftere Name 
blieb der Burg, ala fie längft aufgehört hatte, eine Wohnftätte 
für Menjchen zu fein, während die Unterftadt ſchlechthin „Stadt“ 
genannt wurde. 3%) 

Weit überragt wird der Burgberg — im höchſten Punkte 
156,2 Meter hoch — von dem nordöftlich davon gelegenen doppel- 
gipfeligen Lykabettos 31) (jet Hagios Georgios), deifen weſtlicher 
ipißer, die Kapelle des Heiligen Georg tragender Gipfel die Höhe 
von 2773 Metern erreiht.?) Durch ein Mittelglied, jekt 
Turkovuni, im Altertum wahrſcheinlich Anchesmos genannt 33) — 
bis 217 Meter hoch — hängt derjelbe mit dem Pentelikon zus 
jammen, und beide zufammen bilden die Stromjcheide zwischen 
der weftlichen breiten Kephifosniederung und der jchmaleren vom 
Iliſos durchfloffenen Oſthälfte. Der Lykabettos ift ein faft 
nadter, in den ſchärfften Konturen ſich darftellender Felsberg.?) 
Seine Trorenheit wird von Sofrates beiſpielsweiſe im Gegenjate 
der Teuchtigkeit in den Sümpfen bei Phaleron hervorgehoben, ?5) 
und feine Fruchtbarkeit ein andermal von demjelben nicht 
höher veranschlagt ala die in den jkythiichen Wüften.3%) Gleidj- 
. wohl hatte der eigentliche Georgshügel zwar einen felfigen und 
fahlen Gipfel, war aber auf allen Seiten, mit Ausnahme der 
nad der Stadt zu, mit Olivenpflanzungen umgeben.2”) Zu 
jeinem Heinen, zum Zeil künſtlichen Plateau führen feit alter 
Zeit in den Fels gehauene Stufen, da der Gipfel ein Heiligtum 
war, wie durchgehende in Griechenland die Kirchen Nachfolger 
heidnifcher Tempel find. 9) Der Berg ift jo fteil und ſpitz, daß 
eine Anfiedelung auf ihm unmöglid) war, Meton ihn aber als 
aftronomiſchen Gnomon gebraucht haben foll.3%) Andererſeits 
aber überragt er die Stadt in der Weile, daß man ih nidt 
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recht vorftellen Tann, wie die Befeftigungen derjelben fich halten 
Tießen, wenn diefer Punkt unbejeßt blieb. Demzufolge wird in 
der attifhen Sage erzählt, Athene habe jenen Felſen ala Boll- 
wert vor die Akropolis ſetzen wollen, ihn aber — den fpätern 
Lykabettos — fallen Laffen, als fie, von Pallene kommend, erfuhr, 
daß die Erichthoniogkifte von den neugierigen Kekropstöchtern 
geöffnet jei.*%) Nach einer Angabe bei Plato hing in alter 
Zeit der Burgberg mit dem Priyrberge und dem Lykabettos zu— 
ſammen und erjtrecfte ſich füddftlih bis zum Iliſos und deſſen 
Nebenfluß Eridanos.“) Mean Tieß ihn wohl fpäterhin außer 
acht, weil man nur an den Angriff von der Seefeite her dachte. 
Dennoch Tonnte der Feind der Stadt fchaden, wenn et, aud) 
ohne auf der Höhe Befeftigungen anzulegen, fi} darauf beſchränkte, 
die Wafferleitungen, welche vom Lykabettos und Hymettos aus 
die Stadt mit Trinkwaſſer verjorgten, abzufchneiden. Beſonders 
befannt ift am Meftabhange des Lyfabettos das jogenannte 
Froſchmaul, wo durch ein hohes Felsthor ein wagerechter Gang 
in den Berg gebahnt ift, um das Waſſer zugänglich zu machen, 
ähnlich wie der Gang zur Peirene auf Akrokorinth.“) Aber 
auch hochgepriefen war die Heilquelle Kyllu Bera (KvAdov zrroe), 
die noch jeßt die helleniſche Metropole mit dem beſten Trint- 
wafler verfieht, an der Weitjeite des Hymettos gelegen, andert- 
halb Stunden öftlih von Athen.) Zu erwähnen ift endlich 
der Kykloboros, welcher nördlih vom Lyfabetto3 am Turkovuni 
entipringt, nach heftigen Regengüſſen ftarf anſchwillt und, wie 
fein Name bejagt, den Stadtboden Treisförmig umzog. Er durch— 
floß den nördlichen Teil der Stadt und verlor, jih unterirdiſch 
im Often derſelben, erjchöpft durch den Gebrauch, den die Bürger, 
beſonders die Lohgerber, von feinem Waſſer machten. 4%) 

Das Gebiet jüdlich vom Lyfabettos bis zu den Ausläufern 
des Hymettos wird von dem Thale des Iliſos ausgefüllt, dem- 
zufolge ift das ganze vorftädtiiche Gebiet auf der Oftjeite der 
Stadt bis zum Fluſſe reih an Gärten und Baumpflanzungen. 
Erft im Südoften der Stadt, wo ber Iliſos fi mehr nad) 
MWeften wendet, drängen fi) an das Linke Ufer desfelben Hügel: 
fomplere, die als Ausläufer des Hymettos zu betrachten find. 
Belannt find die Anlagen de3 Kynoſarges und des Lykeion, 
ferner die Gärten mit der Duelle Kallirxhoe und die Limnat, 
Hinter denen öftlich der Boden fich wieder zu den Abhängen und 
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Klüften des Mufeion erhebt, während bis dahın am rechten 
fer des Iliſos das Land flach oder jumpfig geblieben war. 

Die Ebene am Iliſos wurde bei der erften Anfiedelung 
nit eben geſucht und aus Gejundheitsrüdfichten auch ſpäter 
gemieden. In der attifchen Sage finden wir einen Antagoniamus 
zwiſchen den erdgebornen (autochthonen) Erechtheiden auf der 
Burg und neuen Koloniften im Iliſosthale. Dieſe lafſen ſich 
in Eupatriden einteilen, die fi) an die Burggemeinde anfchließen, 
und in niederes Wolf, welches auf den Höhen der Agrai und 
des Muſeion feine Wohnfite aufichlägt. 

Die erften Anfiedelungen im Often der Akropolis knüpfen 
fih an den Namen des Thefeus. Man hat mit Recht darauf 
aufmerkſam gemacht, daß bis auf einige aus attiſchem Patriotis⸗ 
mus von Peififtratos interpolierte Verſe Thefeug dem Homer 
fremd jei, +5) daß Aithra, die Tochter des Pittheus, bei ihm 
nur im Gefolge der Helena erjcheine, 4°) daß felbft der kretiſche 
Zug und die Entführung der Ariadne an einer aus ſprachlichen 
Gründen ſchon von alten Grammatitern dem Dichter abge 
ſprochenen Stelle ftehe.*) Bei dem mit Perrithoos unter- 
nommenen Raube der damals noch im Kindesalter ftehenden 
Helena erſcheint er in der lakoniſchen Sage zunächſt nur als 
Räuber aus dem Norden, 18) und bleibt immer der aus Troizen 
herübergefommene Yremdling, der entſprechend dem Seetvege, auf 
welchem Theſeus angelangt war, über Phaleron in Attika Ein- 
gang findet und endlich gar zu göttlicder Verehrung gelangt. *°) 
Jetzt wurde es zweifelhaft, ob fein Vater Aigeus oder Pofeidon 
gewejen 50) ſei, aber ala Fremdling findet er umter den Landes- 
heroen feine Stelle, ja, ſchon zu Lebzeiten joll er durch die Söhne 
des Pallas, eines Bruder von Aigeus bedroht, 5!) endlich durch 
des Erechtheiden Meneſtheus Syfophantenkünfte (durch den Oftra- 
fismos) aus Athen verbannt °2) und bei dem Könige Lykomedes auf 
Skyros, von diefem aus Eiferfucht ermordet oder aus eigener Un- 
vorfichtigfeit, den Tod gefunden haben. °?) Meneſtheus und Stichios 
waren die Anführer der Athener vor Troja; dt) ala jener vor Troja 
gefallen war, gelangten die Söhne des Theſeus wieder zum Herr 
ſchaft.66) Die Thejeiden errichten bis auf Thymoites. Diefer 
weigerte ſich, mit dem boiotifchen Könige Xanthos einen Wett: 
fampf um den Beſitz von Oinoe zu beitehen. Dies rief all- 
gemeinen Untillen hervor, und der Neleide Melanthos, Nad}- 
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tomme des Neleus und abftammend von Periklymenos, dem 
jüngern Bruder de3 Neftor, jelbft von den Herakleiden aus Pylos 
vertrieben ımd in Eleufi3 wohnhaft, erbot fich zu dem Kampfe 
und wurde König von Attila. Die Sage fügt hinzu, daß 
während des Kampfes Dionyfos in ſchwarzem Ziegenfell hinter 
Xanthos erichienen jet. Auf den Vorwurf des Melanthos, er jei 
nicht allein, Habe ſich jener umgedreht und jei leicht erlegt 
worden. Zum Andenken an die täufchende Erfcheinung des Gottes 
wurde dem Dionyſos Melanaigis oder Dtelanthides ein Heilig: 
tum errichtet und das Feſt der Apaturien geftiftet. 5%) 

Des Melanthos Sohn ift Kodros, deſſen Söhnen durch die 
Supatriden die Königswürde geraubt und nur die rechenichafts- 
pflichtige Archontenwürde gelafien wird. Die Mteffenier waren 
Thon unter Thefeus in das Land gefommen, der von tonifchen 
Ginwanderern und den Periflymeniden unterftüßt, die Königs- 
würde erlangt hatte.5°) Deshalb fand Kodros, ebenjorwenig tvie 
Theſeus, troß ihrer großen Berdienfte um den Staat, vor des 
Stleifthenes Augen Gnade, denn fie galten ihm; der ein arifto- 
fratifches Regiment unter gejehlichen Formen begründen wollte, 
als Uſurpatoren.“s) Bon Kodros ftammte in gerader Xinie 
Peififtratos ab, während fich die Allmaioniden, und jomit aud 
Kleifthenes und Perikles, von Neftor, dem älteren Sohne des 
Neleus, herleiteten. 5°) Ebenjo hing Kimon durd) feine Gemahlin 
Iſodike mit den Alkmaioniden zujammen, während fein Vater 
Miltiades ein Nachkomme jenes Philaios war, der, ein Sohn 
des Telamoniers Aias und Bruder des Euryſakes, die ihnen 
von ihrem Großvater vererbte Inſel Salamis den Athenern 
gegen das attifehe Bürgerrecht abgetreten haben follte. 6%) Mit 
den Philaiden hing wieder ‘Beififtratos zufammen, ) mit dem 
Solon verſchwägert war. 92) 

Thejeus Hatte nach feiner Vertreibung durch Meneſtheus zu 
Gargettos den Fluch über die Athener ausgeiprochen.e) Die 
Ehre des verbannten Helden twurde gewifjermaßen erſt reftituiert 
jeit der Schladt bei Marathon, wo des Theſeus Geift den 
Athenern hülfreich erſchienen fein jollte.*) Mit Exrdichtung 
dieſes Faktums wurde ex jeit der Mtitte des fünften Jahrhunderts 
volkstümlich und bevorzugt mit Hintanfegung der eupatridiichen 
Landesheroen de3 Kleifthenes. Um ihn zu feiern, find damals 
wohl die meisten Sagen erft erfunden, und der Iſthmus 
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mit einer Menge von Ungeheuern und Riejen bevöltert, um 
Thejeus Gelegenheit zu ruhmvollen Thaten zu geben. 65) Kimon 
brachte dann, um den noch immer auf Athen Yaftenden Fluch 
zu löjen, die Gebeine des Herven aus Skyros zurüd,*%) und 
jeitdem ihm die Athener einen prächtigen Tempel gebaut hatten, 
wurde er mit feinem Freunde Herakles faſt identifiziert (&AAos 
ovzos "HoaxAng).°”) Pheidias jehte dann die Statue des Theſeus 
in den Fronton auf der Oftjeite des Parthenon, und die Ama- 
zonen= und Kentaurenfämpfe auf den Metopen desjelben Tempels 
waren ebenjoviele Anerfennungen für jene Bemühungen um die 
Gründung eines geordneten Staates. 6%) Auf dem Kunftierfe 
endlich, welches die Athener nad der Schlacht bei Marathon 
aus dem Zehnten der perfifchen Beute weihten, hatte Pheidias 
ftatt der Hleiftheniichen Eponymen (Aias und Oineus) nunmehr 
Kodros und Theſeus anbringen müſſen, die freilich deſſenungeachtet 
nicht allgemein in Geltung kamen.9) 

Zu Anfange werden die Wohnſitze von Aigeus und Theſeus 
ganz geſondert gedacht. Aigeus hatte nach dem Tode ſeines 
Vaters Pandion das Stammgebiet von Athen bis zum Pythion 
ſüdlich der Burg erhalten. ?%) Dieſes ſucht man jetzt am rechten 
Ufer des Iliſos etwas unterhalb der Kallirchoe und verfteht 
darunter das als uralt bei Thutydides’!) erwähnte Heiligtum 
des Apollo, bei dem die Thargelien gefeiert wurden (Bd. 2. 
©. 82. 83 u. S. 144). Dicht dabei wurde ein jeßt nicht mehr 
zu beftimmender Heiliger Raum gezeigt als die urjprüngliche 
Mohnftätte des Aigeus. Und wirklich gab es noch zu Zeiten 
des Plutarch eine im Often jener Baulichkeit ftchende Bildfäule, 
welche die Herme bei der Thüre des Aigeus genannt tourde. 72) 
Des Theſeus Wohnſitz lag urjprünglid am obern Iliſos, von 
dort aus kämpfte er mit den Amazonen und den Landestönigen, 
bis es ihm durch Einfiht und Kraft?) gelang ganz Attifa in 
ein Reich zu vereinigen. Das Delphinton ſcheint aber eine 
Gerichts: und Sühneftätte geblieben zu fein, und war wohl in 
ältefter Zeit der ſakrale Mtittelpunft der Gemeinde. Späterhin 
beging man am fechften Tage des Monat? Munichion in Athen 
das Feft der Delphinia zur Erinnerung an die Abreife des 
Thejeus nach Kreta, um Athen von dem hergebrachten Dienjchen- 
opfer zu befreien. Jungfrauen, mit einem Zweige de3 heiligen 
Olbaums geſchmückt, gingen als Bittende in dag Heiligtum des 
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delphinifchen Apoll, der Hier als Meeresgott und Töter der 
Delphine verehrt wurde, — und gleichzeitig führte dasſelbe Schiff, 
welches Theſeus einft zu feiner Expedition benußt hatte, immer 
noch erhalten und aufs neue ausgebefjert, alljährlich die heilige 
Gejandtichaft der Athener nach Delos, um dem Gotte an feiner 
Geburtsftätte die gebührenden Opfer darzubringen und hier den 
die Berichlingungen der Gänge und die Rettung aus dem 
Labyrinth veranjchaulichenden Geranostanz aufzuführen. Aus 
der wnabfichtlichen Tötung des Androgeos erklärt ſich auch der 
Gebrauch, daß bei dem Delphinion (Erri Seiypıviy) die Epheten 
ſpäter über unfreiwillige Totſchläger zu Gericht ſaßen.“) Pau— 
ſanias erzählt hier, daß, als der Tempel gebaut ward, Theſeus 
in langem Kleide und mit geflochtenem Haare in die Stadt 
gekommen. Da ſei er von den Werkleuten für eine Frau 
gehalten und höhniſch gefragt worden, warım er allein herum—⸗ 
ziehe. Er aber babe, ohne ein Wort zu jagen, die Ochfen von 
einem Wagen abgejpannt und diefelben über das Dach des 
Tempels hinausgeworfen. 75) 

Die Diftrifte des Kynoſarges, des Lyfeion und der Gärten 
(xzroı) Find ftet3 außerhalb der Stadt geblieben. Der wenig 
geachtete Bezirk Kynojarges lag in dem Demos Divmeia zwiſchen 
dem diomeiiſchen und dem Diochresthore in der Gegend des 
jegigen Kloſters Ton Aſomaton. Seine Anlagen wurden von 
zwei Bächen durchfchnitten, die vom Lykabettos herabraufchten, 
und durch die große Landitraße, welche von dem Diodjaresthore 
nah dem Hymettos führte, von den Baumgängen des Lykeion 
getrennt. Der ganze Bezirt war dem Herakles gewidmet umd 
jol zu den Ländereien (Teuevn) gehört haben, welche Thefeus 
demjelben abtrat, zum Dante dafür, daß er nach der verunglücten 
Expedition in die Unterwelt, um den Serberos zu Holen, von 
jmem aus der Haft des Aidoneus befreit war. Das Tempel: 
gebiet jchernt fich weit nach Südweſten erftrecit zu haben; denn 
auf einem Hügel des königlichen Parkes, ſüdöſtlich vom könig— 
lien Schloffe, fand man 1851 mehrere Fuß tief eine noch jet, 
troß der darüber geführten Blumenanlagen, erkennbare große 
aufgemmauerte Erhöhung und auf derjelben den Kopf einer ſchön 
gearbeiteten großen Statue des Herafles aus pentelifchem Marmor 
mit dem Lömwenhaupte ala Helm und mit Zügen, welche ber 
Zrauer nahe kommen. Sonft wird das Auffinden des urjprüng- 
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Alten in diefer Gegend erſchwert durch die Trümmer von Bauten 
aus der Zeit des Hadrian und Antoninus Pius. Beim Anlegen 
der Töniglichen Gärten find großartige korinthiſche Säulenrefte 
und ein den römiſchen Kloafen ähnliches und ihnen offenbar 
nachgeahmtes Gewölbe an den Tag gelommen, welches fich bis 
an den Iliſos hinabzieht und beftimmt geivejen zu fein jcheint, 
das durch einen Aquäduft von den Quellen des Kephifos bis 
auf die weftlichen Abhänge des Lyfabettos geführte Wafler nach 
Neuathen zu leiten. ?*) 

Woher der fonderbare Name ftamme, der zuerft in Solons 
Gejegen vorkommt, ?”) hat den Ertlärern viel zu ſchaffen gemacht. 
Diomos, der Lokalheros, fol zuerft in feinem Haufe dem Herakles 
geopfert haben. Da entriß ihm ein Hund dag Opferfleifh, und, 
ala er dasſelbe an dem Orte, welcher ſpäter Kynojarges hieß, 
niedergelegt hatte, ſei auf Befehl des Orakels an jener Stätte 
ein Altar des Herakles gegründet tworden. Sener Hund, der das 
Fleiſch forttrug, war entiveder „weiß“ oder „Ichnell” (@eyos).”e) — 
Nicht glaublicher wird man e3 finden, daß der Name eigentlich 
„Hundefleiſch“ 79%) oder „Hundeerſcheinung“ 8%) bedeute, das letztere 
hergenommen von der leibhaftigen Erſcheinung des Höllenhundes 
in Athen, wohin Herakles ihn brachte, ehe er ihn dem Euryſtheus 
abgab. — Solche etymologiſche Spielereien können natürlich zur 
Erklärung des Namens nichts beitragen. Jedenfalls jcheint in 
dem erften Teile des Wortes etwas DVerächtliches zu liegen, der 
zweite bedeutet vielleicht „Hürde” oder „Hain“, und e8 mochte 
in jenem Revier urſprünglich der Aufenthalt der Sklaven und 
der nicht ebenbürtigen Bürger zu finden fein.®!) Dies wird in 
befter Weife mit Herakles in Verbindung gebracht, der felbft 
unter den Göttern al3 halbbürtig galt und um fo leichter zum 
Beihüber aller, die nicht die volle bürgerliche Ehre genoſſen, 
gemacht werden Zonnte. 2%) In dem Herakleion, worin, außer 
dem Heros jelbft, auch der Gebe, der Allmene und dem Jolaos 
Altäre errichtet waren, twaltete ein eigener Priefter und als feine 
Gehülfen zwölf fogenannte Parafiten. Lebtere ftammten aus 
reihen Familien und wurden den nicht ebenbürtigen Bürgern 
entnommen, die fi) bei Androhung gerichtlicher Klage der ge- 
troffenen Wahl fügen mußten.8) Als unebenbürtig (v090:) 
wurden alle angejehen, welche entiveder nicht beiderjeit3 von athe= 
nijhen Bürgern (ar üugyoreowv Aorwv) abftammten oder 
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außerebelich erzeugt waren. Sie wurden zu gemeinfamem be- 
ſonders von ihnen zu beftreitenden Gottesdienfte an den Herakles 
im Kynofarges verwieſen (eis Kuvooapyes ovverdlov).%4) Zu 
derjelben Kategorie wurden auch Treigelaffene gerechnet, wenn 
fie das Bürgerrecht erhielten. 8°) 

In dem großen, Bezirke, der mit ſchattigen Spaziergängen 
verziert und nach außen durch eine Mauer abgeichloffen war, 
befand fi auch ein Gymnafion, 8%) zunächſt ebenfalls für Nothoi 
begründet. Als ſolcher bejuchte es Themiſtokles, da fein Bater 
nicht eben von hoher Herkunft und feine Mutter eine Ausländerin 
war. Durch jein Beifpiel ſoll er aber auch Kinder aus vor- 
nehmen Häufern dorthin gezogen haben.7) — Ferner ſuchte 
Sofrates dort mit Vorliebe die Jugend auf, und Antifthenes 
fand hier den beften Boden für eine Schule, die fo recht für die 
Proletarier Athens berechnet war. Möglich ift, daß dieſer ſelbſt 
„einfacher Hund“ genannt wurde mit Beziehung auf den drei- 
föpfigen Höllenhund, aber gewöhnlich wurde jener Bername 
(archoriwy) bezogen auf das einfache Gewand (arcAolc) jener 
Philofophen oder aud) auf ihre einfache ungenierte Sinneart, 
weshalb Brutus einen beſonders dreiften Anhänger jener Sekte 
„Einfaltzhund“ und „Lügenhund” (aricıvve xai Wevddxvve) 
nannte und ihn Hinauswarf.°%) Endlich wird aud) der Schwur 
des Sokrates „Beim Hunde” auf den Kerberos gedeutet. Doc) 
ſchwur er auch bei der Ganz, wie Yeno beim Kraut Kapparis, 
beide, um den Namen ber Gottheit nicht ohne Not im Munde 
zu führen. 89) | 

In demjelben Kynojarges, in welchem Antifthenes jeine 
menfchenfeindlichen Lehren vortrug, Hatte fi) um dieſelbe Zeit 
(OL. 94, 1 — ce. 400 v. Ehr. Geb.) eine Gejelihaft ganz anderer 
Männer zufammengefunden, welche fich über die Unbilden der, 
namentlih für Athen, drangvollen Zeit in ganz entgegengejehter 
Manier hinüberzuhelfen juchten. Es war dies die Gefellichaft 
der Sechzig, die durch witzige Einfälle ſich und andern da3 
Zwerchfell zu erjchüttern wußte. Ihre Spitzwörter fanden eine 
ſolche Verbreitung, dag König Philipp von Makedonien ihren 
ein Talent überjendete mit der Bitte, ihm ihre Verhandlungen 
Ichriftlich zufommen zu laffen. In diefem Kreife mag der hHumo- 
riftifche Kyniker Diogenes nicht gefehlt haben. Beſonders genannt 
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wird der Rhetor Kallimedon, welcher mit feinem Geſellſchafts⸗ 
ſpitznamen Karabos (die Krabbe) hieß. 9%) 

Im Altertum bildete der ganze Kynofarges eine ummauerte 
Borftadt, die zu Zeiten als Feſtung benußt ift. Schon bei dem 
erften Hülfszug der Peloponnefier zu Gunften der Beififtratiden 
ſcheinen ſich die Athener dort feitgefebt zu haben. Wenigftenzg 
wurden die Gräber der vom Heere der Lafedaimonier Gefallenen 
und das ihres Führers Anchimolios im Demos Alopefe nahe 
dem SHerafleion im Kynojarges gezeigt.) Nah der Schlacht 
ber Marathon jchlugen die Athener mit den ihnen verbündeten 
Plataiern ein Lager im Heralleion auf und wollten von bier 
aus die um das Vorgebirge Sunion herannahenden Barbaren 
empfangen.?) König Philipp V. von Makedonien endlich ſchlug 
(um 200 v. Chr.), nachdem es ihm nicht gelungen war, bie 
Stadt durch plößlichen Überfall zu nehmen, ein Lager beim 
Kynoſarges auf und verwüftete im Zorn dann das Kynofarges, 
das Lyfeion und die ganze Umgegend außerhalb der Stadt mit 
ihren ſchönen Baumanlagen und Spaziergängen, mit allen Bau- 
Iichfeiten und Gräbern. ?®) 

Das ſüdweſtlich vom Kynoſarges ebenfall3 am rechten Iliſos⸗ 
ufer belegene Lyfeion kann feiner Lage nach genau beftimmt 
werden. In Platon Phaidros wird von einer Quelle gejagt, 
daß fie zwei oder drei Stadien oberhalb des Heiligtums des 
Boread Tiege; diefelbe war aber nach Strabo 9) nahe am Lykeion 
außerhalb des Stadtthores des Diochares.%) Wenn nun aud) 
die Gelehrten fich über die Lage des Tempels de3 Boreas nod) 
nicht vollftändig geeinigt haben, 9%) jo iſt doch die Richtung der 
breiten Straße, welche aus dem Thore de Diochares nach dem 
Lykeion führte, genügend feftgeftellt, dag Lykeion lag ſüdlich 
von diejer bis zum Iliſos und wurde tweftlich durch die Stadt- 
mauern, öſtlich durch einen der vom Lyfabettos kommenden und 
den Kynoſarges duxcchfließenden Bach begrenzt.?”) Der Name 
hängt mit einem Tempel des lykiſchen Apollo 9°) zufammen, 
welcher fid) in dem Bezirke befand. Der Gott war nach der 
Schilderung bei Lufian ?%) Hier dargeftellt an eine Säule gelehnt, 
mit der Linken den Bogen haltend, die Rechte aber über dem 
Kopfe Hinaufgebogen (avaxsxicrouevn), als wenn er von einer 
großen Ermüdung ausruhe. Der dort befindliche Tempel, wahr: 
ſcheinlich ſchon von Peififtvatos angelegt, aber ſicherlich von 
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Perikles erweitert und verfchönert, 0%) hatte einen geräumigen 
Peribolos (Hof mit einer Mauer umgeben), der in früheren 
Zeiten ala Ererzierplaß für Fußvolk wie für Reiterei diente. 101) 
Ein Gymnafion wurde daſelbſt wahrſcheinlich ſchon von 
Peiſiftratos angelegt, da ſeit der Soloniſchen Geſetzgebung, die 
allen Bürgern den Zutritt zu den Ringplätzen gewährte, die 
Akademie nicht mehr ausreichte.102) Dieſe Anlage war aber 
während der Perſerkriege vollſtändig zu Grunde gegangen, und 
Perikles fand Gelegenheit, einen prachtvolleren Neubau aufzu— 
führen. 1o3) Unter der Verwaltung des Redners Lykurgos 
(DI. 96 — dv. Chr. 396—398), der durch kluge Finanzmaßregeln 
Athen wieder zu einiger Blüte brachte, 1%) joll der bisherige 
Holzbau durch einen Steinbau erjegt fein, mit Hinzufügung einer 
neuen Paläftra umd der Anpflanzung von Baumalleeen. 105) 
Lykurgos felhft betrachtete diefe Anlagen ala den Schlußften 
feiner Wirkſamkeit; denn er jtellte vor der Paläftra eine Stele 
auf mit der Überficht über feine ganze Berwaltungsthätigfeit.106) 

Die ganze Tieblide Gegend am Iliſos, welche von dem 
Lärme der Stadt abgelegen war, wurde gern von den Philo— 
fophen aufgeſucht, um hier ungeftört ihren Spekulationen nach— 
gehen zu können. Eine bejondere Anziehungskraft übten bie 
Platanen mit ihrem herrlichen hellen Laub an grünlich-grauem 
Stamme, mit ſchwebenden, breiten, tiefausgezadtten Blättern an 
murmelnden Quellen und Bächen.1°) Mit welchem Entzüden 
bejchreibt Sokrates die von feinen Freunden vorgejchlagene Lager- 
ftätte unter jenem riefign Baum bei dem SHeiligtume der 
Artemi3 Agrotera, dem Tempel des Boreas und den Muſen 
des Iliſos — alle durch Sagen befannt und geweiht, um ben 
lieblichen Gefühlen, welche die Ortlichfeit erregte, Ausdruck zu 
geben —! Nachdem , fie nämlich dorthin der Kühlung wegen 
unbeſchuht in dem Tieblichen Waſſer des Flüßchens gewatet find, 
fo ruft er aus: 08) „Bei der Hera! dies ift ein ſchöner Aufent- 
halt. Denn die Platane ſelbſt ift prächtig belaubt und Hoch, 
und des Gefträucdes Höhe und Umfchattung gar ſchön, und fo 
fteht e8 in voller Blüte, daß es den Ort mit Wohlgeruch ganz 
erfüllt. Und unter der Platane fließt die Lieblichfte Duelle des 
tühlften Waſſers, wenn man feinen Füßen trauen darf. Auch 
icheint Hier nad) den Statuen und Figuren ein Heiligtum einiger 
Nymphen und des Acheloos zu fein.20%) Und wenn du das 
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ſuchft, auch die Luft weht hier willlommen und füß und fäujelt 
jommerlid in das Heer der Gicaden. Inter allem am her 
lichften aber iſt das Gras am janften Abhang 10) in folder 
Fülle, daß man hingeftredt das Haupt gemädjlich kann ruhen 
laffen. Kurz, du Haft vortrefflich den Führer gemacht, Tieber 
Phaidros.“ — Ein Ipäterer Philojoph, Theophraft (um 312 v. Chr.) 
ſpricht bewundernd von einer Platane in der Nähe der Wafler- 
leitung im Lykeion bei Athen, die, obgleich fie noch jung war, 
doch ſchon Wurzeln von dreiunddreigig Ellen getrieben Hatte!) 
Dieſes Entzüden über die herrlichen Platanengruppen erſcheint 
una um jo begreiflicer, wenn wir an die verbrannten Bergzinnen 
in dem größten Teile von Attifa und die unerträgliche Troden- 
heit während des Sommers in jenen Gegenden denfen. 1%) 
Bekannt ift endlich, daß die Anhänger des Ariftoteles, weil er 
in den jchattigen Laubgängen (zeeinaror) umherwandelnd fi 
mit dem engern Schülerfreife über philojophijche Probleme unter: 
zedete, den Namen Peripatetifer erhielten. Yür größere Kreiſe 
hielt er fitend Vorträge. 119). | 

Bei den Einfalle des Königs Philipp V. in Attika (200 v. Chr.) 
wurden, wie ſchon erwähnt, auch diefe Anlagen verwüftet, ſpäter 
jedoch, wenigſtens das Heiligtum des Apollo, wieder hergeftellt.114) 
Als fi Athen unter der Regierung des wüſten Demagogen 
Ariſtion thörichterweife an dem mithridatifchen Kriege beteiligt, 
und Archelaos ſich im Peiraieus feſtgeſetzt Hatte, ließ Sulla, um 
eine regelrechte Belagerung zu ermöglichen, auch die Bäume der 
Akademie und des Lyfeion fällen (86). 115) 

An das Lykeion ſchloß fich der Bezirk, welcher den Athenern 
bejonder3 anziehend war, da er fih im Thale des Iliſos Hinzog, 
jelbft erfüllt mit jchattigen Hainen, aber rings eingefaßt von 
dürren und fahlen Anhöhen. Dieſes Gartenterrain (xnroı) 
dehnte ſich wohl urſprünglich, ohne von bewohnten Straßen 
unterbrochen zu werden, immer auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
nördlich und nordweftli bis zum Burgfelſen, ſüdweſtlich und 
tweftlich bis zum Mufeion und Priyrgebirge aus. Auf der andern 
Seite des Iliſos blieben die Ausläufer des Hymettos unter ver- 
Schiedenen Namen dem Flufſe ſtets nahe und gewährten aus: 
reichenden Schub gegen heftige Seetvinde. In dem wegen der Nähe 
des Flufſſes von üppiger Vegetation ftroßenden „Lieblichen Garten 
der Aphrodite” 119) ſtand das Heiligtum der Liebesgöttin und 
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in deifen Nähe, nad) dem Zeugniſſe des Baufaniaz, 117) eine 
Aphrodite in vieredfiger Geftalt, wie die Hermen, mit der In⸗ 
ſchrift: Aphrodite Urania. Diefe Bildjäule, meint er, ſei ein 
Wert des Allamenes und eine der jehenstwerten Mterfwürdig- 
teiten Athenz.112) Lukian (geb. 130 n. Chr.)'19) berichtet, daß 
diefe Bildfäule der knidiſchen ähnlich geweſen ſei,!20) und 
Plinius (F 79) 12) weiß zu erzählen, daß man glaubte, Pheidias 
habe die letzte Hand an diefes berühmte Werk feines Schülers 
Alkamenes gelegt. 133) Angaben über die Kompofition der 
Statue fehlen ung ganz, und das Lob, welches derfelben mehr- 
fach erteilt wird, bezieht fi), auch wo es nicht ganz allgemem 
gehalten ift, auf eine große Schönheit und Vollendung in Einzel- 
beiten. 139). Die vieredige Form der Bildjäule Icheint von dem 
viereckigen Pfeiler oder pyramidalen Steine herzurühren, der die 
urſprüngliche Darftellung der Aphrodite Urania "oder fyrifchen 
Aphrodite war, wie wir fie no auf Münzen von Tyros, Sidon 
und Paphos abgebildet jehen. 1%) Pheidias und Alkamenes 
hatten diefen Typus offenbar zu veredeln gejucht. 12°) 

Bejondere Anziehungskraft übte die Quelle Kallirchoe, die 
einzige Quelle, auch in der heutigen Zeit, welche den Athenern 
trinkbares Waſſer Liefert. 17%) Ihre Lage ift nad) den Meifungen 
von Kaupert 127) ziemlich genau beftimmt.12%) Die Erwähnung 
von uralten Heiligtümern in der Nähe diefer Duelle bei Thu— 
Mydideg, 139) welche zum Teil ihrer Lage nach ſich beftimmen laſſen, 
und die Fortdauer des alten Namens in der jegigen Benennung 
Kallirchoi,, jo wie die beftimmte Nachricht bei alten Schrift: 
ftelern, daß diefe Duelle am Iliſos geweſen, 13%) erleichterten 
die Auffindung und die Nachgrabungen. Dan fand eine Stelle, 
two der Iliſos geteilt fteil abfallende Felſen umfließt, und wo 
das fteinige Bett des Fluſſes plößli und ſchroff gegen die 
Niederung fich ſenkt. Die Stelle liegt wenig jüdlich vom Olympieion 
und unmittelbar außerhalb der alten Stadtmauer, durch welche 
zu dem Waſſer ein Pförtchen führen mochte.1%) Sicher ift, 
daß die Quelle in diefem Geftein entfpringt. Leafe 13%) ſah nicht 
weit davon unter der jüdöftlichen Ecke das Peribolog des Tempels 
de3 Zeus Olympios einen Heinen Waflerftrom aus dem Fuß 
eines Felsgrates hervorfommen, der hier quer durch das Bett 
des Iliſos Tief, jo daß bei Regenwetter die Quelle in einem 
Heinen Waflerfall des über den Teljen ftürzenden Fluſſes ver- 
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ſteckt war. Er bezeugt ferner, daß, wenn das Bett des Iliſos in 
jeinem gewöhnlichen Zuftande, nämlich trocken oder beinahe troden 
jet, fich ein Teich bilde, der mitten im Sommer nicht verfiege. 
Schon aus den Angaben von Leafe 28) erkennen wir, daß ber 
rechte (nördliche) Arm des geteilten Iliſos jebt gewöhnlich troden 
liegt, und nur dadurch die Erhaltung der Quelle ermöglicht 
wurde. Jedoch läßt fi mit Sicherheit annehmen, dab im 
Altertum dieje geheiligte und mit prachtvollen Vorbau ge 
ſchmückte Yontäne nit den trüben Fluten des angeſchwollenen 
Flufſes ausgeſetzt war, die fich jebt jährlich ein paar Mal über 
den ganzen Kallirrhoefels herabftürzen, jondern defſſen Wafler 
wurden in fefter Bahn links oder rechts der Kallirchoe vorbei: 
geleitet (veren apa Tv Ich). Vermutlich ift in alter Zeit 
der rechte Arm des Fluſſes der eigentliche Strom geweſen, ber 
auch jetzt der vorherrfchend waſſerreiche iſt; — fo wäre aljo 
damals infolge der erwähnten Regulierungen die Quelle auf 
dem linken Ufer geweſen, während jet der Kallinchoefeljen in 
der Mitte des Iliſosbettes Tiegt. 13%) Kaupert verzeichnet in 
dem (nordiwärt3 gelegenen) zerflüfteten Felſen 185) drei Höhlen, 
eine größere recht? und zwei Heinere links; aus der lebten ent- 
ſprang nad) feiner Anficht die Quelle. Er erkannte im Innern 
derjelben die Ausmündung jorgfältig gearbeiteter Kanäle, welche 
einft das Waſſer herausleiteten, und zeichnet zwiſchen ſenkrechten 
Felſen ein breites Rinnſal, in welchem bei hohem Waſſerſtande 
das Flußwaſſer herunterfließe. Unten am Felſenrande ſtehe 
ein flacher Waſſerſpiegel, welcher noch heute als Waſchplatß 
diene. 186) 

Während jetzt die Quelle ſich unmittelbar in das Bett des 
Iliſos ergießt, war fie im Altertum ſeit den Zeiten der Pei⸗ 
fiftratiden in neun Röhren gefaßt und führte feitdem den Namen 
Enneafrunog.137) Dies erfahren wir aus einer [ehrreichen Stelle 
des Thufydides. 13%) „Die Stadt,” jagt er, „beftand damals (vor 
Thejeus) aus der heutigen Burg und dem Teile der gegenwärtigen 
Stadt, welcher am Fuße derjelben gegen Süden liegt. Den 
Beweis dafür geben die Tempel der Götter, denn die einen von 
diefen find auf der Burg, in dem untern Teile aber die des 
Zeus Olympios, des Apollon Pythios, der Ge und des Dionyſos 
in den Sümpfen, in welchem da3 ältere Dionyſosfeſt am zwölften 
des Anthefterion gefeiert wird, eine Sitte, die von den Joniern, 
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welche von den Athenern abftammen, noch jetzt beobachtet wird. 
Noch andere alte Heiligtümer finden fi) in dertelben Gegend, 
jo wie auch die Quelle, die, weil fie von den Tyrannen mit 
neun Röhren verjehen wurde, Enneakrunos genannt wird, Die 
aber ala die natürlichen Quellen offen Jagen, Kallirrhoe hieß. 
Diefer Duelle bediente man fi, da fie in der Nähe der Heilig- 
tümer war, bei allen wichtigen religiöjen Gebräuchen, und noch 
jebt wird fie ſowohl von den rauen vor der Hochzeit als zu 
andern Zwecken in den Tempeln gebraudt. Zum Andenken an 
dies alte Verhältnis der Stadt wird die Akropolis ſelbſt heute 
noch von den Athenern Polig genannt.” 

Das fogenannte Olympieion begann exft Peififtratos, nad 
der Vertreibung der Tyrannen blieb der Bau dreihundert Jahre 
liegen. Vorher gab es in jener Gegend nur einen Altar des 
Erbarmers Zeus (Zeig Merhixuog) dem am 23. des Monats 
AntHefterion außerhalb der Stadt von der ganzen Bevölkerung 
das Feſt der Diafien (Bd. 2. S. 297. Anm. 95) gefeiert wurde, 
wobei feine blutigen Opfer, jondern nur Feldfrüchte dargebradht 
werden durften. Schon Deulalion, deſſen Grab man in der 
Nähe des nachmaligen Tempels zeigte, joll hier einen Altar dem 
Regen und Unheil abivendenden Zeus (Zeics "Oußguos xai 
Anyuios) errichtet haben, als ſich das Waſſer der großen Flut 
in einen noch jpäter gezeigten Spalt verlaufen hatte. 13°2) Wenn 
num erſt Peiſiſtratos den einfadden Altar durch einen prächtigen 
Tempel des olympiſchen Zeus erſetzte, Tonnte Kylon unmöglich 
den „Erbarmer“ für den „Olympios“ Halten und wird von 
Thufydides mit Unrecht der irrtümlichen Auslegung des Orakels 
beſchuldigt. 13%) Antiochos IV. Epiphanes (175—164), wie die 
meiften Diadochen beftrebt, fich freigebig gegen Athen zu beweiſen, 
nahm den Bau des Olympieton wieder auf, den der römische 
Baumeister Cofjutius mit bewunderungswürdiger Meifterjchaft 
fortführte, aber mit dem Tode des Königs (164) in halber 
Vollendung aufgeben mußte. Das pracditvolle Bauwerk blieb 
in diefem Zuftande jahrhundertelang einer der Glanzpunfte 
und gleichſam das Wahrzeichen der Stadt Athen, wie ehedem 
der unvollendete Dom für Köln.140) Erſt ala Hadrian in der 
Iliſosgegend öftlih von der damaligen Stadt ein elegantes 
Neuathen erbaute, vollendete er ala Hauptſchmuck des kaiſerlichen 


Villenviertel3 den Riejenbau auf das großartiafte 29) 100) 142) 
Hellas. 3. Band. 
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und verband mit dem Kultus des olympilchen Zeus, deſſen 
koloſſales Bild aus Gold und Elfenbein er in der Cella auf: 
ftellte, jeine eigne Apotheoje, indem ex für fich jelbft einen Altar 
errichtete, feine Bildfäule in dem Tempel aufftellte und zugleich 
eine aus Indien mitgebracdhte Schlange dorthin weihte, gleichſam 
al3 jeinen Genius, ein Analogon zu der Erechtheusſchlange in 
dem Zempel der Athene Polias auf der Burg. Ein gemein: 
ſchaftlicher Priefter celebrierte für den Herrn der Welt und den 
König des Himmels, ja endlich wurde der Kaiſer jelbft „Retter“ 
und „Gründer“ und „Olympier” genannt. 14°) 

Zwei Baulichkeiten können uns in ihren Trümmern heut: 
zutage dazu dienen, die Lage der Ortlichkeiten gegen einander 
genau zu beftimmen, dag Thor und der Zeustempel des Hadrian. 
Das erftere fteht wenige Fuß von der nordiweftlichen Ede des 
Peribolog des Olympieion und bildete den Eingang aus der 
Altftadt zu der neugegründeten Hadrianzftadt.1*) Der Bogen 
de3 Hadrian ift jebt der zierlichen Torinthischen Säulen, die ihn 
ihmückten, beraubt und am Grunde drei Fuß hoch von auf 
gehäufter Erde bedeckt, beftand aber, als er unverjehrt war, aus 
einem zivanzig Fuß weiten Thoriveg zwiſchen Bfeilern von un- 
gefähr fünfzehn QDuadratfuß, die auf jeder Seite des Bogens 
mit einer Säule und einem Pilafter geziert waren; das Ganze 
bot auf beiden Seiten einen ganz gleichen Anblick. Über der 
Mitte des Bogen? befand fi) ein zweites Stockwerk, dag von 
einem Giebel überragt war und auf jeder Fronte eine Niſche 
zwiſchen Halbjäulen zeigte; eine dünne Wand trennte Hinten die 
Niſchen von einander. Zwei Säulen, zwiſchen ihnen ein Pilafter, 
begrenzten dies Stockwerk von beiden Seiten und fanden un- 
mittelbar über den größern korinthiſchen Säulen des untern 
Stockwerks. Die Höhe des letztern mit dem Karnies betrug 
ungefähr dreiundiechzig Fuß, die des obern bis zur Spite des 
Giebel3 etwa dreiundziwanzig. 14) Auf dem Fries, unmittelbar 
über dem Mittelpunkte des Bogens, ift auf der nordweſtlichen 
Seite die Inſchrift: „Athenai ift dies Hier, des alten Theſeus 
Stadt" (AN Eid Amar Onadug N nupiv olıs) und auf 
der entgegengefeßten Seite folgende: „Dies ıft des Hadrianos, 
nicht des Theſeus Stadt” (Aid sie Adpıavov xai ovgi Omasas 
zroMs).1) Es ift nit unwahrſcheinlich, daß die Niſchen 
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zwiſchen den Halbſäulen dieſes Denkmals über der Witte des 
Bogen? Statuen des Theſeus und Hadrian enthielten. 146) 

Auch die Lage des Olympieion iſt durch die erhaltenen 
Säulen vollftändig beftimmt; ferner ift eine gegen zwanzig Fuß 
hohe, aus regelmäßigen Quadern erbaute und durch ftarke Strebe- 
pfeiler geftüßte Terrafjenmauer, welche offenbar die Umfaffungg- 
mauer des gegen vier Stadien (668 Meter) Haltenden Heiligen 
Bezirkes bildete, außer an der Nordjeite, noch wohl erhalten. 147) 
Doch findet fi) in diefer Dauer weder ein Zugang, noch eine. 
Spur don Treppen, obgleich die Fronte des Tempels offenbar 
nad Often gerichtet war. Dadurch wird es wahrſcheinlich, daß 
der Haupteingang zum Peribolod vom Hadriansthore aus geweſen 
jei in der Nordweſtecke, wie auch der Parthenon feinen Haupt: 
eingang im Often hatte, während der Zugang von Welten durch 
die Propylaien ftattfand. In beiden Fällen ſcheint dieſelbe 
Abficht obgewaltet zu Haben, dem Auge zugleich den Überblid 
über eine Tyronte und eine Seite des Gebäudes zu gewähren, 148) 
auh war wohl von der Stadt aus der größere Verkehr zu er- 
warten. 

Der Grundplan des Tempels war ioniſch, zuletzt ver- 
ziert ioniſch oder Torinthiich. ) Die Cella joll ſchon von 
Peififtratos herrühren und nach der Zerſtörung durch die Perjer 
ſogleich wieder hergeftellt fein, wenn es wahr ift, daß es eine 
der früheften Arbeiten des Pheidiad war, diefen Tempel mit 
Malereien zu ſchmücken.160) Sulla nahm nad) der Erftürmung 
Athens einige Säulen mit fort, wahrjcheinlich ſolche, die von den 
Architekten des Perfiftratos gearbeitet waren, und benußbte fie bei 
dem Ausbau des Tapitolinischen Tempels in Rom.151) Jetzt finden 
fh von den einhundertundzwanzig Säulen, mit denen Hadrianus 
den Tempel ſchmückte in der jüdöftlichen Ecke noch dreizehn, von 
Süden nad) Norden zu vier, ſechs, drei, und zwei vereinzelt nicht 
weit von ber ſüdweſtlichen Edle, eine jechzehnte Liegt umgeftürzt 
am Boden — es ift alfo die mittelfte der drei von Leake in 
feiner landſchaftlichen Abbildung („Athen gegen Südoſt“) an 
diefer Stelle gezeichneten ſeitdem umgefallen. 15%) Cine fiebjehnte 
Eäule, die zu der meftlichen Fronte gehörte, fand bis gegen dag 
Jahr 1760, two fie auf Befehl des türkifchen Statthalters weg⸗ 
genommen wurde, ala er im Bazar eine neue Moſchee baute.!58) 


Nah der Vollendung durch Hadrian beftand der Tempel, 
14* 
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wie man aus den noch vorhandenen Trümmern erfieht, aus einer 
Gella, die ein Periftyl umgab, welches zehn Säulen in der Fronte 
und zwanzig auf den Seiten hatte. Diejes Beriftyl war auf 
den Seiten doppelt, hatte auf den Fronten drei Reihen — drei 
Säulen ungerechnet, die auf beiden Fronten an der Gella-ziwijchen 
Anten ftanden — und bildete einen wahren Wald von ein- 
hundertziwanzig Säulen aus phrygiihem Marmor, 54) deren 
Durchmeſſer über der Bafıs ſechs ein halb Fuß und deren Höhe 
ſechzjig Fuß betrug. Die Länge des ganzen Gebäudes belief 
fi) auf dreifundertneunundfünfzig, die Breite auf einhundertdrei= 
undfiebzig Fuß.155) Sp übertraf dies Gebäude durch feine koloſſalen 
Verhältniſſe alle damals bekannten Bauten, aber Perikles und 
Pheidias erreichten mehr, indem fie ſich auf mäßige Verhältniſſe 
- beichräntten und jo eine unübertroffene Kunftvollendung er— 
reichten. 196) 

Das Pythion, welches ebenfalls von Thukydides unter die 
älteften Bauten gerechnet wird, ſoll dennoch erſt viel fpäter 
vollendet ſein, wie dag Odeion, welches gleichfalls in derjelben 
Gegend zu fuchen ift. Schon in uralter Zeit gab e3 an dem 
Kilos einen Tempel des delphiichen Drachentöter Apollo, das 
Pythion mit einem großen heiligen Bezirke (TEuevos) in der 
Gegend, wo fpäterhin der große Zeustempel, dag Olympieion 
ftand. Hier baute PBeififtratos den bei Thukydides mit der 
Inſchrift erwähnten Altar, *57) von dem der Tyeftzug nad) Delphi 
feinen Ausgang nahm, nachdem bejonder3 dazu eingejeßte Seher 
(IIv3oiorai) drei Tage und drei Nächte lang einen von Athen 
aus fichtbaren Gipfel des Parnes, der nad) jeiner Geftalt der 
Wagen (T0 Ague) hieß, von dem auf der Stadtmauer zwiſchen 
dem Olympieion und dem Pythion angebrachten Opferherde de3 
Zeug Ajtrapaios beobachtet und die Zahl der Blitze gezählt 
hatten.15°%) Es brechen fi) nämlich an den Gipfeln des Parnes 
und Hymettos die Gewitter und die Zahl der eleftriichen Er- 
iheinungen in Attifa ift überaus groß. 169) Bei diejem ältejten 
Heiligtume des Apollo fanden wahrſcheinlich die Iyriichen Wett— 
kämpfe ftatt und ficherlich twurden in dem angrenzenden heiligen 
Haine die in den Thargelien ala Siegespreije errungenen Drei⸗ 
füße aufgeſtellt (vgl. B. 2. ©. 82. 83). 

Bon dem Ppythion find noch feine Spuren gefunden, aber 
wichtige Inſchriften von dort aufgeftellt gewejenen Weihgeſchenken; 
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außerdem fteht e3 feit, daß das ältefte Odeion dem Pythion 
gegenüber auf dem linken, jüdlichen Ufer des Iliſos und fübd- 
weitli von der Kallirrhoe geftanden hat, da die Schaufpiel- 
räume immer in der Nähe der bezüglichen Tempel waren.60) Auch 
benutte man in dem an Felshügeln reichen Athen gern Abhänge 
zur Erſparung der Unterbauten, und bier fand ſich an den be- 
nachbarten Agraihügeln Leicht eine paſſende Örtlichkeit.161) Freilich 
ift anzunehmen, daß die beiden älteften Odeien, aud) das des 
Perikles, nicht kreisrund geweſen find, da ſich Freisrunde Gebäude 
ficher erft aus römischer Zeit nachweiſen lafjen. 16) Das ältefte 
Ddeion ift wenig befannt. Es joll vor Erbauung des Dionyfog- 
theater3 zu theatralifchen Aufführungen gebraucht fein ; dann wurde 
e3 für die Vorträge der Kithardden und Rhapſoden benutzt, 16°) 
und endlich, al3 dies von Solon oder Beififtratos erbaute alter- 
tümliche, nicht überdachte Gebäude durch das neuere, ſchönere 
des Perikles erſetzt wurde, ſcheint es ſeinem urſprünglichen Zwecke 
ganz entfremdet und faſt nur für Gerichtsſitzungen oder als 
Amtslokal der Beamten, welche beim Getreidehandel über Maß 
und Gewicht zu wachen hatten (oızopviaxes, uergovouoL) ver- 
wendet worden zu Jen. Wegen feiner Geräumigfeit diente 
e3 auch wohl vorübergehend zur Aufichüttung von Getreide- 
vorräten oder als Sammelplat für Bewaffnete.1%) An dem 
linken auffteigenden Ufer des Iliſos findet man Spuren von 
runden Erdterraffen, die noch heute ala Tennen dienen. 165) 

Dies ältefte Gefanghaus iſt mit den Prachtgebäuden, welche 
ſpäter einen gleichen Namen trugen, nicht zu verwechjeln, wir 
wollen deshalb mit ein paar Worten die befannteren Odeien 
de3 Perikles und Herodes bejchreiben. 

Das Odeion des Perikles, eine prächtige Nachahmung von 
des Perſerkönigs Xerxes Zelt, war feiner Einrichtung nad) einem 
Theater ähnlich, aber Heiner und ſchmuckreicher, mit zahlreichen 
Säulen und einem zeltförmigen, hölzernen Dache. Es lag norb- 
öftlich) neben dem großen Dionyjostheater zur Linken des Heraus- 
tretenden 18%) und unter der Südoſtecke des Burgfelſens oberhalb 
des Lyſikratesdenkmals auf den höher Liegenden Terraſſen und 
zwar an der Stelle, wo fih noch zu Stuart? Zeiten (1753) 
beträchtliche Grundmauern vorfanden.!°) Aus der Rede des 
Andofides über die Diyfterienfrevel erkennt man feine unmittel- 
bare Nähe beim Theater, da einer der Angeber, hinter einer 
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Säule im Theater verftedlt, Leute, die vom Odeion nach der 
Orcheſtra des Theaters Hinabftiegen, erfannt und gezählt haben 
will.16%) Es lag aber audy unmittelbar am Burgabhange, weil 
Arıftion, von Sulla zur Flucht auf die Burg genötigt, dag 
Ddeion verbrannte, damit da8 Holzwerk nicht bei der Belagerung 
zu Maſchinen benußt wiürde.16%) Das zerftörte Gebäude wurde 
fpäter im Auftrage des Königs Ariobarzanes II. Philopator von 
Kappadokien dur) E. und M. Stallius und Melanippos twieder- 
hergeftellt, 17%) iſt aber jeitdem ſpurlos verſchwunden. 

Der ganze Charakter der Südweſtecke des Akropolisfelſens 
mußte fi) ändern, als der durch feine Bauluft und feinen Reidj- 
tum berühmte Marathonier Tiberios Klaudios Herodes Attikos 
zwiſchen 160 und 170 n. Chr. zum Andenken an feine ver- 
fiorbene Gattin Regilla fein für etwa 6000 Zufchauer berechnetes 
unbedecktes Odeion erbaute. 17) Pauſanias, der jein Zeitgenofje 
war, erwähnt dies Prachtgebäude bei der Beichreibung von Athen 
noch nicht, teil es während feiner Anmejenheit in jener Stadt 
noch nicht begonnen war.172) Die großartigen Ruinen diejes 
theaterförmigen Bauwerks tragen unverkennbar den Stil der 
hadrianiſchen Zeit an ih. Der für die Sike der Zuſchauer 
beftimmte Teil Iehnte fi an den Abhang des Burghügels und 
ift halbfreisfürmig in den Felſen hineingearbeitet. Die von 
zahlreichen Tyenftern durchbrochene Rückwand des Gebäudes machte 
Front gegen die auf halber Höhe des Berges binlaufende Terraſſen⸗ 
ftraße. Alle einzelnen Zeile des Odeion find nad) der jebt 
ganz vollendeten Ausgrabung deutlich zu erkennen. Der Boden 
der Orcheftra war mit bunten Mtarmortafeln belegt, auch die 
in zwei Abteilungen gejchiedenen einunddreißig Sitreihen Hatten 
Marmorfite aus peiraiifichem Marmor. Der weite Raum war 
prächtig ausgejhmüdt, und bejonders die Rückwand mit. vielen 
Bildfäulen und andern plaftiichen Kunftiverken verziert. Das 
Ganze war ehemals mit einem Dache aus Cedernholz überdeckt. — 
Da das umfangreiche Gebäude auch noch einen großen halbfreis- 
fürmigen Borhof hatte, wo ſich die Zufchauer ſammeln und 
ohne Gedränge Hin und her gehen konnten, jo ift e8 natürlich, 
daß die Umgeftaltung des urfprünglichen Felſens bei Erbauung 
diejeg Gebäudes eine totale war, und man jebt auch nicht an- 
nähernd angeben Tann, wie e3 dort vordem mag ausgejehen 
haben .173) 
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Die Beitimmung folder Gejanghäufer erhellt aus den Be- 
richten über das Odeion des Perikles. In diefem wurden ar 
den bacchiſchen Feſten muſikaliſche Wettlämpfe abgehalten und 
zwar in Chören. Aus jedem der zehn Stämme, in weldje die 
Athener ſeit Kleifthenes geteilt waren, wurde ein Chorführer 
gewählt, der für diefe Ehre die Unkoften und Mühen der An- 
ordnung, die Zujammenpaarung und Einübung der Sänger 
übernehmen mußte. Ging ein Chor aus dem Kampfe ſiegreich 
hervor, jo durfte er den Dreifuß, den er als Preis erhalten, 
öffentli) auf einem monumentalen Piedeftal unter jeinem Namen, 
aber auf jeine Koften aufitellen. Daß nun diefe Unterjäte fich 
nah und nad in prächtige Heine Tempel verwandelten, die in 
ganzen Reihen die davon benannte Tripodenftraße ſchmückten, 
zeigt, welchen Wert die wohlhabenden Bürger Athens auf diefe 
Auszeichnung legten. 17% Jedoch bis auf die Zeit Aleranders 
des Großen befiten diefe Denkmäler noch feinen entjchiedenen 
Kunftwert; ander? wurde e8 damit, als große Künftler, wie 

"Prariteles, ſich diefer Aufgabe widmeten. Bor allem ift das 
uns erhaltene Monument des Lyſikrates ein wahrer Diamant 
der Ornamentalardhiteftur. Dieſes jtand in der Mitte der eben 
erwähnten Tripodenftraße, welche im Often und Süden fi) um 
den Fuß der Akropolis herumzog 75) und zu beiden Seiten mit 
Siegesdreifühen geihmüdt war. Die Monumente befitanden 
dort au3 Kleinen Rundtempeln au Marmor, auf deren fuppel- 
förmigen Dächern jene ehernen Dreifüße ftanden, und die zum 
Zeil offen waren und Runftiverfe enthielten; wie in einem jolchen 
Zempelchen der berühmte Satyr des Prariteles fand. Ähnliche 
Geftalt Hatte das jet leider zerftörte Thraſyllosdenkmal (DL. 115, 
1—314 v. Chr). Es ftand vor einer Grotte, welche oberhalb 
des Dionyjostheaters lag, und beftand aus drei Pfeilern, welche 
ein Gebälf mit einer jogenannten Attila darüber trugen. Auf ihrer 
Mitte befand fich eine fitzende Statue des Tangbefleideten Dionyſos 
mit einem Dreifuß auf dem Schoße. Stuart hat um die Mitte 
des vorigen Jahrhundert? das Denkmal nod) gejehen und ge: 
zeichnet. 17%) — Zu der andern Gattung diefer Denkmäler, zu 
denen, die durch aneinandergefügte Marmorplatten gefchloffen 
waren, in deren Stoßfugen die Säulen ftanden, gehört das oben 
erwähnte in der Hauptſache noch wohl erhaltene Denkmal des 
Lufifrates. 177) Diefes Kunſtwerk, welches noch injofern intereffant 
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ift, al3 e3 von dem Exrhaltenen der ältefte Bau in korinthiſchem 
Stil ift, Hatte eine Inſchrift, welche bejagte, daß Lyſikrates aus 
Kikynna, des Lyfiteides Sohn, zu den bacdhischen Feſtſpielen in 
Athen einen auf feine Koften eingelibten Knabenchor geftellt 
hatte und mit ihm unter dem Archontate des Cuainetog (OL. 111, 
2—335 dv. Chr.) den Preis des Wettgefanges, einen ehernen 
Dreifuß, davontrug. Auf einem ziemlich hohen quadratischen 
Unterbau fteht ein Kleines rundes Gebäude, deſſen Tuppel- 
förmige Überdachung von ſechs reich geſchmückten korinthiſchen 
Säulen getragen wird; darüber erhebt ſich erft ein ſchmaler 
Aufſatz, der den Dreifuß trägt. Auf dem Frieſe iſt dargeftellt, 
wie Bacchus die tyrrheniſchen Seeräuber ftraft, die ihn nach Afien 
führen und dort al3 Sklaven verkaufen wollten, 178) vielleicht 
der Anhalt des preisgefrönten Chores. Beſonders ſchön ift der 
figende Bacchus, einen Panther tränfend. Leider ift das Thier 
faft ganz verlöjcht, und nur aus den Konturen iſt noch die 
Zeichnung Stuart zu erkennen, der auch diejes zu feiner Zeit 
noch unverlebt gefunden hatte. Wie lange der heilige Dreifuß‘ 
auf der Laterne des Demofthenes, wie die Griechen heutzutage 
da3 Monument nennen (T0 gavapı vov Anuoodevn), geftanden 
haben mag, wiſſen wir nicht; die jetzt gebotenen Anjichten be 
ruhen auf Relonftruftion. Die Gejamthöhe wird auf zwölf 
Meter angegeben. Jedenfalls fiel, wa? von Metall fi) an dem 
Denfmal vorfand, bald den römischen Plünderungen anheim, 
und nur durch befondere Zufälle wurde der reizende Bau jelbit 
bis auf unfere Tage vor der Zerftörung geihüht. Es Haben 
nämlich in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts franzöfiiche 
Mönde, die ein Klofter in der ZTripodenftraße bauten, den 
Heinen Tempel unverfehrt in ihre Mauern eingejchloffen und 
dann in der Form eines Hoferkers ala Bibliothef benutzt. 
Während der Plünderungsmanie im Jahre 1801 wurden ver: 
geben ſowohl dem Prior des Kloſters als dem damaligen 
Woitvoden Anträge wegen Verkaufs des eingemauerten Monu—⸗ 
ment3 gemacht. Aber etwa dreißig Jahre ſpäter Iegte eine ver- 
heerende Feuersbrunſt da3 Klojter in Aſche; zwiſchen den Ruinen 
de3 nie wieder aufgebauten Kloſters blieb das Kleine Juwel 
attiſcher Baukunſt vergeffen, bis es 1864 auf Anordnung des 
franzöſiſchen Gefandten von den Kloſtermauern befreit, der Schutt, 
der feinen Sodel verfteckt hielt, abgegraben und Ausbefferungen 
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für die Erhaltung des Vorhandenen vorgenommen wurden. Die 
dem Lyſikratesdenkmal noch um die Mitte des fiebzehnten Yahr- 
hunderts gegenüber ftehende Laterne des Diogenes (70 Yavagı 
tov Aıoyevn) ift wohl für immer von dem Erdboden verſchwunden, 
und nur der Name lebt im Volksmunde fort. 17°) 

Der ſumpfige Diſtrikt in der Iliſosſsniederung ſüdlich von 
der Akropolis (dv Aiuvaıs) mochte wohl in ältefter Zeit die 
eriten Anbauer aufnehmen, welche den Schuß des Burgfriedens 
fuchten. Späterhin blieb hier eine fleigige, Acer: und Garten- 
bau treibende Bevölkerung, aber für die eigentliche Stadt ſuchte 
man höher gelegene und gejundere Gegenden. Es tft mit großer 
Sicherheit nachzuweiſen, daß der Burgrand in ältefter Zeit nicht 
fo Schroff aufſtieg, wie dies ſpäter der Fall war, two pelasgiſche 
Kunft den Feld zum Teil ſenkrecht behauen Hat, um für bau- 
Yiche Anlagen Pla zu gewinnen und mit ben für die Zwecke 
des Kultus erforderlichen Anlagen unmittelbar an den Fuß des 
Berge heranzurücden.180%) In Hiftorifcher Zeit fiel der Rand 
der Akropolis im Süden fchroff ab mit höchft energijcher Einzel- 
bildung des harten ſpröden Kalkgeſteins und war mit vielfachen 
größeren und kleineren Höhlen überſäet. Die fteilen Wände 
feßten auf einen langjamer aber immer noch raſch genug ab- 
fallenden breiteren Fuß auf, der fich etwa 70 Meter (220°) 
unterhalb der Burgfläche allmählich in die Ebene verlor. 18) In 
jüngfter Zeit ift die Südjeite des Burgberges wieder dem ur- 
fprünglichen Zuftande ähnlicher geivorden, weil man ſeit der 
Legten Aufräumung der Akropolis allen Schutt über die füdliche 
Mauer hinabgeworfen hat, da er auf diefer Seite allein Feine 
unten befindlichen Häufer treffen konnte. 192) 

Die Strede, wo ſich der Boden nach dem Burgberge und 
dem Mufeion mehr erhob, hat jchon in ältefter Zeit die höchfte 
Ariftokratie zu ihren Bewohnern gehabt, die den Thron des 
Herricher3 umftanden und zu feinen Füßen fich hier anfiedelten, 
daher „Ehrenathen" (Kydathenaion) genannt.182) In hoher 
Achtung blieb auch da3 in den Sümpfen liegende Biertel, wenn 
auch die Bevölkerung mit der Zeit immer mehr die ungejunde 
Gegend al3 beftändigen Aufenthalt mied; denn bier lagen Die 
äfteften Tempel und bier wurden die wichtigften Feſte gefeiert, 
befonder3 diejenigen, welche fi) auf den Land- und Weinbau 
bezogen. Erwähnt werden von Thufydides als uralt außer den 
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Heiligtümern des Zeus und Apollo ein Hieron der Ge und eines 
des Dionyjos in den Sümpfen. Jenes glaubt man jebt in 
einem Grottentempel in der Felswand unter dem Niketempel 
an dem Südweſtabhange des Burgberges wiederzuerkennen. !°4) 
Diejes lag in dem jogenannten Lenaion oder Kelterplaß, auf 
dem die Hauptfefte des Dionyjos gefeiert wurden, eine Ortlic;- 
feit, die für heilige Weirhen um jo geeigneter war, als fich der 
für beſonders heilbringend geltende Duell Kallirrhoe in der Nähe 
befand. Bon diefem uralten Bauwerk hat fich natürlich nicht 
die geringfte Spur erhalten , denn gab es wirklich in jenem Bezirk 
ſchon im grauen Altertum einen Tempel mit einem ſehr ge 
räumigen Bezirke für dramatifche und muſikaliſche Aufführungen, 
fo find doch die no in Trümmern erhaltenen Bauwerke jüngeren 
Urſprungs. Die hölzernen Gerüfte (ixgıa) im Lenaion, von welchen 
herab die Zufchauer den Aufführungen zuſahen, follen an dem 
Fefte der großen Dionyfien DL. 70, 1 (500), als Aiichylos- zum 
eriterrmale im Wettlampfe mit Pratina® auf der Bühne auf: 
trat, durch da3 ſtarke Gedränge zufammengeftürzt jein. Nun ent: 
fchloffen fich die Athener ftatt der fire das jedesmalige Feſt er- 
richteten ephemeren Holzbauten ein folides Theater in Stein auf 
zuführen, dag erfte feſte Theater in der Welt und das Vorbild 
für alle andern, die in Griechenland gebaut wurden. (Über bie 
Einrihtung des griechiſchen Theater vgl. Bd. 1. ©. 322 ff.) 

Dieſes großartige Theater blieb gewiffermaßen ein Wahr- 
zeichen der Stadt und findet fih auf Münzen abgebildet, wo⸗ 
durch wir zugleich eine Überficht über die Örtlichkeiten oberhalb 
des Theaters erhalten. Beſonders ift von Wichtigkeit eine von 
Leafe veröffentlichte Abbildung eines attiſchen Geldſtückes mit 
dem behelmten Kopfe der Pallas auf der einen, und einer Anficht 
der auffteigenden Sitreihen des Divnyjostheaterd auf der andern 
Seite. 185) Über der Mitte des Zufchauerraumes bemerkt man 
deutlich eine Höhle. Dieje enthielt nach) Pauſanias, der von der 
Cavea des Theater dorthin hinaufftieg, eine Darftellung der 
Tötung der Kinder der Niobe durch) Apollo und Artemis. 12%) 
In Kriftliher Zeit wurde diefer Raum zu einer Kapelle der 
Panagia Chryſoſpiliotiſſa (Madonna von der Grotte) umge 
ftaltet. 187) Außerdem erkennt man troß der rohen Zeichnung 
den ſchroff anfteigenden, fogar etwas überhängenden Burgberg, 
getönt von der Burgmauer, und auf der Höhe ein Gebäude 
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mit einem Dache, offenbar den Parthenon darftellend. Pauſanias 
fand bei feinem Beſuche noch auf der füdlichen Burgmauer ober- 
halb des Theaters eine weithin ftrahlende Aegis mit dem ver- 
goldeten Gorgonenhaupt. Dieje3 hatte dort nach des genannten 
Veriegeten Angabe Antiohos IV. Epiphanes (175—164) an- 
bringen lafjen, um ſich bei den Athenern beliebt zu machen und 
Zauber und Unheil von ihnen abzumehren, alſo al3 Apotropaion 
und zwar dem Meer zugerwendet. *8°) 

Troß diefer prächtigen Baulichkeiten blieb der ganze Bezirk 
am Iliſos mitjamt den Gärten bis auf Hadriang Neuathen 189) 
von Straßen frei, und es entjprach diefer Bezirk vielmehr den 
Parkanlagen, wie fie auch jebt jede größere Stadt (Tiergarten 
bei Berlin, Prater bei Wien) in ihrer Nähe hat. Um jo mehr 
fand ein fremder Herrſcher Gelegenheit, ji) bei der großen 
Menge beliebt zu machen, wenn er den Aufenthalt bei den 
dortigen Schauftellungen dem Volle angenehm machte. Bejonders 
wurde der pergamenifjche König Eumenes II. (197—159) gefeiert, 
weil er im Anſchluß an das Dionyjostheater eine Säulenhalle 
baute, in der das fchauluftige Publikum bei eintretenden NRegen- 
Ichauern Zuflucht juchen Tonnte, 190) 

Wenn am Fuße der Akropolis der hohe Adel in dem jo- 
genannten Kydathenaion ſich anfiedelte, jo war es natürlich, daß 
die armen Leute auf den Höhen weſtlich oder ſüdweſtlich von 
ber Burg Zuflucht fuchten. Diejen Kompler unmirtlicher Felſen⸗ 
ſchluchten bezeichnet man jet mit dem Namen des Mufeion und 
Pnyrgebirges. 19) Bon der Iliſosniederung jchroff auffteigend 
und bier noch heutzutage reichlich zu Steinbrücdhen benukt, nimmt 
er die ganze Weftgegend der Stadt bis zu den Abftürzen bes 
Barathron ein. Der Name Mufeion (Mufenhügel) beruht auf 
einer Angabe bei Pauſanias; nad ihm lag diefer Hügel inner- 
halb der alten Stadtmauer gegenüber der Akropolis; bier fol 
Muſaios gejungen haben und, als er hochbetagt geftorben war, 
begraben jein.19%) Näher wird die Lage der Anhöhe beftimmt 
nad) einer weiteren Angabe de3 Pauſanias, nach der |päter dort . 
einem ſyriſchen Manne ein Denkmal erbaut wurde. Den Namen 
des Gefeierten nennt der Perieget nicht, er ift aber von uns 
leicht zu ergänzen, da da3 Grabmal nod) bi3 heute exiftiert, 
freilich verftiimmelt, aber mit legbarer Inſchrift. In der ur- 
fprünglichen Geftalt, die man aus dem Erhaltenen fi) noch ſehr 
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gut refonftruieren Tann, war das Denkmal in der Fronte ein 
wenig konkav, und die Sehne der Kurve ungefähr dreißig Fuß 
lang. Born Hatte e3 drei Niſchen zwiſchen vier Pilaftern; Die 
Mittelniiche war breiter als die ſeitlichen, konkav und oben 
halbfreisförmig; die andern beiden waren vieredig. In der 
Mittelniiche befand ſich offenbar die Tıgur de3 Mannes, dem 
dad Denkmal errichtet war, in fißender Stellung. Nach einer 
Inſchrift unter dei Nifche hieß er Philopappo3 und war ein 
Sohn des Epiphanes, außerdem auch attifcher Bürger au dem 
Demos Bea (Dikorarereos’Erıpavovs Bnoareis). In der Nifche 
zur Rechten thronte, ebenfalls fitend, nach der Unterſchrift ein 
König Antiohos, Sohn des Antiochos (Abrioxoç Bœculécuc 
Avsıöyov); dem entipredhend ſaß in der linken Niſche König 
Seleufos Nikator, des Antiochos Sohn (Bavılevs Felevxos 
Avsıögov Nixarwp). Auf dem Pilafter zur Rechten des Philo- 
pappos fteht die Inſchrift: C. IVLIVS C. F. FAB. ANTIOCHVS 
PHILOPAPPVS COS FRATER ARVALIS ALLECTVS IN- 
TER PRAETORIOS AB IMP NERVA TRAIANO OPTVYMO 
GERMANICO DACICO und auf dem Bilafter zur Linken: 
Baoılevsg Avrioyog Bilönannos Bacıldws "Enipavoıs Tov 
Avrıöyov. Zwiſchen den Nijchen und der Baſis des Denkmals 
ift der Triumph eine römiſchen Imperators en haut relief, 
‚wie auf dem Titusbogen zu Rom dargeftellt. 193) 

Die vollftändige Kenntnis des Denkmals verdanten wir 
Cyriacus von Ancona (1436), gegenwärtig finden wir noch er- 
halten die mittlere und öftliche Niſche mit UÜberbleibjeln der zwei 
Pilafter auf diefer Seite. Die Statuen in den Nifchen find 
noch vorhanden aber ohne Kopf und ſonſt beichädigt; die Figuren 
de3 Triumphs in der untern Abteilung find nicht viel beſſer 
erhalten. Das Denkmal war offenbar, twie feine Pracht und 
feine Lage zeigen, einem Manne gewidmet, der ſich die befondere 
Gunft der Athener erworben Hatte. Denn diefer in die Augen 
fallende und innerhalb der Stadtmauern gelegene Pla wäre 
nad der gewöhnlichen religidfen Obfervanz zur Anlage eines 
Grabes nicht verftattet worden. Noch 150 Jahre früher Hatten 
die Athener nicht verjtattet, wie dem Cicero ein Freund in einem 
Briefe Hagt, daß dem zu Athen von einem feiner Begleiter er- 
moxdeten Konfularen Claudius Mtarcelus, innerhalb der Mauern 
ein Begräbni3 gewährt wurde, fondern man hatte ihn in der 
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Akademie beftatten müfjen. 19) Jener Philopappos mußte alfo 
wegen feiner Perjönlichkeit eine Ausnahme verdienen, oder dieſe 
mweftlichen Gegenden waren in der trajanifchen Zeit jchon jo 
verddet, daß man ſie faum mehr zur eigentlichen Stadt rechnete.9) 
Wer jener Philopappog geivefen ſei, kann nur vermutungsweiſe 
feftgejtellt werden. Der legte König von Kommagene, Antiochos, 
wurde 72 aus feiner Hauptftadt Samojata von den Römern 
vertrieben und floh mit Gemahlin und Tochter nad Kilikien. 
Seine Söhne Epiphaned und Kallinikos hielten noch furze Zeit 
ftand und begaben ſich endlich über den Euphrat zu Vologeſes 
von Parthien. Aber auch Bespafian behandelte fie in Zukunft 
freundli und erlaubte dem DBater und den Söhnen nad) Rom 
zu ziehen. Mit den Söhnen diefes Epiphanes haben wir «3 
zu thun, die aus Achtung vor ihrem Großvater, dem lebten 
wirklichen Könige aus ihrer Yamilie, den Namen Philopappos 
angenommen hatten. Der eine mochte die republikaniſche Ein- 
fachheit eines attiichen Bürger zur Schau tragen, während der 
andere an dem leeren Königstitel hing, den er demzufolge auch 
feinem Vater Epiphanez beilegte. Weil Trajan in der Inſchrift 
„Sieger über Dacien” Heißt, ift das Denkmal wohl zwiſchen 
101—108 n. Chr. errichtet. 

Der von Curtius gewählte Name Priyrgebirge joll von den 
in den Gauen Melite und Koile liegenden Tyelspartieen gelten, 
die mit dem Mufeion füdlich zufammenhängen. Als nördliche 
Grenze gilt der Nymphenhügel, eine Benennung, die von einer 
Inſchrift an einem Felſen bergenommen ift; jet befindet ſich 
dort die Sternwarte. 17%) Auf dem ganzen Terrain zwischen 
dem Sterniwartehügel und dem Philopappos, melde jetzt faſt 
nur als Ziegenmweide oder als Steinbruch benußt wird, finden 
fi) unzählige Spuren alter Anfiedelung. Die ſchroffen Abhänge 
waren unmwohnlich, ebenjo die dem Nordwinde ausgejeßten Berg- 
fanten. Aber an geihübteren Stellen, beſonders an beiden Seiten 
des Hohlweges, der ſich weſtlich und ſüdweſtlich von Demetrios 
Lumbardaris zwiſchen dem Muſeion und dem Pryrgebirge hin— 
zieht, finden ſich die dichteften Spuren des Altertums. Sie 
folgen dem durch alte Wagengeleije und Wafferrinnen kenntlichen 
Wege; fie eriveitern fi) an allen breiteren Stellen des Thales; 
fie ziehen fich an beiden Abhängen hinauf, deren Abſätze durch 
ichmale Fußwege, jo wie durch) Treppen mit einander verbunden 
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find, und fte erftreden fi) in gerader Kine über den Tyeladamm, 
welcher den letzten Vorfprung mit dem Philopappos verbindet. 
Es ift fein zur Anlage bejcheidener Wohnungen geeigneter Platz 
unbenußt geblieben. 

Cine zweite Reihe von MWohnungsfpuren, wiederum ein 
Ganzes bildend, Tiegt in dichten Gruppen oberhalb des Hohl: 
weges, welcher den Nymphenhügel von der Pnyx trennt, befonders 
an den Abhängen des Rückens, in welchem die beiden Felshügel 
zuſammenwachſen. Die weftlichen Abhänge des Nymphenhügelß, 
die beſonders höhlenrteich find und gegen Norden mit der Bara- 
thronſchlucht ſchroff abftürzen, find weniger bewohnt geweſen. 
Die Hauptrichtung der auf dem Felsrücken ſich anſiedelnden Be— 
völkerung ging ohne Zweifel nach der See, und die natürlichen 
Verbindungen zwiſchen Akropolis und Küſtenland ſind offenbar 
diejenigen, um welche die alten Wohnungen ſich am dichteſten 
zufammendrängten.1”) Dieſe uralten Wohnungen Tann man 
von allen jonftigen Telfenbearbeitungen jogleih dadurch unter: 
ſcheiden, daß Überrefte von Querwänden eine planvolle Raum- 
benugung bezeugen, auch Refte von Studbefleidung fich finden. 
Bor den Hauspläßen finden ſich Terraffen. Treitreppen verbinden 
die verſchiedenen Felsſtufen unter einander. Tief eingejchnittene 
Kanäle führen das Negenwafjer ab und leiten &8 in große Waffer- 
behälter. Es giebt dort rechtwinklig ausgehauene Felſenkammern, 
von denen eine, die Curtius ausräumen ließ, 3,30 Meter hohe 
Wände Hatte, welche drei Dieter hod) mit Gement befleidet twaren. 
Die Zifternen find rund und zum Teil an den innern Wänden 
mit einander gegenüber Tiegenden Einjchnitten verjehen, welche 
dazu dienten, das Hinabfteigen zu erleichtern. Es finden fid 
auch flaſchenförmige Vorratsräume und Kleine Tyelanifchen zur 
Aufftelung von Bildern in den Häufern. Bänke waren. an 
paflenden Stellen ala Ruhefite im Freien angebradht. Größere 
Derfammlungspläte find an zujammenliegenden Tyelöfiten zu 
erkennen, ſowie an Stufenbauten, welche Altarpläßen angehören, 
und an mächtigen Untermauerungen, welche geräumige Terraflen 
tragen. Man erkennt überall dag deutliche Beftreben, die Bau- 
Tichkeiten auf den trodenen Felsgrund zu beſchränken und den 
Aderboden auf das forgfältigfte zu jchonen. Daher die unregel⸗ 
mäßige Form der Häufer am Rande des Gefteins, während auf 
breitem Telagrunde die Anlagen fi) ungezivungen ausbreiten. 
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Die Heinften Wohnräume Haben etwa 3,7 Meter Tiefe bei 
2,4 Meter Breite; die größern erſtrecken ſich auf 6,5 bei 4,4 Mieter 
Breite. Man bemubte, jo weit es thunlich war, den anftogenden 
Fels als Rückwand, in welcher fich hie und da Heine Bildniſchen 
erhalten Haben. Die Wände find" Iotrecht bearbeitet und die 
rauh gelafjenk Fläche diente zur Aufnahme der Stucbefleidung. 
Die QDuerwände waren über dem im Felſen ausgearbeiteten 
Sodel aus Lehm aufgeſchichtet, wie ſich noch jebt folche mit 
oder ohne Stroh gebaute Lehmwände überall in Griechenland 
ala Haus- und Gartenmauer finden, die, wenn fie oben gegen 
Näfſe geſchützt find, eine große Dauerhaftigkeit haben. Beſonders 
merkwürdig jind die innerhalb der Hausplätze nachweisbaren 
Srabftätten; worin wir das Zeugnis einer ſehr alten Sitte 
Haben, nach welcher die Toten noch nicht von den Wohnungen 
der Lebenden ausgejondert waren.19%) Dan hat inmitten jener 
altertümlichen Bauanlagen Felsgräber in ziemlicher Anzahl ge- 
funden, fo ein Familiengrab am füdlichften Vorſprung des Pnyx⸗ 
gebirges, wo es vereinzelt liegt am Abfturz des Berges, nad) 
Norden zu verſteckt und unzugänglidh, ſüdwärts gegen den Fluß 
(Iliſos) mit breiter Fronte und mit dem Cingange zu der 
unterirdiihen Bauanlage Lints.19) Es beiteht nach der von 
Adler gegebenen Beichreibung aus einem Tünftlich bergeftellten 
und mit großen Brecciaquadern gepflafterten Vorplatze, einer 
ſchmuckloſen Pforte mit Schwellftein, deſſen Eden zerftört find, 
To daß die alten Verſchlußſpuren fehlen, und den drei Kammern. 
Die vorderfte, fast quadratiſche Hauptkammer zeigt vertikale 
Seitenwände und eine ſchräg anfteigende Sattelderfe, deren brei 
fünftlid aus dem Felſen gehauene Balken offenbar eine Bretter- 
decke darftellen jollen. Der dritte zur Rechten ift jehr zerftört. 
Sn Hintergrunde befindet fi), um drei Stufen höher, die innere 
Grablammer mit einem ſchmalen Mittelgange, um den fich drei 
Troggräber von 2,15 bi3 2,40 Yichter Yänge und 0,70 bi3 0,96 Meter 
Lichter Breite jo herum lagern, daß recht? vom Eingang ein er- 
höhter Felswürfel ftehen bleibt, wahrſcheinlich zur Aufftellung 
von Opfern und Gräberjpenden. Neben der Hauptfammer öffnet 
ih mittel eines ſchmalen Ganges eine Nebenlammer (von 
3 Meter zu 4,25), deren unfertige Oftwand darauf zu deuten 
Teint, daß die lebte Vollendung nie ftattgefunden hat; auch 
fehlt hier jede Spur einer befondern Grabanlage. Ein anderes 
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Telagrab im Abhange des Muſeion gleich jenſeits des Sattel, 
durch welchen ein alter Weg mit in den Fels gejchnittenem Rad- 
geleije nach dem Peiraieus führte (dev Thorweg beim heil. De— 
metrio3), 200) ift durch feine Lage, ſowie durch die einfache Groß- 
artigfeit jeiner Anlage jo ausgezeichnet, daß man den Eindrud 
bat, e3 müſſe einer hervorragenden Familie des alten Athen an- 
gehört haben. Deshalb Hat man mit Rüdfiht auf die Nähe 
des Thores und auf den Schluchtenweg, weldjer an die odos 
dı@ Koiing erinnern mußte, an die kimoniſchen Gräber (Kıuw- 
yıc uviuore) gedacht, und man pflegt in Athen da3 Denkmal 
mit diefem Namen zu bezeichnen. 2%) Zu den Felſengräbern iſt 
vielleicht auch das fogenannte „Gefängniß des Sokrates” zu 
rechnen , drei Felskammern, deren Eingänge ſich am Oftabhang 
des Muſeion, 85 Meter füdlih von der Kapelle des heiligen 
Demetrios befinden. 20%) Jedenfalls ift durch hiſtoriſche Zeug: 
niffe nicht zu erweiſen, daß jene Räumlichkeiten. je zu Gefäng- 
niffen gebraucht worden. Sie liegen in der Nähe beimohnter 
Striche, welche fich neben einer Zifterne ſogleich auf der Höhe 
befinden; eine Treppe führt hinauf, welche vielleiht mit dem 
Dache eines Vorbaus zufammenhing. Dies läßt es eher glaublid) 
ericheinen, daß man in jenen beiden geräumigen Felskammern 
Magazinräume zu erkennen hat. 2°) 

Bon ganz verjchiedenem Ausſehen find die Anlagen, welche 
ſakralen Zwecken dienten. Am merfwirdigiten ift die zwar nidt 
in unmittelbarer Nähe von Athen belegene, aber den Charakter 
diefer Teljenbauten am deutlichſten ausſprechende Apollogrotte 
am füdliden Ende des Hymettos bei dem Dorfe Bari.2%) Sie 
gewinnt für ung dadurch an Intereſſe, daß Olympiodoros er: 
zählt, Plato ſei ala Kind von jeinen Eltern zu einer Grotte 
des Hymettos getragen, um dort für ihn zu Pan, Apollo und 
den Nymphen zu beten. So lange aljo nicht eine ziweite Athen 
benachbarte, jenen Gottheiten geweihte Hymettosgrotte gefunden 
it, müſſen wir zuerſt an die Grotte bei Vari denken. Sie 
öffnet fi) nad Süden. Ein ſchmaler Stufengang führt von dem 
äußern Vorplatze zu einem doppelten Cingange Steigt man 
den jchmaleren Weg hinab, jo fommt man recht? zu dem Opfer- 
plab des Apollo, links zu dem des Pan. rn der Tiefer ver- 
einigen fie) beide Wege. Hier fand Curtius dag merkwürbdigite 
Grottenheiligtum,, welches wir aus dem Altertum übrig haben. 
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Um den Eindrud zu firieren, Tieß ex, der Verſchüttung und der 
Dunkelheit ungeachtet, einige Bilder von dem Innern der Grotte 
aufnehmen, die Adler nach der Natur gezeichnet hat. Das eme 
jeigt das zwiſchen rohen Felsmaſſen ausgchauene Bilb einer 
figenden Göktin, da3 andere das unter der Stalaftitenwand roh 
gemeißelte Reliefbild des wadern Handiwerfsmanns mit Hammer 
und Richtmaß, der „von den Nymphen begeiftert“ im Schoße 
des Berges dies verſteckte Heiligtum dem Apollo, den Nymphen, 
den Chariten und Pan geweiht, mit Skulpturen und Anfchriften 
außgeftattet, jowie mit einem Garten am Eingange geſchmückt 
hat. Er nennt fich Archedemos den Theraier. Rechts von dem 
Reliefbild ift ein von einem Rande umgebenes, viereckiges Baſſin 
mit zwei flachen Schalen auf der innern fläche, eine Art Opfer: 
tifch mit der auf dem Rande erhaltenen Inſchrift ArrölAwvog 
"Eeoov.?%) Bon einem zweiten Heiligtume, welches ſich in 
Thria rechts am Wege, wenn man dom Dafnipaffe nad) Eleufis 
hinuntergeht, befunden zu haben fcheint, ift noch ein von Botiv- 
niſchen außsgehöhlter Fels übrig. Man lieft an einigen Nifchen 
noch den Namen der Göttin, und unterhalb derjelben find Kleine 
Marmortauben gefunden toorden, welche in denjelben aufgeftelit 
waren. Oberhalb der Nifchen zieht fich ein in Felſen gehauener 
Fußweg entlang, welcher zu einer Kleinen Hochfläche (wahrſchein⸗ 
(ih einem Altarplaße) führte. 2°%) Hier und an mehreren an- 
deren Stellen des Gebirges fanden ſich meitausgedehnte Fels—⸗ 
terrafien, die für den Dienft der Götter eingerichtet waren, ge- 
wöhnlich mit einem Steinmwürfel in der Mitte. In dem größten 
der Art glaubte man die antife Rednerbühne (Brua, anal Tov 
InuooFErovs) zu ertennen und in der angrenzenden ZTerraffe 
den Verſammlungsraum der Bürgerfhaft (EuxAncia); daher 
rührt der noch heut übliche Namen Prıyr.?°) Nach den neueften 
Ergebnifſen der Ausgrabungen ift aber der ſakrale Charakter der 
Anlagen außer Frage geftellt. 

Die Doppelterraffe der fogenannten Prıyr befindet ſich 235 
Meter füböftlic) von der Sternwarte an der nordöftlichen Ab— 
dachung des Hügels. An den felfigen Rüden der Anhöhe auf 
erne Länge von fast vierhundert Fuß war vor Zeiten ein Ein- 
ſchnitt (xararoun) gemacht, und die Felswand ſenkrecht behauen. 
Die beiden Hälften diefer Linie trafen in der Mitte unter einem 
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ftumpfen Winkel zufammen. An den Stellen, two die Felswand 
in ihrer öftlichen Hälfte am höchſten ift, hat fie über doppelte 
Manneshöhe (18 Fuß); die weſtliche Hälfte ift weit niedriger 
und verläuft fich zulebt ganz. Vor diefer behauenen Steinwand 
befindet fi im Halbkreiſe, mit einem Durchmefjen von etwas 
über zweihundert Fuß, eine Fläche, welche, wegen der natürlichen 
Neigung des Terrains nach dem Fuße des Hügel hin, in der 
niedrigeren Mitte des Halbrundes durch einen Strebepfeiler 
(xonreis) geftüßt werden mußte. Die Mauer, aus unbehauenen 
Felsblöcken von ungleicher Höhe aufgerichtet, Hat ih noch in 
achtundfünfzig Steinen in einer Länge von zweihundert Fuß und 
in ihrer Mitte noch in der Höhe von zwei big drei Steinfchichten 
(12—15 Fuß) erhalten. Nach beiden Seiten verläuft fie all- 
mählich, je nachdem fie durch das anfteigende Erdreich des Hügels 
überflüjlig wird. Nach oben fchließt fie nicht gleichmäßig ab, 
und das von ihr geftübte Erdreich ragt über fie hinaus, ein 
fiheres Zeichen, daß fie urfprüngli noch um zwei bis drei 
Steinſchichten Höher war. Die ganze Fläche hat jo einen Um- 
fang von gegen neunhundert Fuß. Der Flächeninhalt beträgt 
über zwölftauſend (engl.) Quadratellen (more then twelve thou- 
sand square yards. Wordsworth, Athens ©. 69). Diejer Raum 
hätte für die Verfammlungen des athenifchen Volks nicht aus: 
gereicht. Der Boden ift jo uneben und die Böfchungen hatten 
einen jo jteilen Abfall, daß ſchon deswegen an eine bier zu 
politifchen Verhandlungen verfammelte Bürgerfchaft nicht gedacht 
werden Tann. 20%) In dem ftumpfen Winkel, welchen die beiden 
Hälften der Felswand gegeneinander bilden, aljo recht in der 
Mitte des Halbfreifes erhebt ſich, ebenfalls aus dem Lebenden 
Felſen gehauen und im Rüden an diefen angelehnt, auf drei 
niedrigen Stufen und mit Heinen Stiegen, die von beiden Seiten 
hinaufführen, ein fteinerner Würfel. Diefer Hat elf Fuß Länge 
und Breite, fünf Fuß Höhe (Pittakis ©. 455) und mit Ein 
ſchluß feiner Stufen zehn Fuß Höhe Sein Rüden ift fo 
uneben, daß man kaum Sicher darauf ftehen Tann, da? 
Ganze jo unfymmetrif und. jo roh behauen, da man an 
einen Bau der Urzeit denfen muß. Nah der von Curtius 
gegebenen Photographie zu urteilen, gab es zwei ZTerraffen; 
die obere Fläche, welche freilich recht uneben ift, ſcheint jebt 
als Grerzierplaß verwendet zu werden. Der dort vorauszu⸗ 
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feßende Felsaltar ift bis auf die Grundmauer zerjtört und nur 
ein Würfel übrig geblieben. Außer den Altären in der Mitte 
der obern und der unteren Terraffe gab es nod) einen ähn— 
lichen, mit jenen beiden in einer Flucht, in der Mitte der Rück— 
wand, fo. daß er bie Verbindung zwiſchen beiden Terraffen 
bildet. Zu der untern Terraffe, die, wie gejagt, rechts und links 
zum Zeil durch natürliche Felswände abgegrenzt und auf der 
bordern Seite durch eine gewaltige Mauer von Polygonalfteinen 
geſchloſſen ift, führte eine Steintreppe hinauf, deren Spuren jetzt 
zum Borjchein kommen. Doch mochte diefe Treppe nur in 
älterer Zeit im Gebrauch fein, als die Terraffe noch eine be- 
ichränttere Ausdehnung hatte. 

. Bei alledem fteht es keineswegs feft, welcher Gottheit die 
Altäre auf dem fogenannten Prnyrberge geweiht gewefen find. 
Angeblich Toll es der höchſte Zeus gewejen fein, und diefe Doppel- 
terraffe, am Abhang des Gebirge nach Nordoften gelegen, too 
zwiſchen Areiopag und dem Felshügel der Hagia Marina (am 
Nymphenhügel) der flachfte und breitefte Zugang nad) der Ebene 
fih öffnet, ſoll beftimmt geweſen fein, die unten und die oben 
wohnende Bevölkerung zu gemeinfamer Verehrung des höchften 
Zeus (Zeus iwıorog) zu vereinigen. Die obere jchmale Terraffe 
war der Plat des Hauptaltars, die untere der (nad) und nad) 
erweiterte Verfammlungsraum. 20%) Aber die Verehrung des 
höchſten Zeus an diefer Stätte ift nur aus ganz Tpätrömifcher 
Zeit beglaubigt, und ihm kann dort nur ein Standbild unter 
Lebendgröße '(„ein Bildchen”) aufgeftellt geweſen fein, da die 
Hauptnifche, welche fih an der behauenen Felswand öſtlich von 
dem Sauptaltar über dreißig Fuß (10,5 Meter) von der untern 
Stufe entfernt, in Mannshöhe über dem Boden befindet, feinen 
größern Raum verftattet,; die andern Vertiefungen in dem Felſen 
aber ganz winzig find. Es befinden fi) nämlich neben jener 
Nifche auf der Oftfeite dreizehn, auf der Weitjeite neununddreißig 
unregelmäßig geftellte Kleine Köcher, welche drei bi3 acht Zoll im 
Quadrat und etwa zwei bis drei Zoll Tiefe haben. Nach Weg- 
räumung des Schuttes an dem Fuße der Felswand unter der 
Statuennifche und den fie umgebenden Telfenlöchern fand Lord 
Aberdeen im Jahre 1803 elf marmorne Botivtafeln (avaI7- 
kore) aus jenen Öffnungen, von welchen zehn jet im brittifchen 
Muſeum find. Sie rühren meift von glaubfeligen rauen ber, 
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ftellen im Relief verjchiedene Körperteile dar und haben dazu eine 
kurze Infchrift, nach welcher der Darbringer oder die Darbringerin 
fie dem höchften Zeus oder bloß dem Höchſten ala Gelübde (euxn) 
oder Dankbeweis (xageornoıov) dargebracht Hatte. Nach den 
Schriftzügen find fie durchaus aus der römijchen Kaiſerzeit. 
Sole Weihungen von Gliedmaßen an heilende oder beſchützende 
Götter find in der fpätern Zeit des Altertums jehr häufig, und 
die Kleinen Rifchen im lebenden Tyelfen, wo fie in der Nähe eines 
Heiligtums oder wunderthätigen Bildes angebracht wurden, finden 
fich vieler Orten. Das nicht einmal lebensgroße Bild des höchſten 
Zeus, welchen die Votivtafeln galten, kann wohl erft um die 
jelbe ſpätrömiſche Zeit aufgeftellt fein. Sonft wären die gläu- 
bigen Seelen erft jpät der Heilkraft des Gottes inne getvor-» 
den. 210) Übrigens fteht die jogenannte Pyrterrafje nicht einzig 
in ihrer Art da. Es giebt in gar nicht großer Entfernung da⸗ 
von einen zweiten Raum von verwandter Bedeutung, 160 Meter 
weftlid von der Sternwarte. 21!) Man erkennt ala Mittelpunft 
der Anlage einen rechtwinklig im Felſen ausgehauenen, unten 
drei Meter breiten Stufenbau, auf welchem fich der Steinwürfel 
eine? Altar? erhob. Dieje uralten Felsaltäre jcheinen überall 
mit befonderm Fanatismus zerftört worden zu ſein; jo ift auch 
bier der obere Steinwürfel bis auf den Boden weggehauen. Die 
ganze Rückwand iſt jorgfältig bearbeitet. Die Wände rechts und 
links bilden einen ftumpfen Winfel, ebenjo wie in großem Maß- 
ftabe die Felswände Hinter dem Tyelaftufenbau der fogenannten 
Prıyr, mit dem diejer eine jo große Analogie zeigt, daß man 
ihn in Athen die Eleine oder die falſche Pnyr nennen Hört, in- 
dem man auch hier einen altarähnlichen Steinmwürfel, aus einer 
jenfrechten. Felswand herausgehauen, als Zentrum einer zu Ber: 
fammlungen beftimmten Terraſſe erfannte. 212) Wegen der flachen 
Kurve der Rückwand dachte man an einen theaterähnlichen Raum 
und vermutete ein Yändliches Theater, während andere wegen det 
Nähe des Barathron an ein Gerichtslofal und zwar an das 
Barabyiton der Eilfmänner erinnerten. 23) Aber das Ganze 
macht unverkennbar den Eindruc einer feierlichen Gründung, und 
jo wird man mit größerer Berechtigung hier das Heiligtum der 
Artemis in Melite fuchen, da3 dem Barathron benachbart war. 
Denn der fteilfte Rand der Schlucht, in weldde man die DVer- 
urteilten hinabftürzte, ift 100 Meter weſtlich von dem Altar.?’*) 
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Zum Vergleiche verdient noch herangezogen zu werben der 
jet el Maabed genannte heilige Raum in ber Ebene von Ma— 
rathon. Ein vierediger Hof von 48 Meter Breite und 55 Dieter 
Länge ift in dem natürlichen Felſen in der Art ausgeräumt, 
daß er fich in gleicher Ebene mit dem Thalboden befindet, der 
auf der Nordfeite ſich Öffnet, während auf den übrigen drei 
Geiten das Felsterrain auffteigt, jo daß auf der Rückſeite eine 
Wand von etwa fünf Meter Höhe entfteht, auf der Oft- und 
Weſtſeite aber der Boden ſich allmählich jentt. Dur Stein- 
ihichten wurde die obere Linie der untern gleich gemacht, und 
die jeßt offene Nordfeite war durch eine Mauer von gewaltigen 
Blöden gefchloffen, die wohl mit einem Zugange verfehen war. 
An der Mitte des jo gewonnenen Hofes ift ein Kubus von brei 
Meter Höhe, 5,50 Meter Breite aus dem natinlichen Tyelien 
herausgehauen. Auf biefem als Baſis erhebt fich ein nach Norden 
offenes Tabernafel. 315) Diejenigen Gelehrten, welche hier phd- 
nikiſchen Urfprung annehmen, weifen auch die Zeusterraffe dem 
Adonis oder Baal-Samim zu. 216) 

Tür die Annahme, daß fih im Bereich des Muſeion Ge- 
tihtshöfe befunden haben, Spricht auch die Aufdeckung des 
Siebenfefjelplates am Abhange des Philopappos. Die Reihe der 
Telsfeffel tft in fchlichter Einfachheit, aber mit der größten Sorg- 
falt außgearbeitet. Die ganze Anlage erjcheint nicht als eine zu 
einzelnen Wohnungen gehörige Privatanlage, fondern als eine 
für öffentliche Zwecke beftimmte, al8 ein in voller Altertümlich- 
feit erhaltener Richterſitz. *17) 

Alle diefe Wohnftätten auf dem Muſeion waren ſchon um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts unbewohnt und wurden 
ſchon damals ala merkwürdige Überrefte aus unvordenklicher Ver: 
gangenheit angeftaunt. 29) In dem Gau Melite gelegen, blieb 
diefe Gegend wüſt und von allem Verkehr entfernt, und auch 
die nördlichen und öſtlichen Abhänge des Prıyrgebirges verein- 
ſamten immer mehr, al3 Athen eine regelmäßige Wafferleitung 
befam, deren Druck jedoch für die höher gelegenen Teile im Weſten 
der Stadt nicht ausreichte. Die Bevölkerung mochte jet das 
Regenwaſſer der Ziſternen nicht mehr trinken, ſondern zog lieber 
m die Ebene.?19) So blieb dieſer große felſige, unbehagliche, 
freie Pla für weitere Benugung offen, und feine günftige Lage 
ſüdweſtlich vom Areiopag und jüdlih von der Akropolis, auch 
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von dem Markt und den Hauptftraßen nicht weit entfernt, 
machten ihn jehr geeignet zum Verſammlungsort für das Volt, 
jeitdem es der alte Verfammlungspla nicht mehr faßte. Es 
hatte nämlich in der älteften Zeit ji vor dem Palafte des 
Königs verfammelt, um Mitteilungen desfelben entgegenzunehmen, 
oder auch auf dem Marktplatze. Ähnlich war e8 unter ber 
Arıftofratie geblieben, two vielleicht dem Volke (Mitte 7. Jahrh.) 
das Recht gewährt wurde, durch Aufheben der Hände (xaceo- 
rovio) an der Wahl der Beamten teilzunehmen. Seit der So- 
loniſchen Berfaffung wurde ein befonderer Efflefienraum Be- 
dürfnis. Diefer fand ſich leicht in angemefjener, gegen den in 
Athen jo heftigen Boreas gededter Lage an bem Südweſtabhange 
der Afropolis, mo jpäter das Odeion des Herodes lag. Wo 
alfo von der alten Agora die Rede ift, wird nicht ein älterer 
Markt gemeint — diejer war immer im Kerameikos nördlich 
von der Burg —, jondern diefer ältere Berfammlungsraum, an 
dem als Sinnbild die volfseinigende Aphrodite aufgeftellt war, 
deren Kultus freilich bald in den einer Venus vulgivaga aus⸗- 
artete. 220%) Seit dem Anfange des fünften Jahrhundert wurde 
der Verſammlungsraum vor die Thore verlegt, und, da man von 
dort aus die Propylaien jah, lag diefer Platz weſtlich von der 
Burg. 222) Ferner befand er fih auf einer Anhöhe; denn er 
wird ein hoher Hügel, eine Felſenſpitze (rayog) genannt; wenn 
das Volk in die Berfammlung ging, ſprach man vom Hinauf- 
gehen (avaßaiveıv eis vyv Enxinolev), und, ivenn e8 auf der 
Pnyr verfammelt var, bediente man fich des Augdruds, daß es 
oben fite. 2?) Noch anſchaulicher ift das Bild, welches Arifto- 
phanes von dem auf den dortigen Felſen verfammelten Volke 
gebraucht , es ſpähe von den Steinen der Pryr herab nach den 
Staatzeinfünften, wie nach Thunfifchen, nach deren Ankunft man 
von felfiger Worgebirgen oder von hohen Warten herab aus— 
ichaute. 223) An einer andern Stelle jenes Stückes (der Ritter) 
vergleicht der Dichter‘ den Demos mit einer Raubmöve, die mit 
aufgefperrtem Schnabel auf einem Felſen jitt. 2) Man konnte 
von der Prıyr ala einem beträchtlich höher gelegenen Orte gegen 
Often einen großen Teil des Marktes überjehen, 225) und der 
obere Zeil derjelbern war ganz frei gelegen, und zur Beobachtung 
des Sonnenlaufes gut geeignet. Deshalb ftand dajelbft ein 
Heliotropion, und Meton jtellte von dort aus jeine Beobachtungen 
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über den Sonnenaufgang am längften Tage an.22%) — Jener 
Berfammlungsraum faßte mehr als jechstaufend Mtenjchen , 23”) 
und zwar war es wirklich ein bloßer Raum ohne jede äußere 
Ausftattung oder Zurüftung. Ein Stein, deren es viele dort 
geben mochte, diente ftatt der Rednerbühne, — denn an eine Reb- 
nerbühne nach unſrer Art ift in dem wüſten Raume nicht zu 
denken —; darauf nahm der Redner Platz, auf feinen Stab ge- 
lehnt und befränzt, „der Mantelgreis”, wie wir ihn auf Vaſen— 
bildern erkennen. Hölzerne Bänke find vorhanden, aber nicht in 
genügender Dtenge, für die Prytanen und die zeitig Kommenden ; 
bie andern müſſen ftehen. Die Zugänge werden durch einen 
Strick verſperrt, Jobald die Debatte begonnen hat, um Säumige 
auszuschließen, aber auh Sklaven und Metoiken.28) In 
reſpektvoller Entfernung mochten fi) einige Buden (xrel) be- 
finden, two die Volfsvertreter in den Zwiſchenpauſen ſich er: 
frifchen konnten, etwa mit einem Knoblauchbündel oder ein paar 
Sardellen. Wenn feine Situng war, jo jah man dort höchſtens 
einen Schuppen, in dem die Bänke und Stride aufbewahrt 
wurden, und fand die Krambuden geichloffen. Dann trieben ſich 
auf dem abgelegenen und öden Plate die Liebespärchen und die 
Dbdachlofen herum. 229) Doc mochten um den VBerfammlungs- 
plat des Volkes auch einzelne Wohnungen (oixnoeıs) und Haus- 
pläte (oixorseda) entftehen; für diefe, und bejonder? auch für 
den Gebrauch der verſammelten Menſchenmenge waren Zijternen 
(Acxxoc) angelegt. Allgemein beivohnt war diefe verrufene 
Gegend nur zur Zeit des peloponnefiichen Krieges, als die Flücht⸗ 
linge aus dem ganzen Lande ſich in der Stadt zufammendrängten 
und überall, wo noch ein unbewohnter Pla war, ein Unter 
tommen juchten. Damal3 fanden einige auch in den Türmen 
und an den Bruftivehren oder auf den Sinnen der Stadtmauer 
ein Lager, und viele fiedelten ji in dem von ben langen 
Mauern eingeſchloſſenen Raume an, der ſonſt nicht zur Stadt 
gehörte, jondern zu Gräbern diente. 33%) Die Prıyr wird aus— 
drüdlich als ein folder Wohnplat der Flüchtigen genannt, und 
auf ſolche flüchtigen Niederlaffungen beziehen ſich die von Arifto- 
phanes erwähnten Hütten und Gänge. ?2!) Nach dem Sriege 
wurden diefe Wohnungen wieder aufgegeben, und die Pnyx wurde 
wieder ein abgejchiedener , einfamer Ort, und in den verlafjenen 
und verfallenen Häufern wohnten Tiederliche Frauenzimmer und 
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anderes anrüchiges Gefindel. 23) Wo dieſe Örtlichfeit des ge- 
naueren gelegen haben mag, fann zivar im allgemeinen wenig 
Intereſſe haben, da ficherlich jede Abdachung, die irgend geeignet 
war, von der Volksmenge benußt wurde, und ein Fels dem an- 
dern ziemlich ähnlich ſah. Doch ba fich jo viele gelehrte Männer 
mit der Beftimmung dieſes Platzes beichäftigt haben, will ich 
wenigftens den gegenwärtigen Stand ber Frage vorlegen. Als 
ausſichtslos aufgegeben ift die Zeusterraffe, und auch der Nymphen- 
oder Sterniwartehügel, ala zu geringen Raum bietend, findet 
faum einen Verteidiger mehr, 233) aber man ſucht ihn noch ın 
der Einſenkung zwiichen dem Mufeion und dem fogenannten 
Prıyrhügel in dem lang gedehnten weftlichen Abhange des Burg- 
hügela ,2°4) oder man vertröftet auf die Zeit, too der bei der 
Puyxr belegene Terfipel der Demeter, das Thesmophorion, infolge 
inſchriftlicher Funde feiner Lage nach bekannt werden wird, der 
zu Ehren die Thesmophorieen gefeiert wurden, von denen uns 
in den Thesmophoriazufen des Ariftophanes eine Tarifierende 
Beichreibung geboten wird. (Dergl. Bd. 2. ©. 74. 94), 239) 
Dem Terrain nad) ift man alſo ziemlich auf die alte Stätte 
zurücgefehrt, nur hat man erfannt, daß der Name Pnyx mit 
Plato auf den ganzen Hügellompler vom Philopapp bis zum 
Nymphenhügel auszudehnen jei, und, während man insgemein 
die Baulichkeiten auf der Zeusterrafle fernhält, Hat man die 
öſtlichen Abdachungen dieſer Hügelgruppe, two deren Fuß mit 
den ſanft ſich verlaufenden weſtlichen Ausläufern der Akropolis 
fi) berührt, für einen Ekkleſienraum al3 geeignet erkannt, umd, 
wenn man fi) auch für keine beftimmte Ortlichkeit entjchieden 
bat, jo fcheint doch das Bereich füdli von dem Areiopaghügel 
dag meiſte für fich zu Haben. Diefer Situation würde auch die 
Epifode aus den Amazonenlämpfen entſprechen, wo die Amazonen 
ihren Strauß gegen die Athener hart an der Prıyr und dem 
Mufeion ausfochten. Der rechte Ylügel von jenen lehnte ſich an 
die Pnyx, während die Athener vom Muſeion herab gegen fie 
anftürmten. 236) 

Zur allgemeinen Ortbejtimmung will id) noch ſchließlich be- 
merken, daß in hiſtoriſcher Zeit der ganze Raum weſtlich von 
der Stadt ausgefüllt wurde von den Gauen (duo) Koile und 
Melite. Der erſtere ift oben bei Erwähnung der Kimoniſchen 
Gräber in dem Hohlwege dur) das Muſeiongebirge nach dem 
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:Peiraieus genannt worden, er hatte den Namen von jener fehr 
beſuchten Heerftraße und erregte wegen feiner uralten, aber ver- 
lafſenen Felſenbauten das allgemeine Syntereffe. 239% Der Gau 
Melite hatte eine große Ausdehnung und umfaßte nach der ge- 
wöhnlichen Borftellung die ganze Hügelgegend weſtlich von ber 
Stadt, jo daß oft auch die Schluchten des Mufeion mit einbe- 
griffen werden, während andererſeits Koile ala eigener Gau an 
geführt wird. 25%) Hftlich reichte der Gau bis an die Abhänge 
des Burghügel3 und big nahe an den Mtarkt.239) Im Weiten 
wurde er duch die Schluchten, deren tieffte und fchroffite bie 
Richtftätte für die Verbrecher (daoa9g0v) war, von dem Demos 
Keiriadat getrennt, im Nordiweften gehörte der Thejeustempel 
(Oroeiov) ſchon zu einem eigenen Gau, dem Kolonos Agoraios. 
Das Barathron lag an den weftliden Abhängen des Nymphen- 
hügel3 an einem Wege nach dem Peiraieus, der dort vorüber- 
führt, und zwar in der Nähe des Heiligtums der Artemis 
Ariftobule. 2%) Und wirklich finden fi an der von ben alten 
Schriftftellern genau bezeichneten Stelle am Nymphenhügel, wo 
derſelbe weſtlich von der Sternwarte nach der peiraiischen Fahr⸗ 
ftraße abfällt, ſchroffe Felſen von etwa ſechzig Fuß Höhe und 
unterhalb derjelben eine von jchroffen Geftein umfchlofiene Nie- 
derung, ein Zofal, das noch in der Tirckenzeit ala Richtftätte be- 
nubt wurde.?‘i) Das Thefeion ift noch erhalten und wird als 
Aufbewahrungsort für antike Bildwerke benubt.?*) Die Namen- 
gebung ftammt von einem Halbgelehrten Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts in dem Barifer Traktat über Attifa (egi Arrı- 
),r) doch ift es nicht verbürgt, daß diefe Benennung aus 
dem Altertum herrührt. Der Umſtand, daß der Areiopag von 
Ares den Namen hat, ohne daß man auf ihm einen Tempel 
dieſes Gottes entdecken kann, hat das Bemühen wach gerufen, 
das jeither Thejeion genannte Heiligtum dem Ares ala Ault- 
ftätte zu vindizieren, von dem es nördlich und in einer ziem- 
lichen Entfernung Tiegt. 3) Aus einer Erwähnung des Cyriacus 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 245) ſcheint hervor- 
zugehen, daß er noch dreißig Säulen von einem jehr jchönen 
Arestempel in dem Gebiet von Athen gejehen habe, doch iſt 
diefer Gewährzmann durchaus unzuverläffig. Da da3 fragliche 

Thefeion ficherli auf dem Kolonos Agoraios lag, dort aber 
noch ein Hephaifteion erwähnt wird, jo wollen andere in dem 
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erhaltenen Tempel dies Heiligtum des Hephaiftos erkennen, da 
fie glauben, e3 könnten zwei jo bedeutende Baulichkeiten auf dem 
Hügel nit Pla gefunden haben, und doch Tagen dort noch 
andere Tempel, wie der Euryſakeion zu Ehren des Euryſakes, 
Sohnes bes Telamoniers Aias, und der der Aphrodite Urania.?*®) 
Ferner ſchwankt man darüber, ob jener Bau dem Thejeus oder _ 
dem Herakles oder beiden gemeinjam zuzuweiſen ſei. Der Tempel 
gehört nach Bauart und Ausſchmückung, ſowie nach Charakter der 
zum Teil noch rüdläufigen Schrift in da3 halbe Jahrhundert 
zwiſchen ben “Berjerfriegen und dem peloponnefiichen Kriege. 
Dafür ſpricht auch noch der Umftand, daß die Skulpturen aus 
pariihem Marmor find, nicht wie bei den Bauten der Akropolis 
aus penteliihem. Ber einem jo alten Tempel wäre ein Shluß 
von den Bildwerfen auf den Inhaber zuläffig, Leider aber 
fehlen die Giebelgruppen ; achtzehn Metopen find, freilich in übel 
zugerichtetem Zuftande, erhalten. Die zehn an der Dftfront 
ftellen Thaten des Herafles dar, die acht übrigen, von denen fich 
fe vier auf den beiden anftogenden Langjeiten beftnden, Kämpfe 
des Thefeus. Der Fries lief nicht um den ganzen Tempel, fon= 
dern war nur an den beiden Schmalfeiten angebracht, auf der 
Dftfeite jedoch ift der aus ſechs ‘Platten beftehende Streifen auch 
noch über den Naos Hinaus auf die Breite des Periſtyls zur 
beiden Seiten mit je einer Platte ausgedehnt. Das Relief der 
MWeftjeite ftellt den Kampf der Lapithen und Kentauren dar, in 
den Herakles und Thefeus zufammentämpfen. Die Darftellung 
auf der Weitjeite wird auf den Kampf des Theſeus mit den 
Giganten oder beftimmter mit den Pallantiden gedeutet. Wir 
finden nämlid hier eine Schladt unter Männern dargeftellt, bei 
welcher ſechs Gottheiten als teilnehmende Zuschauer die eine oder 
die andere Partei begünftigen. Bekannt ift, wie der fi) „mit 
Einfiht und Stärke” in der Regierung befeftigende Theſeus gegen 
die no) immer aufftrebenden „Zaunkönige“, die als bejonders 
ftreitbar gejchildert worden, kämpfen mußte, Kephalo3 von Tho— 
rikos, Pallas von Pallene, Borphyrion von Athmonon. Es 
werden die fünfzig Söhne des Pallas als beſonders ungeheuer- 
lich und gigantenhaft geichildert und*nicht3 ift wahrjcheinlicher, 
al? daß ihre endliche Niederiwerfung, an der fi) alle Landes⸗ 
gottheiten beteiligten, auf jenem Friesſtücke dargeftellt ift. Auf der 
Seite der ſchildbewehrten Aigiden ftehen Athene, Hera, und ala 
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der vorderfte in der Reihe Zeus, die Geftalten an der Seite ber 
feljenfchleudernden Pallantiden jcheinen Pojeidon, Demeter und 
Dephaiftos zu fein. Alle fiten auf Felſen; der Kampf begiebt 
fi in einer attifchen Gebirgsgegend. Die Schar des Theſeus 
dringt mit Entſchloſſenheit vor; fie Hat einen der Teinde zum 
Gefangenen gemacht, vielleicht Pallas, welchem die Hände auf 
den Rüden gebunden werden, und zivei Vorkämpfer der feind- 
lichen Partei erlegt; rechts wird ein Tropaion errichtet. Der 
vermwüftete Zuftand des Bildwerks verbietet alle beftimmteren 
Deutungen des Einzelnen. 27) Nad den dargeftellten Scenen 
würde es nahe liegen, ein gemeinjames Heiligtum des Herakles 
und des Theſeus anzunehmen. 1°) Jedoch findet der Herakles 
von Melite noch immer jeine Verteidiger. Dagegen ift zu be- 
merken, daß der genannte Tempel gar nicht ın dem Gau Mtelite, 
fondern auf dem Kolonos oder vielleicht ſchon im Kerameikos lag.?*°) 
Aber jelbit dies zugegeben, beruht wohl die ganze Erklärung auf 
einem mißverftandenen Scholion des Ariftophanes, der von einem 
fehr befannten Heiligtum des Herakles ſpreche, welches nur jenes 
fogenannte Thejeion fein könne. Aber abgejehen davon, daß 
jenes Herakleion gar nicht jo bedeutend geweſen jein kann, da 
Pauſanias es ganz mit Stillſchweigen übergangen hat, ift in 
dem gemeinten Verſe mit dem Galgenftrid aus Melite gar nicht 
von Heralles, ſondern von dem Ausreißer Kallias aus Melite 
die Rede, der ſich in der Schlacht bei den Arginujen troß feiner 
Löwenhaut feige benommen hatte und (nad) der Meinung des 
Schholiaften) nicht genannt wird, weil er entweder Archon des 
Jahres oder bereit tot war (Kalkiag uaozıyiag nag vUrcövorar). 
Die Hinweifung auf Herakles wird von dem gelehrten Erflärer 
zwar berührt, aber aus ſprachlichen und fachlichen Gründen für 
unmöglich erflärt.25%) So wird denn neuerdings das Heilig- 
tum für Theſeus revindiziert, befonders da der Verſuch, den phoi- 
nikiſchen Melkart in bem Theſeion ala Stammgott (Jeög zrarewos) 
des Gaues Melite zu inftallieren, al3 mißglüdt anzujehen ift.2°') 
Außerdem Tpriht für Theſeus die in neuerer Zeit vollgogene 
 Umgeftaltung des Tempels in eine Kirche des heiligen Georg, 

vielleicht mit Hinblid auf die Darftellung des auf dem Oftfries 
mit den PBallantiden kämpfenden Thefeus, der mit dem Nitter 
Georg Ähnlichkeit zu Haben fchien. Die Verwandelung in eine 
chriftliche Kirche hat bi auf geringe Umbauten den Tempel in 
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voller Uriprünglichkeit erhalten. ?°°) Es ift ein dorifcher Bau 
aus pentelifihem Marmor mit dreizehn Säulen an der langen 
und ſechs an der ſchmalen Seite. Das Thefeion ift wahrſchein⸗ 
lich bald nach der Einholung der Gebeine durch Kimon OL. 77,4 
(469) erbaut und im Innern der Gella dur Mikon, vielleicht 
unter Beihülfe des Polygnotos, mit Gemälden ausgeſchmückt 
toorden.2°3) Umgeben war er von einem umfangreichen Teme 
nos, welches den durch die Graufamfeit ihrer Herrn zur Flucht 
getriebenen Sklaven als Freiſtatt diente (vergl. Teil2©.117 u.141). 
Ein Platz in der Nähe des Tempels hieß Horkomoſion, weil hier 
bie Athener mit den Amazonen Waffenftillftand geſchloſſen Haben 
follten. #54) 

Überhaupt können wir das vorftädtiiche Terrain im Weiten 
der Stadt nicht verlaffen, ohne der mannigfachen Spuren von 
der Thätigkeit jener Heldenweiber Erwähnung zu thun, die 
wiederum mit Thejeus in Verbindung ftehen. Nach ber attiſchen 
Lokalſage wohnten die Amazonen damals in Themiſkyra am 
Flufſe Thermodon, der in den Pontos Eureinos mündete, ver- 
teilt auf mehrere Tleden (xwua). Dorthin zog Herakles in 
Begleitung des Theſeus zu Schiffe, um auf des Euryftheus Be 
fehl den Gürtel der Amazonenlönigin Hippolyte zu holen. Er 
tötete die Königin und brachte den Gürtel nah Mykenai; die 
gefangene Amazone Antiope überließ er feinem Freunde Thejeus. 
Andere wußten zu erzählen, daß Theſeus jelbft Hippolyte ge 
fangen Habe, und daß Hippolytos von ihr ftamme. Um den 
feindlichen Einfall zu rächen, jekten die Amazonen über den 
Bosporos und machten eine Erkurfion nah Attila. Sie kamen 
zu Roffe und belagerten nad) des Aiſchylos Dichtung vom 
Areiopag aus die Athener in der Burg, tie jpäterhin die 
Perjer. 255) Dann wurden fie vom Mufenhügel aus angegriffen, 
al3 die Athener ſich dort verfchanzt hatten. Endlich befiegte fie 
Theſeus, aus der Iliſosgegend im Often gegen fie anrüdend.?°‘) 
Die Gräber der Amazonen zeigte marı an der großen Straße, 
die vom Fuße des Muſeion nach dem peiratiichen Thore führte, 
wo man am Tefte der Thefeien Totenopfer darbrachte. 257) Auch 
war der Hippolyte oder der Antiope zu Ehren im Süben de 
Olympieion dicht beim itoniſchen Thore eine Säule in Form 
einer hellenifchen Stele errichtet worden (Aualovis ornAn).*°) 
Selhft das Feſt der Boedromieen (ſchnelle Hülfeleiftung) wurde 
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von einigen auf die Amazonenſchlacht des Theſeus am Priyr- 
und Muſenhügel gedeutet; andere dachten an die Schlacht des 
Xuthos gegen die Chalkodontiden, weil das Grabmal des Chal- 
fodon in der Nähe lag, oder brachten gar Chalkodon mit den 
Amazonen in Verbindung. 35%) Über das zuweilen bei Schrift- 
ftellern erwähnte Amazoneion, eine Ottlichkeit in der Nähe des 
Areiopag, gab es nur eine ſchwankende Überlieferung. Man 
verftand darunter entweder den Ort, wo Theſeus die Amazonen 
geichlagen Hatte, oder nur den Lagerplatz derjelben,, oder endlich 
ein von den Amazonen geftiftetes Heiligtum. Doc läßt fich über 
dieſes oder über die Art des Kultus nichts Näheres nachweifen. 26°) 

Einen feften Punkt im Welten für den Umfang der alten 
Stadt gewinnt man buch die Erwägung, daß der Areioshügel 
außerhalb geblieben fein muß. Wer wegen Mord, Zotichlag, 
Brandftiftung oder Vergiftung verfolgt wurde, 3%) mußte den 
Wohnungen oder den gemeinfamen Altären des Landes fern 
bleiben. Für die Blutgerichte war deshalb in Athen die dürre, 
unförmliche Felsmaſſe erforen, welche dem Aufgange zur Burg 
gegenüberliegt. Auch in jpäterer Zeit, ala die themiftofleiifche 
Mauer den Areiopag mitumfaßte, ragte mitten zwiſchen dem 
Gewühle bes Marktes, der Pracht des Burgaufgangs, den Säu- 
lenreihen der Staatsgebäude, dem lachenden Grün der Athena: 
wieſen und den freundlichen Bürgerhäuſern von Melite öde, grau, 
ftarr jene Kuppe empor. ?°°) 

Der Urſprung des Namens ſteht nicht feſt, da es keinen Ares⸗ 
kult auf jenem Hügel giebt, ſondern nur einen Altar der Athena 
Areia nahe bei der Gerichtsſtätte — der Arestempel auf dem 
Markte am Fuße des Hügels ift jüngeren Datums (nicht genau 
Bd. 2. ©. 179).26) Dort foll zuerft über Ares Necht ges 
Iprochen fein auf die Klage des Pofeidon Hin, deſſen Sohn 
HalirrhotHios von jenem getötet war, nachdem er Alkippe, die 
Tochter des Poſeidon und der Nymphe Eurpte, verführt hatte. 
Ares wurde freigefprocden, und der Hügel erhielt von der Be 
gebenheit den Namen.?%*) — Nach andern ſoll Areiopag Mord: 
oder Fluch- und Sühnehügel bedeuten, ?65) und nach mythifcher 
Überlieferung wird die vollftändige Einfeßung des Gerichtshofes 
auf den Fall mit Oreft, dem Muttermörder, zurüdgeführt, als 
über den von den Eumeniden verfolgten die zwölf Götter Recht 
ſprachen und bei Stimmengleichheit freifprachen, weil Athena noch 


238 27. Kapitel. 


den freifpredenden Stein dazu warf.?6%) Dann wirb der ıralte 
Gerichtshof noch mehrfa in der attiiden Mythe erwähnt. 
Kephalos, der feine Gattin auf der Jagd wider Willen getötet 
hatte, wird von ihm zu ewiger Verbannung verurteilt; 267) des⸗ 
gleichen mußte der Tunftreihe Baumeifter und Bildhauer Dai- 
dalos Athen meiden, weil er Talos, den Sohn feiner Schwefter 
PVerdir, von dem Abhange des Burgberges herabgeftürzt Hatte. 
Der Meifter wurde nämlich auf diefen gelehrigen Schüler eifer- 
füchtig, da jener mit dem Kinnbaden einer Schlange dünnes 
Holz durchſägt Hatte und fo auf die Erfindung der Säge ge 
fommen war. Das Grab des Talos wurde auf dem Wege von 
dem Dionyjostheater nach der Akropolis gezeigt, und er jelbft 
nad) jeinem Tode als Heros verehrt.?*) Gelbft die in die 
kyloniſche Blutſchuld verwickelten Mörder follen von dem Areiopag 
gerichtet jein, und am Fuße der Anhöhe Yag das Kyloneion ala 
Erinnerungszeihen und Sühne jener blutigen Vorgänge. 2% 
Aus allen diefen fagenhaften Berichten geht hervor, daß ber 
Schrecken des Areshügels ſchon aus unvordenklicher Urzeit ber: 
überragte, lange vor Drakon und Solon. 270) 

Der Areiopag, im Durchſchnitt 355° hoch, hat feine Haupt: 
mafle im Weiten und Yäuft nah Often in eine Spitze aus, jo 
daß er die Gejtalt eine Dreieds mit fchroff abfallenden Seiten 
bildet. Die Weftipite ift das Verbindungsglied mit der Akro— 
polis, die jelbft hier 471° Hoch ift. In diefer Einfattelung lag 
der heilige Bezirk der Eumeniden oder Semnat. Ein tiefer 
Felsſpalt am öftlichen Fuße des Hügels, vielleicht in der Gegend 
der nordöftlich von der Bergkuppe angegebenen Zifterne, reichte 
angeblich bis in die Unterwelt und bildete das Adyton der Göt- 
tinnen, über welchem da3 Heiligtum ftand, wo die Statuen der 
drei Erinnyen, des Pluton, des Hermes ımd der Ge fi be 
fanden. 37) Der Areshügel zeigt noch jebt an mehreren Stellen 
in den Fels gearbeitete Site und auf feinem Gipfel gegen Often 
eine Tünftlich geebnete Fläche, zu welcher von Süden herauf eine 
Treppe führt. Dies war ber Verfammlungsplat des Gericht? 
hofes. (Vergl. über das Gerichtäverfahren Bd. 2. ©. 179. 180. 
187. 200.) — Hier wurde über Mord unter freiem Himmel 
verhandelt, über andere Verbrechen in einer einfachen, mit Lehm: 
ziegeln bededtten Hütte. Als Rednerbühne für den Kläger und 
Beflagten dienten zwei unbehauene Steine (&pyoi AiFoı). Dei 
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eine hieß der des Frevelmuts ("YBoews), der andere ber ber 
Unverfühntheit (Avyaudeias);, beide wurden zugleich ala Altäre 
der al3 Dämonen verehrten Hybris und Anaideia betrachtet.272) 
Die Situng des Areiopag unter freiem Himmel hatte etwas be- 
ſonders Tyeierliches. Theophraſtos joll dadurch fo befarıgen gewor⸗ 
den fein, daß er aus feiner Rede fiel.) Allmählidh ver- 
größerte fich feine Macht, und der Rat auf dem Areshügel 
wartete die Anklage nicht ab, ſondern übte feinerjeit3 eine all- 
gemein gefürdhtete Sittenpolizei, bei welcher er Gottlofigfeit, 
Sottesläfterung, Fahnenflüchtigkeit, Brandftiftung, Beftechung, 
ali Zeugnis, Tierquälerei, Taulenzerei, Verſchwendung und 

bermut aller Art vor feinen Richterftuhl 309g. 2%). So bildete 
er als oberfte Polizeibehörde gleichſam eine ftehende Wache alter 
Beteranen für das Gejeb und machte e3 jedem Bürger zu Recht 
und Pflicht, in öffentlichen Sachen (xoıwa adıxrzuara) Klage zu 
führen. °75) Wir hören, daB er ebenjo jehr darüber gewacht 
habe, daß niemand eine Straße oder einen öffentlichen Platz 
durch Borrüdung eines Privatgebäudes verlümmere, 27% ala er 
den Trevelmut eines Knaben nicht ungeftraft Tieß, der einer 
Krähe beide Augen ausgeftochen hatte.“ Wenn alfo au ur: 
fprüngli die regelmäßige Gerichtsbarkeit des Areiopags ein- 
gejet jein mag, um dem Ausbruche der Blutrache zu wehren, 
To hatte jpäterhin der Staat in diefem Kollegium von Bürgern, 
welche nad) äußern Gütern gejchäßt den erften Rang behaupteten, 
als Bewerber um die höchſten Staatzämter geprüft und in biefer 
Prüfung, wie während und nad der Amtszeit, ſich makellos 
bewieſen Hatten, feine höchfte Zierde und einen Sammelpunkt der 
moralifden und politifchen ZTrefflichleit, und von dieſem aus 
mußte da3 ganze Staatäleben veredelt werden. Weder die Pflicht, 
wo der Areiopag eingreifen jollte, noch das Recht, wie weit, war 
beftimmt; die Kraft der Tugend gab den ftet3 regen Willen, die 
Weisheit das Maß. Eine Rehenichaftpflichtigfeit fand erft in ſpäter 
Zeit, und auch dann nur in beſchränktem Maße ftatt. 27%) Die 
Behörde war jo ehrwürdig, daß fein Areopagite fi mit bem 
Komödie zu thun machen durfte, 279%) und daß Cicero, der freilich 
ihre Einjegung dem Solon zujchreibt, das Verdienſt dieſes 
Staatsmann? weit über da3 des Themiſtokles ſetzt; denn bie 
Thaten de Themiftofles hätten einmal dem Staate genükt, 
jener Gerichtshof würde aber immer dem Staate der Athener 
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nüßen. 23%) Als durch Solons Gejebgebung der Areiopag ala 
ein fejtes Glied in den Organismus des Staat? eingefügt war, 
erhielt das Ehrwürdige über das Schreckhafte infoweit dag Über- 
gewicht, daß, als auf des Themiftofles Rat die Bürgerfhaft von 
der Flotte, wie von einer rettenden Arche, aufgenommen tverden 
jollte, der Areiopag mit einer außerordentlicden Vollmacht aus- 
gerüftet wurde. Er verordnete und leitete die Räumung des 
Landes, die Einſchiffung und Verpflegung des Volkes, er gab, 
und wohl aus Beiträgen der reicheren Bürger, da der Staat3- 
ſchatz erſchöpft war, damit von den waffenfähigen Bürgern nie- 
mand anderswo jein Heil fuchen jollte, jedem von den ärmeren 
Bürgern, welcher die Trieren beftieg, ein Geldgeſchenk von acht 
Drachmen. 22) So fand denn nad) dem Kriege Themiſtokles 
auch bei den Abergläubifchen weniger Widerftand, als er aus 
ftrategifchen Gründen den Areshügel innerhalb der Befeſtigungs⸗ 
mauer aufnehmen mußte. 

Die Entfernung des „Mordhügels“ von dem Fuße des 
Burgberges betrug nur hundertundfünfzig Schritt, und auf der 
beide Hügel verbindenden Einſattelung befand ſich das Grab des 
Oidipus in dem Tempel der Eumeniden als das göttliche Unter: 
pfand der Macht und Größe des Staats. Diefer wurde nad) 
einem Orakel an der Stätte begraben, wo er geftorben war; 
denn man hatte ein Orakel, daß das Land glüdlich und un- 
überwindlich fein tverde, welches die Gebeine des Oidipus berge. 
Später, ala der Areshügel in das Stadtgebiet eintrat, wanderte 
die Sage wieder außerhalb des Pomdriums nach dem Haine der 
Sumeniden auf dem Roßhügel (KoAwvoc irereuoc), und feit der 
Verherrlichung diefer Gegend durch Sophokles ift letztere Über- 
Vieferung die gewöhnliche geblieben, und das Grab des Dulderd 
dorthin verlegt. 23?) Wie nahe der Tempel der Eumeniden bei bet 
Burg geivejen ift, erfehen wir auß ber Erzählung bei Plutard), 
daß die Parteigänger des Kylon, mißtrauiſch, troß der von dem 
Archonten Magakles und den Prytanen gemachten Zufage freien 
Abzuges und gerichtlicher Entfcheidung, einen Faden an die 
Bildfäule der Athena Polias anbinden und, an biefem fid 
haltend und des Beiftandes der Göttin vergeivifjert, vor jedem 
feindlichen Angriffe ficher zu fein glauben. Da reißt aber der 
Taden, gerade ala fie in der Nähe des Heiligtums der Eume 
niden find, und jet ftürzen fich Megakles und feine Mitarchon⸗ 
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* ten auf die Unglücdlichen, weil Athena den Schuß ablehne, und 
töteten fie teil3 draußen mit Steinen, teil an den Altären mit 
dem Schwerte. 383) Gewiß ift demnach, daß der Tempel der 
„Berehrungswürdigen" damals außerhalb des Stadtbezirkz lag, 
und zugleich erjehen wir aus der geichilderten Sachlage, daß auf 
diefer Seite Stadtthor und Burgthor zufammenfiel. 

Nachdem wir aljo für die Beſtimmung der Thefeusmauer 
zwei Punkte feitgejtellt haben, im Often da3 Trajansthor, im 
Weiten dag Thor unterhalb des Burgberges, wollen wir auch 
nad Norden und nach Süden den Umfang der damal3 um- 
feftigten Stadt zu beftimmen ſuchen. 

Für die Nordgrenze wird die Auffindung des gemeinfamen 
Prytaneiong (Rathaufes) für die geeinigten Bezirke von Wichtig- 
feit fein; denn dieſes muß innerhalb der Stadtmanern gelegen 
haben. Das ſakrale Zentrum der eupatridifchen Burggemeinde 
war der Altar des Zeus Herkeios geivejen beim Erechtheion, dem 
ehemaligen Königsfite der Erechtheiden. 23) Das Zujammen- 
leben der Menſchen in Haus und Stadt führte zur Verehrung 
des häuslichen Herdes felbft und feines Tyeuers, befonderd Zeug 
pflegte als Beichüter des Hauſes feinen Altar im Vorhofe (Eoxos) 
zu haben. 285) An feinem Altare waltet der Tyamilienvater des 
hohenpriefterlichen Amtes. Ganz nach derjelben Borftellung be- 
ſchützte Zeus den ganzen Staat, aber ungewiß bleibt, wo jeit 
der Neugründung des Theſeus diefer gemeinichaftlicde Altar 
(xoıu Eoria) zu juchen jei. Jedoch geben uns die Verhältnifie, 
welche zu des Thukydides Zeit obiwalteten, einigermaßen einen 
Fingerzeig. Damals war der Staatöherd in einem Prytaneion 
genannten Gebäude, welches am Nordabhange des Burghügels 
in der Nähe des Heiligtums der Athene Polias lag. 23%) Hier 
brannte das der Pallas Heilige ewige euer, von welchem die 
don Athen ausgehenden Koloniften mitnehmen mußten; zu beiden 
Seiten des Herdes ftanden die Bilder der Heftia und Eirene. *°7) 
Es giebt feinen Grund, für die Vorzeit eine andere Stelle für 
da3 Prytaneion anzunehmen, ala wo e3 fpäter lag.?ss) Wie 
3 zu Zeiten der Könige Mittelpunkt des Staates geweſen var, 
die in der Nähe des Gemeindeherdes ihre Amtswohnung erbaut 
hatten (TO Bacidsıov) — ähnlich lag die Negia des Numa un- 
mittelbar bei dem Veſtatempel, *3%) jo tagte hier jpäterhin der 
zweite Archon und ſodann die vier Gemeindevorſteher (gvlo- 
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Baoıleis), die allmählich alle ſakralen Funktionen an fich gerifien ' 
hatten. Der ziveite Archon hatte (jeit 683) die priefterlichen 
Funktionen des vormaligen Königs beibehalten, gleich dem Rex 
sacrifieulus in Rom; er hatte jeinen Sit vielleicht urſprünglich 
in dem Baftleion, dann bei dem Bufoleion in der Nähe bes 
Prytaneion oder in der Tönigliden Halle. Er war in feinen 
Funktionen nur auf den Kultus beichränft,22%) und auch die 
übrigen Archonten wurden immer macdhtlojer.?9) Der erfte 
Archon (Eponymos) tagte jeit Kleifthenes auf dem Markte bei 
den Bildfäulen der zwölf Phylen-Heroen und hatte in Sachen 
des Familienrechts zu enticheiden. 29) Der Hof des dritten war 
bei dem Lyfeion öſtlich außerhalb der Stadt und Hatte eg mit 
den Retshändeln der Fremden zu thun, ähnlich) wie der Praetor 
peregrinus in Rom, bejonders. wenn ſich ein Metoife Teinen 
Schutzherrn (rreoorarng) unter den Bürgern gewählt hatte (dixn 
&rro00ta0lov), ober ein Treigelafjener feinen frühern Herrn ver- 
Yafjen und fich einen andern Herrn gewählt hatte (din arcoara- 
ciov)39). Alle andern öffentlichen und Privatklagen, welche 
nicht unter die Kategorie einer eigenen Behörde fielen, wurden 
don den übrigen ſechs Archonten, und zwar ftet3 in Gemein: 
ſchaft, inftruiert,2%) weshalb fie auch in ihrem wahrſcheinlich nahe 
dem Prytaneion belegenen Thesmotheſion zujammenjpeiften. 3°) 
Die Regierimasfite hatten fich vervielfacht, da dem urſprünglichen 
alleinigen Archon nicht ein Kollegium von acht Räten beigegeben, 
fondern fern Wejen und Thun gleichſam zeripalten und in mehr⸗ 
facher Perſönlichkeit mit charakteriftiihden Namen dargeftellt 
ward. Das Prytaneion Eonnte nun feiner Natur nad nicht 
einem einzelnen Archonten bleiben; denn es war etwas Gemein- 
ſchaftliches. Eine andere Behörde nimmt nun hier Platz, der 
von den Eupatriden gewählte Rat. Ein folder hatte jchon den 
Königen zur Seite geftanden, und während des Theſeus volfe- 
freundlicher Regierung war die Ariftofratie bejonderd erftarft. 
Bei dem Überhandnehmen der Demokratie twurde dieſer Eupa⸗ 
tridenausſchuß mit der Zeit ganz machtlos, und wie ein Hohn 
iſt es zu betrachten, wenn von der alten Machtvollkommenheit 
den Prytanen nur die Macht gelaſſen wurde, über unbekannte 
Frevler und über lebloſe Dinge, die Schaden angerichtet hatten, 
zu Gericht zu ſitzen. Die Werkzeuge des Mordes wurden von 
den vier Gemeindevorſtehern (guAoßaaıkeis), die dann auch das 
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Urteil zu ſprechen hatten, über die Grenze geſchafft. Auch Balken 
oder Steine, oder was jonft durch Zufall den Tod eines Menſchen 
verurfacht Hatte, wurde hier verurteilt, und ebenjo, wie Tiere, 
durch welche jemand umgelommen war, aus dem Lande ge- 
bracht. 29%) Seitdem das Prytaneion nicht mehr Mittelpunkt 
der Regierung war, wurde zu den täglichen rein politiichen Ver- 
handlımgen und Geichäften das Bouleuterion abgejondert, wohin 
dann wiederum ein Heiliger Herd des Rats verlegt wurde. Seit⸗ 
dem erjcheint da8 Proytaneion, neben dem Rathaufe, ala ein 
Sammelpımft, wo dienftthuende Beamte fich aufhielten, zugleich 
aber blieb das Heilige, Religiöfe vorherrfchend, und diefem Raume 
Ehrenfiß und Speifung eigentümlich, weil der Geehrte dafelbft 
dem Staate am inmnigften verbunden und gleichſam geweiht 
ward. 297) Deshalb ftanden auch an den Wänden umher zahl: 
reihe Statuen von Männern, die fi im Kriege oder in der 
Staatsverwaltung verdient gemacht hatten, wie de3 Miltiades, 
des Themiftolles, des Redner? Demochares, 29°) oder ala Sieger 
in Kampfipielen demfelben Ehre erivorben hatten, wie die des 
Pankratiaften Autolykos. 299) 

Die Halle (I0öAog oder oxıas), ein oben jpitzulaufendes 
Rundgebäude,300) in der Nähe des Prytaneiong, ift von demjelben 
durchaus zu unterjcheiden. Es verfammelte fich nämlich der Rat 
(BovAn) täglich, Fefttage ausgenommen, in feinem Situngshaufe 
(BovAevzigıov) zu Beratungen, aber wohl jelten fam eine voll- 
zählige Berfammlung aller Yünfhundert zufammen. Dagegen 
mußte ftet3 wenigſtens eine der Sektionen des Rates ſich voll- 
zählig verfammeln, ımd zwar nach einer beftimmten Reihenfolge. 
Es zerfiel nämlich das ganze Kollegium nach den zehn Phylen 
im zehn Sektionen zu fünfzig Perfonen. Die Mitglieder der 
fungierenden Sektion hießen Prytanen, d. h. erfte oder Vorfibende, 
weil fie in den Plenarfitungen des Rates wie in den Volksver— 
ſammlungen den Vorſitz hatten. Die Zeit ihrer Funktion 
heißt eine Prytanie und betrug in gewöhnlichen Jahren 35 oder 
36, in Schaltjahren 38 oder 39 Tage (vergl. Bd.2. S. 121 und 
144), Das Lokal, in welchem fie ſich verfammelten, wird zwar 
bisweilen auch Prytaneion genannt, hieß aber eigentlich Tholos 
und darf mit dem eigentlichen ältern Prytaneion durchaus nicht 
verivechjelt werden. Es lag in der Nähe des Rathaufes (Bovkev- 
Treıov), jo daß die Prytanen fi) ohne Unbequemlichteit zu den 
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Plenarfitungen dorthin begeben Tonnten. Bor und nach diefen 
Situngen waren fie den ganzen Tag über in der Tholos an- 
wejend und fpeijten hier auch an gemeinichaftlicher Tafel auf 
Staatsfoften mit ihren Schreibern. Dieje Speifungen find aber 
nit mit den Speifungen der Ehrengäfte (aeioızoı) zu ver: 
wechſeln, die infolge öffentlicher Staats- oder gottesdienitlicher 
Amter in dem alten Prytaneion ala dem eigentlichen Staatsherde 
zugleich mit den fremden Gejandten und andern Gäften des 
Staats oder verdienten Bürgern aßen, und denen diefe Aus: 
zeichnung bisweilen jelbft lebenslänglich oder erblich bewilligt 
ipard. 301) 

Aus der gegebenen Darftellung, welche die Burg umtfreift 
hat, erjehen wir, daß der Machtbezirk des altattiichen König: 
tums, deſſen Begründung fih an den Namen Theſeus knüpft, 
nicht über die Kephifosniederung hinaus reichte; alles übrige 
iſt mythiſch. Die Herricher hatten ſich auf ihrer Burg ver: 
ſchanzt und auch noch den nächjten Bezirk in ihren Schuß 
mit aufgenommen. Was außerhalb des Mauerringes lag, war 
gleichſam nur Dependenz von der Akropolis, eine Anzahl Bauer: 
güter und wenige Rittergüter mit ftrikter Abhängigkeit von den 
Gebietern auf dem Burgfelfen.?%) Welchen Bezirf aber die 
angeblich von Thejeus in weiterem Umfange gezogene Burgmauer 
umfpannt habe, läßt ſich kaum annähernd feitftellen. Einzelnes 
ift aus gelegentlichen Erwähnungen bei Schriftftellern zu ent: 
nehmen oder aus dem Kultus und der Tradition der ‘Briefter 
zu erkennen, für die es wichtig war, ob ein Gott innerhalb oder 
außerhalb des Mauerkranzes verehrt werden mußte. Jedenfalls 
war der Bezirk, welcher urſprünglich in den Mauerfrieden auf: 
genommen tourde, nur von geringer Ausdehnung und rings von 
Feinden bedroht. 

Bei der Anlage von Neuathen durch Hadrian brady man 
die Öftlihe Stadtmauer einfach ab, und die wert über die alte 
Grenze bi3 an den Iliſos erweiterte Stadt blieb hier nun un- 
befeftigt. Dagegen wurde die Grenze zwiſchen Neuathen und 
Altathen markiert durch das ſchon oben bejchriebene Prachtthor, 
deſſen Architrav auf der Weftjeite die Anjchrift trug: „Das iſt 
Athen, die alte Theſeusſtadt“ und auf der Oftjeite die andere: 
„Da ift des Hadrianos, nicht des Theſeus Stadt“. Das 
Hadriansthor fteht befanntlih noch heute an Ort und Stelle 








- Athens Umgebungen und uriprüngliche Anlage. 245 


nördlich von dem durch denfelben Kaifer ausgebauten Olympieion, 
welches ebenfall® in feinen Trümmern erhalten und ſchon vor=. 
hin bejchrieben it. Daß wir hier wirklich einen Teil der Theſeus⸗ 
mauer vorfinden, twird durch eine Nachricht bei Herodot beftätigt; 
denn er erwähnt, daß die Quelle Kallirrhoe, von der die athe- 
niſchen Jungfrauen Waſſer holten und dabei von dem am Hy— 
mettos feßhaften Pelasgern geraubt wurden, außerhalb der 
Etadt Tiege. 3%) Nun Liegt aber diefe Quelle unmittelbar fühlich 
vom Olympieion. ?yerner fällt nach der Erzählung des Redners 
Lykurg (+ 329) Kodros vor der Stadt noch auf dem rechten 
Iliſosufer; fein Grab war innerhalb des Stadtbezirk3 unterhalb 
der Burg, und eine Inſchrift befagte, daß der König feinen 
Ruhm zu den Unfterblicden erhoben habe. 3%) 

Die alte, angeblich theferiiche Stadtmauer wurde ein Hemm- 
nis für den Verkehr, ala bei emporfommendem Seehandel auch 
die Oberftadt fi auszudehnen anfing und das Wohnen in Vor- 
ftädten erjchwerend auf den Verkehr einwirkte. Deshalb ‚ieh 
der bürgerfreundliche Tyrann Peiſiftratos, welcher Handel und 
Wandel überall förderte, fie wegräumen und zur Zeit der Meder: 
friege tvar man mit Wegräumung der Wälle und Planierung 
de3 Terrains fchon jo weit vorgeichritten, daß damals nur ge- 
ringe Stüde von der alten Befeftigung vorhanden waren, ®°5) 
die feinen Schuß mehr gewähren konnten. Als die Stadt von 
den Perjern verbrannt war, fuchte Themiſtokles die Athener zu- 
erft dazu zu überreden, die Stadt ganz nad) der Peiraieushalb— 
infel zu verlegen, 30%) und, da der Ausführung diejes Planes 
religiöſe Bedenken ſich entgegenftellten, rückte er wenigſtens nad) 
allen Seiten den Wall vor 207) und nahm einen Teil der bi3- 
herigen Vorſtädte in die Stadt auf, vor allem die Hälfte des 
Kerameikos. Zugleih nahm er die Höhen des Mufeion und 
Pnyrgebirges, die Athen bedrohten, in da3 Syftem feiner Be: 
feftigungen auf, während die Gärten und Wiefenfluren am Iliſos 
auch fernerhin außerhalb der Stadt blieben. Dort konnte ſich 
der Bürger in den fchattigen Laubgängen am riefelnden Waſſer 
ergehen, und die Jugend in den Gymnaſien (Lykeion, Kynofarges) 
ihre Körperkraft üben. Zugleich wurde damals an den Höhen 
auf dem jenfeitigen (Tinten) Ufer des Fluſſes, abgefondert von 
den Gymnaſien, eine Rennbahn angelegt in einer zwiſchen zwei 
Bergen einfchneidenden Schlucht des Agraigebirgeg im Demos 


946 27. Kapitel. 


Agryle, wo eine Vorftadt fich anfiedelte, die durch noch jetzt er- 
fennbare fefte Mauern nad) den Schluchten des Hymettos hin 
geihüßt und durch ein noch näher am Gebirge gelegenes Fort 
gedeckt wurde.30) Das Stadion, welches fpäterhin dag panathe- 
naijche genannt wurde, mochte anfangs jehr einfach ausgeftattet 
jein, erft im vierten Jahrhundert foll es auf des Redners Ly— 
kurgos Betrieb weiter ausgebaut fein.?%%) Paufanias (im zweiten 
Jahrhundert nach Chrifti Geburt) rühmt die prachtvolle Aus- 
ftattung der Rennbahn durch feinen Zeitgenofjen Herodes und 
äußert ich darüber folgendermaßen: „Das Stadion von weißem 
Marmor ift wundervoll zu jehen; feine Größe ift für diejenigen, 
weldde nur von ihm Hören, nicht wohl glaublich, doch kann man 
fih aus folgendem einen Begriff machen. Über den Eiliſſos 
erhebt fi ein Berg, der, oben Halbmondförmig, in zwei 
Hälften geteilt bi3 zum Ufer des Fluſſes gerade fortläuft. Ein 
Athener, Herodes, hat es gebaut und den größten Teil des 
pentelifchen Marmorbruchs auf den Bau veriwendet.“310) Nach 
den neueften Meffungen und Aufnahmen erfahren wir fol: 
gendes über den jetigen Zuftand des panathenaifchen Stadions. 
„Die breite, von Nordiweften nad Südoften in das Gebirge 
ſich Hinemziehende Thalmulde bot ein Zerrain, wie es zur 
Anlage einer griediichen Rennbahn nicht günftiger 5 gedacht 
werden kann. Nur am obern Ende, wo urfprünglich die Thal: 
furche einmündete, war eine Tünftliche Abmauerung nötig. Eine 
Berfammlung von über 40 000 Perſonen Eonnte bequem den 
Treitipielen zufchauen, und außerdem gewährten die überragenden 
Höhepunkte einen vollftändigen Überblick des Thalgrundes. Don 
der alten Begrenzung des Zufchauerraums gegen die Flußſeite 
fieht man Spuren, welche verjchiedenen Zeiten angehören. Dem 
Stadium gegenüber war das Flußufer aufgemauert. Bon dem 
alten Übergange ift feit dem Neubau der Brüde jede Spur ver- 
ſchwunden. Die Rennbahn ift jet 1869 auf Beranlaffung des 
Könige Georg durch den Baumeifter Ziller ausgegraben worden. 
Die noch fichtbaren Grundfpuren einer Halle bildeten von der 
Trlußfeite den Eingang. Bon den Zieljäulen in der Mitte if 
die dritte (16,68 Meter vom obern Rande entfernt) noch in 
ihrem Standort erfennbar. Von dem Korridor, der die Bahn 
einfaßte, führten Kleine Treppen zu den Sibreihen hinauf, deren 
Unterbauten an verjchiedenen Stellen erhalten find. Ein al3 
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Fahrſtraße erteiterter Höhlengang führte in das obere Ende des 
Stadiums ein; oberhalb desjelben finden ſich, dem Eingange ge= 
rade gegenüber, noch die Überrefte einer Halle, deren Gebälkſtücke 
umberliegen. Überrefte von Kalköfen innerhalb der Bahn zeigen, 
wie gründlich man befliffen geweſen iſt, die Marmorbekleidung 
auszunutzen, durch welche Herodes Attikos die Rennbahn zu einem 
der glänzendften aller Denkmäler Athen? gemacht hat, nachdem 
Lykurgos 500 Jahre vorher die Gejamtanlage fo vollendet Hatte, 
wie fie aller Zerjtörung ungeachtet noch Heute klar vor Augen 
liegt.“ 317) 
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So auch gefchrieben in der attifchen Inſchrift Corp. inscpt. Attic. I, 
N. 273 f. 16. — Über die Bedeutung Curtius, Griech. Etym. Bd. 2. 
©. 256. vd. Wilamowik- Möllendorf (philol. Unter. ©. 123, 4) 
ertlärt da8 einfache o für eigentümlich athenifch. 

18) Himer. Orat. III, 9: vüv mIovota uev "Rıoood xui din- 
gar Tü vauaru. Plat. Phaedr. p. 229 A: ouorov odv Nuiv xura 
rd Ödarıoy Pokyovor Tods nödus levur xui odx Undes Allwg TE xuil 
tAvds TIv Wouv Tod Erovg xui TÜs Auloug ... Zaglevra yodv xui 
xaduoa xui Ödıuguri Ta Ödarın galveraı xai Enırndeu x6001G 
naiLeıv rap wödrd. 

14) Bericht des Direktors der Sternwarte in Athen Dr. Julius 
Schmidt in den Publications de l’observatoire d’Athönes I, ©. 284 
(v. J. 1861) bei Curt Wachsmuth, Athen ©. 117. 118. 

15) C. Wachsmuth, Athen ©. 97. Anm. 1. 

18, Schol. Ariftoph. Acharn. 273: gyerlkeıs ÖEreyor Arrixol 
Todg nerowösıg ToNnoTS, Oltıvss xurwIev ulv Eiciv nerowösg dmı- 
zeoAnv ÖE Öllyıv Eyovaı yijv. Bekker, anecd. Graeca I, p. 315.10: 
Ta nerowön zur alyidoro ywolu pelilus Exdkovv. 

17) Auguft Mommfen, Zur Kunde des griechifchen Klimas. 
Schleswig 1870. C. Wachsmuth, Athen S. 112. Hehn, Kultur 
pflanzen und Haußthiere in ihrem Übergang aus Afien nach Griechen- 
land und Italien, jowie in das übrige Europa. (Berlin — Born- 
träger — 1870.) ©. 52. Schömann, Griechifche Altertümer Bd. 1. 
S. 323. Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 259, 
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18) Dio Chryſofſt. VI,2: zdvu. yao rar ywoav dpuıdv. Alciphr. 
III, 35, 3: oð yüo zinooia PBooxnudtwv Nuiv TIv  AeEnToyeorv 
Artızty xoroxodsw. €. Fraas erklärt in feiner Schrift: Klima 
und Pflanzenwelt, Landshut 1847, das jebige Griechenland, 
welches in der Blütezeit feiner Geichichte waldig, regneriih, von 
wafjerreihen Bächen und Ylüflen durchitrömt geweien jei, für eine 
flarre, infolge der Ausrodung der Wälder waflerlofe, der obern Erd⸗ 
Ichicht entlleidete, einem beißen Klima verfallene Wüſte. Dagegen ' 
bemertt Hehn a. a. D. ©. 7: Dem Urteile, daß diefe Gegenden 
für immer ausgenutzt feien, Tiege keine wirtichaftliche oder natur⸗ 
wifienichaftlicde Beobachtung, vielmehr nur falfche geichichts = philo- 
ſophiſche Theorie zu Grunde. 

19) Thuf. I, 2, 5: Tr Arruxiv tx Tod ini nleiorov dia To 
Aentbyewv dotuoiaorov odoar. 6. Wachsmuth hatte fich für die 
Anfiedelung von Phönikiern und andern fremden Stämmen in Me- 
lite erklärt (Athen ©. 404—445). Seine Debultionen bat als un- 
haltbar nachgewieien dv. Wilamowig- Möllendorff in der Abhandlung: 
Burg und Stadt von Kekrops bis Perikles S. 142—172 (enthalten 
in den „PBhilologifchen Unterfuchungen“ , heraußgegeben von A. Kießling 
und U. von Wilamowig-Möllendorff. Erſtes Heft aus Kydathen. 
Berlin — Weidmann — 1880). 

20) Put. Mener. 245°: oörw dr Tor roye ric — yeyvalov 
xoi &AedFeoov Beßaıdv TE xo üyıls Eorı xui ‚pöaeı uıcoßao- 
Bugor dia TO ellızgwas elvaı "Eiimves xui Gyuysis Paoßdowr. 
od Yao .. . Aldor noAlor yigeı per „Rdoßagoı Övreg vönm de 
Eiinves orrorzodoıw huiv, AM aöroi "Eiirwes, 0Ö uıdoß do- 
Pag0ı olxoöuer, bIEv xaFug0v TO uioog dvrirnxe ım nöktı TiG 
dl)otoiag Yöcews. cf, Isocr. Panegyr. 24. Der bei Homer noch 
unbefannte Hab gegen die Barbaren tritt erft jeit der Teilnahme 
am ionifchen Aufftande hervor. W. Wachsmuth, Hellen. Altert. 
Bd. 1. S. 193. cf. Eurip. Iphig. Aul. 1379: Baoßdewv "Eiinvas 
dpyeır eix6g, wozu Aristot. Polit. I, 1, 5 hinzuſetzt: @s Tarro 
gyiosı Buoßagov zul doükor Or. 

#1) Cic. de fato 4, 7: Athenis tenue caelum, ex quo etiam 
acutiores putantur Attici. cf. N. D. II, 16, 42: Etenim licet 
videre acutiora ingenia et ad intellegendum aptiora eorum, qui 
terras incolant eas, in quibus aër sit purus ac tenuis, quam illorum, 
qui utantur crasso caelo atque concreto. Quin etiam cibo, quo 
utare, interesse aliquid ad mentis aciem putant. cf. Cassiodor. 
Varia XII, 15 u. Photios biblioth. p. 441a, C. Wachsmuth, Athen 
©. 94 ff. und W. Wachsmuth, Hellen. Altertim. Bd. 1. ©. 44. 45, 
welcher bemerkt, der Auunoörurog ale gelte nicht für ganz Hellas, 
fondern befonders für die Gegenden um den jaronifchen Dteerbujen, 
vorzugsweiſe für Attila: „Hier ift er am reinften und trägt den Blick 
am weiteften über das Meer. Manche Stätten, wo jebt fich töb- 
lihe Dünfte erzeugen, wie um Korinth, wo die Träftigfte Bejahungs- 
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mannſchaft Hinwelkt, waren einft lachende Site der Luſt. Die Nie 
derungen bes ozoliſchen Lokris, Nauplia, Paträ, jebt das Grab der 
Franken genannt, waren einft nicht von fo bößartigem Klima.“ 

32) Ser. I, 143: . . oi Asmaioı Epvyor Todvoua od Bovkd- 
zıevor ’Iwves xex\ioder, AM xai vüv galvovral wor ol noAkoi wöremv 
Znasyiveodar Ti odrduurı. | 

23) Am Fuße des Berges Aigaleod (Aydlews Her. 8, 90; 
ro Alyakswv doos Thut᷑. II, 20, 2) lag der Demos Dia Scol. 
zu Soph. 0. C. 1060. Bon einem Site am Aigaleos ſchaute Xerxes 
der Schladht bei Salamis zu, über ihn fiel der jpartanifche König 
Arhidamos zu Anfang des peloponnefifchen Krieges nach Acharnai 
ein. Den Lauf der Heiligen Straße nach Eleufis über den „Skara⸗ 
manga“ (Leale) kann man verfolgen in der erften der von Leake 
der Topographie von Athen beigegebenen Karten. Nah Burfian 
(S. 253) wurde der ſüdweſtliche Teil, wahrfcheinlih im WVoltg- 
munde, nach dem an demfelben gelegenen Demos Korydallos ge⸗ 
nannt; der mittlere Teil, durch welchen die heilige Straße von Athen 
nach @leufis führte, Hatte den Namen 16 TIoıxidov öooc. 

24) Suidad und Heiychioß unter “Pauwvovolav Neusow. Über 
diefe Göttin beſonders Welcker, Griech. Sötterlehre Bd. 1. ©. 576 ff. — 
Nach Paufanias (I, 33, 2) war die Bildfäule der Rhamnufifchen 
Nemeſis vor Pheidias auß einem pariſchen Marmorblode gefertigt, 
welchen die übermütigen Berfer mit nach Marathon gebracht hatten, 
um dort aus bdemjelben ein Siegesdenkmal aufrichten zu lafſſen. 
Andere nennen ala den Künftler Agorakritos. Das Eolofjale Kult- 
bild trug in der Rechten eine Schale, in der Linken einen Apfel- 
zweig. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 341. Der 
Name ftammt von dem MWegebornftrauche (oduros), den man noch 
jegt bie und da auf den untern Abhängen der das Thal umgebenden 
Höbenzüge findet. 

25) Über Marathon Burfian S. 336— 338. Ein im füdlicheren 
Zeile der jebt ganz baumlofen Ebene belegener, künſtlich aufgeſchüt⸗ 
teter Erbbügel von 36 Fuß Höhe und etwa 200 Schritt Umfang 
an ber Bafis, noch jet vom Volle 6 owess (das Grab) genannt, 
ift wahrfjcheinlich das Grabmal der gefallenen Aihener, deren Namen 
durch auf dem Hügel aufgeftellte Stelen der Nachwelt aufbewahrt 
wurden. Der — jedenfalls weit Kleinere — Grabhügel, welcher die 
Gebeine der Plataier und Sflaven umſchloß, ift jebt ſpurlos ver 
Ihwunden. Bon dein zu Ehren des Miltiades ſelbſt errichteten 
Denkmal und von dem Tropaion aus weißem Marmor (Baufan. 
I, 32, 3 ff.) finden fi einige Trümmerhaufen neben einem vier- 
eigen Unterbau aus großen Marmorblöden, einige hundert Schritt 
nordweftlich von dem großen Hügel. Der Name — 6 Muoudwv — 
bedeutete daß Tyenchelfeld. Die Ruinen eine halbe Stunde weſtlich 
von dem heutigen Dorfe Marathonas liegen nicht an der Stätte 
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des alten Marathon, da fie fich in einem zwei Stunden von ber 
Küfte entfernten Binnenthale befinden, jondern vielmehr in ber 
Gegend des alten Dinoe — die Stelle heißt bei den Ummohnern 
heutzutage Inoi —, eines Mitgliedeß der alten ionifchen Tetropalig: 
Marathon, Dinoe, Probalinthos und Trikorythos. 

26) Bon dem Tempel der Athene Suniad, der in bdorifchem 
Stile etwa in der Zeit des Perikles erbaut ift, ftehen noch jetzt auf 
dem höchiten Punkte des Vorgebirges, weithin den Schiffen fichtbar, 
dreizehn Säulen und ein Wandpfeiler der Vorhalle auß dem an 
verjchiedenen Stellen des Lauriongebirges brechenden weißen Marmor, 
defien Oberfläche durch die Seeluft ſtark angegriffen, aber glänzend 
weißſchimmernd if. Nordweſtlich davon auf gleicher Fläche ift noch 
der Unterbau, ein &dpfeiler und ein Säulenjtumpf ber aus dem- 
ſelben erbauten Vorhalle Gropylon des Tempelbezirks erhalten. 
Bırflan ©. 355. — — Ob bei Homer, Ob. 4, 278: AAN öre 
Sovrıor sod» iyıxdusd", &xoov AIıvCor daB Heilige Sunion ober 
das ſuniſche Heiligtum zu verftehn kei, bleibt zweifelhaft; vergl. 
Nitzſch, Anm. 3. d. St. (Bd. 1. ©. 195.196). Iſt dort ein Tempel 
gemeint, fo ift wohl der Tempel des Pofeidon darunter zu ver 
ftehen, von welchen man auf einem kleinen, in der Mitte der Haten- 
bucht ein wenig Herbortretenden Hügel noch die Refte einer aus 
Marmorquadern erbauten Peribologmauer bemerft. Dem Bofeidon 
brachte man hier auf und für glüdliche „Baht Opfer. Schol. 
Aristoph. Eq. 560: Sovvagure —, 5 dv to ZSovrio dobvraı und 
feierte ihm penterifche Trierenwettlämpje. Lysias apol. de largit. 5; 
Her. VI, 87. — — Roß (Inſelreiſen Bd. 2. ©. 4 ff.) Halt bie 
Säulen bes Athenatempel® für uralt, weil fie nur jechzehn Kanelie- 
rungen haben, und bezieht auf diefen Tempel die homerifche Stelle; 
vergl. die photographiſche Abbildung der Säulenrefte bei Herhheg, 
Geſch. v. Hellad und Rom. Berlin — Grote — 1879. Bd. 1. 
©. 266. 

27) Als Beweis für die dem geringen Bodenwerte Attikas ent 
fprechende Erhaltung eines namhaften Teiles alter Bevölkerung (troß 
der ſtarken albanefifchen Einwanderung des 14. u. 15. Jahrh.) fährt 
Kiepert an, Lehrbuch der alten Geographie) Berlin — Reimer — 
1878) ©. 283. Anm. 3, die auffallend große, fait die des ge- 
famten übrigen Mittelgriechenlands überfteigende Zahl unverändert 
oder wenig verändert fortbauernder alter Ortsnamen, wenn aud 
manche nicht genau an der antiken Stelle. So Alopefe — Ambe- 
loktpos, Anaphlyſtos — Ansvyfo, Brauron — Vraona, Eleufis — 
Levſina, Gargettod — Garits, Kephifia — Kivifia, Laurion — 
Lévrana, Marathon — Marathona, Myrrhinus — Merenda, Dinoe— 
Snoi, Oropos — Dropo, Pentele — Mendeli, Phyle — Phyli, 
Prafiae — Porto Praſaés, Thorikos Theriko, und ſetzt für ben 
488 Meter hohen Berg Elymbo an der Südküfte den antilen Namen 
Olympos voraus. 
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35) In alter Zeit wurden Anfiedlungen nicht in unmittel« 
barer Nähe des Meere angelegt, weil man die jumpfigen Niede- 
rungen mied, und -Sonne und erquidenden Seewind auf den dem 
Meere zugemwendeten Höhen ſuchte. Zugleich aber wollte man ſich 
vor der überall verbreiteten Seeräuberei ficher ftellen, die in den 
älteften Zeiten nicht für unehrenhaft galt, jondern, wenn mit Er—⸗ 
tolg betrieben, Ruhm und Anjehen gewährte. Thukyd. I, 5 und 
Krüger 3. d. &t. 

2). C Wachsmuth, Athen ©. 388 mit Anm. 1. 

30) Daß die Akropolis in älteften Zeiten die Polis gebildet 
babe, wird durch die jpäter noch übliche Bezeichnung der Burg als 
zadkıs und durch die Lage der älteften und heiligften Kultftätten auf 
ihr erwieſen. Thul. II, 15. €. Wachsmuth, Athen S. 385 ff. 

31), Avxapnrrds nad Schol. Plat. Crit. p. 1128 u. Heſychios: 
dia To Adzoıs nAnFUev, nach anderen vom Stamme Avx (Licht), wie 
Avxöpus, Auxdßus Welcker, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 476, (auch 
Macrob. Sat. I, 17: prisci Graecorum primam lucem, quae prae- 
cedit solis exortus Adx7» appellaverunt) mit der bei attiichen Berg- 
namen üblichen Endung. -ntrög (Herodian. relig. Bd. 1. ©. 220,15 
Lentz), jo Curtius, Griech. Etym. Bd. 1. S. 130. Daneben ſcheint 
der Name TAarzönıor in Gebrauch geweien zu fein: E. M. unter 
Tuvzanıs“ . . and Tod [TIuvxwniov Ögovs, 8 Avxußmtrös xukei- 
rau. cf. C. Wachamuth, Athen S. 373—-379. 

32) Die Höhen der Berge find, jo weit möglich, nach dem 
Atlas von Athen von E. Eurtiuß und J. A. Kaupert, (Berlin — 
Reimer — 1878), angegeben, da die Schmidtichen Meflungen von 
6. Wachsmuth (a. a. DO. ©. 113. Anm. 2) ala ungenau bezeichnet 
werden. 

55) Reale hielt noch den Anchesmos mit dem LXylabeitos für 
identiſch (Topogr. dv. Athen ©. 150. 151. Mit dem Turlovuni 
identifizieren den Anchesmos Forchhammer, Stephani und Burfian. 
C. Wachsmuth, Athen S. 112. Anm. 5. Burfian, Geogr. v. Grl. 
©. 255 mit der dort in Anm. 3 angejührten Litteratur. 

34) Franz von Löher, Griechiſche Küftenfahrten. Bielefeld u. 
Leipzig — Velhagen und Klafing — 1876, erzählt: „Eines Abends 
fliegen wir zum Lykabettos hinauf, dem hoben Spitzkegel, ber ‚gleich 
hinter Athen aufragt, und ſahen von der Heinen Platte, die auf 
dem Gipfel neben dem SKapellchen nur ein paar Fuß Raum bat, 
die Sonne untergehen. Hatten Tags über Licht und Schatten raſt⸗ 
[08 in den Bergen gewechlelt, als jpielte auf ihren Halden ein ge⸗ 
heimes Raturleben, jo verklärte fie ihre Sonnenkönigin, ehe fie ver- 
ichwinden wollte, noch einmal in allen Farben des Purpurs. Erft 
übergoß ein glühendes Rot den Lykabettos, an dem wir wie aus 
Wolkenhöhe niederjahen, dann die breite Bergfeite de Hymettos, 
und dann fanden auf einmal die Umberge in allen Abftufungen 
von fanftem Rot und Blau, bis tiefes Schwarzblau alle umfing 
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und wir genötigt waren, im nächtlichen Dunkel die halabrecheriiche 
Steige hinunter zu ſuchen. Vergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus 
Griechenland (Leipzig — Friedrid -- 1880) ©. 7. 8. 16. 

« 35) Xen. Oecon. 19, 6. 

36) Plato, Eryxias p. 400b. 

97) Stat. Theb. XII, 620: Dives et Aegaleos nemorum Par- 
nesque benignus | Vitibus et pingui melior Lycabessos oliva. Xeale, 
ZTopogr. dv. Athen ©. 154. Die dftlichen Abhänge werden jebt als 
Steinbrüche ausgebeutet. Burfian ©. 255. 

88) Reale ©. 151. 

39), Vergl. die von Leale ©. 153. Anm. 5 angeführte Stelle aus 
Theophrast, de signis pluviarum und die verfuchte Erklärung. End⸗ 
lich meint der englifche Gelehrte: Der Name mag ohne allen Bezug 
auf Aftronomie von der einfachen Thatfache hergenommen jein, daß 
in allen Jahreszeiten, die Mitte dei Winters ausgenommen, das 
Tageslicht Hinter diefem Berge anbricht, To daß im Horizont der 
Stadt der Gipfel desjelben der erfte erleuchtete Punkt ift. 

0) Diefe Fabel erzählt Antigono® don Karyſtos (3. Jahrh. 
dv. Chr.) und beruft ſich babet auf den Athener Amelefagoras, den 
Berjafler einer Atthis (histor. mirabil. c. 12), er ſchließt: 177) dE 
ANA Yegodon To 6005 , ö vv xaleiraı Avxaßmerös a xoptör 
gnoiv Gnarrion xur eineiv, Brı Eoıy3övios &v yaveoo, mw 6 
dxovonoar Hlyaı To dos , Önov vör Eori, ır Ö8 xogwWvn dıa Div 
xuxayyehlar eineiv, wc Eis dxoönolw od Hs or EoTaı dpı- 
xt. Vielleicht ift darauß zu erflären, daß die Krahen, welche 
in großen Scharen die Felſen umſchwarmen, ſich ſelten bis zu deren 
Sipfe erheben. Leake S. 150. Anm. 2. €. Wachsmuth, Athen 

. 114. 

+1) Plato Critias p. 112 A. Da der Eridanos zuerft genannt 
ift, fo ſcheint C. Wachsmuth recht zu behalten, der zu erweiſen fucht, 
baß dag genannte Flüßchen in jüblichem Laufe vom Lykabettos 
beim Lykeion vorbei in den Iliſos gemündet Habe (C. Wache 
muth, Athen ©. 365— 368 und Tafel TI), während Gurtius 
in den Erläuterungen zu Blatt II des Atlas von Athen zwar dieſe 
Anficht erwähnt (S. 11), aber ſelbſt BL. II den Eridanoß von 
Süden in ben Iliſos firömen läßt. — Aus der in Michaelis 
Parthenon Tert S. 3 gegebenen Terraintarte geht hervor, wie nach 
Platos Anficht ehemals die ganze in der Mitte gelegene Gruppe 
nur ein Berg gewejen fein konnte. 

49), Curtius, Erl. 3. Atlas v. Athen ©. 16. 

13) C. Wachsmuth, Athen ©. 365. 367. Burfian ©. 256. 

44) Curtius, Erl. 3. BL. II des Atlas v. Athen © 10 u. Bl. V, 
Erkl. ©. 11 u. 16, wonach diefer Bach unmittelbar öſtlich vom 
jebigen Ererzierplage an den Anbergen des Turkovuni entipringend 
in tritt weftlicher Richtung den nördlichen Teil des jehigen Athen 
und die Vorſtädte des alten, welche vor dem acharniichen Thore 
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lagen, durchfließt und in dem Dlivenwalde geradeüber der jebigen 
Baumfchule fich verliert. Es beißt von ihm Schol. Aristoph. Egq. 
137: Und Admvaluv zwodFeis, von Curtius überfeßt: „Bon den 
Athenern zum Teil überdedt”, vielleicht aber heißt e8: „eingebämmt“, 
was bei der wilden Strömung nötig fein mochte. Fremdartig ift 
der von Burfian mit dem Namen Kykloboros bezeichnete zijs Olvons 
n xagddon (©. 257). 

45) Nach Blut. The. c. 20 berichtete Hereas aus Megara, daß 
Beififtratoß den Vers (Od. 11, 631): Onoto ITsplFHoov Te, Fer 
daweixero texva habe einjchieben laffen des Athenern zu Gefallen, 
ebenfo wie den für Theſeus nicht ehrenvollen des Hefiod (jener 
babe Ariadne verlafien): dewös yap uw Ersigev Epws Ilavonıtdos 
Ayıns. Da die Erwähnung von Ariadne und Thejeus (Od. 11, 
320—324) ala Einjchiebjel eines attifierenden Rhapſoden anzujehen 
it, nd SI. I, 365 (Onola Aiytlôom, Enıeixeiov dIavkroıır) 
nach den beften Handjchriften ausfallen muß, jo kann die Kritil gar 
leine Erwähnung des Theſeus in den homeriſchen Gedichten für echt 
anerfennen. Nißſch, Erllärende Anm. 3. Homers Odyſſee Bd. 3. 
S. 356— 357. 

46) Il. 3, 143. 144, u. 3. d. St. Hagemann, Die Eigen- 
namen bei Homer. Berlin — Mroſe — 1880. ©. 5. 

T) Niki a. a. D. ©. 252—254. Welder, Griech. Götter 
lehre Bd. 2. ©. 590—593. 

48) Stein zu Her. IX, 73. 


49) v. Wilamowig-Möllendorff, Philol. Unterf. S. 101. Anm. 8. ' 


50) Blut. Theſ. 6. 

61) Blut. Theſ. 13. Welder, Griech. Götterl. Bd. 1. &. 790. 

52) Meveodeig 6 Ilerew Tod ’Oovewg Tod ’EoesyIEwus Blut. 
Theſ. 32: cf. Schol. Arift. Plut. 627. 

83) Plut. The. 35. Diod. IV, 62. Blut. Kim. 8. 

54) Il. 13, 195; 15, 831. 1.12, 331: viög Jlereßo Meve- 
oseds, ebenfo Il. 4, 327 und 2, 552, wo ihm nur Neflor (6 yüo 
ngoyev£oteoog Aev) vorgezogen wird. 

65) Plut. Thef. 35. 

56) K. Fr. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 2. ©. 389, 
andere erflären die Apaturien als das Bereinigungsfeft — öuno- 
narovgia aus Öuod und narno oder naroo. Müller, Dorier Bd. 1. 
&. 82 und Prolegomena ©. 401; Meier, de gentil. Att. p.11—14; 
MWelder, Trilogie S. 289 und im 2. TI. dj8. W. Forbiger ©. 81. 
82. 100. 

5, Söttling, Abhandlungen aus dem Tlaffiichen Altertume 
Bd. 2. ©. 159. 

88) Her. IX, 73: AyHbuevov ve ın Omolos Ößor. Plut. Theſ. 
32: dıeßaller, ws Dvag Eevtepiag Öplvras Eoyw de dnreoteon- 
uerovg noroldwv xui ieo@v, Ötı dvri noAl@v xoi AyadGv xul yrn- 
olur Baoıldav nods Eva Ösandrrv Enmıvv xair Eivor dnoßklnwoı. 


Böttling a. a. DO. ©. 158. 
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59) Her. V, 65, vergl. die Stammtafel nebft Erklärung bei 
Söttling ©. 160 und 159 ff. 

sv) Plut. Sol. 10; Her. VI, 35; Plut. Kim. 4. 

er) Plut. Sol. 10. Her. v 65. 

62) Plut. Sol. 1: raw de rege tod Sorwvog " Hoaxktidrg 
ö Ilovrıxög iotogei tig Tuororgdrev punrgös arapıay yeviodaı. 

68) Plut. Thel. 35: Tagynrroi xura Tüv Adsmvoiwv dpüs 
Hlusvos, od vör Eorı TO xurloruevov Agariiguov. 

64) Dies war auf dem Gemälde von der marathonifchen Schlacht 
in der Poililegalerie dargeſtellt. Pauſ. I, 15. Göttling a. a. D. 
S. 161. Anm. 15. 

85) v. Wilamowit-Möllendorff a. a. O. ©. 101. Anm. 8. 

66) Plut. Theſ. 36. Welcker, Griech. Gott Bd. 3. ©. 250. 
265. 298. 299. 

67) Sprichwörter, wie odx Ävev Onolws und &llos obroc 
Hoaxıös bei Blut. The. 29. 

ss) Göttling Bd. 2. S. 162. Welcker Bd. 1. S. 790. Oper 
bed, Geſchichte der plaftiichen Kunft Bd. 1. ©. 280. 281. — Die 
verichiedenen Deutungen der Figur (D) bei Michaelis Parthenon 
(Text) ©. 165. 173. 

2) Pauf. X, 10; Göttling Bd. 2. ©. 162. 

70) Strabo IX, 6, 6. Schol. ad Aristoph. Lysistr. 58. 
Grote, Griech. Seid. BD. 2. ©. Al. 

1) Thukyd. II, 15, 3. €. Wachsmuth, Athen S. 383. 394. 

73) Plut. The. 12. Poll. VIII, 119. cf. Leale, Zopogr. 
S. 104. 

75) Thuk. II, 15, 2: nera Tod ovverod xal Övvardc. 

9. Müller, Dorier Bd. 1. ©. 243. 328 u. dſb. z. d. Kelch. 
Gumeniden ©. 141. Dunder, Geil. d. Alt. Bd. 3. ©. 97 ff. 
Über den Tanz Blut. Thef. 21. 

75) Baus. I, 19, 44. Leake, Topogr. dv. Athen ©. 95. Anm. 6. 

26) Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen BL II, Göttling 

a. D. Bd. 2. ©. 166 fi. 

?7) Demosth. c. Timocr. c. 114 p. 736. 

°8) Heſychios u. Suidas s. v. K. Paul. I, 19, 8. 

79) Cosmas ad carmen LXI S. Geogr. Naz. in Ang. Mai 
spicileg. rom. II, 417. Suidaß unter ds Kuvdonoyess. 

80) Böttling a. a. O.S. 166. Dettmer, de Hercule Attico &. 19. 


1) Curtius, Griech. Etymol. Bd. 1. ©. 180. Mommſen, 
Heortologie S. 30. Anm. ©. Wachsmuth, Athen ©. 461. Anm. 1. 

82) Mut. Themift. 1: intt xuxeivog 00x Mr yujoıos dv Feoic, 
AA Eveizero vodelu dıa Tv union Iynriv oboar. 

88) Maul. I, 19, 8; Athen VI, p. 234. Knorr, Die Para- 
fiten bei den Griechen. (Belgard 1875). ©. 4. 7. 

84) Philippi, Geſch. des att. Bürgerrecht? ©. 54 ff. Dettmer, 
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de Hercule Attico p. 22 sqq. Demosthenes c. Aristocratem c. 213. 
p. 691. Blut. Themift. 1. — & Kıvdoaoyss war auch ein Fluch. 

85) Meier, de bonis damnatorum p. 64. 75; Lexicon rhetor. 
Bekker p. 274. 

86) Söttling a. a. DO. ©. 169. 

ET) Blut. Them. 1; vergl. jedoch W. Wachsmuth, Hell. A. 
Bd. 1. ©. 554. 

88) Diog. Ladrt. VI, 13; Plut. Brut. 34. 

89) Athen p. 370. Schol. Ariftoph. Av. 323. Göttling a. 
a. O. S. 169. 

90) Gottling a. a. O. Bd. 1. ©. 257; Bd. 2. ©. 169. 70; 
vergl. auch C. Wachamuth, Athen S. 462. ' 

9) Her. V, 68, 

9%) Ser. VI, 116. 

98) Sin. XXXI, 24, 17. 

9) Strabo (63 u. — 25 n. Chr.) geboren zu Amaſeia im 
Pontus aus vornehmer priefterlicher Yamilie.e In Amiſos, Nyſa, 
Seleukeia in Kilikien, Tarſos vorgebildet und Anhänger der ſtoiſchen 
Lehre, kam er 29 v. Chr. nach Rom. 25 v. Chr. ging er mit der 
Kohorte des Aelius Gallus nach Agypten und machte mit diefem 
eine Reife nilaufwärtt. Auf der Rückfahrt ſah er Kyrene dom 
Meere aus. Sonſt ift er bis auf kleine Reifen in Rom geblieben. 
Hier bat er für Römer feine Geographie geichrieben (yewyauyıza) 
in 17 Büchern, die nicht ohne Lücken und mannigfache Berderbnifje 
auf ung gelommen find. Eins der beften und intereflanteften Werte 
der gelamten belleniichen Litteratur, in klarer leicht verftändlicher 
Sprache, verfaßt jeit 19 v. Ehr., ala Germanicus im Often weilte, 
und vollendet, als derjelbe ftarb. Buch 8 und 9 behandeln Griechen- 
land, Buch 10 die griechifchen Inſeln, Buch 13 Troas und Um⸗ 
gegend. Munk und Bollmann, Beichichte der griechilchen Litteratur. 
Berlin. Dünneler 1880. Teil 2. ©. 538. 559. C. Wachsmuth 
(Athen S. 31) wirft Strabo Mangel an Autopfie, vorwiegendes 
Intereſſe für Homer und faft gänzlicde Inbaltlofigfeit de Abſchnitts 
über Athen vor. 

%) Strabo IX, 1 p. 399. 400, 

BL N Leake, Topogr. ©. 202 u. 203. Curtius, Atlas v. Athen 
IT) Bergl. BL. II au8 dem Atlas von Athen von Curtius und 
Kaupert. — Als die Dreißig im Jahre 403 v. Chr. Geb. ſich nad) 
Eleufis zurücdgezogen hatten, verlegten die Zehn, die ihnen in der Re 
gierung folgten, in der Beforgnis, daß die Anhänger des Thraſybulos 
die Stadtmauer xara Tov Ex Avxeiov Ögduov angreifen würden, 
diefen mit großen Steinen. Xenoph. Hellen. II, 4, 27. 

»8) MWelder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 476—482. 

99) Lukian. Anacharfis 7. 

100) Burfian, Geogr. v. Griechen!. Bd. 1. ©. 821. 

Hellas. 3. Band. 17 
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10 W. Wachsmuth, Hell. A. Bd. 2. ©. 326. 

102) C. Wachsmuth, Athen ©. 501. 

108) C. Eurtius im Philol. XXIV, ©. 275. 

104) Daher daB Pſephisma des Stratofles und die Lobenden 
Worte bei Pauf. I, 29, 19. Bergl. Michaelis Parthenon (Tert) 
©. 292. 293. Böckh, Staatsh. d. Athener Bd. 1. ©. 569 ff. 
Vergl. Carol. Droege, de Lycurgo Atheniensi pecuniarum publi- 
carum administratorre. Bonn 1881. 

105) Peterſen, Das Gymnafion ve Griechen. Hamburg 1858. 
©. 46. Psplutarch. Vita X oratt. p. 841 c. 

106) C. Wachsmuth, Athen &. ‚602. Beate, Topogr. S. 97. 

102) Hehn, Kulturpflanzen. ©. 199. 

108) Pjat. Phaedr. p. 230. B. Nach der Überjeßung von 
Schleiermacher. 

109, Burfian a. a. O. ©. 321. Leale, Topogr. 97. 98. ©. 
Wachsmuth, Athen 235. 236. 

110) C. Wachsmuth, Athen S. 105. Anm. 5. 

111) Theophrast. hist. plant. I, 7, 1. 

112) Hehn, Kulturpflanzen S. 199 ff. Er führt noch verfchiebene 
berühmte Platanen an, nennt aber mit Recht das Kompliment, 
welches @icero (de orat. I, 7, 28) der in Platos Phaibros erwähnten 
Platane madt, recht abgefejmadt: Cur non imitamur, Crasse, 
Socratem illum, qui est in Phaedro Platonis? nam me haec tua 
platanus admonuit, quae non minus ad opacandum hunc locum 
patulis est diffusa ramis, quam illa, cuius umbram secutus est 
Socrates, quae mihi videtur non tam ipsa aquula, quae 
describitur, quam Platonis oratione crevisse. (Cic. 
acad. quaest. I, 4, 17.) 

118) Diog. Laert. V, 3. Dionys. Hal. Ep. I ad Ammaeum 
c. 5. Ritter et Preller, historia philosophise Graecae et Romanae 
ex fontium locis contexta &. 247. Überweg, Grundriß d. Geld. 
db. Phil. Bd. 1. ©. 140. 

114) Burfian, Geogr. dv. Griechl. Bb. 1. ©. 322. 

115) Appian. Mithridat. 30. Blat. Sull. 12. 

116) „Avxds xänos Agpoodttas Pind. Bytb. V, 31. 

117), Pauſanias unter Hadrian und den Antoninen, wahrſchein⸗ 
lich aus Lydien, hat große Reiſen gemacht und ſich längere Zeit in 
rom aufgehalten, fchrieb in größeren Zwiſchenräumen feine Periegefiß 
in 10 Büchern (Artıxd, Kopıvdıaxd, Aaxwvıxd, Meoopıaxd, 
HMauuv 0, Aycixd, Agxadızd, Bowrıxd, Duxıxd), ein Reife 
handbuch, welches ein Verzeichnis der zu feiner Zeit in Griechen- 
land noch vorhandenen merkwärdigen Baulichleiten Tempel, Kunſt⸗ 
werke und Gemälde giebt mit Hiftorifchen und fonftigen Notizen der 
mannigfaltigften Art und genauer Angabe der Iofalen Sagen, bie 
er in ortbodor gläubiger Weile für hiſtoriſche Thatſachen hält. Er 
eröffnet ung eine Peripektive in den Wuft von Aberglauben, der 
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damals in den Köpfen jelbft gebilbeter Leute jpulte. Sein Wert 
iſt für archäologische Forſchungen, wie neuerdings in Olympia, eine 
unerſchöpfliche Fundgrube. Die Darftellung freilih ift ganz 
vulgär, und bewegt fih in fchlottrigem, jchwerfälligem, vielfach 
verworrenem Satzbau; mit einer merkwürdig verzwidten Wortitellung. 
Volkmann a. a. D. Bd. 2. ©. 541. Das erfte Buch (Attila) iſt 
160 oder 161 n. Chr.; das fünfte 174 gejchrieben. Das Intereſſe 
des Paufanias ift ganz auf da8 Monumentale bejchräntt, nichts 
fteht ihm ferner als eine genaue anfchauliche topographiſche Schilde- 
rung. Sein Werk Hatte die Hauptabfiht — wie fchon der Titel 
neghynoıs zeigt — denen, die Griechenland bereifen wollten, als 
Leitfaden zu dienen; wobei er jedoch vorausjeht, daß man fih an 
wichtigeren Punkten von den dort fich aufhaltenden Ciceroni herum⸗ 
führen lafſe. Diefe Leute verfubren dabei nach einer gewiffen Ord⸗ 
nung, deren Hauptzwed e8 ift, dem Neifenden auf Lürzeften Wegen 
jo viel als möglich zu zeigen. Der einmal bergebrachten Ordnung 
ſchließt fich Paufanias an. Urlichs Reifen und Forſchungen Bd. 2. 
©. 148 ff. €. Wachsmuth, Athen ©. 38—43. Während ferner 
Kayfer (in der Zeitjchr. T. Alt. W. 1848. ©. 502) jeden Zufammen- 
Hang mit den Fremdenführern der damaligen Zeit bei Pauſanias in. 
Abrede ftellte (ähnlich Schubart in den Jahrbch. Tür Philol. 1868. 
S. 826 ff.); jeßte E. Eurtius (Beloponnefos Bd. 2. ©. 52 und Text 
der fieben Karten von Athen S. 49) denjelben in vollftändige Ab⸗ 
bängigleit von jenen Periegeten. Reuerdings bat von Wilamowib- 
Möllendorff, nicht ohne Widerfpruch zu finden (R. Schöll im Hermes 
XII, ©. 436 ff.), die Behauptung aufgeftellt, daß Pauſanias überhaupt 
gar nicht fchildere, was er gejehen, fondern nur die ihm vorliegenden 
litterarifchen Duellen, und zwar recht ungeſchickt, ausjchreibe und 
epitomiere (Hermes XII, ©. 394; vergl. Hirt, de fontibus Pausaniae in 
Eliacis. Greifswldr. inaug. diss. 1878). Start, Syftematit und &e- 
Ihichte der Archäologie der Kunft (Leipzig, Engelmann 1880.) ©. 376. 

18) Pauf. I, 19, 44. An zwei Bildfäulen der Aphrodite zu 
denken (Siebelis z. d. St.), verbietet der Zuſammenhang. Die 
Bildſäule in dem Tempel ber Aphrodite ift um fo weniger gemeint, 
al? Pauſanias ausdrücklich bemerkt, daß die Athener von dieſem 
nichts zu jagen willen (à de 76 xwolor, 8 xnnovs dvoudbovon, xal 
tus Agoodlıng row vadr oddeis Aeyduerös oyıolv dotı Adyos). 

119) jlber diefen humoriftifchen Sophiften und Polyhiſtor mehr 
6. Bollmann a. a. O. Bd. 2. S. 570—575. 

130) zeoi Tov Elxovwv 8. Die Inidifche Aphrodite war ein 
Werk des Prariteles, andere dachten an die Aphrodite von Melos, 
beide abgebildet bei Overbeck, Geich. d. griech. Plaſtik. Bd. 2. ©. 33. 
und 23, die letztere gehört gar nicht hierher. cf. Overbeck Bd. 1. 
&. 386. Ann. 17. 

121) Über Plinius im allgemeinen. Röm. LKitteraturgeich. 
©. 732—735. Seine historiae naturalis libri XXXVII enthalten 
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eine Encyklopädie alles Wiſſenswürdigen, mit einer Widmung an 
Titus 77 Herausgegeben. Auf Grund unermeßlicder Kollektaneen 
(electorum coll. 160), aber ohne fichtende Kritik und ohne ja 
gemäße Klarheit lieferte Pliniuß wenig mehr als eine geordnete 
Notizenfammlung. Daß ihn das Talent für malerische Beichreibung 
fehlt, ift umfonehr zu beflagen, als er in weſentlichen Punkten 
unfer einziger Gewährsmann ift. Bei den Berichten von Kunft und 
Kunftwerken in den vier lebten Büchern erjcheint feine Rebe oft 
vieldeutig und unklar. 

122) Plin. H. N. XXVI, 5, 16. 

138) Pauſ. I, 19, 44. (Tüv —— Ev Öllyoıs Flas &ıor). 
Dverbed, Geſch. d. griech Plaſtik Bd. 1. ©. 241. 

134) Leake, Topogr. S. 96. Anm. ei 

125) Overbeck a. a. D. meint: „Wenn gleich diejer Statue der 
Beiname Urania, aus dem man auf eine Wiederholung des Ideal⸗ 
typus fchließen könnte, den Phidia gebildet, der an diefe Statue 
feines Schülers die lebte Hand gelegt haben fol, nur irriger Weife bei- 
gelegt wird, fo find wir doch durchaus nicht imftande zu jagen, worin 
das Wert de Allamenes, worin feine Auffafjung der Göttin fich 
von der ſeines Meiſters unterjchied und ob Altamenes in irgend 
einer Weiſe über Phidias hinausgegangen ſei.“ 

126) Pauſ. I, 14, 1. C. Wachsmuth, Athen &. 174. Leake, 
Topogr. ©. 84. Anm. 1 und 131. 

127) Kaupert, Vermeſſungsinſpektor im großen Generalftabe und 
auf den Wunfch der Zentraldirettion des deutſchen archäologifchen 
Inſtituts zu dem Zwecke beurlaubt, hat 1875 u. 1877 mit €. Curtius 
zufammen Tag für Tag den attiihen Boden durchwandert und, 
unter gemeinjamer Erwägung aller wichtigeren Tragen mit jenem 
einen Atlas von Attila begonnen, der den Anforderungen heutiger 
Wifſenſchaft und Technik entfpriht. 1878 (Berlin — Reimer) die 
Seltion Athen in zwölf Blättern im Auftrage des archäologifchen 
Reichsinftituts als eigenes Werk erjchienen, demnächit ſoll die Sektion 
Peiraieus geliefert werden. 

138) E. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BL. X, Nr. 4. 

129) Thuk. II, 15. 

180) E. M. "Evvedxgouvog xorvn Astro naod töv ’Tuooov, 
7 no6regov KaMioobn Eoxev. Bergl. von Wilamowit-Möllendorff 
‚phil. Unt. I, ©. 99. Anm. 4) 

131) Burfian, Geogr. v. Griechen. Bd. I, S. 300. Anm. 1. * 

182) Leake, Topogr. S. 130. 

133) Uber Leake C. Wachamuth, Athen ©. 83. 84. Statt, 
Archäolog. d. Kunft ©. 260. Wilhelm Martin Leake (1777—1860). 
Seit 1815 aus dem Öffentlichen Leben geichieden, lebte er der Aus 
arbeitung feiner Tagebücher, und Reiſeaufzeichnungen (Agypten, 
Kleinafien, Griechenland, Makedonien, Epirus). Seine Topographie 
don Athen (zuerft 1821), einfach an die jachliche Periegefe des 
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Pauſanias angefchlofien, ift der Ausgangspunkt” unferer heutigen 
Forſchungen über diefen Gegenftand. 

134) C. Wachsmuth, Athen S. 274. 

135) Atlas von Athen BI. IX, Nr. 3. 

135) Erläut. zum Atlas von Athen S. 32. 

137) Wenn Kratinos don einem Großſprecher jagte: dwdexd- 
xgovrov Tò oröua (Toods Ev tr Ydoyyı), fo ift auß diefer Hyperbel 
nicht auf ein Zwölfröhrenfgftem zu fchließen. Leake Topogr. ©. 129. 

188) Fpuf. II, 15. 

1382) Pauf. I, 18, 7, 32, 2; — vergl. Welder, Griech. Götterl. 
Bd. 1. ©. 774. 

189) Thuk. I, 126 u. dv. Wilamowit- Möllendorff philof. Unterf. 
I, &. 100. 

140) Vitruv. prooem. VII, 15.17. — Bell. Bat. 1, 10. — Athen. 
V, p. 194 A. — Gran. Licinian. XXVIII, ©. 8. 9. B. Strabo 
R, 1, 16. Anlauf zur Vollendung unter Auguft. Suet. Aug. 60. 

141) Nenier zu Nr. 49 der megar. Anfchriit de Le Bas—⸗ 
Foucartſchen Wertes ©. 34 (bei 6. Wachamuth, Athen ©. 689 u.). 

143) Dio Caff. LXIX, 16. — Pauf. I, 18, 6. — Spartian. 
Hadrian. 13. Über ben gemeinfchaftlichen Priefter Corp. inser. Graec. 
Bd. I, S. 413 ff. Über die Beinamen ebendaf. Nr. 321—330. 344 
und C. Curtius im Hermes IV, ©. 183. Leake, Topogr. S. 126. 

143) Vergl. die Zeichnung BL. X, Nr. 4 im Atlad von Athen, 
und die von Leake feiner Topographie beigegebene landichaitliche 
Zeihnung von „Athen gegen Sübdoft, gezeichnet am linken Iliſos⸗ 
ujer, nahe dem Stadium.” Burfian (S. 301) irrt demnach, wenn 
er von der nordöftlichen Ede Ipricht. 

144) Leake, Topogr. S. 146. Burfian, Geogr. I, ©. 300. 

145) Corp. insc. Graec. I, Nr. 520. Der neugegründete Stadt- 
teil wurde auch wohl Adrianopolis genannt: Spartian. Hadrian. 20. 
Burfian a. a. D. ©. 302. Anm. 1. Leake, Topogr. ©. 126. Auch 
vu Adivaı Adoraval Steph. Byzant. unter d. W. "OAvunısior. 

146) Reale Topogr. S. 148. Nicht unwahrfcheinlich im Gegen- 
lag zu Theſeus. Gab es doch auch vor dem Olympieion zahlreiche 
Statuen des Hadrian aus Marmor und Erz, don den verjchiedenften 
griehiichen Städten geweiht (Corp. insc. Graec. I, Nr. 331—343), 
und Hinter dem Tempel ein von den Athenern geftiftetes Kolofjal- 
bild desſelben. Burfian a. a. DO. ©. 301. 

147) Vergl. die Zeichnung im Atlas von Athen BL. IX, Nr. 4. — 
Außer den Säulen de Tempels gehören nach dem Stil zum Bau 
bed Antiochos auch die Stübmauern des Peribolos nad Stark in 
d. Augsbgr. Allg. Zeitung 1872. ©. 5398. 

148) In der Abbildung von Leale findet fi) zwar eine Lücke 
in der Mauer an der Südweſtecke und ein ziemlich roher Pfad, der 
zu den Säulen binaufführt, derjelbe ift auch von Kaupert angedeutet, 
aber dieſer Mauerſpalt konnte nicht der Zugang fein; vergl. Atlas 
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von Athen BI. IX, Nr. 4 über die Lage des präfumtiven Eingangs 
zum Peribolos vom Hadriansthore ber, und Leake Topogr. ©. 378. 

149) C. Wachamuth, Athen ©. 225. 226. Burſian a. a. D. 
S. 301. Anm. 1. 

160) Plin. H. N. XXXV, 8, 54. 

151) Plin. H. N. XXXVI, 6, 45. cf. jedoch Leake, Topogr. 
©. 28. 
158) Reale S. 376 und die oben erwähnte Zeichnung. Kauperts 
Zeichnung im Atlas von Athen BL. IX, Nr. 4 Binflan a. a. ©. 
©. 301 nebft den angef. Gewährgmännern. 

153) Stuart, Antig. of Athens III, 2; — Chandler. Travels 
in Greece 15. 

154) Diefer Tempel gehörte zu den vier berühmteften Muflern 
der Baulunft in Marmor. Die drei andern waren die Tempel von 
Epheſos, Brandidai und Eleufiß. Vitruv. praef. in. 7. — Die 
120 Säulen beftanden aus phrugifchem Marmor. Pauf. I, 18, 43. 

‘ 4158) Liv. XLI, 20, 8: Iovis Olympü templum Athenis unum 
in terris inchoatum pro magnitudine dei. Bon Ariſtoteles (Bolit. 
5, 11) wird dieſes und ähnliche Bauwerke ala Beweis dafür an⸗ 
geführt, daß die Tyrannis die Unterthanen finanziell bi zum Er 
drüden außbeute. Peiftftratos unternahm augenfcheinlich dieſes Bau⸗ 
wert im MWetteifer mit den großen Tempelbauten Kleinafiens als 
Seitenftüd de? ephefilchen Artemifion und des Heraion von Samos 
(Curtius, Griech. Geſch. Bd. I, S. 339) und vollendete e8 durch 
die vier großen Meifter Antiftates, Kallaifchros, Antimachibes und 
Porinos (Vitruv. VII prooem. 15). 

156) Leake, Topogr. ©. 378. 

2 Thuk. VI, 54, 7. 

158) Strabo IX, 2, 11. 

189), C. Wachsmuth, Athen S. 110. 

160) Curtius im Hermes XII, ©. 492; Gurtius’ u. Kauperts 
Atlas von Athen BI. X, recht? unten (Pythion) und Blatt I. X. 
(Odeion). . 

161) C. Wachsmuth, Athen S. 277. 

163) Schol. Ariftoph. MWeipen 1109. 

168) Heſych. wdeior. 

164) Demosth. cont. Phorm. 37; contr. Neaer. 52; — Aristoph. 
Vesp. 1147; Lyfias xora av LTonwür 7, — Harpofration unter 
LLETOOVBUOL und oırogvloxes. Bekker, anecd. Graeca p. 278. 300; — 
Poll. VIII, 33, vergl. Forchhammer, Topogr. v. Athen S. ff. 

165) Atlas v. Atben Bl. I und X, Nr. 4. — Erläut. ©. 33. 
C. ad Athen S. 280. cf. Leake, Topogr. ©. 179. 

. V, 9,1. 

167) Sad, Altert. Bd. 1. ©. 258; Curtius und Kaupert, 
Atlas v. Athen 8. II u. II. 

168) Andoc. de myster. 38. 
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169) Appian, Mithridat. 38. 

170) Pauſ. I, 20, 4; Plut. Perikl. 13; C. 1 n. 357. 
| 171) Bergl. die von Tuckermann au feiner Schrift: „Das Odeon 
des Herodes“ gegebenen Zeichnungen und Pläne — Außerdem: 
Schillbach, über dad Odeon des Herodes (Jena 1858); Ivanoff in 
den Annali dell’ instit. XXX (1858) ©. 213 ff. 

173) Pauſ. VII, 20, 6: &uoi de & 7 Ardio⸗ ovyyoag?; TO 
& Toüro nogeldn To (deton, ori ng6regor Erı EEeioyaotd uoı TU 
&s AdTvalovs Sr Inijoxto Hocdıs TOD oIxodounuaroc. 

173) Curtius und Kaupert, Atlas v. Athen BL. III. 

174) Böckh, Staatshaushalt der Athener BL. I, S. 600 ff. 
D. Müller, über die Tripoden in den „Kunftarchäologifchen Werten” 
Bd. 1. ©. 67. 68. 

175) Bauf. I, 20, 1. Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen 
3. II u II. 

176) Vitruv V, 9; Burfian, Geogr. dv. Griehl. ©. 298. 
Stuart, Altert. v. Athen Bd. 2. Lig. ‘8, Tafel 1 u. fi. 

7, C. Wachamuth, Athen S. 241. Roß, archäologifche Auf- 
jätze Bd. 1. S. 264. Anm. 51; Bd. 2. ©. 260; — Stuart, Altert. 
dv. Athen Bd. 1. Lig. 3. Tafel 10 u. ff. — Langl, Denkmäler der 
Kunſt Nr. 19 und Tert S. 74 fi. 

178) Hom. hymn. VII (in Dionysum); Ovid. met. III, 603 sqg- 

179) Nach Langl a. a. D. ©. 75 ift man vor kurzem doch 
wieder auf die Spuren der Diogenezlaterne gelommen. _ 

180) Melder, Felsaltar des höchſten Zeus in d. Abhdl. der 
Berliner Alademie 1852. ©. 313. €. Wachsmuth, Athen ©. 292. 

181) Michaelis, der Parthenon (Text) S. 4. 

182) Göttling, Gefammelte Abhandlungen aus dem Elaffiichen 
Altertume (Halle 1851) Bd. 1. S.101. €. Wachsmuth, Athen ©. 6. 

183) Heiych. unt. Kudusnvatos. Schol. Plat. Sympos. p. 173B. 
6. Wachsmuth (S. 351) jet im Gegenjage zu Leake, Burfian, 
Curtius dag Kydathenaion nördlich und ben Kollptoß füdlich don | 
der Burg. Dergl. auch DO. Müller, Dorir Bd. 2. ©. 71; W. 
Wochtmutn Hell. Alt. Bd. 1. S. 788. 

184) C. Wachsmuth, Athen S. 146—247. 389. Anders 
Burfian a. a. O. ©. 304. 

185) Vergl. die Abbildung Fig. II auf Zafel I zu Leakes 
Zopogr. Athen? ; auch bei Michaelis, der Parthenon Taf. XV. Nr. 32. 

186) Pauſ. I, 21, 5. Binfian a. a. O. ©. 298. C. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 244. 

187) Wachsmuth a. a. O.; Burfian ©. 298: Die „Madonna 
von der Grotte” (TIuvuyla Snnkuwrıooo). 

188) Mauf. I, 21, 4; V, 12, 2. Michaelis, Der Parthenon 
(Zert) ©. 48 Hält es nicht für ganz ausgemacht, ob Antiochos 
Epiphanes (175—164), der den Bau de Olympieion wieder aufs 
nahm, oder Antiocho8 Euergetes (138—129), von dem er eine 
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Münze (Taf. XV, Rr. 27) mitteilt, gemeint ift, und entſcheidet fich 
für den erfteren, wie au) C. Wachsmuth (Athen ©. 643 Anm. 2). — 
In ähnlicher Weiſe hatte Peififtratoß, um den böjen Blid von der 
Herricherburg abzuwenden, eine Heufchrede al® Amulet auf der Burg 
angebracht. Heſych. unter xaruyıvn. 

189) über die beiden Befuche Hadrians in Athen und über 
feine Bauthätigkeit vergl. Jul. Dürr, die Reifen des Kaifers Hadrian 
(in den Abhandlungen des archäologiich · epigraphifchen Seminar? 
der Univerfität Wien. Herausg. von D. Benndorf und DO. Hirfch- 
feld (Wien 1881) II, ©. 42 ff. 

190) Bitruv. V, 9, 1. Leake, Topogr. Athene ©. 208. 6. 
Wachsmuth, Athen ©. 641. 642. 

191) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. II. 

192) Paul. I, 25, 6. Der Name läßt fi etymologiſch nicht 
von Mufaios ableiten und bedeutet wohl Muſenhügel; —F jedoch 
Curtius, Att. Studien Bd. 1. S. 51; Welcker, Griech. Götterl. 
Bd. 2. © 549; Burflan d. a. ©. S. 376. — In betreff Der 
Örtlichkeiten find inftruftiv die Abbildungen bei Curtius und Kaupert, 
Atlad v. Athen BL. III, VI, VII, IX, Wr. 1. 

193) Reale, Topogr. ©. 360 erzählt noch don zwei weiteren 
ftehenden Statuen, die Stuart 1751 am Fuß des Hügel! unter 
dem Denkmal auf dem Boden gefunden babe, die aber feit 1785 
weggeführt feien. In den beiden Figuren vermutet er den Bruber 
und Better de Geehrten, dem fie nach feinem frühen Tode das 
Denkmal errichteten. Diefen Umftand wollten fie dadurch außdräden, 
daß ihre eigenen Statuen ftanden, während die andern jaßen. Jene 
zwei Statuen mögen oben über den zwei Pilaftern geftanden haben, 
und deren Anfchriften ſich auf fie beziehen (©. 361). Der Philo- 
papposhügel wird jetzt auch Sedia (vedıc) genannt. ©. Wachämuth, 
Athen ©. 115. 

194) ic. Fam. IV, 12, 3. cf. ad Att. XIII, 9 fin. 

195) Wachsmuth, Athen ©. 685. 

196) Die Anfchrift lautet: HIEPON NYM® MEMO: Roß, 
Die Pnyrx und das Pelasgiton (1853) ©. 3. cf. die Ortsbeſtim⸗ 
mungen bei Curtius u. Raupert BI. II. u. IU. und die Zeichnungen 
BL. VI Nr. 1u. 2. Die angeführte Inſchrift iſt in der Nähe 
der Sternwarte an der Weſtſeite des Hügels in geglättete Fels⸗ 
wand flach eingehauen. Burfian a. a. O. S. 

197, Curtius u. Kaupert, Atlas v. Yin 3. II. Erläut. 
©. 17 ff. 

198) Vergl. die Zeichnungen in den Erläut. au Curtiusꝰ und 
Kaupert’8 Atlas ©. 18. 19. 

199) Die Lage angegeben bei Gurtiuß und Raupert, Atlas 
Bl. III. etwa® nördlich vom „Winterbett des Iliſos“. Ein Grund⸗ 
riß von Adler ift beigegeben den Erläuterungen ©. 28 und eine 
photographifche Abbildung Bl. VII, Nr. 1 und 2. 
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*00) Wie vorhin, angegeben BI. II fübmweftlich von Demetrios 
Lumbardarid, ein Grundriß Erl. S. 29, eine photographifche Auf- 
nahme BI. VI, Rr. 3. cf. Burfian a. a. O. ©. 276 

301) Her. VL, 205. Leake, Topogr. ©. 182. Pittakis, L’ancienne 
Athènes p. 463. — Auch bei Bari am Fuße des Humettos finden 
1 Velfengräber. Eurt. u. Kaup., Atla® BL. VII, Nr. 4. Erl. 

. 3. 


302) Gurt. u. Kaupert's Atlas BL. III, Erl. ©. 29, photograph. 
Abbildung BI. VII, Nr. 4. 


303) Burfian a. a. D. ©. 276 (Gefängnis), dagegen Rénan, 
Mission de Phenicie p. 426: Quant & la prison de Socrate à Athenes, 
jy verrais volontiers une travaille Phenicienne mais pas fun6raire. 
C’est, je crois, une maison ou un magazin. cf. &. Wachsmuth, 
Athen S. 432. Merkwürdig ift auch die bei Eurtius u. Kaupert 
Bl. VI, Nr. 3 dargeftellte ZTerafienanlage mit der befterhaltenen 
Treppe und Niſche. 

& 204) Gurt. u. Kaupert's Atlas BI. VIII, Nr. 1 und 2. Erl. 
. 30. 

2065) C. I. Att. I. p. 190; Wordworth, Athens and Attica 

(1837) p. 195. 


206) Gurt. u. Kaupert, Atlas BI. VII, Nr. 3 mit Situationg- 
plan. Erl. ©. 30. Leake, Demen von Attila ©. 142. 

207) Erläut. zum Atlas von Curtius und Kaupert ©. 26. 

208) Curtius u. Kaupert, Atlas, Blatt V. Roß, Die Pnyx und 
das Pelaſsgikon in Athen S.6— 9 (mit zwei Abbildungen); C. Wachs⸗ 
mutb, Athen S. 431 ff. 

209, Erläut. zu Curtius' und Kaupert's Atlas ©. 18. 26. 

*10) Roß, Die Pnyr und das Pelasgikon in Athen ©. 14—16. 

211) Angegeben in Curtius und Kaupert, Atlas BL. III ganz 
nahe am Barathron, im Grundriß Erläut. S. 18 und photogr. 
Abbildung BI. VI, Nr. 2. 

219), Erläut. 3. Atlas von Curtius und Kaupert ©. 27. 

213) Forchhammer, Topographie von Athen S. 84 (Theater). 
Köhler im Hermes VI, ©. 96. (Parabyſton) mit Hinweilung auf 
Bauf. I, 28 (& dpavst tig nnöAewG), 

214) Curtius, Attiſche Studien Bd. I, S. 10. Erläut. zum 
Atlas von Athen S. 18. 

215) Renan, Mission de Phenicie p. 62. 6. Wachsmuth, 
Alten ©. 431. 482, 

216) Renan a, a. DO. ©. 234 f. 332. Brandis im Hermes II, 
S. 280. €. Wachsmuth, Athen S. 433. 

217) Erläuterungen zu Eurtius’ u. Kaupert's Atlas von Athen 
S. 20 (Grundriß und Querſchnitt), mit ʒSehel⸗ bezeichnet auf 
Bl. III, photographiſch abgebildet Bl. VI, Nr. 4. 

218) Aeschin. contra Timarch. 81 saq. 
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219) v. Wilamowi-Möllendorff a. a. O. ©. 159. 163. 

220) Pauſ. I, 22, 3: Agoodimw de ryv ITdvönuov AI'mvoiors, 
nel TE Onotoç 8 ulay Yyayer dnd TOv Önuwv now, adııv 
te o£ßeoFaı xai Iltiſöh xorlornoe. cf. Harpofration unter Pan- 
bemoß und Athen XIII, ©. 569 d. Welder, Griech. Bötterl. Bb. I, 

. 672. 

221) Demosth. in Androt. p. 617; Aeschin. de fals. leg. p. 253; 
Harpofration unter d. W. Tloorvinın raüre. Wachsmuth, Athen 
©. 538. 

3232) Demosth, 25, 20; de corona c. 169. p. 285. Blut. Nik. 7. 
Schol. Aesch. c. Timarch. c. 81. 

225) Aristoph. Eq. 313: drö ı@v nergav dvmäev Tods ndpous 
YVrV00Xonür. 

224) Ebendaſelbſt B. 956: Aupos xeymwwg Eni nergas Önumyooür 
vergl. auch B. 754. 

335) Ariftoph. Acharn. 19 ff.; Rob, Thefeion ©. 60; Derf., 
Pryr und Pelasgikon ©. 2. 

226) Forchhammer, Zur Topographie von Athen ©. 9. 

327) Pseudo-Demosth. in Neaer. p. 137 s. 

328) gyowiov ueudtwubvor. Schol. Ariftoph. Acharn. 22. 
Schömann, Comit. p. 63 und Schubert, de aedil. p. 117. v. Wila- 
mowit-Möllendorf a. a. ©. ©. 165. 

229), Forchhammer a. a. D. ©. 15 ff.; Roß, Pelasgilon ©. 6. 
Böttling, Gef. Abhdl. Bd. 1. S. 90. 

380) Thuk. II, 17.. Ariſtoph. Acharn. 72; Gauites 792. 
Etklefiaz 243. 

281) Aristoph. Thesmoph. 658. 

332) Schol. Aesch. p. 24. Pindorff: oixrjoeıs Tıvis Aoav real 
my Ilvixo Eomuoı xol xoranentwxvio. — IJlvv& de nerowörs 
gori Tonog .... Ev Eofuw Tonw xeluevog. 

235) Melder, „Der Felsaltar des höchiten Zeus oder das Pelas⸗ 
gikon zu Athen, bisher genannt die Brnyr” in den Abhdl. d. Berliner 
Alademie 1852 ©. 267. ff. Roß, „die Punyr und das Pelasgikon 
in Athen (1853)" erklärt die Zeusterraffe für d. Vollsverfammlungd- 
platz; Göttling, da8 Pelasgikon (Gej. Abholg. Bd. 1. S. 68—99) 
hält die Terrafle auf der Brnyr für das Pelasgikon, vergl. noch bie 
von ©. Wachsmuth, Athen S. 369. Anm. 3 angeführten Schriften. 

239) C. Wachsmuth, Athen S. 343. 372. 

35) v. Wilamowik-Möllendorf a. a. O. ©. 169. 

286) Start, in der Augsb. Allg. Zeitung 1872. ©. 5417; 
Burflan a. a. D. ©. 280. Blut. Thef. 27. 

337) Er fteht verzeichnet bei Eurtiuß u. Kaupert, Atlas von 
Athen BL. II. C. Wachsmuth, Athen ©. 343. Burfian a. a. D. 
©. 276. K. W. Krüger, Kritiſche Analelten ©. 66. 67. 

338) Schol. zu Ariftoph. Aves 997 und dazu Krüger, Krit. 
Anal. ©. 86 ff. Roß, Theſeion S. 46 ff.; Lolling, in d. Göttinger 
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Nachrichten 1873. S. 469 ff. Forchhammer, Topogr. von Athen 
©. 72. Sauppe, de demis urbanis Athenarum (Lps. 1846) ©. 18. 

339) Plat. Parmen. p. 126 A. Demofth. 54,7. Das Euryſakeion 
lag ebenjowohl auf dem Kolonos als in Melite. Harpofration unter 
den Worten Evdovodxeıv u. Koluweras. 

240) Plat. Rep. p. 439 e u. der anonyme Biograph. db. Philo- 
ſophen Secundus im Philol. XVII, ©. 152. Plat. Themift, 22. 
Bekker, anecdota Graeca Bd. J, ©. 219. Anm. 11. 

241) Thuk. II, 67, 4. 6. Wachsmuth, Athen ©. 350. 

243) Reinhard Keule, Die antilen Bildwerke im Thefeion zu 
Athen (Lpz. 1869). Aus dem befchreibenden Katalog erjehen wir, 
in wie trümmerhaftem Zuftande die antiten Kunſtwerke faſt ſämt⸗ 
ih auf uns gelommen find, aus der Vorrede, wie notdürftig und 
wenig zwedmäßig die Sammlungen noch 1869 in Athen unterge- 
bracht waren. 

243) Diefer Traktat ift 1862 von Detleffen in der Bibliothek 
zu Paris in einem Koder des 15. Jahrhunderts entdedt und in 
Gerlach archäologifchem Anzeiger 1862. S. 378 f. mitgeteilt (mit 
Nachtrag in der archäologiſchen Zeitung 1862 ©. 340), von Burfian 
in der archäologifchen Zeitung 1863. ©. 51 ff. mit Erflärungen 
verjehen. ©. Wachsmuth, Athen S. 61. Anm. 1, ebendafelbft ift die 
ade im Anbange herausgegeben mit erklärenden Anmerkungen 

. 142 — 744. 

244) Roß, To Or0eiov xai 6 vads Tod Agsws 1838 ; das Thefeion 
und der Tempel des Ares in Athen 1852. 

245) Mitgeteilt bei C. Wachamuth, Athen im Anhange ©. 728 
aus den Epigrammata reperta per Illyricum a Cyriaco Rom. 1747 
S. XIH: ad marmoream aedem Martis ornatissimam in agro 
Athenarum, adhuc integram stantem XXX n. columnis Dies 
war angeblich eine Inſchrift an einem dien, fpäter zu dem Tauf⸗ 
bedien der Kirche des H. Georg außgehöhlten Säulenſchaft. C. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 358. Anm. 2. 

246) Pervanoglu in d. archäolog. Zeitung 1866. ©. 160. Anm. 
und Philolog. XXVII, ©. 660 ff. Lolling, in den Göttinger Nach« 
rihten 1873. ©. 470. Sumeliß Arrıxd ©. 165 ff. 2. Aufl. 

AT C. Wahamuth, Athen S. 361. K. DO. Müller, Die er- 
babenen Arbeiten am Frieſe des Pronaos vom Theſeustempel zu 
Athen, erllärt aus dem Mythos von den Pallantiden (1833) in 
den kunftarchäologifchen Werken Bd. 4. ©. 1—19. v. Wilamowih- 
Möllendorff a. a. O. ©. 185. | 
348) Adler in den Referaten der archäologiichen Zeitung Bd. V 
(1878) ©. 108 |. und Bd. VI (1873) ©. 68; vergl. auch philol. 
Anzeiger 1878. Nr. 8. ©. 172. 

249) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. II. 
Burfian a. a. O. ©. 289. Gurlitt, in den Jahrb. für Philologie 
1869. ©. 60. v. Bilamowig-Möllendorf a. a. D. ©. 136 unt. 
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250) v. Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 154—156 (e& 
bandelt fih um das Scholion zu des Ariſtophanes Ranä 501) 
cf. jedoch C. Wachsmuth, Athen S. 364. 365. 

251) 9, Wilamowit-Möllendorff a. a. DO. ©. 153 gegen ©. 
Wachsmuth, Athen S. 407. 

252) C. Wachsmuth, Athen S. 362 f. (cf. jedoch ©. 53 ff.); 
Burfian a. a. D. ©. 288. 

55) Pauſ. I, 17, 2; Diod. IV, 62; Blut. The. 36; de 
exsilio 18; Etym. Magnum p. 451, 39; Thuk. VI, 61; vergl. noch 
Stuart u. Revett, Alt. v. Athen Bd. IU. Lig. 9. Tafel 7 fi. 
Late, Topographie v. Athen ©. 362 ff. \ 

354) Plut. The. 27. 

256) C. Wachsmuth, Athen ©. 426 ff. Aeschyl. Eumen. 
680 sqq. Her. VIII, 52. 

256) y. Wilamowit-Möllendorff a. a. D. S. 100. Anm. 6. 

357) Put. The. 27. K. %. Hermann, Lehrb. d. griech. ALL. 
Bd. 2. S. 434. Anm. 27. Die Amazonengräber follen eine dem 
Amazonenichilde ähnliche Form gehabt haben, bei Plutarch 6oußosuödrg. 
Dlat. Theſ. 27; Pauf. I, 41, 2 fi. (wenigftend die in Megariß). 
Poll. I, 134: nen Auabovıxı) , WS groı Eevoyav nogeoıxvia 
xıTTod nerdAu. Vergl. jedoch C. Wachsmuth, Athen ©. 415 fi. 
Burfian a. a. O. ©. 376. Anm. 1. 

268) Plato, Axiochos p. 364 d. Plut. Thef. 27. Müller, 
fragm. hist. Gr. Bd. II, ©. 33; Pauf. I, 2, 1. 

359) C. Wachsmuth, Athen ©. 428. 429. Burfian a. a. D. 
279. Euripd. Son. 59 ff.; (oder auch weil Jon gegen die Eleufinier 
geholfen E. M. p. 220.) cf. Spanheim ad Callim. II. Apoll. 69, 
Müller, Dorier I, ©. 245. Rind, d. Religion d. Hellenen Bd. II, 
©. 78. 

260) Plut. Theſ. 27 (ala Nachricht des Kleidemos) ; Steph. 
Byz. unt. d. W. Auuldveiov Tönos &v ın Arrixij, do Onoeds 
av Ayalbvuv Exodınoe. Diod. IV, 28: xarsoroatondösver, 
Önov vüv &orı TO xalodusvor an’ —** Auabdveior. Harpofration 
unt. d. W. Aualöviov‘ "Ioaios Ev tw noös JHıoxkka‘ zegi rũg 
Aualdvov Arpıegwoewg Adınow 4uucviog Öıeikexton dv To negi 
Pwußv x Yvorv. Eorı ÖE ieoov, 6 Auuldves idovoovro cf. €. 
Wachsmuth, Athen S. 420. 

»°1) Daß Geſetz des Solon Demosth. contr. Leocr. p. 627: 
dıxdleıv de av Ev Aosim ndyw govov xul Tomuuaros Ex noovolas 
xoi nvoxolag xui paoudıwv, Eiv Tıs dnoxteivn ÖoVc. 

269) Yurfian a. a. D. ©. 284; v. Wilamomwig- Möllendorff 
a. a. O. S. 101—103 und in Curtius und Kaupert's Atlas von 
Athen Bl. IX, Nr. 2. 

365), Wachsmuth, Athen ©. 428, 

264) Demosth. cont. Leocr. p. 641; Apollod. III, 14, 2. 

265) Charax im Scholion zu Ariſid Panath.: Aotio⸗ dıa Tor 
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gövor. Aonc 6 Pövos, Evagoı oi negorevußvor. Fur die Erklärung 
I C. Wahamuth (S. 428. Anm. 2) ift eine Yorm "Ioniog voraus- 
zufeßen. 

266, Euripd. Oreſt. 1648 ff. und Scholiaft- 2. d. Et; — 
Demofthened a. a. DO. — Aiſch. Eumen. 741: vıxa d° 'Ogeorns, xür 
iobunpocç xordrn, und d. Scholiaft 3. d. St. — Daher die Stimmen- 
gleichheit (calculus Minervae) als Begnadigung geltend cf. Euripd. 
Electr. 1269; Antiph. de Herodis caede 139; — Plin. Ep. |], 
2, 5: Simodo tu fortasse errori nostro album calculum adieceris. 
(Boecler, de calculo Minervae dissert. acad.). 

267) Apollodor. III, 15, 1. Ovid. Met. VII, 649 ff. 

368) Apollodor. III, 15, 19. — Bei Ovid heißt er jelbft Perdix 
in den Berjen Met. VIII, 250. 251: Daedalus invidit, sacraque 
ex arte Minervae | Praecipitem misit lapsum mentitus; cf. Lucian. 
Piscat. 42. 

269, Schol. zu Ariftoph. Ritter 447 und zu Did. Kol. 489. 

270) Plut. Sol. 19. 

371) Vergl. Eurt. u. Kaupert, Atlas BL. IN. u. Bl. X, Wr. 2. 
Michaelis, Parthenon (Text) ©. 4; — Pauſ. I, 28, 6; Euripd. 
@lect. 1271; Clem. protrept. 41. Val. M. V, 3 extern. 3. 

73) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 485. Forchhammer, 
Borrede zum Index lectionum der Kieler Univerfität 1843/44. 

378) Aelian. Var. hist. VIII, 12 — Antiphon, de caede 
Herodis 11. 

#74) (Demosth.) contra Neaer. p. 1372; Plut. Pericl. 32; Cic. 
d. divin. I, 25; Diog. Laert. II, 116; Lycurg. contr. Leocr. p. 154; 
Demosth. pro corona p. 271; Dinarch. cont. Demosth. 5; Boll. 
VIII, 88; Val. M. II, 6, 4; — ®iog. Laert. II, 18; VII, 169. 

375) Demosth. cont. Mid. p. 528; Blut. Sol. 18. 19. 

276) Heracl. Pont. c. 1. 

377) Quintil. inst. orat. V, 9, 18. 

278) Aeschin. contra Ctesiphontem p. 468. Bekker, anecd. 
p- 444, vergl. Meier und Schömann, Attifcher Prozeß ©. 216. 

279) Plut. de gloria Athen. c. 5; iv ur xwuwdonoiur 
obGruc Aosuvov Iyodyro, üste vöuos Tv undtva nosiv zwumdiag 
Apsonaylınv. 

380) Cic. offic. I, 22, 75. 

281) Plut. Them. 10. 

382) Wpollod. III, 5, 9. Soph. O. C. 1501 ff. Vorher wird 
auch der Areiopag erwähnt B. 944— 946. cf»v. Wilamowit- Möllen- 
dorff a. a. D. ©. 1083. 

385) Plut. Sol. 12; Her. V, 71; Thuk. I, 126. 

384) Preller, Griech. Mythologie Bd. 1. S. 114. — Welder, 
Griech. Götterl. Bd. 2. S. 204. Philochoros, Fragm. 146 bei 
Müller, fragm. hist. Graec. ®d. I, ©. 408. — Dion. Hal. de 
Dinarcho 13. 
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386) Hom. Od. XXI, 335; Soph. Antig. 487; Euripd. Troad. 
17; Ser. VI, 68; Plato GEuthydem. p. 302 D; — Lobeck 
Aglaopham. p. 1239. 

336) Böckh, Corp. Inseript. T. II, p. 1060 und 1063. 

»7) Schol. Ariſtd. 48: 15 de ngvruveiov Tonov eivar %Eyovoı 
tüs IlalAddos iegov, &v !qvidrrero To dp, 85 0d xai ol änorxor 
AInvolwv uerehdußevor. cf. Her. I, 146; E. M. p. 694. 28. 

288, C. Wachsmuth, Athen ©. 465 f. 

289) Ovid. Triſt. III, 1, 30. 

390) Pollux VIII, 90; Bekker, anecd. p. 219 sqq. Schol. 
Plat. Eutyphr. p. 2. A. Selbfi Beſtimmungen über ſeine Frau 
(Beotlıcou) gab es (Demosth.) $ 75 p. 1370. 

u Clinton fasti Hellen. T. I, p. 182; Böckh, corp. inser. 
T. DO, p. 307. Wachsmuth, Hell. At. Bd. 1. ©. 486. cf. auch 
Poll. YinL, 87 und Schömann, de comitiis p- 159 sqq.; 272 sqg- 

39%) Bekker, anecd. p. 499. Suibas u. Aoyovres. Meier und 
Schömann a. a. D. ©. 46. 

295) Bekker, anecd.-p. 301; Demosth. cont. Lacrit. 3 48, 
p. 940. Harpokration unter dnoorasiov. 

294) Bekker, anecd. p. 449; Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 2. 
©. 248, Preller, Demoftbenes und Perfephone ©. 341. 

95) W. Wachsmuth will das Thesmotbefion für einerlei er- 
klären mit dem Prytaneion (a. a. DO. ©. 248. Anm. 33). Vergl. 
auch Meier u. Schömann a. a. DO. ©. 61. Anm. 89. 

290, Boll. VIII, 120; Put. Sol. 19. Dunder, Geſch. d. Alt. 
Bd. 3. ©. 521. 

397) Xen. Hell. II, 3, 52. Aesch. de falsa leg. p. 227. 
Harpofration u, Aoviole. Suidas unter dekids. Auf diefen Altar 
Ipringt Theramenes, um fich vor Kritias zu ſchützen. Ken. Hell, II. 3,52. 

298) Demochared, Schwefterfohn bed Demoſthenes, nach beffen 
Tode einer der bebeutendften Rebner gegen Malebonien und ein 
Mann von thatkräftiger und patriotiicher Gefinnung. Poll. ZU, 
3, 8. Blut Demet. 24. Ael. Var. hist. III, 7; VIII, 12. — 
& ſchrieb außer Redeu eine umfangreiche Geſchichte Athens” zu feiner 
Zeit. Cic. Brut. 83, 283; de orat. II, 23, 95. Bon jeinen Werken 
ift nichts erhalten. Bergl. "Ruhnken, hist. orat. oratorum Graecorum 
in defien Opera (ed. Friedemann) Tom. I, p. 357 sqq. 

299) Burfian a. a. DO. ©. 295. Pauſ. I, 18, 3. Boll. 1, 7. 
Polemo fragm. p. 87 %d. Preller. Plutarch in den vitae X oratt. 
(Demosthenes) p. 847. 

300) Heſych. unter Iuros- orgoyyuAosdns olxos — olxos &is 
Ö&0 drokmyovoar Eye mv oreym xaTeoxevaouevog. Harpofration 
p. 148: ö de Tonog, önov Eorılvraı ol novrdveis xorsiroı F6Aos, 
in’ Evlov dE oxıic dia TO odrws wrodoufoFe: aurdv arooyyulor 
ao6uoıor Forlla (Sonnenhut der Frauen). 


Anmerkungen zum 27. Kapitel. 271 


‚301, Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 390. 391. Harpofrat. 
p. 259. Boll. IX, 46. Heſych. I, p. 208. — Über die Lage der 
Tholos am nördlichen Fuße der Burg Pauf. I, 18, 3 und Leafe, 
Topogr. ©. 196; vergl. Hermann, Lehrb. d. griech. Alt. Bd. 1. 
©. 372. Anm. 15. W. Wachsmuth (Band 2. S. 680) verlegt die 
Tholos an die Agora. — Die Stätte de Prytaneion glaubt 
Bötticher wiedergefunden zu haben in den ausgedehnten Felsbettungen 
zweier einander berührender Gebäude auf der obern breiten Terrafle 
zwiſchen Hagivs Soter und Hagios Simon (3. Supplementband des 
Philologus ©. 359). 

5) 9. MWilamowit-Möllendorff, Phil. Unter. I, ©. 139: 
„Aygvin, Ayxvin, Barry.“ „Nun: Waidgrund, Hohlgrund, Fuchs⸗ 
heim und Dornbufch deuten nicht auf alte Stäbte; zu ſchweigen 
von jungen Demen, wie Hügel, Höhle, Vorwerk der Töpfer, oder 
Familiennamen, wie ’Ereildau, Kepıddar, Aaxıddaı, die gleichſam 
die Nittergüäter neben jenen Bauerbörfern find. Das alles ift bloß 
Dependenz der Stadt.” 

803) Ser. V, 137. 

804, Lykurg. 86. Bauf. I, 19, 5. dv. Wilamowik-Möllendorf 
S. 99. Anm. 83. 
| 805) Her. I, 89 und zu der Stelle von Wilamowit-Möllendorf, 
Phil. Unt. I, ©. 98. Anm. 2. 

508 y, Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 113. 

307) Ariſtides im Themiſtokles p. 276 D: dneiHovıw Tür 
Bapßdpwv eig Te vi now Ayev adrodg by Avm xal ovwvumıle 
xarü Tu nobrepa xal uellw ye Tor neplßolov, ds paoıw ot Einyneol, 
Einyuys nuvrruxi. | 

808) Leake, Topogr. vd. Athen ©. 204. 

309) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 289. 571. Bd. 2. ©. 72. 
6. Wachsmuth, Athen S. 601 A. 

810) Banf. I, 19, 7. 

311) Curtius u. Kaupert, Atlas von Athen. Erl. ©. 12. 13. 
‚mit Zeichnungen. 


28. Rapitel. 
Die Akropolis bis auf Perikles, 


[Das Pelasgilon. Die Makrai. Der Gürtelmeg. Pallabion. Agrauleion. 

Anakeion. Unterirdifche Felſenwege. Die Pansgrotte und die Apollogrotte. 

Klepſydra. Zurm ber Winde. Südrand der Akropolis. Grab des Talos. 

Azklepieion. Die kimoniſche Mauer und der Pyrgos. Der Tempel der Rite 

Apteros. Allgemeined über die griechifchen Tempel, beſonders über die baran 
angebrachten Skulpturen.] 





In der älteften Zeit war der Burgberg die einzige Tyefte 
von Athen, noch ohne Fünftliche Bauten und nur durch die natür⸗ 
liche Schroffheit der Felſen geſchützt. Bis auf die Perferfriege 
gab e3 feine Burgmauern; vielleicht war der äußere Rand mit 
einer Holzumzäunung umgeben.!) Nur die ftark abfallende Weit- 
jeite ward durch ein Fort verteidigt, dag fogenannte Enneapylon, 
hinter welchem ſowohl die Könige auf feiter, von den Pelasgern 
erbauter Burg thronten,,2) als auch unweit des Abhanges auf 
der Höhe der Tempel der ftadthütenden Athene (Athene Polias) 
ichon lange vor den Berferkriegen jtand, mit gen Welten gerichteter 
Halle.3) Der Hauptteil der pelasgifchen Befeftigung hieß das 
Neunthor, wohl ein Brüdentopf, aus neun verſchanzten Thoren 
hinter einander beftehend, in der Nähe der ſpätern Propylaien, 
in der Richtung der Panshöhle, des Heiligtums der Cumeniden 
und der Unglüdsftätte des Kyloneion am Areiopag.“) Dad 
lettere lag unmittelbar vor den neun Thoren, und jchon daraus 
folgt, daß das Pelasgikon auf gegen Nordweſten ſich abdachender 
Terraſſe zu juchen ift. Zur nähern Beftimmung dient die Höhle 
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des Pan, die an der obern fteilen Felswand der Burg dem 
Areiopag fo nahe liegt, daß Ban bei Lukian fcherzt, ex wohne 
wie auf einer Warte, und habe es ſatt, die Gerichtsreden der 
Rarteien auf dem Areiopag zu hören.d) Wohl jchon in alter 
Zeit gab es hier einen bequemen Weg hinab nad) dem Areiopag, 
neben dem durch das Enneapylon, und nad) Zeritörung diejer 
Schanze noch einen Bergpfad nördlich von den Propylaien. °) — 
Bon der Terraffe, auf welcher das Pelasgifon fich befand, ftieg 
der Fels zwar fteil empor, war aber fo niedrig, daß, wenigſtens 
von den ſpäter Tiegengebliebenen Trümmern aus, die Burg mit 
Leitern erftiegen werden konnte.“) Auch dichtete Lukian, daß 
ein Ungelnder, auf der obern Burgmauer fitend, die Steine des 
Pelasgifon auf die Burg ziehen fünne.®). 

Erklärlich iſt der Haß, mit dem das frei getvordene Athen 
diefe Zwingburg betrachtete. Seit jeher hatte jeder Oligarch, 
der fich der Tyrannis bemächtigen wollte, dieſelbe beſetzt. Zunächft 
Kylon, verherrliht als Sieger in den olympiſchen Spielen und 
vermählt mit der Tochter des Tyrannen von Megara, Theagenes. 
Angeblich Hatte er für dag größte Zeusfeſt nicht die heimifchen 
Diafien, an denen das Volk in den Gauen zerjtreut war, jondern 
den Gedenktag des olympiichen Sieges angejehen, wo alles nad) 
der Stadt ftrömte, um den befränzten Sieger mit jeinen Genofjen 
und Angehörigen zu den Tempeln zu begleiten, und wurde tvegen 
dieſes Irrtums, falls e8 jchon Feſt und Tempel des olympijchen 
Zeus damals in Athen gab, mit Recht von ber Pythia zuvecht- 
gewieſen.) Nach dem Mißlingen der Unternehmung warf er 
fh in die Burg. Bor Unwillen über den freventlichen Bruch 
der gottesdienftlichen eier vergaß das Volk allen Parteihaber. 
Nicht nur der Adel, ſondern auch die attiſchen Bauern ftrömten 
herbei, um die Tefte und das Staatsheiligtum wieder zu gewinnen; 
aber wegen der verzweifelten Gegenwehr der Verſchwornen gelang 
dies nicht. Bei überhand nehmender Hungeränot entfloh Kylon 
mit feinem Bruder auf heimlihem Pfade; den andern wurde 
freier Abzug zugeſagt, um fie nicht am Altare der ftadthütenden 
Athene verhungern zu lafien. Dtegakles, ber erfte Archon des 
Jahres, verlebte das gegebene Verſprechen und ließ die Trliehenden 
niederhauen , fobald fie auf ungeweihtem Boden außerhalb ber 
Akropolis waren, ſelbſt die, welche die Altäre der Eumeniden am 


Areshügel erreicht hatten. Die Blutſchuld wurde Ipäter auf 
Hellas. 3. Band. 
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Solons Betrieb von Epimenides aus Kreta in der Weije gefühnt, 
daß er von der Höhe des Areshügels eine Herde von weißen 
und Schwarzen Schafen frei herablaufen ließ. Wo ſich dann ein 
jedes Thier niederlegte, wurde es dem Gotte, welchem es zukam, 
geopfert, die ſchwarzen dem Gotte der Unterwelt und des Todes, 
die weißen den Göttern des Lichts und des Himmel3.1%) Dennod) 
blieb diefe Blutſchuld bis auf des Perikles Zeit herab noch immer 
ein Schreefmittel für abergläubiiche Gemüter. 

Mehr vom Glüde begünftigt wurde Peiſiſtratos. Da 
Keulenträger ihm vom Volke geftellt waren, und er ſich auf die 
beſitzloſe Menge det Diakrier ſtützte, bejeßte er zwar die Burg 
und entivaffnete das Voll, aber er verichönerte die Stadt, und, 
wie ehedem der milde und menjchenfreundliche Kodros, verlegte 
er feinen Wohnſitz auf die alte Burg neben den Altar des Zeus 
Herkeios, den Tamilienherd der alten Landesfürften. Von der 
Felshöhe aus, welche vor dem Bau der Propylaien ungleid 
jchwerer zugängli war, überwachte er die Bürgerichaft und 
wußte die Priefterichaft der Athene durch Anordnung glänzender 
Feſte auf fetne Seite zu bringen. 1) Aber während der Vater, 
welcher ſich erjt durch eigene Lift und Klugheit aus der Bürger: 
ichaft hervorgearbeitet hatte, fein gejchmeidiges Weſen fich bis 
zu Ende beivahrt hatte, fühlten fich die Söhne immer ala Fürſten— 
ſöhne, und der Wechſel des Schickſals hatte bei Hippias nur 
ein Gefühl der Bitterkeit zurücgelaffen.1) Vollends nach dem 
Attentate des Harmodios und Ariftogeiton zog er fich arg: 
wöhniſch auf die Burg zurüd, knüpfte mit aſiatiſchen Tyrannen 
nähere Verbindungen an und fuchte auf alle Werfe Gold zu er: 
preffen. Die Spartaner, durch das von Kleiſthenes gewonnene 
delphifche Orakel angetrieben, von den Alkmaioniden und allen 
Tyrannenfeinden unterftüßt, fiegten bei Pallene und fchloffer den 
Tyrannen in die Burg ein. Da- fielen die Kinder des Tyrannen, 
welche außer Landes gebracht werden follten, den fpartanifchen 
Streifiharen in die Hände. Um fie zu retten, 309 Hippias mit 
jeinen Schäten ab, und Nleifthenes kehrte zurüd.13) Seine 
vol£sfreundlichen Reformen tritt Iſagoras im Bunde mit dem 
Spartanerfönige Kleomenes entgegen. Auf die Forderung der 
Spartaner an die Athener, den blutbeflecdten Alkmaioniden zu 
verbannen, geht Kleifthenes freiwillig wieder in die Verbannung. 
Dennoch ericheint Kleomenes mit einem Heere und verjucht es, 
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Athens Selbftändigkeit für alle Zeit zu brechen und Iſagoras | 
al3 feinen Schützling zu inftallieren. Doch Stadt und Land 
erhebt fich, den Rat an der Spite. Kleomenes muß fi mit 
den PBarteigenoffen in die Burg werfen. Dort ſucht er die 
Priefterin der Stadtgöttin für ſich zu gewinnen, was ihm nicht, 
wie Peifjftratos, gelingt, obgleich er als Achaier feine königlichen 
Machtanſprüche zu bewähren ſucht.““) Zwei Tage lang werden 
die neuen Tyrannen auf der Burg belagert, am dritten erhalten 
die Lafedaimonier freien Abzug. Iſagoras entfommt, feine 
Barteigenoffen werden in Haft genommen und von dem Gerichte 
des Volles ala Landesverräter zum Tode verurteilt.15) Der 
Sturz des Tyrannis führte die Zerftörung der verhaßten Zwing— 
burg mit ſich. Über die wüſte Stätte wurde der Fluch aus- 
geiprochen. Die Trümmerjollten zum Angedenten an die Gewalt— 
berrichaft Tiegen bleiben. Eine eigene Behörde ward eingefebt, 
damit niemand den Bann bredde.1%% Gleichwohl wurde das 
alte pelasgiiche Gemäuer aus Not während des peloponnefischen 
Krieges bewohnt, obgleich ein pythiſches Orakel geboten hatte, 
die dort herrſchende heilige Ruhe nicht zu ftören.!) Der ge- 
weihte Raum der Burg blieb unbewohnt, da die Propylaien- 
thore feſt verichloifen gehalten, die Thore zum Pelasgikon aber 
nicht behütet wurden. Sonderbar ift die Deutung, welche von 
einigen Bürgern dem beim Herannahen !2) der Perjer erteilten 
Rate der Pythia, fich hinter hölzernen Mauern zu verteidigen, 
gegeben wurde; ſie verfuchten nämlich die alten Pelasgerblöcke 
duch einen Verhau verteidigungsfähig zu machen. Themiſtokles, 
der die Bürgerſchaft auf die Schiffe fandte und Stadt und Land 
preisgab, hatte mit jeiner Erklärung mehr Glüd. Vielleicht 
aber wird der Sinn des Orakels am richtigiten getroffen, wenn 
e3 neuerdings dahın gedeutet wird, der Gott habe den Athenern 
da3 Schickſal der vor Kyros flüchtenden Phofaier vor Augen 
geitellt und fie zur Auswanderung aufgefordert.19) jedenfalls 
jeßten fich die wenigen, denen die Zuverficht fehlte, dem Themiſtokles 
zu trauen, und außerdem die Schagmeifter der Göttin in auf- 
opjerndem Pflichtgefühl ?), in den Trümmern der Neunpforten 
ft. Die Perſer griffen diefe Verſchanzungen von dem gegen- 
überliegenden Areiopag aus mit Brandpfeilen an und ftürmten 
gegen die Thore, wogegen die Athener von den Mauern Stein- 
blöde Herabwälzten. Nach vergeblichen DVerfuchen, den Aufgang 
13 * 
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durh Sturm zu nehmen, exftiegen jene den Burgfelſen im 
Rüden der Verteidiger vorne d. h. auf der Marktſeite von der 
nördlichen breiten. Seite her hinterwärt3 der Thore und des 
Aufgangs beim Heiligtum- der Aglauros, alfo am Crechtheion, 
troß der Steilheit der Felswände und öffneten dann von innen 
die Thore, während ein Teil der Verteidiger ſich über die Mauern 
hinabftürzte. 2!) Seitdem lagen die unförmlichen Blöde unbenubt 
da zum Staunen der Nachwelt. Mit anmutiger Benußung des 
Terraind wurde nad) „Vertreibung de3 Hippiad und nad) Be 
fiegung der von dem Baterlandsfeinde herbeigerufenen Perſer an 
der Stätte, two der Fürſtentyrann gehauft hatte, dem arkadiichen 
Pan für bewährte Hülfe die Grotte an den Makrai neben den 
Wieſen und Weiden der Pallas gewidmet. „Über die Pelasger— 
blöde mochte er feine Bocksbeine brausden.“ 22) Biel von diejem 
jeitdem entbehrlich gewordenen Außenwerfe wurde durch die 
Bauten des Kimon und Perikles den Bliden entzogen, indem 
jener feiner jüdliden Dauer gegen Weften einen turmartigen 
Abſchluß gab, auf welchem nad) erfolgter Entfeftigung der 
Akropolis der Tempel der Nike Apteros (der ungeflügelten Sieges: 
göttin) errichtet wurde; 23) diejer, indem er nad) Schleifung der 
pelasgifchen Überbleibjel die Bropylaien an die Stelle der pelas- 
giichen Binnenthore fette. 2%) In der Kaiferzeit zeigte man 
noch einige Eoloffale unbehauene Steine (“eyoi AlFoı) ala Über- 
bleibfel von der Pelasgerfeftung, und dieje werden gelegentlid) 
bei Lukian und Pauſanias erwähnt.25) Die Trümmer, welche 
man neuerdings aufgefunden, beftätigen e8, daß der frühere 
Burgaufgang eine ganz andere Richtung hatte, al3 heutzutage, 
wo er von Weften nach Often mit leiſer Abweichung nach Norden 
läuft. Die unterhalb der Panshöhle gelegenen Feſtungswerke, 
die zu dem jebigen Burgaufgang im rechten Winkel ftehen und 
durch die Hohe vorjpringende Nordweſtkuppe der Burg von dem 
jebigen Zugange getrennt find, konnten zur Dedung des lehteren 
auch nicht das mindefte beitragen. Offenbar war der Aufgang 
zur Burg, fo lange da3 Pelasgifon beitand, nad) Nordmeften 
orientiert, Jo daß die Achje desielben in der Verlängerung etiva 
auf die Oſtecke des Areiopag traf oder nordöſtlich an ihr vorbei: 
ging. Dies erklärt e8 auch, weshalb die äußerften Feſtungswerke 
in den Sattel zwiſchen Burg und Areiopag und auf die weſt⸗ 
liche Hälfte der Nordfeite der Burg, aljo unterhalb der Pans- 
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höhle, gelegt werden mußte. 2%) Wirklich ftehen alle unterhalb 
und in der Nähe der Propplaien befindlichen Refte älterer An- 
lagen in ſchiefem Winkel zur Achſe dieſer leßteren, hingegen etwa 
im rechten zur vorausgeſetzten Achje des früheren Aufganges, und, 
wenn biefe Mauerfragmente auch nicht zur älteften Befeftigung 
gehören und vielleicht mit Unrecht für vorperfiiche Propylaien 
gehalten werden, die dag Hintergebäude und den Abichluß jener 
pelasgiſchen Tyefte bilden jollten, fo ift doch ihre Orientierung 
durch die frühere Richtung des Burgaufganges und die Längen- 
achſe des Pelasgikon bejtimmt.2”) Bemerkenswert ift, daß aud) 
das Poftament des Agrippadenftmals nicht mit der Vorderſeite 
. der Propylaien parallel fteht, was darauf führt, daß ein alter 
Unterbau benußt worden ift. 23) 

Bon dem Pelasgifon Haben ſich nur zweifelhafte Spuren 
bi3 jeßt auffinden laffen. Selbft die Felsblöcke, welche hinter dem 
füdlichen Flügel der Propylaien bei Aufräumungen de3 Schuttes 
noh in ihrer urfprünglichen Lage zum Vorfcheine gelommen 
find, erfcheinen zu winzig und unbedeutend, um der Vorftellung 
zu entjpredden, die wir una von der pelasgiichen Mauer bilden 
müffen, wenn wir von dem liberwältigenden Eindruck leſen, den 
die ungeheuerlichen Bautrümmer auf den Beichauer der Tpäteren 
Zeit machten. ?%) Hinter dem nördlichen Flügel der Propylaien 
ift noch nicht aufgeräumt; weiter abwärts bedecden den, Abhang 
Mauern und Bafteien, die von Byzantinern, Franken und Türken, 
in jüngfter Zeit auch von den Neugriechen aufgeführt worden 
find, befonders die Baftion des Odyſſeus. Noch weiter abwärts 
gegen den Areiopag hin, ſowie unterhalb der Klepſydra und 
der Panshöhle Hat ich der Schutt vieler Jahrhunderte mannes- 
hoch über den alten Boden gelagert. Wenn man ihn wegjchaffte, 
jo ift e8 immerhin noch möglih, daß die Grundlagen des 
Enneapylon noch zu Tage fämen. 39) 

Überhaupt hat fich die Nordſeite des Burgberges im Laufe 
der Jahrhunderte gewaltig verändert. Wenn wir in den vor— 
ftehenden Zufammenftellungen (Rap. 27) als dort liegend ermittelt 
haben das Prytaneion unterhalb des Erechtheion ala Hauptfit 
der Eupatriden, aber aud) das Bafıleion und dag Bukoleion, 
vielleicht ehemals das Wohnhaus und der Ochſenſtall der Könige, 
io befanden fich beide unftreitig in unmittelbarer Nähe oder 
inmitten von üppigen, grünen Zriften.®) Das Bulcuterion 
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und die Halle (Tholos), Gebäude von jpäterem, demokratischen 
Urſprunge, waren Thon in der im Thale belegenen Handiverfer- 
vorſtadt erbaut; 22) denn die nördliche Grenze der alten Theſeus— 
jtadt blieb nicht weit von dem Fuße dev Burgmauer entfernt, 
und der Abhang war unbebaut, tvorauf die Benennung „Hunger: 
feld" (Aluoũ wediov) für den wüften Pla zwiſchen Prytaneion 
und Afropolis Hinweift.2?) Andrerjeit3 jeten die Mythen 
voraus, daß die Burg damals ringsum von Gärten und bufchigen 
PVartieen, die fi) im Norden hoc) den Berg Hinaufzogen,, um: 
geben war. Der nördliche Abhang ift die Wetterjeite, an welcher 
durch Waſſer und Luft eine ſtarke Verwitterung, Zerbröcdelung 
und Aushöhlung der Kalkjteinmafje ftattgefunden hat, und, wenn . 
fie auch im allgemeinen ihre urfprüngliche Geftalt behalten haben 
mag und noch eine malerifhe Mannigfaltigteit vorjpringender 
Klippen und zurüctretender Höhlungen bildet, welche bei jedem 
Sonnenftande ein andere® Bild darbieten, jo genügt Diefer 
pittoreste Anblie® nicht, in diefen flachen und nijchenartigen Ber: 
tiefungen, die hell vom Tageslichte beſchienen werden, die heim— 
liche Geburtsjtätte des ‘on, den Nachtigallenfelfen des Euripides 
oder den Schauplaß für das Treiben des Pan wiederzuerkennen.’t) 
Jene Teljenvertiefungen erjcheinen freilich jeßt wegen des davor 
aufgehäuften Schuttes weit geringer, auch erfennt man nicht 
jofort die urfprünglichen Eingänge. Außerdem find die heiligen 
Haine verſchwunden, welche nad) Hellenenfitte bei jedem Heilig: 
-tume jelbjtverftändlich find und fi im fünften Jahrhundert vor 
Chrifto noch vorfanden. Die Zerriffenheit des Nordabhangez hat 
ficherlich zugenommen, und die Vegetation wird vermißt, die und 
die lieblichen Sagen, welche den Kekropsfelſen und den Erechtheus: 
hügel umjpielen, allein erflärlich erjcheinen laffen. Kahl und rauh 
Tiegt jet die Neihe der Grotten da, welche noch heute, wie zu 
des Euripides Zeit ſich um ben Burgfeljen herumziehen und durd- 
ſchnittlich zwanzig Meter von der Burgmauer entfernt bleiben. 
Diefer Teil der Umfaſſungsmauer wird oft, aber mit Unrecht, zur 
kimoniſchen Befeftigung gerechnet, vielleicht hieß die Nordmauer 
ehedem die pelasgiſche; Paufanias jchreibt wirklich mit jeinem 
gervöhnlichen Mangel an Kritit den Pelasgern ihre Entftehung 
zu und weiß ſogar die Namen der Erbauer zu nennen. Sicherlid) 
ift diefer Mtauerteil, wenn nicht vom Themiſtokles felbft, jo doch 
gewwiß bald nach den Perſerkriegen gebaut (478), und zwar langjam 
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und mit ſtudierter Abſichtlichkeit, indem man einerſeits dem 
ſchönen Quaderbau ein dem nahen zierlichen Erechtheion möglichſt 
entſprechendes Außeres zu geben bemüht war, andrerſeits aber an 
dieſer weit ſichtbaren Stelle die halbverbrannten Säulentrommeln 
des alten, von den Perſern verbrannten Parthenons kunſtmäßig 
einfügte als ewige Mahnzeichen zum Nationalhaſſe gegen die 
Barbaren. 3) 

Die jäh abfallende Nordſeite des Burgberges führte den 
Namen der „Höhlenreihen Langen" (uvxwdeıg Maxgat).°*) 
Mag nun die volfstümliche Bezeichnung Makrai die Mafjen- 
baftigfeit der vorſpringenden Felſen oder die fteile Erhebung 
derjelben bezeichnen, auf jeden Fall bezeugt dieſer Name, daß 
man die. Nordfeite, die man vom Markte aus immer vor Augen 
batte, als die eigentliche Felſenſeite der Akropolis anzuſehen ge- 
wohnt war.37) Diefer ganze Abhang bi3 zum Prytancion lag 
in ältefter Zeit im Bezirke des heiligen Burgfriedens, daher er- 
gehen fich hier einerjeit3 die Töchter des Kekrops und Erechtheug, 
andrerjeit3 ift ein innerer Zuſammenhang mit der Gottheit nicht 
zu vderfennen. — Schon in alter Zeit zog fich vor den Mün— 
dungen der Höhlen eine Terraſſe hin, auf welcher ein Burgweg 
unterhalb der Grotten hinführte. Bötticher hat 1862 einen 
alten Inſchriftſtein entdeckt, einen Block, der vom Felſen gelöſt 
herabgeſunken iſt und auf der geglätteten Fläche die Worte ent— 
hält: „Länge des Gürtelweges“ (Tod regınaror: rregiodog) 
mit einer Zahl, die, wenn richtig gedeutet, den Umlauf auf 
8 Stadien 18 Fuß angiebt, eine Bezeichnung, welche mit dem 
Umfange der Burg übereinftimmt, wenn man da3 Stadium = 
184,7 Meter annimmt.3%) Aus der Menge der Grotten ver: 
dienen drei Gruppen beſonders hervorgehoben zu werden, die eine 
ganz im Welten, um die Quelle Klepfydra gruppiert, die mittlere 
bei dem Aglaureion und die öftlichfte, beſonders breit und tief, 
geradezu nördlich, von der ſüdöſtlichen Ecke der Akropolis 50 Meter 
entfernt. Die Ießtgenannte, unter überhängenden Felſen, mit 
gewölbter Mündung gegen Oſten geöffnet, weithin ſichtbar und 
von fehr harakteriftifcher Formation, aber ohne Kennzeichen künft- 
fiher Bearbeitung, wird von einigen für dag Palladion gehalten, 
wo die Epheten in dem Falle Recht ſprachen, wenn ein Mord 
ohne Vorbedacht geichehen war. Wurde dies vom Gerichtähofe 
anerfannt, jo mußte der Thäter auf einem bejtimmten Wege 
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das Land verlaffen und jo lange meiden, bis er von den Ber- 
wandten des Getöteten die Erlaubnis zur Rückkehr erlangte. 3°) 
Andere wollten aus der Größe der Höhle vermuten, daß ſie im 
Altertume zu irgend einem fatralen Zwecke benußt worden jei 
und glaubten darin dag Adyton des Eleufinion twiederzufinden, 
eined hochverehrten und geräumigen Heiligtums, in welchem ber 
Rat. bei bejondern Veranlaffungen feine Situng hielt.*°) 

Die zweite Gruppe der Grotten, in der Nähe des Aglaureion, 
befindet fi) etwa in der Mitte des Norbabhanges und unter- 
halb des Erechtheion. Man erkennt nördlih vom Erechtheion, 
14 Meter von der Burgmauer an der Spibe des Felsvorſprunges 
eine höhlenartige Vertiefung, wie es ſcheint, den Überreft einer 
Felshöhle. An derjelben Felswand dicht unter der Burgmauer 
rechts vom Erechtheion ift die unten vermauerte Öffnung bes 
unterivdiihen Ganges, der zur Burg Hinaufführte. Weftlich von 
diefem und füdlich von der Ruine Seraphim Tiegt eine bearbeitete 
grottenartige Höhle mit Bildniihe an der Oftwand. Demzu: 
. folge find wir vielleicht imftande, die alten Stätten des Aglaureion 
und Anafeion feitzuftellen, wenn auch nur der ungefähren Hrt⸗ 
lichkeit nach. Schon Pauſanias erwähnt einen unterirdiſchen 
Gang, der aus dem Erechtheion in das Heiligtum der Aglauros 
an der Nordſeite der ſteilen Felſen der Akropolis, und einen 
andern, der noch viel weiter unter der Stadt hin bis in die 
Gärten der Aphrodite und das Heiligtum der Herſe am Iliſos 
führte. Den letztern hat Forchhammer, wie er ſagt, zum Teil 
durchwandert und äußert ſich fo darüber:!) „Hören wir den 
„Pauſanias jelbft in feiner eigentinmlichen Redeweiſe. Nachdem 
„er vom Crechtheion und zulegt vom Pandroſeion (— einem 
„Anbau an jenem —) geiprochen, fährt er fort: „„Was mir 
„„aber befonders Berwunderung erregt, nicht aber allen bekannt 
„„iſt, dag will ich erzählen, wie es geichieht. Zwei Yungfrauen 
„„wohnen in der Nähe de3 Tempels der Polias, die Athener 
„„nennen fie Arrephoren d. h, Heriephoren. Diefe haben eine 
„„Zeit Yang ihren Aufenthalt bei der Göttin. Wenn aber das 
„„Feſt herangefommen ift, thun fie in der Nacht diefes. Nach— 
„„dem fie auf ihren Kopf gehoben, was die Priefterin der Athene 
„„ihnen zu tragen giebt, weder fie ſelbſt die gebende wiſſend, was 
„„ſie giebt, noch wifjenden Trägerinnen es gebend — es tft aber 
„„ein Bezirk in der Stadt nicht fern von der jogenannten 
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„„Aphrodite in den Gärten, und in biefelben führt ein unter— 
„„irdiſcher Gang ohne Abweg, durch dieſen fteigen die Jung— 
„„frauen hinab: unten laſſen ſie das Getragene fallen, nehmen 
„„etwas Anderes und bringen es verhüllt herauf. Und dieſe 
„„Jungfrauen entlaſſen fie von jetzt an, führen aber ftatt ihrer 
„„andere auf die Akropolis.““ Was immer die Herfephoren 
„getragen haben mögen, fo viel erhellet, daß fie etwas in ein 
„unterirdiiches Heiligtum der Herfe trugen, welches fich in dem 
„niedrigften und zugleich Fruchtbarften Teile der Stadt, in den 
„Särten am Iliſos befand. Es ift hier wieder die örtliche Be— 
„ziehung des Heiligtumg zu dem Charakter der Göttin, des be- 
„uchtenden, in die Erde eindringenden, nächtlichen Taus un— 
„verkennbar.“ Das auffallendite fir uns ift jener lange unter- 
irdiſche Gang, den Pauſanias vorfand und den Forchhammer 
1840 jo weit durchwanderte, bis er watend und kriechend vor 
Erde und Schmutz nicht weiter konnte, da er noch außerdem 
beim Durchziehen des Körpers durch die enge Öffnung kaum den 
Mund, der zugleih als Kandelaber dienen mußte, über dem 
Wafler zu erhalten vermochte. Wie er an den erhaltenen Stellen 
ſah, ar urſprünglich das aus Backſteinen meifterhaft erbaute 
Gemwölbe über Manneshöhe und hatte zu beiden Seiten de in 
der Mitte rinnenden Waſſers eine Erhöhung, wie ein Trottoir, 
breit genug für eine Perſon. (Die Archephoren waren höchſtens 
elf Jahr alt.) ALS eigentliche Beitimmung diefer Gänge glaubt 
man erkannt zu haben, teil dag Wafler aus den Quellen der 
Akropolis abzuleiten, teil in Kriegszeiten, bei dem jpärlichen 
Sprudel jener Quellen im Sommer ımd bei ihrer Salzhaltig- 
keit, einen jichern Zugang zu dem Waffer der Kallirrhoe oder 
vielmehr der unterirdischen Wafferleitung zu gewähren. So weit 
Forchhammer. 

Der kürzere unterirdiſche Felſenweg, welcher zum Aglaureion 
hinabführte, läßt fich noch jet entdeden. Ungefähr 70 Dieter 
öftlic von der Pansgrotte findet ſich eine Grotte, durd) einen 
mächtigen Felsſpalt mit der obern Fläche der Akropolis zu- 
jammenhängend, von welcher aus von der Weftfeite des Erech— 
theion in die Befeftigungsmaner eingemauert eine Teljentreppe 
hinabführt, von der man eine Anzahl Stufen eine Strede 
wert in jenen Spalt verfolgen fann. Auh am Fuße des 
Berges iſt das zugemauerte Ende des Ganges fichtbar. Es 


/ 





282 28. Kapitel. 


führt nämlich an der Grotte oberhalb der Kapelle des Heiligen 
Nikolaos, die nordöjtlic vom Erechtheion am Fuße des Burg- 
berges liegt, ein unterirdiicher Gang nach dem Burgplateau, oder 
vielmehr die Grotte ſelbſt exjtreckt fich in engem Spalt bis auf 
die Oberfläche der Burg, fo daß hier ſchon in alten Zeiten ein 
Verbindungsgang hat angelegt werden können. Diefer mündet 
in den Peribolos de3 Erechtheion und zwar in das Pandrofeion. 
Die Paſſage beftand aus einem untern Stollen und einer obern 
Treppe, welche durch einen Abjturz von etiva fünfundzwanzig 
Fuß Höhe getrennt waren. In welcher Weije über diefen Ab- 
ſturz weg die Verbindung im Altertume hergeftellt wurde, ift, 
wie die ganze urjprüngliche Anlage, unbefannt, vielleicht ift 
ſchon vor den Perſerkriegen die Anlage eine? Ganges anzunehmen. 
Beim Herannahen der Perjer mochte die Verbindung durch Weg: 
nahme der Leiter oder, was ſonſt das Verbindungsglied bildete, 
aufgehoben jein.*?) Wegen diejes geheimen Zuganges zur Burg 
konnte Beififtratos die Waffen, welche er den Bürgern abgefordert 
und in dag Analeion hatte bringen laſſen, durch) das Agrauleion 
mit Hülfe feiner Parteigänger auf die Burg jchaffen laſſen. 
Ebenſo gelang es auf diefem Wege troß der unterbrochenen 
Kommunikation einigen Perſern vom Heere des Kerred auf die 
Akropolis emporzuflettern und den wenigen Berteidigern ber: 
jelben in den Rüden zu fallen. Wahrſcheinlich war hier aud 
Kylon mit feinem Bruder entlommen, und die Kinder - des 
Hippias follten wohl durch dieje geheime Paſſage gerettet werden, 
wobei fie dann in die Hände der Feinde fielen. *%) Der fchon 
bei dem liſtigen Verfahren des Peiſiſtratos erwähnte Dios- 
furentempel (TO Avaxeıov) 44) befand ſich nad Pauſanias un- 
mittelbar unter dem Aglaureion und wird von einem neuern 
Reifenden identifiziert mit der Kapelle der Heiligen Anargyroi, 
nur wenig öſtlich von der obengenannten Kapelle des Heiligen 
Nikolaos.““) Das Anakeion lag wohl unfern der Süpdoftere 
des Marktes, da Hier ein Standort für Arbeit fuchende Tage 
löhner war, etwas weftlic vom Aglaureion, tiefer ala dosfelbe, 
aber noh immer am Abhange des Burghügels.“s) Dieſes 
Heiligtum befaß ein bedeutendes Temenos, welches ſich in großer 
Hreite über die Niederung ausdehnte, jo daß Peiſiſtratos alle 
waffenfähige Mannſchaft dorthin zufammenberufen, und bie 
atheniiche Reiterei ich Hier verfammeln konnte. *) Das Heilig: 
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tum felbft war fpäterhin mit Gemälden des Polygnotos und 
Mikon ausgeihmüdt. +3) 

Die dritte Gruppe der Höhlen befindet fid) an der Nord- 
weſtſeite des Burgberges in der Nähe der Burgquelle Klepfydra. 
Yon dem Ausgange des vermauerten Ganges zieht jich die Fels— 
wand weſtlich in gerader Linie bis zu einer Felsſpitze, welcher 
eine tiefe Einbuchtung folgt; dann fpringt die Felsmaſſe vor, 
welche den Abſchluß der Burgfelfen gegen Weiten bildet, und 
an deren Fuß die Klepiydra entipringt. Hier öffnen fich zwei 
Zwillingsgrotten, die durch ihre unmittelbare Nachbarfchaft, ihre 
Höhe und Breite, ſowie durch die vielen Spuren des Altertums 
hervorragendften aller Telagrotten des Burgrandes, welche aud) 
durch die Nähe der Quelle und der bejuchteften Wege immer 
eine bejondere Wichtigkeit gehabt haben müſſen und überhaupt 
zu den am meiften charakteriftiichen Formen der Akropolis ge- 
hören. Nach der Sage foll Apollo des Königs Erechtheus Tochter 
Kreufa. bei der Quelle überraiht und in der nahe gelegenen 
Höhle fi mit ihr vereinigt haben. Dort wurde auch Yon 
geboren und fofort von feiner Mutter ausgeſetzt. Demnach war 
diefe Ortlichkeit wegen der Herkunft des Stammvaters der Jonier 
für die Athener von bejonderer Heiligkeit. Alle Angaben führen 
nah der weftlicheren und größeren der beiden Felsgrotten, die 
bogenförmig nach Nordweſten ſich öffnet, und deren weftlicher 
Rand kaum dreißig Fuß von der Klepfydra entfernt ift. Die 
zunächft anliegende, wenig Schritte davon nad) Norden fic 
Öffnende, dem Areiopag zugewenbete Höhle ift die des Pan,*?) 
welche auch nach der Erzählung von Yon ganz in der Nähe 
liegen ſoll und noch jet die Kennzeichen von ftarfer Verehrung 
an fih trägt. Sie ıft mit zahllofen Blenden für Votivtäfelchen 
von oben bis unten wie überjäet, und zu ihre führte ſpäterhin 
eine befondere Abzweigung der großen Treljentreppe, welche direkt 
von der Südfeite des Marktes nach der Akropolis gebaut war. 
Diefer Burgweg und neben ihm die Pansgrotte findet fich auf 
athenifchen Bronzemünzen angegeben; man unterfchjied zwei auf 
die Akropolis von Norden Her Hinaufführende Wege, einen 
ſchmaleren, ſteilen, beſchwerlichen und einen breiteren, bequemen. 5°) 
. Böttiher Hat 1862 den Schutt vor der Panshöhle wegräumen 
und auch den Vorplatz bioßlegen laſſen, wobei troß ber gewalt— 
jamen Zerftörung des Bodens doch noch die letzten Stufen der 
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antiten Telstreppe fihtbar wurden.) Der Kult des Pan 
ftammte angeblich erft von der bei Marathon geleifteten Hülfe 
her, und es iſt befremdlih, daß die gewiß fehr anmutig 
gelegene Grotte nicht früher einer Gottheit geweiht geweſen 
fein fol. Nah Herodot3 Erzählung nämlich war vor der 
Schlacht bei Marathon der nad) Sparta entjendete und durd) 
Arkadien eilende Herold, Bherdippides mit Namen, von Pan 
bei Tegea in der Nähe des Berges Barthenion angerufen worden, 
um den Auftrag zu erhalten, die Athener zu fragen, weshalb 
fie fih um ihn nicht kümmerten, während er doch den Athenern 
ſich oft wohlwollend gezeigt habe und auch in Zukunft hülfreich 
eriveifen werde. Nach dem glüdlidhen Ausgange der Schlacht 
hätten dann die Athener dem arfadiichen Hirtengotte in einer 
Höhle am Fuße der Akropolis ein Heiligtum errichtet und einen 
Fackellauf geftiftet.°) Dafür, daß die neuern Forſcher die Ört- 
lichkeiten richtig beftimmt haben, Spricht einerjeit3 die Auffindung 
einer Statue des Pan in der Nähe des jetzt Togenannten 
Paneionz,53) andrerfeit? die Entdeckung einer Inſchrift dicht 
unter der Apollogrotte, welche die Weihung eines Polemarchen 
an den Apollo unter der Burg CArroAlwv Urcaxpauıos) bezeugt. 5* 
Am Nordrande des erwähnten Felſenvorſprunges befindet ich 
ein höhlenartiger Spalt, durch vorgeftürzte Felsblöcke verjchloffen. 
Diefer gewährte einen verdedten Zugang zu der Burgfläche, 
mag auch ſelbſt zu Weihungen für Ban benutzt worden jein,5®) und 
dieſe ganze Ortlichkeit trauliche Plätze für zärtliche Stelldicheins 
geboten Haben. In des Ariftophanes Lyfiftrate, wo nad) der 
Dichtung die Frauen dur Yernhaltung der Männer und Be- 
ſetzung der Burg die Einftellung des Krieges und den Frieden 
erzwingen wollen, ladet Kineſias, der fid) Eingang verſchafft hat, 
feine Gattin Myrrhine nad) der Pansgrotte ein, mit dem Hin- 
zufügen, daß fie nad Erfüllung jeiner Wünjche in der nahen 
Klepfydra ſich waſchen und dann rein in die Burg zurückkehren 
fönne. 5%) Ebenſo ertappt jene Anführerin der rauen (Lyfiftrate) 
eine Augreißerin am obern Zugange dev Schludht (rn), wie fie 
gerade nach der Grotte des Pan herabfteigen will, um fich dem 
jtrengen Gelübde zu entziehen. 57) 

Die Klepiydra ift die einzige Quelle im Bereiche der Burq,. 
welche in Betracht fommt. Die im Süden der Burg befindliche, 
nach dem dort erichlagenen Sohne des Pofeidon benannte Quelle 
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Halirrhothios ift unbedeutend und führt bradiges Waller. Ta 
die Klepiydra jeit dem Propylaienbau außerhalb der Burg 
lag, behalf man fich ſeitdem dort mit Regenwaſſer, welches 
in Gruben aufgefangen wurde. Bei der Belagerung der Akro— 
poli3 dur Sulla (86) mußte Arijtion fi) dem Curio ergeben, 
al3 das Waffer in den Zifternen ausgegangen war, die dann 
jonderbarerweife ſogleich nad) der Kapitulation ein Regen 
wieder füllte. 53) Die Quelle entjprang, jeitdem die Burg auf- 
gehört hatte Yeftung zu jein, außerhalb derjelben unterhalb der 
Propylaien und war jeßt allen Städtern zugänglich. Gleich der 
Kallirchoe, wurde fie bei religiöfen Weihungen und Reinigungen 
gebraucht ,59) und durch das ganze Mittelalter ift fie ein 
Hagiagma geblieben, ebenjo wie die Quelle am Fuß des Kapitols. 
Zu dem Zwecke war fie in die Kapelle der Heiligen Apoftel ein— 
gemauert. 6%) Neuerdings hat Burnouf fie wieder freigelegt. °:) 
Schon die alte Burgbejagung hatte über der Quelle ein Brunnen- 
haus errichtet, melches noch erhalten ift, 62) wie auch der Brunnen 
weg, welcher zur Schöpfgrube hinabführte. innerhalb der ſpitzen 
Mauerede, welche zu ber während des griechiſchen Befreiungs- 
krieges (1822) aufgeführten oder erneuerten Baftion des Odyifeu3®>) 
gehört, geht ein Treppenweg nördlid) von dem Poftament des 
Agrippa *) von Weiten nad) Often auf den Propylaienflügel 
zu und zieht ſich dann in gemwundener Linie hart an der ſenkrecht 
anftehenden Felswand entlang in die Brunnentiefe hinunter, 
welche er mit Stufe 69 erreicht. Hier fieht man innerhalb einer 
im Felſen ausgehauenen Kammer da8 von einem geebneten 
Boden umgebene Schöpflody mit dem Steintinge, der e8 umgab.*) 

Nordöſtlich von der Klepfydra und mit diefer im Zuſammen— 
hange hat ſich noch ein jeltiames Bauwerk erhalten, am jübd- 
lichen Ende der jebigen Niolosftraße, die von Norden nad Süden 
das Heutige Athen durchfchneidet und auf einem freien Platze 
unweit der Akropolis endet, — der jogenannte Zurm der Winde 
(ö zeveyog Twv aveuam), auch das Horologium des Andronikos 
Kyrrheſtes genannt.°%) Diejer aus Kyrrhos ın Syrien gebürtig, 
hatte um die Mitte des erften Jahrhunderts v. Chr. dies Bau- 
wert errichtet, welches zugleich als Windfahne und ala Uhr 
dienen ſollte. Zu dem erſteren Zwecke war auf der Spite des 
Daches ein eherner Triton, mit einem Stabe in der Hand und 
von den Figuren der Winde umgeben, angebracht, welcher je 
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nad) der Richtung des Windes auf die betreffende Figur deutete. 
Um die Zeit anzuzeigen, waren unterhalb der Figuren der Winde 
die nötigen Striche für eine Sonnenuhr vorhanden, im innern 
des Turmes aber eine Wafferuhr aufgeftellt, für welche da3 Heine, 
runde Nebengebäude als Wafjerrefervoir diente. Das Wafler 
wurde diefem durch eine auf Bogen ruhende Waflerleitung , von 
der noch einige Bogen dem Turme zunächſt erhalten find, aus 
der Klepfydra zugeführt. Erhalten hat jich ferner der achteckige 
Turm aus Marmorquadern mit doppeltem Eingange an der 
Nordoft- und der Nordieitfeite, jeder von ihnen mit einer Vor: 
halle, welche von zwei korinthiſchen Säulen, Gebälk und Giebel 
gebildet wird. Endlich iſt auch das Kleine runde Nebengebäude 
an der Südfeite noch vorhanden. Am äußern Fries find die 
acht durch) Beilchriften bezeichneten Hauptwinde als geflitgelte 
männliche Geftalten in Relief dargeftellt.*) Offenbar Hat der 
Turm ſchon im Altertume, wie noch jeßt, auf einem freien Platz 
geftanden, vielleiht von Säulenhallen umgeben. Wenigftens 
finden fi in einem Haufe etwas weftlich von dem Turme nod) 
bedeutende Reſte einer folchen. 6°) 

Die Südfeite der Akropolis, welche urſprünglich eine ſanfte 
Abdahung hatte, erhielt, wie oben gezeigt, exit jpäter durch 
fünftlih angelegte Terraffen ihre fteil auffteigende Form. Die 
tief in den Berg einfchneidenden Bauten, dag Odeion des Perikles, 
da3 Dionyjostheater und beſonders das gewaltige Odeion des 
Herodes Attikos gaben fpäterhin diefem Zeile des Berges eine 
ſolche Geftalt, unter der man jebt faum die urfprünglidde Be— 
ichaffenheit desfelben erkennen kann. Außerdem zog ſich ehedem 
das Kydathenaion mit jenem hochadlichen Bewohnern body den 
Berg hinauf bis an die Pforte des Königspalaſtes. Als es 
dann galt, den Abhang zu befeftigen und die Burg gegen Angriffe 
von dem Iliſosthale her zu ſchützen, waren ſtarke Aufichüttungen 
nötig und Hohe Mauern. Zugleich auch mußte das Geftein 
jelbjt abgedacht und weniger zugänglich geftaltet werden. Schon 
oben ift erwähnt, daß die Tripodenftraße fich oberhalb des 
Theaters des Dionyſos in einem Terraſſenwege fortjebte, wenn 
auch) die jeit 1862 weiter vorgejchrittenen Aufdeckungen im 
Theater Refte von Denfmälern zu Tage gebracht haben, welche 
zeigen, daß die eigentliche Tripodenſtraße am öftlichen Eingange 
de3 Theaters ihren weftlichen Abſchluß fand. 6%) Tiefer Terraffen: 
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weg zog ſich am ſüdweſtlichen Fuße der Akropolis hin und fand 
unterhalb der Nifebaftion ihren Abſchluß. Stieg man nämlid) 
weitlich aus dem Diazoma des Theaters heraus, jo betrat man 
auf Halber Höhe des Burgfelſens die künſtlich durch Stüß- 
mauern. und Gewölbe gehaltene Terraffe, welche jet mit Spuren 
der verjchiedenen Kleinen Tempel, die ſich hier auf dem Fels— 
boden befanden, und mit dem breiten Hauptaufgang zur Burg 
aufgedeckt iſt. Gleich weſtlich vom Theater lag das oben er- 
wähnte Grab des Talos (oder Kalos), den Daidalos aus Ehr- 
ſucht erſchlagen haben follte, und ſodann dag Asklepieion mit 
der dem Gotte geweihten Quelle, die auch nach dem Hier angeb- 
lid von Ares erichlagenen Sohne des Poſeidon Halirrhothios 
benannt wird. Durch die im Jahre 1877 auf dem Terrain des 
Asklepieion angeftellten Nachgrabungen find wir über die Ort- 
lichkeiten auf das genauefte unterrichtet. Der heilige Bezirk 
reichte bi3 an die weſtliche halbrunde Umfchliegungsmauer bes 
Dionyſostheaters und öſtlich bis an kyklopiſche Mauerreſte, die 
der alten Pelasgerfeſte angehört haben mochten. Man fand eine 
große Mauer aus Konglomeratblöcken an der Südwefſtecke des 
Theaters, einſt mit Stufen verſehen, auf denen man vom Theater 
zur Terraſſe des Asſsklepieion herabſtieg. Ferner entdeckte man 
eine die Terraſſe entlang nach Weſten hin ſich erſtreckende Halle. 
Sie hat nach Süden zwei Stufen mit zwei in situ befindlichen 
doriſchen Säulenftücken. Die untere Stufe befteht aus peiraiſchem, 
die obere aus hymettiſchem Stein. Auf der obern ſind Bettungen 
für Votivfteine ſichtbar. Rings um die Umfaſſungsmauer herum 
iſt der Felſen künſtlich geglättet. In dem Burgfelſen, welcher 
die Rückſeite der Terraſſe überragt, ift eine runde Grotte mit 
flacher Kuppel ausgearbeitet (Tholos), die unten 4,85 Meter 
Durchmeſſer Hat, — ein altes Brunnenhaus, ſpäter eine chriſt— 
liche Kapelle, welcher die Niſche angehört, ſowie der die Wände 
bekleidende Put mit Reſten von Bemalung. Auch der gewölbte 
Eingang ftammt aus fpäterer Zeit. An der innern Wand 
führt ein mit Quadern aus hymettiſchem Stein eingefaßter Kanal 
herum, welcher bejtimmt war da3 Quellwaſſer zu jammeln; 
er war in der Höhe der Brüftung bedeckt, wie die Lagerſpuren 
im Felſen zeigen. Am Weftende der zu Anfang erwähnten Halle 
liegt ein viereckiger Bau mit einem kreisrunden, oben achtedigen 
Schacht aus polygonem Mauerwerk in der Mitte. Er Hat bei 
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2,70 Meter Durchmeffer eine Tiefe von 2,20. Die Öffnung 
desſelben liegt drei Meter über der obern Stufe jener Halle. 
Vier runde Poftamente (0,21 Meter hoch) umgeben bie Öffnung 
und waren, wie es jcheint, bejtimmt, eine Art von Dad zu 
tragen. Der Boden des Schachtes iſt gewachjener Fels. Cs 
folgte weiter nach Weſten, zwei ‘Dieter höher ala die Halle, ein 
Gebäude mit vier zimmerartigen Räumen von gleicher Größe 
und einer Säulenhalle mit zwei Stufen vor denfelben. Übrig 
ijt eine Säulenbajis in der Weſtecke und Überrefte eines Mojait- 
boden. Der Bau iſt jünger ala die Ofthalle. Noch weiter 
nad Weiten fließt aus dem nördlichen Burgfelfen gutes und 
reichliches Trinkwaſſer einer Zifterne zu, welche aus polygonem 
Mauerwerk befteht, der obere Teil von vorzüglicher Arbeit, das 
untere Mauerwerk aus Heineren und minder forgfältig bearbeiteten 
Steinen; daneben iſt eine große Zifterne neuerer Zeit. Die 
Südgrenge des Ausgrabungsfeldes bildete die fränkische Sera 
mauer, im Mittelalter der unterfte Abſchluß der Burgbefeftigun 

In dieſer Mauer find durch die letzten Ausgrabungen die Über 
refte einer antiken Halle nachgewieſen worden. Die Rückwand 
derjelben war in die Frankenmauer eingebaut; fie fand mit 
dem Odeion des Herodes in unmittelbarem Zufammenhang. 
Noch bejonderd hervorzuheben ift ein in situ aufgefundener Grenz⸗ 
ftein (deoc xciync), der den abgegrenzten Bezirk der heiligen 
Duelle des Asklepios bezeichnet und an einem Eingange auf: 
geftellt getwejen” jein muß. Cinige plaftiiche Darftellungen,, die 
man im Tempelvaume entdedte, find bejonders charakteriftifch 
für den Dienft des Asklepios an der Burg. Zunächſt ein Stein- 
pfeiler: „Prarias dankt dem Gotte für die geheilten Augen feiner 
Frau”, indem er nämlich die Stirn derjelben mit den aus bunten 
Steinen zuſanimengeſetzten Augen innerhalb einer Heinen Nifche 
des Pfeilers in Marmor dargeftellt hat. Sodann der Sockel 
eines Votivgeſchenkes, auf dem ein Arzt fein geöffnetes Befter 
mit zwei Schröpflöpfen darftellen ließ. Nicht weniger begeichnend 
find drei Reliefgruppen, die oberfte, two Asklepios mit zwei Be— 
gleiterinnen, die zweite, wo ein Opfer vor dem thronenden 
Asklepios und der mit der Hand gegen den Baum geftemmt 
ftehenden Oygieia, die dritte, wo die Huldigung eines gebeilten, 
durch) die Lazaretmütze gekennzeichneten Kranken, weldde dem 
Asklepios und der Hygieia dargebracht wird, dargeftellt ijt. So: 
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weit der von Curtius gegebene Ausgrabungsbefund, der zu den 
mannigfaltigften Deutungen und phantafievollen Kombinationen 
Anlaß geben Tann. °°) 

Schon früher waren wenig entfernt von der mejtlichen 
Theatermauer verfchiedene Trümmer des Epiftyls zum Vorſchein 
gefommen, namentlid) ein Stüd mit der Aufihrift „Diophanes 
Priefter gervorden des Asklepios und der Hygieia“.?) Man 
tannte auch den Brummen mit bradigem Waſſer etwa vierzig 
Schritt von der weftlichen Mauer des Theaters und kaum fünfzig 
Schritt vom Akropolisfelſen und glaubte ihn mit der bei Pauſanias 
erwähnten Astlepiosquelle, bei der Halirrhothios erſchlagen 
- worden, identifizieren zu können.) Pauſanias erwähnt noch 
Statuen des Gottes und feiner Söhne und einige Gemälde und 
findet hinter dem Tempel beim Weiterwandern nad) Weften in 
der Richtung nach der Akropolis den Tempel der Themis und 
vor ihm das künſtlich aufgeſchüttete Grab des Hippolytos, das 
Hippolyteion, beides wohl in geringer Entfernung von dem 
Aaklepiostempel. Das Grab des Hippolytos ftand einerfeit3 in 
engem Zufammenhange mit dem Asklepios, der ihn vom Tode 
erweckt Haben ſollte,“) andrerſeits mit dem Heiligtum der 
bippolytiichen Aphrodite. Da man nun von diefen Tempel aus 
Troizen erblicken konnte, 73) fo lag er auf der kurzen Strede deg 
Südabhangs, von der aus man das Gebirge von Methone fieht. 
Nach andern befand ſich aber das Heiligtum der Hippolytijchen 
Aphrodite am Abhange des Lykabettos, der freie Auzficht bot, 
während man, der Angabe des Pauſanias folgend, welcher ben 
Themistempel unmittelbar neben das Asklepieion und unterhalb 
desjelben das Hippolytosgrab fett, zu einem Punkte fommt, wo 
die Höhen von Agrai den Bli auf Troizen vollftändig be- 
nehmen. %) Außerdem hat ficherlihd Paufanias von dem angeb- 
lid am Südabhange der Burg belegenen Tempel der hippolytifchen 
Aphrodite nichts erfahren, dem Aphrodifion, welches Phaidra 
geftiftet haben foll, al8 fie den Hippolytos bei den Miyfterien zu 
Athen zuerft gejehen hatte, und jener wieder nad) Troizen ge- 
gangen war; (diefem ſoll fie Jogar den Namen Erotikon gegeben 
haben) ;?5) denn bei dem Hafchen des Periegeten nach jeltfamen 
Merkwürdigkeiten würde er diefe Erzählungen nicht unbeachtet 
gelafſen haben. Er erwähnt beim Weiterwandern nur ein Heilig— 
tum der Aphrodite Pandemos d. h. Schutzgöttin der faatlichen 
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Bereinigung, welches in feiner Weiſe dasfelbe mit dem eben er- 
mwähnten Tempel jein kann, und in welchem Aphrodite in ſehr 
bezeichnender Weiſe mit Peitho, der Göttin der Beredſamkeit, 
in Zufammenhang gebracht wird. Endlidy findet er noch die 
Kultitätten der uralten Gottheiten der Fruchtbarkeit, der Ge 
Kurotrophos und der Demeter Chloe, welche fich wohl jchon 
über oder neben dem Odeion des Herodes befanden, oder auf 
dem erſt durch jüngfte Aufräumungen aufgedertten Plateau unter- 
balb des Niketempels.?%) — Über dem Odeion des Herodes 
führte ein Weg auf die Burg hinauf, der in den Hauptaufgang 
einmündete. Noch jebt erkennt man Tyeljenftufen, die zu dem 
erwähnten Plateau unter der Nikebaftion hinaufführen. Auf 
dem Plateau erkennt man einen in dem Boden bezeichneten 
Meg, welcher der älteften Anlage der Burg angehört und früher 
offenbar in dem Enneapylon eingefchloffen war. Er führte zu- 
nächſt in nördlicher Richtung auf einem breiten Abſatze des 
Telfens hin und dann als gewundene, mit ‘Marmorplatten 
- belegte Bahn, die durch Querrillen für Pferde und Wagen 
gangbar gemacht war, aufwärts bis zu dem mittleren Thore 
der Propylaien, welche den einzigen Aufgang zur Akropolis 
bildeten. Die jogenannte Nifebaftion, beherrichte den Aufgang, 
war aber wohl urjprünglicd eine Felſenmaſſe, die außerhalb 
des Befeftigungsplanes geblieben war; dann mochte Kimon nad) 
Erbauung der füdlihen Mauer und Abtragung der nördlichen 
Vorſprünge dort feinen Turm (zzvoyog) erbauen, an beffen Stelle 
jpäter der zierliche Tempel der Athene Nike trat, ala die Akro— 
polis aufhörte Feſtung zu fein, und die Macht der Göttin, ftärker 
als Bollwerfe, allein die Burg ſchützen follte (4I7v& neeicowr)."") 
In alter Zeit lag, wie Robert nachgewiefen, der Hauptaufgang 
zur Burg in der Richtung des Areiopags; die nachmalige mehr 
ſüdweſtliche Lage erhielt er wohl exit durch die Befeftigungen 
des Simon, der die erponierte Lage der Burg dem Areiopag 
gegenüber erkannte, den mehr füdlichen Aufgang durch den 
Pyrgos ſchützte und die untere Terraffe aus feiner Befeftigumg 
ausſchloß. So lag der treppenähnliche Aufgang offen da. Erſt 
in der |pätern römischen Zeit erbaute man zum Schuße desſelben 
ein Kaftell, wahricheinlih am Fuße des Abhangs, und ein 
Feſtungsthor zwischen diefem Kaftell und dem Pyrgos. In der 
byzantinischen Kaiferzeit, etiva unter Yuftinian, wurde der ganze 
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mweitlihe Abhang mit Mauern überzogen; am Tyuße desjelben, 
in gleicher Linie mit dem mittleren Cingange der Propylaien 
ein neues, durch zwei Türme verteidigtes Thor („das Beulsjche 
Thor”), und von diefem aus eine in zwei Abjähe geteilte Treppe 
mit Marmorftufen, zwiſchen denen die alte Marmorbahn, aber 
in veränderter Richtung beibehalten wurde, bis zu den Propylaien 
angelegt. Die Treppe wurde ſpäter zerftört, und an ihrer Stelle 
neue Baftionen errichtet, im allgemeinen aber blieb der Charakter 
diefer Befeſtigung bis zur Gründung des Königreiche Hellas 
unverändert. 3) 

Die Burgfläche jelbft bot für die Anfiedelung einen äußerft 
engen Raum; denn fie ift ungefähr 275 Meter lang und an der 
breiteften Stelle etwa eben jo breit.) Daß in der älteften 
Zeit dort die Stadt gelegen hat, ift um jo mwahrjcheinlicher, ala 
auch noch bis auf den Anfang unjeres Jahrhundert? das ganze 
Plateau mit Straßen erfüllt war.) Während des Kampfes 
mit den Türken, der zur Befreiung Griechenlands führte, diente 
die Akropolis ala Zitadelle und wurde mit wechjelndem Glücke 
bald von den Türken, bald von den Griechen behauptet, und 
endlid) am erjten April 1833 von den Bayern beſetzk.s) Im 
Altertum ruhte feit der Zeit der Tyrannen der Fluch auf diejer 
Stätte, und jelbjt zur Zeit des peloponnefiichen Krieges wagte 
es niemand feinen Wohnfit hier aufzufchlagen. 9) Die Gefamt- 
fläche des Burgplateaus ift keineswegs ganz eben. Urfprünglid) 
30g ſich der höchfte Rücken oftwärt3 in der Längsrichtung des 
Felſens hin, — gegen Norden ein ivenig, gegen Süden und 
Süpdoften ftärfer geneigt, bis hier die kimoniſche Mauer und die 
damit verbundene Auffüllung des Terraind zugleich eine ebene 
Fläche und einen fteilen äußeren Rand ſchuſen. Während da- 
durch die ganze Ofthälfte der Akropolis annähernd gleiche Höhe 
erhielt, blieb die weſtliche jehr erheblich geneigt, jo daß der Ein- 
gang zur Burg, unterhalb der Baftion der Athene Nike, volle 
25 Meter, der obere Rand aber des eigentlichen Aufftiegg — 
die Spätere mittlere Propylaienhalle — doch noch immer Halb 
jo viel (41 engl. Fuß) unterhalb der höchſten Stelle des ge- 
wachfenen Felſens auf dem Bergplateau lag. ®°) 

Dem Kimon wird. vorzüglih die Erbauung der Südmauer 
(0 vorıov Teigos) zugejchrieben. %) Der durch bie neuen Auf- 
ſchüttungen entftandene Tafelberg wurde aber rings mit Mauern 
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umzogen, und innerhalb des befeftigten Raumes nordöftlich vom 
. Eingange dad eherne Kolofjalbild der Vorkämpferin Athene 
(AIrv& TToöouexos) errichtet. Auch diefe Statue lag mit ihrer 
Baſis in der Verlängerung der Achſe des jetzigen Burgaufgangz. 
Ob Kimon feinen Befeſtigungsplan hat vollftändig zur Aus: 
führung bringen können, müſſen wir dahingeftellt fein Laffen; 
vermutlich war die Baftion (Pyrgos), welche die rechte Flanke 
des Burgaufgangs zu deden beftimmt war, bei der Halbheit 
aller Maßregeln jener ariftofratifchen Verwaltung, noch Teines- 
wegs vollendet, als nach dem Sturze dieſes Regiment? und dem 
Emporkommen der perikleifchen Entfeftigungspläne die totale 
Umgeftaltung diefer ganzen Burgjeite durch Mneſikles begann. 
Man kann annehmen, daß an der Stelle, two jebt fich der Nord- 
flügel der Propylaten erhebt, ein der Nifebaftion entfprechendes 
Feſtungswerk und auf der Burghöhe ein befeftigtes Thor errichtet 
werden jolltee Soweit Kimon das Nivellement des Bodens 
durchführte, hatte er es wohl ebenjo beabfichtigt oder jchon 
vorbereitet, al3 es uns vorliegt. So begarın Perikles in der 
glorreichen Zeit, wo man feine befeftigte Burg innerhalb ber 
Stadt brauchte, den friedlichen Bau der Propylaien und des 
Niketempels an denjelben Stellen, die eben noch für Eriegerifche 
Bauten zugerichtet waren. Doch mit dem Frieden hatte es 
feinen Bejtand, und, wenn aud) die Feinde nicht die Burg be 
drohten, fo mußten doch jetzt alle Geldmittel auf Rüftungen 
verwendet werden. Auch das Herrliche Werk des Mnefikles follte 
nicht vollendet werden; man ſah ſich zu einer empfindlichen Be— 
ichränfung des urjprünglichen Planes genötigt und konnte felhft 
jo an diefen nicht die legte Hand legen. 8%) 

Wie alt der Niketempel fer, und ob er von Kimon erbaut 
toorden, ijt eine Frage, welche die Gelehrten vielfach beichäftigt 
hat. Zunächſt ift nicht daran zu denken, daß fchon vor ber 
Zeit der kimoniſchen Burgſchanze ein uraltes Heiligtum der 
Siegesgöttin an derjelben Stelle gejtanden habe, weil fonft die 
alte Kultftätte Hätte von Kimon zur Errichtung feiner Baftion 
zerjtört werden müſſen. Ebenſowenig erjcheint eg wahrfcheinlidh, 
daß Kimon auf einer eigens dazu rejervierten Stelle des Pyrgos 
den Siegestempel erbaut Habe; denn dadurch würde er die 
fortififatoriiche Wichtigkeit feiner Anlage jelbft wieder geſchmälert 
baben.25) Zwar weiß man zu erzählen, daß der fiegreiche Feld- 
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herr nach der Schlacht am Eurymedon die ftadtbehütende Göttin 
des nahe gelegenen Side nad) Athen verpflanzt habe, und daß 
die Bildſäule dem vorperikleifchen Künjtler Kalamis ala Modell 
gedient habe für feine im Auftrage der Mantineer nad) Olympia 
geweihte ungeflügelte Siegesgöttin.®%) Doch find die Gründe 
für beide Thatfachen jehr wenig ſtichhaltig. Wirklich liegt die 
pamphyliſche Stadt Side fünf Stunden von jenem Schlachtfelde, 
und die Athene Nike auf dem Pyrgos trug einen Granatapfel 
in der Hand, wie die Münzen der Stadt Side auf der einen Seite 
ihrer Münzen den Sranatapfel und auf der andern das Bildnis 
der Athene führen. Aber einerjeit3 ift von Side in den Berichten 
von der Eurymedonſchlacht nicht die Rede, und aus den Tribut: 
Iiften erjieht man, daß Athen feine Herrichaft auf jenen Ort 
gar nicht ausgedehnt hat, andrerfeit3 ift die in der Reife auf- 
brechennde Frucht de3 Granatapfelbaumes überall und jeit den 
ältefterr Zeiten als Sinnbild der üppigen Fruchtbarkeit ein ge- 
wöhnliches Attribut, auch in der Hand der Siegesgöttin. 87) 
Wenn man vollends gemeint hat, daß die Athene Nike aus 
der angeblich befiegten Stadt geborgt fer, fo find zwar Über: 
fiedelungen von Gottheiten aus der befiegten nad) der fiegreichen 
Stadt nicht ungewöhnlid — wir erinneın an die Erbauung 
de3 Tempels der knidiſchen Aphrodite durch Konon®®) und an 
die Hinüberführung der Juno von Veji nad) Rom, welche nad 
der Verfiherung des Livius gern folgte8®) — aber es iſt nicht 
recht denkbar, daß die am Eingange zur Burg thronende Sieges- 
göttin einen fremdländifchen Urſprung gehabt Habe. Auch läßt 
fh aus der Beichaffenheit derjelben fein Rückſchluß auf das 
Alter des Tempels machen. Nach der Angabe der Schriftiteller 
war das Kultusbild eine hölzerne Statue,?) ftammte alfo aus 
undordenklicher Zeit und mochte erſt Ipäterhin in einem bejondern 
Heiligtume eine Stätte finden, oder es trat auch wohl an jeine 
Stelle ein modernes Marmorbildniz, welches aber in Haltung 
und Attributen dem bekannten Holzſchnitzbilde (E0&vor) ftrenge 
nachgebildet war.?) (Abgejehen von diejer Kultjtätte finden wir 
in fpäterer Zeit die Siegesgöttin als ein junges Mädchen mit 
großen goldenen Flügeln dargeftellt.?2) So geitaltet ift die 
Nike auf der Hand des olympifchen Zeus 9?) und der fiegbringenden 
Athene im Parthenon.) ) Es konnte aljo jehr gut die von 
Kalamis gefertigte und von den Mantineern nad) Olympia ge- 
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weihte Nike den Typus der athenifchen ungeflügelten Siegesgöttin 
an fich tragen. Der Tempel, in dem fpäter die Nike Apterog, 
welche man in diefer Eigenſchaft mit Athene identifizierte, 95) 
aufgeftelt war, ift aller Wahrjcheinlichkeit nach zu derfelben 
Zeit mit den Propylaien gebaut (437—432 v. Chr.), und kaum 
denft noch jemand daran, in ihm ein Denkmal der kimoniſchen 
Siege zu jehen. 9%) 

Der zierlihde Bau hat fich unverjehrt bi8 zum Ende des 
fiebenzehnten Jahrhundert? erhalten, jo daß Spon und MWheler 
(1676) ihn noch jehen und bejchreiben konnten.?”) Als aber die 
Osmanen nad) der Niederlage bei Batrai (23. Juli 1687) zum 
Scuße gegen die zahlreiche venetianifche Artillerie, um die 
Akropolis durch eine neue Batterie zu verftärken, den Tempel 
der Nike Apteros abbrachen und zugleich das Pulvermagazin 
in da3 Gewölbe unter der Cella verlegten (Septbr. 1687), 28) 
verſchwand er faſt fpurlos von dem Erdboden. Im Jahre 1751 
war nichts davon übrig al3 einige Trümmer, welche Hinreichten 
jeinen Stil und feine Berhältniffe zu zeigen, und in einer Mauer 
in der Nähe vier Stüd eines mit Bildhauerei verzierten Fyriefes.9) 
Dieje vier Steine wurden um da3 Jahr 1804 durch die Agenten 
des Lord Elgin nad dem Britiichen Muſeum gebracht. 100) 
Endlich wurde durch ein Dekret der königlich griechiſchen Regie- 
rung vom 14.16. September 1834 Ludwig Roß autorifiert, 
Ausgrabungen auf der Akropolis anzuftellen; diefer fand (1835) 
bei Abtragung der türkiichen Baftion vor den Propylaien fo 
reichliche Nefte de3 alten Niketempels, daß man daran gehen 
fonnte, denfelben auf feinen alten Fundamenten wieder aufzu- 
bauen.1% Bei der Wiederherftellung konnten Dach und Giebel 
nicht aufgerichtet werden. Auch der ringsum laufende tonijche 
Fries iſt nicht vollftändig, aber zum größern Zeile erhalten. 
Der Tempel war von der unterjten Stufe bis zur Spibe des 
Giebel3 nur 23 Fuß hoch. Fein geglättete Quadern aus pente- 
(chem Marmor bilden die Kleine Gella und die heitern Säulen: 
hallen an der Vorder: und Rückſeite. Der ganze Eindruck ift 
jo anmut3voll, daß man fi) gedrungen fühlt, das Tempelchen 
unter die perikleiſchen Bauten einzureihen, wiewohl es unter 
denjelben nirgends namentlich erwähnt wird. Jedenfalls fällt 
jeine Erbauung in die Zeit des Aufſchwungs Kurz vor dem 
peloponnefiichen Kriege, da die Athener zur Zeit dieſes unſeligen 
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Krieges oder nach demjelben einer ungeflügelten d. h. immer an 
Athens Geſchick gefeffelten Siegesgöttin fein Heiligtum erbauen 
fonnten. 192) Im Innern der Cella’ thronte ehedem jenes alte 
ehrtwürdige Holzbild (E0avor), Nike ohne Flügel, in der Rechten 
einen Granatapfel haltend, in der Tinten einen Helm. Bon dem 
Holzbilde ift natürlich jet feine Spur mehr aufzufinden; dafür 
lehnen an den Wänden fchöne Marmorplatten mit teizenden 
Reliefdarftellungen, die geflügelte Siegesgöttinnen darftellen. 
Es wurde nämlich bereit3 zu Anfang des Juni 1835 in der 
Nähe des Siegestempels eine große Platte aus penteliſchem 
Marmor mit geflügelten Niken in Hautrelief gefunden, welche, 
während fie einerjeit3 durch ihren Gegenftand offenbar in irgend 
einer Beziehung auf den Tempel zu ftehen fchien, andrerjeits 
doch vermöge ihrer Größenverhältniffe unmöglich an einem fo 
Heinen Gebäude angebracht geiwejen jein konnte. Ihre Beftimmung 
war lange ein Rätjel, bi3 man, als der Abbruch der Batterie 
weiter in die Tiefe vorrücte, noch mehrere Bruchftücte von einer 
ganzen Reihe ähnlicher geflügelter Niken in Hautrelief vorfand. 
Wan überzeugte ſich durch vergleichende Meifungen und Spuren 
auf der Oberfläche der marmornen Gefimsplatten länge ber 
Norbfeite des Unterbaues, daß dieſe Reliefs eine Baluftrade bildeten, 
welche den nördlichen Rand des Unterbaues von feiner Nordiveft- 
ede bis an die Kleine Stiege, die von dem Aufgang zu den 
Propylaien jeitwärtz hinaufführt, und von dort wieder bis an die 
Nordoſtecke des Niketempels in Form einer Attika befrönte. 198) 
Diefe Baluftrade war wohl nicht gleichzeitig mit dem Tempel 
erbaut, jondern erjt durch das ſpätere Bedürfnis geboten. Wie 
gejagt, fteht der Niketempel auf dem ‘Pfeiler der füdlichen Burg— 
mauer jchräg, jo daß zwiſchen jeiner Nordjeite und dem Rande 
des Pfeilers gegen die Propylaientreppe Hin nur ein Kleiner 
ipigwinfelig dreiediger Raum übrig bleibt. Diejen fchmalen 
Raum mußte man durch eine fejte Brüftung gegen die große 
Treppe Hin umgeben, um die Gefahr des Herabftürzens zu be— 
jeitigen für jeden, der von der Vorderhalle nad) der Hinterhalle 
gehen wollte. Acht runde Löcher, die in der obern Fläche jeder 
Platte eingebohrt find, deuten auf ein metallenes Gitter bin, 
welches nötigenfalls bei feindlichem Angriff den VBerteidigern ſogar 
als Bruftiwehr dienen konnte. 10%) 

Mit Ausnahme von zwei oder drei find die einzelnen Relief- 
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platten in äußerft verftümmeltem Zuftande auf una gefommen. 
Um jo jchwerer iſt e8 ſowohl im allgemeinen feftzuftellen, 
welche dee in jenen plaſtiſchen Darftellungen zum Ausdruck 
gefommen, als auch im bejondern aus dem Bildwerk jelbft 
einen Rückſchluß auf die Entftehungszeit zu machen. Die Schlüffe, 
weldde man aus den größeren oder kleineren Fragmenten von 
etwa zwanzig erhaltenen Figuren zieht, laſſen eine feierliche 
Opferhandlung vorausſetzen, durch die ein Geefieg gefeiert 
werden fol. Beſonders find in Erwägung zu ziehen die Teile 
de3 Reliefs, welche eine zujammenhängende Darftellung ent- 
halten, zunächſt eine Nike, welche einen Helm an einem Tropaion 
befeſtigt. Das Original ijt nit mehr in Athen vorhanden ; 
von dem Kleinen Fragment des den Helm auf den Pfahl 
jeßenden Unterarms befindet fi ein Abguß im Häuschen bei 
dem Grechtheion. Der dargeitellte Vorgang läßt ſich noch deut- 
licher erkennen aus einer Nachbildung von einem ſpäteren Künftler, 
die fi) in der Glyptothek zu München befindet. Ferner erkennt 
man auf einem andern Bruchſtück einen behelmten Kopf mit 
Teilen von Oberarm und Bruft, auf welcher drei Bohrlöcher 
für die Aigis bemerkt werden. Aus der Entfernung des Kopfes 
vom obern Rande, von welchem ein Kleiner Teil famt dem Loch 
für den Stab erhalten ift, und aus der Bewegung ift deutlich, 
daß die Figur fit, und zwar hat es durchaus den Anschein, 
als ob fie auf einem Schiffe file. Mit der erhobenen rechten 
Hand zog fie das Gewand in die Höhe. Auf der linken Seite 
ilt teilweise ein Tylügel erhalten. Berühmter noch ift eine dritte, 
nad links gewandte Nike. Sie iſt beichäftigt, mit der rechten 
Hand ein aufgegangenes Band an der Sandale des rechten 
Fußes wieder feitzubinden. Der Kopf fehlt.!%) Wie dieſe 
Figur in die Opferhandlung pafje, wird in verfchiedener Art 
erklärt. Einige meinten, fie lege ihre Sohlen ab, um in den 
Tempel zu treten, doc) von einem Tempel ift überall nicht bie 
Rede, ebenfowenig wie von einer Ankunft nad) raſchem Tyluge, 
beit der die Göttin die Ichönen Sandalen (nada sredıla) Yöfe. 
Es jcheint wirklich die einfachfte Deutung die vichtigfte zu fein, 
fein mythologiſches, jondern ein künſtleriſches Motiv anzunehmen, 
wie ähnliches bei den menschlichen Figuren des Parthenonzuges 
vorfommt. Die Göttin befeftigt einfach ein Iosgewordene® Band 
der Sandale. !%%) Durch eine Gruppe endlicd), welche eine vierte 
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Platte enthält, wird uns die Gejamtidee des ganzen Relief? am 
meiften nahe gelegt. Wir jehen darauf zwei Nifen mit einer 
vorwärt3 Ipringenden Kuh.!°) Diefe ijt mit gutem Grunde 
Hein und zierlich gebildet, damit ihre Bändigung durch die 
zarten Mädchen nicht zweifelhaft erjcheine; die eine hält das an- 
Ipringende Tier zurüd, mobei fie an einem Stein einen Halt— 
punkt für ihren Fuß ſucht, die andere weicht feinem Anſprung 
aus und fchreitet lebhaft vor. Die Auffaffung der Gejamthand- 
fung wird auch noch dadurch erſchwert, daß die ganz unaus— 
geführten Flügel der Stegesgättinnen beftimmt genug auf weitere 
Ausführung durch Malerei hinweiſen, es aber nicht möglich ift, 
über die Ausdehnung ihrer Anwendung abzufprechen, da feinerlei 
Farbenſpuren erhalten find. Bei alledem jcheint es Feftzuftehn, 
daß die Kompofition auf der Schmalfeite Athene enthalten habe 
fitend, ihr gegenüber Nike hochauftretend. Auf der Langjfeite 
iviederum Athene, auf einem Schiffe ſitzend, zuſchauend, wie ihr 
Tropaion errichtet, und das Opfer zu diefem herbeigeführt wird. 
63 iſt alfo derjelbe Gedanke, den die umngeflügelte Siegesgättin 
verfinnbildlichen jollte, auch hier auf da3 deutlichite ausgeſprochen, 
daß der Sieg mit Athene und Athen ungzertrennlich verbunden 
ſei.ios) Wenn die Göttin anjcheinend auf einem Schiffe jitt, jo 
kann dies zwar im allgemeinen auf die jiegreiche Seeherrichaft der 
Athener gedeutet werden, aber wahrjcheinlicher ift, daß ein be- 
ſonderer Seefteg gemeint jet, den zu ermitteln, ohne die Gejchichte 
und den Kunftcharafter der Abbildungen zu befragen, nicht mög- 
lich ift. 

Wa3 den lebteren betrifft, jo glaubt man in der Bevor: 
zugung der Detailbehandlung, welche den Stil der PBarthenon- 
monumente bedeutend überbietet, eine viel ſpätere Zeit zu er- 
fennen. Zu weit dürfte freilic) die Annahme Böttichers gehen, 
welcher die Baluftradenrelief? für Zeile der Wertgeſchenke hält, 
die nach de Pauſanias Angabe Attalos auf der Akropolis auf- 
ftellte, ganz abgejehen davon, daß des Attalos Weihgeſchenke in 
Statuengruppen beftanden, deren Refte wir im Original oder in 
Nahbildungen befiten. 10%) Die Behandlung der Gemandung 
in der pergamenifchen Schule im zweiten Jahrhunderte vor Chrifti 
Geburt, ‚von der jeßt jo herrliche Proben in den von Humann 
entdeckten Skulpturen des großen Zeusaltares vorliegen, die Art, 
wie das Nackte durch die Bekleidung ſichtbar dargeftellt ift, und 
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wie fich diefe dem Nadten anlegt, laſſen die Baluſtradenreliefs 
ala verwandt erſcheinen, aber ſchwerlich als zeitgenöffiſch, ſondern 
ſchon als Erzeugnifſe einer Übergangsperiode, die auf Koſten der 
Großartigkeit und Ruhe das Effektvolle und Anmutige ſuchte. 
Dabei herrſcht in der Arbeit durchaus nicht eine fefte Auf- 
faffung, fo daß man ſich verjudht fühlt, die Ausführung verjchie- 
denen Künftlern zuzuschreiben, da fie dem Werte nad) jehr ver- 
chieden ıft und nur in einzelnen Stüden die Meifterhand er- 
fennen läßt. So ift die Sandalenlöjerin eine der fchönften Ge- 
ftalten der ganzen alten Kunft und nicht nur überhaupt den 
andern Darftellungen weit überlegen, fondern fie zeigt auch bejon- 
der3 mehr Strenge, Sorgfalt und Stil als die der Kuh vor- 
aneilende Nike, jo ſchön fte auch gedacht fein mag. Demnad 
dürfte Overbecf der Wahrheit näher kommen, wenn er die An- 
lage der Nifebaluftrade gegen das Ende der neunziger Olym— 
piaden, etwa um die Jahre 390—380 anſetzt, 19) wo fie dann 
mit den jiegreichen Seeerpeditionen des Konon in Verbindung 
zu jeßen wäre. Kekuls will nur bi3 auf das Jahr 407 (OL. 93,1) 
zurücgehen, two unter dem Archon Euktemon Alfibiades nad) 
den großen Siegen von Abydos und Kyzikos und nad) der Er- 
oberung von Byzanz triumphierend in feine Vaterftadt einzog, 
und die Sonne des Glücks wieder über Athen aufzugehen fchien.t!) 
Wird ſich auch nicht beftimmt der Termin der Erbauung der 
Baluftrade auf diefeg Jahr fixieren Laffen, jo ſcheint doch jeden- 
falls die Heine, von dem Aufgang zu den Propylaien nach der 
Tempelterrafje Hinaufführende Treppe erſt nach dem Propylaien- 
bau (437—432) Hinzugefügt zu fein, während vorher der Zu: 
gang zum Tempel durch den füdlichen Propylaienflügel ftatt- 
fand.112) Diefer weitere Weg blieb dann für die Opferzüge 
vorbehalten, durch die Treppe wurde aber ein näherer Weg den 
Tußgängern geboten. Die Treppe fteht mit der Richtung der 
Baluftrade, wie fi) aus Baureften nachweiſen läßt, in einem 
innern Zuſammenhange, fo daß fich alfo gegenjeitig von der Er- 
bauung der einen auf die der andern jchließen läßt. Schwerlid 
ift dieje Treppe eine Zuthat aus chriftlicher Zeit, ſondern gehört 
mitfamt der Baluftrade wohl no dem fünften Jahrhundert 
(vd. Chr.) an. 19) 

Der Tempel ift ein fogenannter Amphiproftylos, d. h. der 
Tempel hat Säulen — hier je vier — an der Oft: und Welt 
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front. Die Länge beträgt etwa 27, die Breite 18 Fuß, und der 
Umfang kommt dem eine mäßigen Saales glei. Die Aus: 
bildung der ionischen Formen iſt noch eine fchlichte, doch bereits 
volllommen Klare; das Kapitäl namentlich zeigt die Elemente des 
Joniſchen in feiner, wenngleich einfacher Behandlung. In der 
Srnamentit ift die Bemalung überwiegend vor der plaftiichen 
Behandlung. Die Säulen etwa 7%, Durchmeſſer hoch, erheben 
fh noch nicht zur Schlanfheit der ſpätern Werke, die Baſis 
läßt eine gewiſſe Unbeftimmtheit der Profilierung erlennen. '1*) 

Um fir die Beichreibung der weitern Tempel große Weit: 
läufigfeiten zu vermeiden, tollen wir an diefer Stelle das Wejent- 
Iihfte über die Raumeinteilung der alten griechiichen Tempel, 
ihre plaftifchen Verzierungen und das dabei verwendete Material 
bi3 auf Perikles' Zeit voranjchiden. 

Der Zugang zum Tempel fand ftet3 von Often her ftatt. Der 
innere Raum zur Aufnahme des Kultbildes heißt Cella. Diefe 
hatte von allen vier Seiten maſſive, aus Horizontal gelagerten, 
jorgfältig behauenen und ohne Mörtel zufammengefugten Stein- 
blöden beftehende Mauern, nur mit einer Lücke im Often für den 
Eingang. Dem Eingang gegenüber ftand an der Hinterwand der 
Gella die Bildjäule der Gottheit, dem Eintretenden zugewendet. 
Dieſem Allerheiligften wurden allmählich Säulenhallen ringsumher 
angefügt, zunächſt vor der Eingangshalle (Pronaos), dann an der 
Rückſeite (Poftitum). Oft wurde bei größern Tempeln ein be- 
jonderer Hinterraum (Opifthodomo8) don der Gella durd) eine 
fefte Mauer abgejchieden, der mit dem Poſtikum zufammenhing. 
Gin Tempel, der nur an der Vorderſeite des Pronaos Säulen 
hat, während recht3 und links Verlängerungen der Umfaffungs- 
mauern des Tempels (Anten) den Abſchluß bilden, heißt templum 
in antis. Nimmt aber die Säulenteihe die ganze Breite des 
Baues ein, jo heißt er Proftylos, und, wenn fich diejelbe An— 
ordnung auch an der Rückjeite wiederholt: Amphiproftylos. Der 
Niketempel ift aljo ein Amphiproftylos; denn er hat vorne und 
hinten je vier Säulen; Hingegen der Tempel der Themis zu 
Rhamnus ift ein Antentempel.115) Bei manchen der größeren 
Zempel zieht fi) um den in einer diefer drei Grundformen auf- 
geführten Bau noch eine Säulenftellung (Periptero3) . ring3- 
herum; fie heißen Beripteraltempel. Ein ſolcher Peripteral- 
tempel in größter Vollendung ift der Parthenon zu Athen, wo 
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die Säulenreihe fi um einen Amphiproftylos (mit einem Opi⸗ 
fthodomos) Herumzieht. Der Nemefistempel in Rhamnus bat 
an der Border: und Hinterfeite Antenhallen und ringsherum 
einen Peripteros; 210) dieſelbe Anlage zeigt ber berühmte Poſei⸗ 
dontempel zu Päſtum 11) und der fogenannte Thefeustempel zu 
Athen. 11%) Wird die Säulenftellung verdoppelt, fo erjcheint der 
Dipteraltempel. Das auffallendfte Beispiel ift der große Zeus— 
tempel zu Athen, das fogenannte Olympieion, ein Antentempel 
mit drei Säulenreihen davor und dahinter, und mit zwei Säulen: 
reihen an den Zangfeiten. 119) 

Mit Recht Hat man den griechifchen Tempel ein Säulen: 
haus genannt; da die Säulenreihen bei einem Privathaufe unter: 
fagt waren.1?2%) Das heilige Gebäude wurde nicht unmittelbar 
auf dem Boden errichtet, ſondern erhob fi auf einem aus 
großen Steinblöcden feft und forgfältig gefugten Unterbau (Krepi⸗ 
doma) von drei oder mehreren Stufen über die umgebende Land: 
haft, um den Tempel jo erhoben gleichſam der Gottheit ala 
Weihgeſchenk darzubringen.12!) Solcher Stufenichichten bemerfen 
wir bei dem ‘Barthenon,122) dem Nemefisternpel zu Rhamnus 1?9) 
und aud) bei dem Erechtheion!?*) drei, bei dem Niketempel vier.'2°) 
Die Stufen diefer Plattform (Stereobates) waren zu Hoch, um 
al3 Treppen dienen zu können, deshalb waren an der vordern 
und Hintern Schmalfeite in der Mitte Kleinere Treppenftufen 
eingefügt, wie fie in der Abbildung und in dem Plane angegeben 
find, welche Michaelis feinem Werke über den Parthenon bei: 
gefügt hat.1?) Auf der glatten Oberfläche des Unterbaues 
(Stylobates) erhebt ſich der Tempel ala oblonges Rechteck, deſſen 
[ängere Seiten ungefähr das Doppelte der jchmaleren meilen. 
Die Säulen davor oder an den beiden Schmalfeiten oder rings: 
um ftüßen das aus mächtigen Steinblöden zuſammengeſetzte Ge- 
bälk und durch diefes das fteinerne Giebeldach mit feinen Bild- 
werfen. Die Dede der Säulenhalle wird aus Steinbalfen ge 
bildet, welche einerieit3 auf dem Gebälk der Säulen, andrerſeits 
auf der Gellamaner aufliegen. Die Ziwijchenfelder (Kalyımmatien) 
wurden mit dünnen fteinernen Platten ausgefüllt, die man durd 
Anbringung von viereckigen Aushöhlungen (Kaffetten) noch leichter 
machte. 12%) Tenfter hat der griechiiche Tempel nicht, dagegen 
in der Mitte feiner vordern Giebeljeite eine mächtige Flügelthür, 
und um dieje nicht zu verdecken, mußte die Anzahl der an dieler 
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Seite ftehenden Säulen eine gerade jein. So find beim Parthenon 
je vier Säulen zu beiden Seiten des Cingangs, 12°) beim Pofei- 
dontempel zu Päftum je drei, ?29) beim Nitetempel zu Athen je 
zwei.1320) Ber größern Tempeln wurde, um dem Innern mehr 
Licht zu geben, eine Vorrichtung getroffen, vermöge welcher der 
mittlere Teil des Tempels entfernt und eine Öffnung (Opaion) 
gebildet werden konnte. Dadurch fam ein Zeil der Cella unter 
freien Himmel zu liegen; deshalb nannte man jolche Gebäude 
Hypäthraltempel. Der mittlere Zeil des Daches ruhte dann auf 
zwer Säulenftellungen,, welche ihrerjeit3 wieder auf dem Gebält 
zweier unterer Säulenreihen ftanden. 9) ine doppelte Säulen: 
reihe der Art übereinander ift uns noch in den Ruinen bes 
großen Tempels zu Päſtum erhalten,132) im Zeustempel: zu Olympia 
und vielleicht auch im Erechtheion ift eine ähnliche Konftruftion 
vorauszuſetzen. 133) Eine feltene Gunft des Schickſals hat ung in 
den Säulenreihen des erftgenannten Tempels ein Muſter hypä— 
thraler Anlage vor Augen geftellt. Zwei Reihen von je fieben 
Säulen teilen die Cella in ein breites Mittelſchiff und zwei Schmale 
Seitenichiffe. Erſteres war ohne Dede, und noch fieht man die 
obern Säulenreihen der Galerieen, tvelche die einfpringenden Flügel 
des Daches zu unterftügen hatten. Auch die beiden Treppen, auf 
welchen man die Galerie erftieg, find noch vorhanden. 13%). 

Der Stamm oder Schaft der Säule ftieg entiveder vom 
Fußboden direft auf oder war mit diefem durch den Säulenfuß 
(Bafis) verbunden. Das obere Ende der Säule bildete das 
Kapitäl, auf dem das Gebälk lagerte. Das Kapitäl verbreitert 
fh nach oben, gleichſam um die Laft bequemer aufnehmen zu 
fönnen. Darüber find von Mitte zu Mitte eines jeden Kapitäls 
die einzelnen Steinbalfen gelegt, welche das Epiftylion (Archi— 
trav) bilden; auf dem Architrav ruht der Fries, wegen feines 
Reliefichmudes auch Zophoros genannt. Über den Fries tritt 
nad) außen die Platte des Gefimfes (Geifon) weit vor, während 
er nad innen den Steinbalfen der Hallendede ala Auflager 
dient. Auf den beiden Schmalfeiten bildet diejeg Gefims die 
Örundlinie, über welcher fich der ftumpfe Winkel des Giebel- 
dachgefimfes erhebt. Das fo entftandene dreiedige Feld (Tym- 
panon) Schloß den wichtigften plaftiichen Bilderſchmuck des 
Tempels ein. Eine Steinplatte (Plinthos) auf dem Gipfel bes 
Dachgefimſes trug die Giebelblume (Akroterion) 135), ebenſo 
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Schloffen die untern Enden des Giebeld mit Steinplatten, die 
eine halbierte Palmette, eine Statue oder ein religiöfes Symbol 
ſchmückte. 2°6) Über das Geſims Hin zieht fich noch die Rinn⸗ 
leifte (Sima), Hinter welcher ſich das Regenwaſſer jammelt, um 
durch hohle Tierköpfe an den Seiten abzufließen.2°7) Die 
Ziegel, welche das Dach bededen, find in abiwechjelnden Bahnen 
von flachen Negenziegeln und gewölbten Dedziegeln geordnet. 
Lebtere enden bei ihrer Begegnung auf der Dachhöhe in pal- 
mettenartigen Firftziegeln, während ihr untere® Ende an der 
Traufrinne mit einem Stirnziegel gejchloffen ift. 

Das Innere des Tempel® war nur das Wohnhaus des 
Gottes und als ſolches möglichſt einfach gehalten, während in 
den cHriftlichen Kirchen der Hauptſchmuck auf die innere Aus- 
ftattung des Gotteshaufes, in dem die Gemeinde ſich verjammelt, 
verwendet wird. In der Gella war ein Heiner Opferaltar an: 
gebracht, und im Hintergrunde ftand auf erhöhtem Throne das 
Bild der Gottheit, der das Heiligtum gewidmet war. In der 
Borhalle ftand eine Schale mit geweihtem Waffer, mit dem fid 
jeder Eintretende zum Zeichen der inneren Reinigung beiprengte. 
Bor dem Tempel erhob ſich noch ein Brandopferaltar dem Ein: 
gange in dem Tempelbezirk gegenüber, welcher leßtere das Heilig: 
tum umgab und gegen außen ftreng abagrenzte. Dieſer Bezirk 
diente der großen Menge des Volkes ala Berfammlungsplaß bei 
religidjfen Feſten und Feierlichkeiten; nur wenige traten in die 
geöffneten Hallen des Tempels, um der Gottheit ein Opfer oder 
ein Weihegeſchenk darzubringen, gewöhnlich betrachtete man durch 
die geichloffene Gitterthür die im Innern aufgeftellten Schätze 
und Koftbarkeiten. Deshalb war der Außenbau des griechiſchen 
Tempels ſchön gegliedert und reich geſchmückt, wobei dem ver: 
Ichiedenen Charakter der einzelnen Völkerſchaften und der fchöpfe: 
riſchen Phantafie der Künftler ein weiter Spielraum verftattet 
wurde. Die beiden Hauptrichtungen des griechiſchen Stils ent- 
prangen der Eigenart der Völkerſtämme, welche die Hegemonie 
auch in politifcher Hinfiht für fih in Anfpru nahmen, der 
Dorer und der Jonier. Später trat der korinthiſche Säulen: 
bau Hinzu, der ſich aus dem tonifchen entwickelte, aber duch 
reichliche, oft überladene Ausſchmückung der Säulen kenn⸗ 
zeichnete. 

Die Hauptkunftwerfe der perikleiichen Periode find im do— 
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riſchen oder im ioniſchen Kunftftil erbaut; um im Berfolg viele 
Erläuterungen zu jparen, wollen wir hier die weſentlichen Inter: 
ſcheidungen zufammenftellen. Zunächſt überrafcht der doriſche 
Stil durch Ernft und Würde. Ohne Baſis fteigen die Säulen 
von der oberften Stufe des Unterbaus (Stereobat) in dicht: 
gedrängten Reihen mit einem Interkolumnium von 11,—1!% 
Modul auf. Unter dem Modul, welcdden man bei der Meſſung 
antiter Gebäude zu Grunde zu legen pflegt, verfteht man die 
Hälfte des unteren Säulendurchmefferd. in aus dünnen Platten 
gefugter Stylobat dient ihnen als gemeinfamer Fuß. 128) Den 
rımden Schaft bedecken die Kanelierungen (Rhabdofis) von oben 
nad unten, zwanzig (zuweilen nur fechzehn bis achtzehn) enge 
Kanäle, welche mit den Kanten ſcharf zufammenftogend parallel 
emporfteigen. Die Säule erhebt ſich nicht ganz ſenkrecht, ſondern 
bis auf ungefähr ein Drittel der Höhe ſchwillt fie um ein Ge: 
ringe an (Entafis), verjüngt fi) dann aber, jo daß fie endlich 
ettiva um ein Sechftel des untern Durchmeſſers fich verringert.139) 
Die Höhe des ganzen Schaftes, einjchlieglich des Kapitäls, be- 
trägt an den Monumenten der beiten Zeit etwa 5"/,, an den 
altertiimlichen oder provinziellen Denkmälern oft weniger, jelbft 
nur vier untere Durchmeſſer. Dicht unter dem obern Ende der 
Säule läuft ein feiner Einjchnitt ringsum; von hier aus bis 
zum Kapitäl rechnet man den Hals der Säule. Uber dem Halfe 
find drei oder mehr ſchmale Bänder oder Riemchen, dicht über- 
einander um das Ende des Schaftes. Das Kapitäl befteht aus 
zwei Hauptteilen. Der untere (Echinos) ladet weit über den 
Schaft aus umd zieht ſich dann mit ſcharfer Ausbiegung oben 
zulammen. Auf ihm ruht weit vortretend der Abakus (“Bad), eine 
fräftige, vieredige Platte, die das Gebälf aufnimmt. An den 
Anten (Stirnjeiten der Mauern) wird aus dem Abakus eine 
leihte Platte und aus dem Echinos ein zart überjchlagendes 
Glied (Kymation) mit einer Blätterreihe; unter diefer entipricht 
ein breites Band dem Halfe der Säule. Auf dem Abakus ruht 
der Architrav oder das Epiftylion; nach oben grenzt ein hervor- 
tretendes Plättchen oder jchmales Band den Architrav von dem 
Frieſe ab.14%) Der Architrav ift ein gewaltiger, von einer 
Säulenachje zur anderen reichender Steinbalfen, welcher in unge- 
gliederter Form ftreng und bejtimmt fein Wejen ala Verbindung 
der Säulen und Unterlage de3 Oberbaues ausfpridt. Nur 
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metallene Bilder und vergoldete Weihinfchriften pflegte man als 
leichteren Schmud an ihm anzubringen. 14) Der Fries (Trigly- 
phon) war nicht ganz mit Skulpturen geſchmückt, ſondern durch 
aufrechtftehende, etwas vortretende vierediige Steinblöcke, die mehr 
hoch al3 breit find (Zriglyphoi), in einzelne Felder geteilt. 
Sie erſcheinen ala Träger de Giebel3 und entfprachen urjprüng- 
lich ben dahinter Liegenden Querbalfentöpfen. Die Triglyphen 
haben davon den Namen, daß fie auf der Worderfläche zivei 
ganze und auf den Eden zwei halbe ſcharf eingezogene Rinnen 
haben und daher den Namen „Dreifchlige” führen. Zwiſchen 
ihnen bleiben als ungefähr quadratiiche Felder die Metopen 
(metopae, ueronıa „Ziwilchenöffnungen”), urſprünglich offen 
und wohl als Tyenfter dienend, zuweilen durch hineingeftellte 
Gefäße geſchmückt, ſpäter regelmäßig durch Steintafeln gejchlofien, 
meist mit Relief? gef hmüdt. Unter den Triglyphen, die ſich in 
beftimmten Zwifchenräumen über jeder Säulenmitte und über 
der Mitte des Säulenabftandes erhoben, waren Kleinere Plättchen 
(Mutuli) angebracht, von welchen ſechs tropfartige Klötzchen 
niederhängen (oradayuor — regulae „Lineale”). 142) 

In der Blütezeit wurden die dorischen Tempel aus weißem 
Marmor aufgeführt. Ehedem und wo die Gelegenheit oder bie 
Möglichkeit, ein jo Eoftbares Material zu beſchaffen, nicht vor- 
handen war, behalf man fid) mit geringeren Steinarten, die 
dann mit poliertem Stud befleidet wurden. Um den Eindrud 
des Tempels zu erhöhen, trat teilmeife Bemalung mit verfchiedenen 
Farben ein (Bolychromie). Die Zriglyphen fcheinen. meiftenteils 
blau geweſen zu jein, die Metopen und das Giebelfeld entfchieden 
rot, doch auch oft blau oder ohne alle Färbung. An bem fo- 
genannten Theſeusſstempel in Athen waren die Tropfen und da3 
Plättchen unter der Hängeplatte des Kranzgefimjes ‚rot, die 
Mutuli und das Rinnchen unter den Triglyphen (gleich) diejen 
jelbit) blau. Der innere Fries, der fih an der Wand der Gella 
hinzog, Hatte blauen Grund. Das Balfenwerf der Halle hatte 
rote Bemalung; die Vertiefungen der Dede hatten azurblauen 
Grund mit roten und goldnen Sternen. Außerdem Scheint, 
befonder3 an den Akroterien, Bergoldung ftattgefunden zu 
haben. 142) Noch weiteres ift bei den einzelnen Tempeln im 
DVerfolg zu erwähnen. 

Der heitere ioniſche Tempelbau ift in der ganzen Anordnung 
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von dem borifchen im Grunde verfchieden. Schon die Form 
der Säule macht einen ganz entgegengejehten Eindrud. Don 
dem gemeinfamen Stylobat erhebt fich dieje nicht unmittelbar, 
jondern durch einen bejondern Fuß (Bafis ‚ Spira) vorbereitet; 
dadurch wird jede Säule zugleich ala ein jelbftändiges Eingel- 
wejen charakterifiert. Den untern Teil der Baſis macht eine 
viereckige Platte (Plinthos) aus, den Übergang zum kreisrunden 
Stamme bilden mehrere Glieder von runder Grundfläche, die 
fih auf den Plinthog legen. In Kleinaſien, wo fich dieſer Stil 
zuerſt geftaltete, vollzieht fich dieſer Übergang in beſonders 
weicher Form. Zwei jcharf eingezogene Hohlkehlen (Trochilos) 
werden durch herbortretende Plättchen, die ala Aftragale (Schnüre) 
eriheinen, miteinander und mit dem Plinthos verbunden. Auf 
diefe lagert fich ein polfterartiger Wulft von halbkreisförmigem 
Brofil (Torus), auf welchem der Schaft mit einer leifen Ein- 
ziehung (dem jogenannten Anlauf) fich erhebt. 14) Bei jpäterer 
teiherer Entwidelung der Kunftformen pflegten die Kehlen noch 
durch mehrere Stäbchen, der Wulft durch plaftiiche Ornamente 
nah Art geflochtener Bänder mit Blättern und Knoſpen ge= 
ſchmückt zu merden.14) Die fogenannte attifche Baſis nähert 
fh dadurch dem dorifchen Stile, daß fie für alle Säulen die 
gemeinfame Plinthe beibehält, betont aljo die Einzelbedeutung 
minder ſcharf, indem fie nur die runden Glieder antvendet. 
Aber auch diefe verändert fie derart, daß nur eine Kehle fich 
dem Schafte unterlegt, jedoch mit dieſem und dem Boden nach 
oben und unten durch je einen Wulſt verbunden, von denen der 
untere eine größere Höhe und Ausladung hat als der obere. 
Feine vortretende Plättchen verbinden die einzelnen Glieder unter 
einander. Zum Schutz der letzteren finden ſich die Schutzſtege 
(Skamillen) ſowohl unter der Bafis als zwiſchen den einzelnen 
Gliedern. 146) 

Die aufſteigende Säule hat eine leichtere, ſchlankere Geftalt 
al3 die dorifche, eine mäßigere Verjüngung und eine leifere An- 
ihwellung. +) Während die Länge des doriſchen Säulenjchaftes 
an den beften Monumenten noch nicht ſechs untern Durchmefjern 
(1,—5%,) gleihlam, erreicht die ioniſche Säule deren 81/,—9/,. 
Auch der Abftand der Säulen, bei den doriſchen Tempeln etwa 
gleich 11/,, wächft hier bis auf zwei Durchmeſſer. Dieſe ſchlankeren, 
grazidfen Verhältniffe geben der ionifchen Säule einen weiblichen 
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Charakter dem männlichen der doriſchen gegenüber. 14%) Ferner 
ift die Behandlung der Kaneluren eine lebhafter beivegte. Ihre 
Anzahl fteigt auf 24, und die einzelnen find durch einen ſchmalen 
Steg, einen Teil der Säulenperipherie, von einander getrennt, 
dabei tiefer, in vollerer Rundung ausgehöhlt, auch enden fie 
oben wie unten am Schafte in Freisfürmiger Schlußlinie, Anfang 
und Ende der Säule unfaneliert lafjend. 149) An denfelben 
Stellen, oben und unten, erweitert plößlich die Säule ihren 
Durchmeſſer in einer ftarfen Ausbiegung, die man den Ablauf 
nennt. 159) 

Am originellſten ift dag Kapitäl geftaltet. Zwar Hat es, 
wie das dorifche, einen Echinos, diefer zeigt aber ein runderes 
Profil und geringere Ausladung; jein Profil wird durch das 
Tkulpierte Ornament des Eierftabes ausgeſprochen. Den Säulen: 
hal3 vertritt unter demfelben ein ſchmales, manchmal mit einem 
Perlenſtabe geſchmücktes Band. Über dem Echinos breitet ſich 
ftatt des einfachen Abakus ein doppeltes Polſter aus, dag auf 
beiden Seiten weit vorjpringt und in Ipiralfürmiger Windung 
mit Fräftig geſchwungenen Schneden (Boluten) endet. Die Boluten 
ziehen ſich dann jpiralförmig, von vortretenden Säumen ein- 
gefaßt, zufammen mit einem Auge in der Wtitte, da3 auch wohl 
durch eine Rojette vertreten wird. Den ſpitzen Winkel zwiſchen 
Bolfter und Volute füllt gewöhnlich eine Blume aus. ber 
der Volute bildet eine Kleine, häufig durch ein Blattmufter zier- 
lich ornamentierte Welle den obern Abſchluß des Kapitäls. 181) 
Die Seitenanfiht des Kapitäls ift jehr verfchieden von der 
vordern. 159) Man Sieht hier unter dem dedenden Abakus nur 
da3 Polfter, das nach beiden Seiten fich herunterbiegt, in der 
Mitte aber unter feiner Rundung den Echinos mit feinem Eier: 
jtabe blicken läßt. Ein Band in Gejtalt einer Binde oder einer 
geflochtenen Schnur verbindet in der Mitte die beiden Seiten 
des Polfterd. Nur an den attiſch-ioniſchen Monumenten fehlt 
diefes Band. Während aljo das doriſche Kapitäl eine nad 
allen Seiten gleichartige Geftalt zeigt und nicht bloß zu der 
einen Richtung des Architravs, ſondern auch zu der kreuzenden 
der Deckbalken in Beziehung ſteht, iſt das ioniſche Kapitäl nur 
für den Architrav berechnet. Aus dieſer Anordnung ergab ſich ein 
Ubelſtand an den Eden der Säulenreihe. Hier hätte das Kapitäl 
für die eine der beiden Seiten jedenfall feine eigene Seiten- 


Die Akropolis bis auf Perikles. 307 


anficht darbieten müffen, die, mit ihrer weichen Polfterbildung 
nicht für die äußere Wirkung berechnet, in einem unlöglichen 
Gegenſatze zu den übrigen Kapitälen geſtanden haben würde. 
Daher bequemte man fich zu einer Art von Täuschung, indem 
man demfelben Kapitäl nad) beiden Außenfeiten zwei Vorder: 
anfichten gab, jo jedoch, daß die zufammenftoßenden Voluten, 
wegen Mangels an Raum für ihre beiderfeitige normale Ent—⸗ 
faltung, ji nad) vorn herauskrümmten und jo verkürzt zu- 
Jammentrafen. 15°) 

Der Architrav zeigt nicht die ſchwere ungeteilte Mächtigkeit 
des doriſchen, fondern, obwohl in ganzer Höhe aus einem Steine 
beftehend,, twird er aus zwei, gewöhnlich aus drei nach oben 
der Schattenwirktung wegen übereinander vortretenden Streifen 
zufammengefeßt, 166) die manchmal durch feine Perlenſchnüre mit- 
einander verbunden tverden. Ein mit Perlen: und Eierftäben 
verziertes Glied grenzt den Architrav vom Frieſe ab. Diefer, 
ohne Triglypheneinteilung, bietet in durchaus ungegliederter, aus 
aufrecht geftellten Steinblöden zujammengefeßter Fläche für Skulp- 
turſchmuck einen bedeutfamen Hintergrund und ift in der ganzen 
Ausdehnung ald Zophoros (Bildträger) mit Relieffompofitionen 
bedeckt, jo beim Niketempel an der Burg 155) oder beim Tempel 
am Ilifos. 15%) Nach oben jchließt der Fries in dharakteriftiicher 
Weiſe mit einem Gliede von geſchwungenem Profil und ent- 
ſprechendem Blattornament. Über ihm jpringt die Hängeplatte 
des Kranzgeſimſes, wie beim dorifchen Stile, mit Träftiger 
Schattenwirkung weit vor, aber die doriſchen Mutuli verwandeln 
ih in eine Reihe würfelartiger, in dichten Intervallen an— 
geordneter Vorſprünge, der jogenannten Zahnſchnitte. Giebel- 
und Dachbildung ift im weſentlichen der doriichen glei. Das 
Giebeldreieck, das höher gebildet iſt, als bei den dorifchen Tempeln, 
wird nach oben durch zierlich jEulpierte Glieder begrenzt. Das 
Giebelfeld nimmt auch hier den Schmud von Statuen auf. Die 
Wand Hat oben, wo fie an die Dede ftößt, ein Kapitälgeſims, 
da3 unter einer Platte ein mit Eierftab und Perlenband ge- 
ihmücktes Glied von geſchwungenem Profil und unter diefem 
einen mit Palmetten gezierten Hals zeigt. Die Zraufrinne 
(Sima) nimmt, wellenartig umgebogen, eine geſchweifte Geftalt 
an, Karnies genannt. !57) 


Die Anwendung farbiger Zuthat an ioniſchen Monumenten 
20 * 
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trat in dem Maße zurüd, wie die plaftiiche Ausprägung der 
Bauglieder zunahm; aber felbft an den Voluten der Kapitäle 
hat man Farbenſpuren und in den Augen berjelben Goldrefte 
entdect und meint, daß die Vergoldung bei Werfen ionijchen 
Stils beſonders bevorzugt, die maleriihe Ausftattung nur auf 
feines Hervorheben gewiſſer Hauptglieder beſchränkt gewefen jei. 
Der Grund des Triefes und des Giebelfeldes, von welchem die 
Giebelfelder ſich abhoben, ſcheint eine entfchiedene Färbung gehabt 
zu haben. 5°) 

Der korinthiſchen Säulenordnung iſt ſchon oben bei Er- 
wähnung des Lyſikratesdenkmals (330 v. Chr.) Erwähnung ge- 
than, bei dem das Tempelchen, auf defjen Dache der choragiſche 
Siegesdreifuß ftand, von forinthifchen Säulen getragen wird. 159) 
Diefe Stilgattung war nur Abart und Miſchung aus der dorischen 
und ionifchen und hatte nicht? Originelles. Sie war in der 
pracdhtliebenden, reichen Handelsſtadt entftanden, von der fie den 
Namen trägt, und angeblih die Erfindung des Bildhauerd 
Kallimachos, eines jüngern Zeitgenoffen des Pheidias. Wenn 
auch diefe Angabe Vitruvs 1%) nichts weiter ift als eine anmutige 
Anekdote, jo verträgt fie fi) durchaus mit dem fonft befannten 
Kunſtcharakter des Kallimachos, defjen Zeit dadurch einigermaßen 
beftimmt wird, daß als fein einziges öffentliches Werk der künſt— 
liche Leuchter für die ewige Lampe im Erechtheion angegeben 
wird. 11) Mährend die Künftler aus der Zeit des Pheidias 
nur die Grundgedanken eine Kunſtwerks klar und fühlbar Hin- 
ftellten, wendete Kallimachos auf die übermäßig forgfältige 
Bildung des Detail3 einen nie ſich genugthuenden Fleiß; 162) 
deshalb erhielt er den Beinamen Katateritechnos d. h. einer, der 
feine Kunft im feinen Ausführen Heinlicher Einzelheiten gleichſam 
hinſchwinden lafle. 1°) Noch beſonders erwähnt werden von 
diefem höchſt achtbaren Künftler, 1%) er Habe das Bohren des 
Marmors erfunden ,,165) und, wenn man freilich) dies nicht von 
der erſten Erfindung, fondern von einer erweiterten Anwendung 
verftehen muß (denn an den äginetiichen Giebelftatuen liegen die 
Spuren des Bohrers deutlich vor) —: fo mag doch Kallimachos 
den Marmorbohrer zuerft verwendet haben, um eigentümliche 
Effekte hervorzubringen, da durch den Bohrer im Gegenjate des 
flachen Meißels, der die großen und breiten Flächen herftellt, 
ſcharſe, Fleine, tief unterhöhlte Einzelheiten, tiefe Gänge in den 
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Falten der Gewandung, feine Wellen in den Locken des Haupt— 
haar hervorgebracht werden. Zugleich ift erfichtlich, dat das 
Torinthiiche Kapitäl — fei eg nun aus dem fogenannten Anthemion 
des ioniſchen Kapitäls entftanden oder von Kallimachos erfunden — 
wegen feiner eleganten Zierlichkeit und Reichhaltigfeit an Detail- 
formen nur bei außsgedehnter Anwendung des Bohrers fich her- 
ftellen läßt. 166) 

Um den Kunftcharatter der korinthiſchen Bauweiſe noch mit 
wenigen Worten zu bejchreiben, müſſen wir hervorheben, daß 
die weſentlichen Grundelemente des baulichen Gerüftes dem 
ioniſchen Stile entlehnt find, nur werden gern alle Zeile mit 
ſtulpierten Bändern und verwandtem Ornament bededt. Das 
Kapitäl jedoch bildete fich in eigenartiger Weiſe fort, indem e3 
feine architeltonifchen Verzierungen aus dem Pflanzenreiche ent- 
nahm. Ein Runditab faßt oben die Kraft des Stammes zu- 
jammen, und läßt das Kapitäl in ber Geftalt eines geöffneten 
Blumenkelches erſcheinen. Zierlich fteigt ein Kreis von acht 
Blättern des Akanthos (Bärenflau) auf, der, mit feinen Spiten 
zierlich überjchlagend, fi nach außen biegt. Aus den Zwiſchen— 
räumen diejer Blätter erhebt fich eine zweite, ähnlich geftaltete 
Blattreihe. Soweit herrſcht noch das Runde der Grundform 
vor, aber bei ſchon vergrößertem Umfange; nun aber beginnt 
der Übergang ins Viereck. Zwifchen den oben Blättern fprießt 
je ein Blumenftengel hervor, twelcher unter dem Schutze zarter 
Dedblätter fich teilt, mit dem ſchwächern Stengel (dem Schnörfel, 
helix) ſich nad) der Mitte des Abakus emporwindet, mit dem 
andern zu einer Träftigen Volute anſchwillt, die ſich nad) der 
Ede des Abakus aufſchwingt und dort von der Laft jchneden- 
artiqg umgebogen wird. So treffen auf den Eden ftet3 je zwei 
Boluten der benachbarten Kapitälfeiten zufammen, wodurch der 
Übergang ins Vierer volltommen wird. Das Kapitäl bat durch 
dieje gleichartige Ausbildung aller feiner Seiten wieder die all- 
gemeineren Vorzüge gewonnen, welche das doriſche auszeichnen, 
im ionifchen aber aufgegeben find.!°”) Wegen der Pracht der Aus— 
führung, der vegetativen Ornamentif und der freieren Antvend- 
barkeit für alle Stellungen im baulichen Organismus erlangte diefe 
Stilart in der fpätern Zeit eine außerordentliche Beliebtheit. 1°8) 

Architrav und Fries entiprechen dem ioniſchen Stile, pflegen 
aber reicher verziert zu jein. Das Geſims wird noch durd) 
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Kragfteine (Ronfolen) ausgezeichnet, vor deren zierlich geſchwungene 
Unterfeite ein Afanthosblatt fic legt. Die weiten Zwiſchenräume 
der Kragfteine ſchmückte man mit vofettenartigen fulpierten 
Blumen. Hierdurch wurde eine veichere, Iebendigere Schatten- 
wirkung und ein fräftigerer Abſchluß erreicht.16%) Daß man 
zum Ausſchmuck gerade das Atanthosblatt gewählt hat, erklärt 
ſich teils aus der kräftig zähen Beichaffenheit desjelben, teils aus 
der grazidjen Zeichnung feines tief ausgebuchteten, fein gezahnten 
Blattrandes. Über die Bemalung der korinthiſchen Bauglieder 
läßt ſich nichts Gerwifjes jagen, doch kann man annehmen, daf 
bei dem bedeutenden Übergewicht der Skulptur fie noch mäßiger 
als an den ionifchen Formen angeiwendet worden jei. 17°) 

ragen wir nun nad) denjenigen Stellen an dem griechiichen 
Tempel, wo ſich die Plaftit mit der Architektur verbindet, ſo 
wird nur in Ausnahmefällen die Säule oder der Pfeiler durch 
eine als Gebälfträger fungierende Meenjchengeftalt erſetzt. Die 
beiden eminenteften Beijpiele für diefe Erjcheinung finden in 
ganz befondern Umftänden ihre Begründung. Die Karyatiden 
in dem Geitentempel des Erechtheion waren eine geniale Erfin- 
dung, weil bei maffiven Mauern der Raum vollftändig dunkel 
geblieben wäre,171) und die Atlanten von Afragas ,?2) welche 
anftatt der Pfeiler die Deckenbalken des Eolofjalen Zeustenpels 
trugen, waren bejiegte Giganten, welche die Tempeldede über 
dem Haupte des Zeus und feiner Verehrer ſchwebend erhalten 
mußten und in ihrer erzivungenen Stellung und ſchwer wiegenden 
Loft die Macht des Gottes verherrlichen follten. 17%) Einen 
Vergleich beider Gruppen tollen wir bei Gelegenheit der Be— 
Ipredung des Erechtheions anftellen. Sonft findet ſich der 
ornamentale Skulpturſchmuck auf dem über dem Epiftylbalfen 
ruhenden Fries und an dem von den Dachtraufen umrahmten 
Giebel, endlich) im Innern des Tempels an der Wtauer der Gella, 
twelcher als Borte der ala Teppich gedachten Wand aufzufafien ift.17%) 
Der bildlihe Schmud des Tempels ftand im Zufammenhang 
mit der Zempelgottheit und ihrem Kult, ohne daß wir jedoch 
immer im Stande wären, die überjchtwenglich geiftreich ſchaffenden 
Künftler zu verjtehen. 

Die Urjprünge der Bildnerei gehen bis in unvordenkliche 
Zeiten zurüd. Schon den mauerbauenden Kyflopen hat man 
plaftiiche Werke zugejchrieben, wie den myfenaiifchen Löwen und 








Die Akropolis bis auf Perikles. 311 


ein Meduſenhaupt in Argos.178) Außerdem werden beſondere 
daimoniſche Innungen in Beziehung auf Metallarbeit genannt, 
die Daktylen und die Telchinen. Die erfteren (eigentlich Finger) 
hauften am phrygiſchen Ida und richteten der Kybele allerlei 
ing Werf, fie hießen Kelmig (dev Treiber, Hammer), Damna- 
meneus (der Bändiger, Zange) und Almon (Amboß); am 
Idagebirge auf Kreta traten fie in der Fünfzahl auf.!7%) Die 
Telchinen waren uralte Metallarbeiter auf Rhodos, auf Kypros 
und in Sikyon. Auch ihre Namen deuten fi leicht, wie 
Chryſon (Goldarbeiter), Argyron (Silberarbeiter), Chalkon (Erz: 
arbeiter). Sie jollen dem Kronos die Harpe, dem Poſeidon den 
Dreizack und außerdem die erften Götterbilder aus Metall ver- 
fertigt haben. 7%) Schon mehr aus dem Dunkel der Sage heraus 
treten die fogenannten Daidaliden. Man thut wohl recht daran, 
von einer bildlojen (aneitonifchen) Periode einen Übergang zu 
den Statuen durch die Annahme zu vermitteln, daß zuerft rohe 
Steine (apyoi Ai$oı),'T%) Steinpfeiler, 17%) Holzpfähle und der— 
gleichen 18%) als Kususbilder aufgeftellt wurden, die weniger 
dur) die Form als durch die Konſekration (Tdevaus) ihre Ber: 
ehrungswürdigfeit erlangten, 181) denen man aber, um das 
Zeichen in nähere Verbindung mit der Gottheit zu ſetzen, einzelne 
beſonders bezeichnende Teile hinzufügte, Köpfe von Harakteriftifcher 
Form, Arme, welche Attribute oder Kränze hielten, Phallen bei 
den erzeugenden Gottheiten. Dadurch entitand die Pfeilerbildung 
(tergaywvog Epyaoia) der Hermen. 182) Gin großer Fortſchritt 
gegen dieje alten Bilder !3) wird dem mythiſchen Daidalos zu— 
geſchrieben, der feinen Statuen die Augen öffnete, jo daß fie 
zu blicken, die Füße trennte, jo daß fie zu jchreiten fchienen, 
und man meinte, man müffe fie binden, damit fie nicht fort- 
liefen. 12) Doch fann von ihrer Lebendigkeit nur gegenüber 
der lebloſen Steifheit der alten Bilder die Rede fein, denn daß 
fie an fi) roh, und unſchön waren, geht aus manchen Äußerungen 
der Schriftfteller hervor, die in jenen Statuen wegen ihres Alter- 
tum3 zwar etwas Göttliches wittern, fie aber wunderlich an- 
zuſchaun nennen und als die Heinen und häßlichen Anfänge 
der Bildhauerkunft bezeichnen, da jeder Künſtler, der zu Plato's 
Zeit jolche Götterbilder hätte arbeiten wollen, ſich lächerlich ge- 
macht hätte.185) Daidalos ift feinem Namen nach der Vertreter 
ber Holzſchnitzerei und bezeichnet den Zeitpunkt, wo ftatt des 
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Yeblojen und Kalten Stein? das weiche Holz gewählt wurde. 185) 
Deshalb ſchlägt derjelbe feinen Wohnfig in Athen auf, d. h. die 
neue Kunft findet dort den meiften Anklang. Die Zunft der 
attiſchen Bildfehniger und Bildhauer leitete bis in die jpätefte 
Zeit hinab ihre Herkunft von Daidalos ab, und die Daidaliden 
waren gleichbedeutend mit den altattijchen Bildnern; zu dieſem 
Geſchlechte rechnete fih auch Sokrates, der in feiner Jugend 
fid mit Bildhauerkunſt beichäftigt haben fol. Wenigſtens 
zeigte man an den Propylaien von ihm eine Gruppe der be— 
tleideten Chariten und einen Hermes Propylaios. 187%) 

Daidalos leitet ung in die Anfänge der Reliefbildnerei 
hinüber. Homer jagt nämlich bei Beſchreibung des Schildes, 
den Hephaiſtos für Achilleus verfertigt: 

Einen Reigen auch ſchlang der hinkende Feuerbeherrſcher, 

Jenem gleich, wie vordem in der weitbewohneten Knoſſos 

Daidalos künſtlich erſann der lockigen Ariadne. 

Blühende Jünglinge dort und vielgefeierte Jungfraun 

Tanzeten, all' einander die Händ' an dem Knöchel ſich haltend. 

Schöne Gewand’ umſchloſſen bie Jünglinge, heil wie des Öles 

Sanfter Glanz, unb die Mädchen verhüllete zarte Leinwand. 

Stealiche Tänzerin ſchmückt' ein Tieblicher Kranz, und den Tänzern 

Hingen goldene Dolch’ an filbernen Riemen herunter. 

Bald nun hüpften jene mit wohlgemeſſenen Tritten 

Leicht herum, fowie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 

Sikend mit prüfenden Hänben herumdreht, ob fie auch laufe; 

Bald dann hüpften fie wieder in Ordnungen gegeneinander. 

Zahlreich ftand das Gedräng’ um den Lieblichen Reigen verfammelt, 

Innig erfreut; vor ihnen auch fang ein göttlicher Sänger 

Rührend die Harf’; und zween Haupttummeler tanzten im Kreiſe, 

Wie den Gefang er begann, und dreheten fich in ber Mitte, 1°8) 

Das eigentümliche Kunſtwerk, welches ſich Hephaiſtos zum 
Modell genommen haben fol, und das dem Daidalos zugejchrieben 
wird, findet fich auch jonft erwähnt, und Paufanias giebt an, daß 
der daidalifche Choros der Ariadne noch zu feiner Zeit in Knoſſos 
vorhanden war, und zwar ala Relief von weißem Dtarmor. 18°) 
Durch die Angabe dieſes Materials wird die Echtheit desfelben 
fehr verdächtig, da wir jogleich jehen twerden, daß die Arbeiten 
in Marmor einer verhältnismäßig ſpäten Zeit angehören. 

Die ältejten Relieffiguren, die wir fennen, find aus Stein 
gemeißelt, die Löwen von Mykenai !9%) und die Niobe vom 
Berge Sipyloz.!9) Die Erwähnungen von Kunſtwerken bei 
Homer find für die damalige Kunſtentwickelung nicht beiveijend, 
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da der Dichter diefelben dem Künftlergotte Hephaiftos beilegt 
und gewöhnlich jeiner Phantafie freien Lauf läßt.) Doc 
manches wäre in feinen Bejchreibungen unmöglich, ohne Die 
Vorausſetzung einer faktiſchen Grundlage. Dies betrifft beſonders 
feine genaue Kenntnis von ber Technik der Metallbildnerei. 193) 
Den Metallguß, wenigftens den Figurenguß, kannte Homer noch 
nit. Aber die Holzichnigerei mit dem Meffer aus freier Hand 
(5esıy), wie durch Drechjeln (dıvoöv), und die in der oben er- 
wähnten Stelle genannte Töpferkunſt, endlich die Buntweberei 
der Weiber, vielleiht auf phöniziichen Einflüffen beruhend , ift 
ſchon für das homerifche Zeitalter verbürgt.!%%) Als die älteften 
wirklichen menfchlichen Denkmäler wird dic Lade des Kypſelos 
im Heraion zu Olympia, und als nicht viel fpäter der von 
Bathykles von Magnefia erbaute Thron des amyklaiiſchen Apollo 
genannt. Das erftgenannte Kunftwert war ein SKaften aus 
Zedernholz von bedeutendem Umfange und vierediger oder ellip- 
tiſcher Geftalt, welcher im Opifthodomos des Heratempels in 
Olympia ftand, wo ihn auch Pauſanias jah.19% Die Reliefs 
waren teil3 aus dem Zedernholze des. Kaftenz jelbft geſchnitzt, teils 
aus Gold und Elfenbein gefertigt und auf den Holzgrund auf- 
genietet. Sie bedeckten die vordere Langſeite und die beiden 
Schmaljeiten de3 Kaſtens und zwar in fünf übereinander 
liegenden Streifen (xwocıs). Die Hinterjeite des Kaſtens ſcheint 
mit Bildwerfen nicht verziert und gegen die Tempeltwand geftellt 
geivefen zu fein. Paufanias verjeßt die Zeit der Entftehung 
diefer Kifte in die zehnte Olympiade (740—737) und nennt 
Eumelos als den Berfertiger der Aufſchriften; aber Herafles 
batte darauf ſchon feine gewöhnliche Tracht, 19%) die er erſt nad) 
Ol. 30 (660657) erhielt. Aufgeftellt ift fie in dem Tempel 
bon den Kypſeliden als Tyrannen des reichen Korinthos jpäteftens 
vor OL. 49, 2 (582). 1) Der Thron des amyklaiiſchen Apollo 
fällt wohl in des Kroiſos Zeit, wo die Spartaner zuerft auf 
toftbare Weihgeſchenke (vasrucza) bedacht gemejen zu jein 
iheinen. Deshalb hatten fie den berühmten Toreutiter Bathyfles 
mit feinen Arbeitern nad) Amyflai berufen, um ein thronfig- 
artiged Gebäude für das uralte, dreißig griechiiche Ellen Hohe, 
aus getriebenem Erz ohne alle Kunft verfertigte Bild des Apollo 
zu machen. Die Aufgabe war um fo jchiwieriger, da das Bildnis 
nit ſaß, ſondern fteif aufgerichtet ftand auf einer Bafis, welche 
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dag Grab des Hyakinthos einſchloß, mitten in dem Thron, 
welchem der Sitz fehlte Ungewiß ift, aus welchem Dtaterial 
der Thron beftanden habe, am wahrjcheinlichiten aus Marmor. 
Die Kompofition des ornamentalen Bildwerks läßt fi aus den 
Notizen des Pauſanias nicht entnehmen. Zwei Horen und zwei 
Chariten bildeten ala jogenannte Karyatiden die Füße des Thrones. 
As Stüben der Armlehne dienten einerjeit3 zwei Zritonen, 
andrerfeits Typhon und Echidna. Die Pfosten der Rücklehnen 
waren durch je einen Dioskuren zu Roß befrönt, die Lehne trug 
den Chor des Bathyfles und feiner Genoffen. Außerdem hatte 
der Thron noch eine reiche Fülle von Reliefs, wahrſcheinlich in 
friegartiger Anordnung. 17°) Die Reliefbildnerei in Thon ift nad 
des Plinius Beriht von einem ſikyoniſchen Töpfer Butades 
(Ol. 29 — 664—61) erfunden. Es ſoll nämlich die Tochter 
desjelben, von Liebe zu einem Jünglinge ergriffen, als dieſer 
in die Fremde ging, den Umriß feines Schattens an der Wand 
- mit Kohle umzogen, und der Vater den Umriß mit Thon aus 
gefüllt, und mit feinen übrigen Töpferwaren am Feuer gehärtet 
haben; dies Bild ſei im Nymphaion zu Korinth bis zur Fer 
ftörung der Stadt gezeigt worden.'?%) Den Erzguß erfanden 
Rhoikos und Theodoros, die Söhne des Phileas, und Telekles 
von Samos (20 oder 30 Olymp. — 700-660). Der Bildhauer 
Melas von Chios ſoll endlih (in den dreißiger Olympiaden 
660—620) 200) die Skulptur in Marmor in Aufnahme gebradt 
haben; Material der älteren Mteifter von Chiog war der parifche, 
Lychnites genannte Marmor, der nur durch bergmännische Arbeiten 
bei Fackelſchein ſich gewinnen ließ und ebenfofehr durch fein 
hartes und glänzendes, halb durchſichtiges Korn wie durch fein 
ehr homogenes, nicht blättriges Gefüge ausgezeichnet ift. 20%) 
Don Tempelverzierungen gehörten die Reliefs in dem Tempel 
der Athene Chalkioikos gewiß einer ſehr alten Zeit an; an 
welcher Stelle, ob an den Wänden des Tempel oder m horizon- 
talen Streifen um das Bildnis der Göttin herum, die Ab- 
bildungen ſich befunden haben, läßt fich nicht mehr entjcheiden; 
auch über die dargeftellten Mythen jagt Pauſanias nur ganz 
ungefähr, daß Thaten des Herkules, die Dioskuren, Perjeus und 
die Geburt der Athene dargeftellt waren. 20%) Tempel und Bild 
wurden dem Künftler Gitiadas zugejchrieben, deffen Chronologie 
fi) nicht genau beftimmen läßt, und der wahrſcheinlich um die 
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Zeit des zweiten mefjeniichen Krieges lebte. 20%) — Die ältejten 
erhaltenen Reliefplatten ftammen aus den Metopen des Tyriejes 
von dem mittleren Burgtempel in Selinus (600 v. Chr.). 2%) 
Zwei find unverfehrt, mehrere in Bruchftüden und Trümmern 
auf ung gefommen. 20) Die Platten beftehen aus Kalktuff und 
haben etwas über einen Meter ins Geviert; da3 ſtark vor- 
ipringende Relief erhebt jich auf rot bemaltem Grunde, ebenjo 
war das Ornament über den Reliefplatten und einiges Detail im 
Relief jelbft bemalt, wahrjcheinlig buntfarbig; die Augen waren 
nur durch Malerei dargeftellt. 20%) Die eine vollftändig erhaltene 
Reliefplatte läßt uns Herakles erbliden, welcher die diebijchen 
Kerfopen gebunden an einem Tragholze über den Schultern 
davonträgt; die andre fchildert die Tötung der Meduja im 
Beiſein Athenes und die Geburt des aus dem Halſe der Meduſa 
bervorgefprungenen Pegafos.2°%) Auf der ‘Berjeusplatte fällt 
die mit breitem Kopf, fletichenden Zähnen und hervorgeſtreckter 
Zunge gebildete Meduſa befonder3 unangenehm auf, die nod) - 
außerdem deshalb den Eindrud des Häßlichen macht, weil das 
Iinfe Bein und der unförmlid rechte Fuß grob verzeichnet 
find. Störend iſt ferner, daß alle Figuren in beiden Gruppen 
mit den unteren Zeilen in Seitenanfidt, mit den oberen in 
Vorderanſicht dargejtellt find. Ebenjo ftehen gegen alle Natur und 
Möglichkeit, auch im lebhaften Ausjchritt, beide Füße mit den 
ganzen Sohlen platt auf dem Boden. Mißlungen ift auch der 
Oberſchenkel des Hintern Kerkopen, die Inieende Stellung der 
Medufa, die verkehrt herabwallenden Locken der aufgehängten 
Kerfopen. In dem Ganzen aber zeigt ſich troß mandjer Unge— 
ſchicklichkeiten eine vorgejchrittene Kenntnis des menjchlichen 
Körper? und Sorgfalt in der Ausführung mit weiſer Benußung 
des engen gebotenen Raumes. 2%) — Bei diejer Gelegenheit jei 
noch mit wenigen Worten der Relief gedadht, mit welchen, 
wie oben erwähnt, gegen rein griechiiche Sitte, der Architrav— 
balfen eines alten dorischen Tempels bes Kleinen Ortes Aſſos in 
Troas, nördlic) Lesbos gegenüber, verziert war. Die Platten find 
im Anfang unferes Jahrhunderts entdeckt und jeit 1838 in den 
Louvre verjeßt. 20%) Die Yormgebung der Figuren ift ziemlich 
fumpf, beſonders wohl wegen de ungünftigen Materials (Granit 
oder grober afchgrauer Kalkſtein). Am meiften ftört das mit 
wenig Geſchmack feftgehaltene Geſetz der Iſokephalie; denn da 
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alle Figuren, fie mögen fiten, ftehen, reiten, gleiche Kopfhöhe 
haben, jo find diefelben je nach ihren Stellungen und dem Raume, 
der für diefelben vorhanden war, auf einer und derjelben Platte 
riefig groß und puppenhaft Klein abgebildet. Dargeftellt find 
teils Tierfämpfe (Löwen, die Hirſche zerreißen, gegeneinander 
anftürmende Stiere), teil3 dahinfprengende Stentauren (wobei 
die Kentauren fchon mit vier Pferdebeinen dargeftellt find), der 
Ringkampf des Herafles mit einem fiſchſchwänzigen Triton, ge- 
lagerte Männer, weidendes Weh und dergl.210) Die Zeit der 
Anfertigung jcheint nicht vor der jechzigften Olympiade (540—537 
v. Chr.) anzujeßen zu fein. 211) 

Derjelben Zeit gehören die Relief? an dem Meftgiebel des 
großen Athenetempel3 zu Aigina an, während der Oftgiebel wohl 
um zehn Olympiaden ſpäter (500-497) ausgeſchmückt ift und 
der Blüteperiode der Kunft viel näher fteht. 21%) Die vollftändige 
Ausdrudslofigkeit und oft Lächerliche Verzerrtheit der jelinuntifchen 
Metopen ließ una nicht erwarten, daß in wenigen Jahrzehnten 
die Kunft einen jo gewaltigen Fortſchritt machen werde. Die 
Mannigfaltigkeit der Stellungen, die Naturtwahrheit und Leben- 
digkeit der Formen, daneben eine freilich” noch meiſt hervor- 
tretende Ausdrudslofigkeit und Unjchönheit der Köpfe, die über- 
haupt ala Nebenjache behandelt werden, zeigen durchweg Spuren 
der Übergangzzeit zwischen der alten hieratifchen und der künft— 
leriſch entwickelten jpäteren Kunftperiode. Auf die Feſſeln der 
hieratifchen Zeit ift das typiiche „ſtarre, einfültige"“ Lächeln 
zurüdzuführen, jo qut bei den Kämpfenden tie bei den Gefallenen, 
bei den Göttern wie bei den Menſchen, das aus der guten, alten 
Zeit überflommen war und für jchön galt.215) Mit dieſen 
Giebelgruppen mögen die Aigineten ihren Tempel geſchmückt 
haben, als die PVerjernot abgewendet war, um die Großthaten 
ihrer Herven, gleihlam als Vorbilder ihrer eigenen Tüchtigeit, 
zu feiern. 2%) Zuerſt befannt wurden dieſe unſchätzbaren Reſte 
des archaiſchen Kunftftil3 durch die Architeften Coderel und 
Haller, welche 1811 planmäßig den Athenetempel auf Aigina 
unterjuchten, der zuerſt fälſchlich als Tempel des Zeus Pan— 
hellenios aufgefaßt iwar.215) Bei den Ausgrabungen ringsum 
fanden fie die Giebeljtulpturen beider Fronten, welche nach Athen 
famen und von da jpäter nad) Yante, wo fie zum Verkauf geftellt 
wurden. Dort Taufte fie Wagner, der treue und glückliche Be— 
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tater des damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern (vegierte 
1825—1848) für 10000 venezianifche Zechinen (70000 ſüdd. 
Gulden), jchaffte fie in mühevoller Fahrt nad) Griechenland (1812) 
und dann nad) Rom (1815), wo er diejelben im Verein mit 
Thorwaldjen reftaurierte; endlich twırrden fie (1820) im Aigineten⸗ 
jaal der Glyptothet zu München aufgeftelt. 2%) Die Dar- 
ftellungen an beiden Giebeln gehören ihrem Stile nach der noch 
altertümlichen Kunft an vor ihrer Entwidelung zu voller reis 
heit, jedoch jo, daß der Fortſchritt der aiginetifchen Kunft in 
zwei aufeinander folgeriden Generationen repräfentiert wird. Sm 
Weitgiebel find die Gewänder enge anliegend, glatt geipannt 
oder in Fünftliche regelmäßige Falten gelegt, die Haare faben- 
artig oder zu Fünftlichen Löckchen geordnet. In den Körpern 
eriheinen die Hüften zu ſchmal, die Beine faft zu lang, die 
Arme faft zu kurz, aber in ber Darftelung des Knochengerüftes 
und der Muskeln zeigt ſich eine wunderbare, auf fcharfer Be- 
obachtung der Natur beruhende Durchbildung der Formen, 
während den an ich ftreng regelrechten Berwegungen die Ge: 
ihmeidigfeit fehlt. An den Köpfen find die Augen fehr hervor- 
liegend gebildet umd etwas „chineſiſch“ geftellt, dagegen tft bie 
Naje etwas zu kurz. Dadurch) wird die obeneriwähnte ſtereo— 
type Freundlichkeit erreicht, und da überhaupt die Köpfe gerade 
im geiftigen Ausdrucke weit zurücbleiben, jo meint man, daß 
auf diefen Widerjpruch zwiſchen Form und Ausdruck der Gegen- 
ſatz zwiſchen aiginetifcher und altattifcher Kunft zurückzuführen 
ji. Am Oftgiebel zeigt fich eine vorgejchrittenere Technik; bei 
den Gewändern erfährt die Natur des Stoff3 eine eingehendere 
Berücfichtigung, an der Löwenmähne des Helms und am Bart 
findet fi) das Wachstum des Haars ſchärfer betont. An den 
Körpern verſchwinden die Abweichungen von den richtigen Pro- 
portionen, die Muskeln zeigen eine größere Yülle, Adern, Sehnen 
und die Cigentümlichfeit der Haut erfahren eine ſorgſame Be- 
handlung, die Bewegungen werden fließender, die Stellung der 
Augen und des Mundes naturgemäßer. %17) 

Bei Anordnung der aus den Giebeln herabgeftürzten und 
jertrümmerten Statuen ift auf die Lage der Tjragmente in 
der Erde einigermaßen Rüdficht genommen, aber doch hat ſich 
die urfprüngliche Stelle einer jeden Figur nicht ficher beftimmen 
laſſen. Es find, abgerechnet die Heineren Fragmente, im ganzen 
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17, von weldden 15 den beiden Giebeln angehören, zwei viel 
fleinere die Afroterien de3 Daches bildeten; dieſe letzteren find 
befleidete weibliche Statuetten, welche man zu Horen ergänzt 
bat. Bon den 15 Giebelftatuen gehören fünf dem öftlichen, zehn 
dem tweftlichen Giebel an, der vielleicht vollftändig zufammen- 
gejegt werden Tann, bis auf eine Figur, die fich aus der ent: 
ſprechenden im öftlichen Giebel erraten läßt. Überhaupt ftimmte 
die Kompofition beider Giebel faft in allen Teilen genau mit- 
einander überein. In beiden Gruppen gilt e8 den Kampf um 
einen gefallenen Führer und Helden, und Athene fteht als 
Kampfwart in der Mitte, ganz erhalten im ieftlichen Giebel, 
für den öſtlichen durch Kopf und Arm verbürgt. Dann folgt 
zunächft der Kampf von zwei mit Lanzen Bervaffneten gegen: 
einander — beidemal im teftlichen, einmal im öftlichen Giebel 
erhalten — aufrecht ftehend beide im Ausſchritt mit Hochge: 
ſchwungener Waffe, während ein waffenlojer Knappe bes einen 
Vorkämpfers unter dem Schube feines Schildes fi) vorbeugt, 
um den Gefallenen am Fuße zu ergreifen und auf feine Seite 
hinüberzuziehen. In beiden Giebeln find die Kämpfer von einem 
Bogenſchützen begleitet, beiderfeitig im weftlichen, einmal im öft- 
lichen Giebel erhalten. Endlih lag in den Eden je ein Ber- 
twundeter oder Gefallener, beidemal im weftlichen, einmal aus 
dem öftlichen Giebel erhalten. Fügt man noch zwei Tnieende 
Lanzenkämpfer Hinzu, jo erſcheint in jedem Giebel die flach— 
pyramidale Aufftellung der elf Figuren gejchloffen und nad 
ftrengen Gefeßen der gegemjeitigen Entſprechung vollendet. 21%) 
Diefer von Overbeck und Brunn befürmworteten Aufftellung der 
Figuren fteht entgegen, daß dabei eine bedeutende Anzahl Bruch— 
ftücke nicht berücfichtigt find, und daß die nebeneinander in 
eine Reihe gejtellten Figuren zum Zeil in ihren Bewegungen 
und Stellen wenig motiviert ericheinen. Darım ift neuerdings 
eine Aufftellung der Figuren in zwei Reihen und in peripelti- 
viſcher Anordnung verjucht worden mit Hinweiſung darauf, daß 
eine boppelte Figurentiefe auch für den Weftgiebel von Olympia 
dutch die vor den Kentauren ftehenden Lapithen bezeugt jei.2"?) 
Nach diefer Hypotheſe Laffen ſich wenigſtens die Figuren des 
beffer erhaltenen Weſtgiebels in Iebhafter Kampfftellung refon- 
ftruieren. Vierzehn Figuren enthält, wenn diefe Annahme richtig 
ilt, das Giebeldreiee, in der Mtitte in aufrechter Stellung Athene, 
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dor ihr der Liegende Verwundete oder Tote, rechts von der Göttin 
zwei Kämpfer mit eingelegter Lanze und rundem Schilde, hinter 
dem großen Schilde des vorderen gedudt und der Göttin zu— 
nähjft ein unbeiwaffneter Streiter oder Diener, welcher dem vor 
der Göttin Liegenden Körper fortzuziehen ftrebt, noch mehr rechts 
zwei Inieende Kämpfer, der vordere mit eingelegter Lanze und 
Schild, der mehr zurüdtretende und mit dem Kopfe in das Ge- 
ſims hineinragende mit gejpanntem Bogen, endlich ganz in der. 
Ede rechts ein Verwundeter mit einem Pfeile in der Bruft. 
Faſt diefelbe Gruppe wiederholt fi) zur Linken der Göttin, wir 
haben wieder zwei LZanzenfämpfer anzunehmen, und denfelben 
unbewafineten Dann, der den in der Mitte Liegenden Verwun— 
deten zu ſich Herüberziehen will, wieder diejelben fnieenden 
Figuren, der eine ein Lanzenſchwinger, der andere ein Bogen- 
Ihüße, mit der Helmfpite in das Geſims hineinragend, und da= 
binter in der linken Ede der liegende, diegmal nicht in der Bruft, 
jondern im Tinten Oberjchentel Bertvundete. 22%) Es läßt fich 
nicht leugnen, daß bei diefem Wiederherftellungsverjuche manche 
Anſätze und Löcher an den Figuren ihre Erklärung finden und 
die ganze Kompofition an Lebhaftigfeit gewinnt, aber der fteife 
Schematismug tritt noch mehr hervor und erhält ung bei dem 
Bewußtſein, daß wir noch auf der Vorſtufe der griechijchen 
Kunft ftehen, two der Stil noch von hieratifcher Überlieferung 
ih nicht Frei gemacht hat.??2i) In technifcher Beziehung fällt 
auf, dad die Yiquren auf dünnen (nur ein bis zwei Zoll 
dien) und ſchmalen Bajen ftehen, aber, wiewohl vielfach weit 
ausichreitend und außerdem mit ſchweren Schilden an den Armen 
belaftet, nie einer künſtlichen Stübe, etiva eines Baumftammes, be- 
dürfen. Ferner find die Figuren an den Rückſeiten mit ebenso 
großer Sorgfalt als an den Vorderfeiten behandelt. In der 
Durhbildung des Einzelnen herrſcht eine Schärfe, die fonft 
mehr dem Bronze: als dem Marmorftil eigentümlih if. Um 
manche Schwierigkeiten der Technik zu heben, wurden Attribute 
(Speere, Schwerter) und herbortretende Teile jeparat gearbeitet, 
aus Bronze oder Marmor, und bejonder3 angefügt. Deshalb 
war der äußere Eindrud der Gruppen im Altertum ein weſent— 
lih mannigfaltigerer als jet, two im ganzen eine gewiſſe Kahlheit 
auffällt. Außerdem war für die Gefamtwirfung die Bemalung 
von großer Bedeutung. Die geringen Spuren, die bald nad) der 
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Entdedung noch erkennbar waren, find durch die Zeit jet meift 
entſchwunden, und nur aus der verjchiedenen Wirkung, welde 
die Witterung auf die nackten und auf die mit Farben bedeckten 
Teile geübt hat (Korrofion), 222) läßt ſich auf die einftmalige 
Eriftenz von Farben ein Schluß ziehen. Nur gebeizt, namentlid 
um die in der füblichen Sonne zu ſtark blendende Weiße des 
Marmors zu brechen, waren alle nadten Teile des Körpers, be 
‚malt Augäpfel und Lippen; das Blut der Wunden mag nod 
befonders durch rote Farbe bezeichnet geweſen fein. Auch wenn 
an einem und demfelben Kopfe ein Zeil aus Marmor, ein an: 
derer aus Metall gebildet war, mochte das Tonventionelle Duntel- 
rot die Verjchiedenheit des Materials verdeden. Der Saum der 
Gewänder an den Athenebildniffen beider Giebel ift in duntel- 
Eirfchroter Farbe angemalt; die Sandalen waren gleichfall3 rot 
und die Bänder wahrſcheinlich nur durch Farbe ausgedrückt. 
Der Köcher des einen Pfeilihüten (Paris) fcheint dunkelblau, 
der ſeines Gegner? rot geweſen zu jein, die Helme blau und 
die Helmbüfche rot. Die Meetallzieraten hatten vielleicht, um 
ih von bem Blau des Grundes abzulöfen, Gold- oder Silber- 
farbe. Die Schilde waren im Innern dunfelrot, der Rand zu: 
weilen blau. Die Plinthen endlich waren durchgängig rot an- 
geftrichen. 229) Die Deutung der einzelnen Figuren auf befondere 
mythiſche oder Hiftoriiche Perfonen führt zu keinem Refultat; 
man muß fih mit der Annahme homeriſcher Kampffcenen im 
allgemeinen begnügen. Der Gefallene im Oftgiebel wie im Weft- 
giebel ift ein Grieche, im Oftgiebel tft eine Scerre aug dem erften 
Kriege gegen Troja, an dem Herakles und der Aiakide Telamon 
teilnahm, im Weftgiebel eine aus dem ziveiten dargeftellt, nad) 
der germöhnlichen Annahme, Aias die Leiche Achills gegen bie 
Troer ſchützend. In beiden Gruppen greift Athene mehr oder 
weniger lebhaft für ihren Schüßling in den Kampf ein. 22%) 
indem wir der perikleifchen Zeit immer näher rüden, wollen 
wir noch mit einigen Worten die ſchon oben berührten Stulp- 
turen an dem jogenannten Thejeustempel zu Athen charafteri- 
ſieren, welche man aus Pheidias' Jugendzeit datieren will, und 
die große Verwandtichaft mit den Metopen am Parthenon ver- 
raten. Der plaftiide Schmud am Theſeion beftand aus einer 
Giebelgruppe an der weſtlichen Façade des Tempels, der feine 
im Often entiprad), aus Metopen und zwei Frieſen im Pronaos 
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und Opiſthodomos. Von der Giebelgruppe iſt nichts erhalten 
als die Befeſtigungspunkte der Figuren in dem Giebel, aus denen 
auf ſieben Figuren geſchloſſen wird. Metopen und Frieſe ſind 
noch am Tempel vorhanden, jedoch haben nur die zehn Metopen 
der Vorderfronte (Oſtſeite) und je vier an den anſtoßenden Ecken 
der nördlichen und ſüdlichen Langſeite (alſo im ganzen achtzehn) 
plaftiichen Schmud; die übrigen ſind glatt und waren vielleicht 
ehedem nur mit farbigem Anftrich verjehen. ??5) Die zehn Me— 
topen der Vorderfront enthalten zehn von den zwölf ihm von 
Euryſtheus auferlegten Arbeiten (Dodekathlos) und zwar 1) den 
Ringkampf mit dem nemeifchen Löwen, 2) den Kampf gegen die 
lernaiiſche Hydra, 3) die Einfangung der kerynitiſchen Hirſchkuh, 
4) die Überbringung des erymanthiſchen Ebers an den in ein 
faßartiges Verſteck geflohenen Euryſtheus, 5) die Bändigung der 
Menſchenfleiſch Frefienden Roſſe des thrafiichen Diomedes, 6) die 
Hervorholung des Kerberos aus der Unterwelt, 6) und 7) den Kampf 
mit dem Aresſohne Kyfnos, 8) die Gewinnung des Wehrgehenf3 der 
getöteten Amazone Hippolyte, 9) den Kampf gegen den dreileibigen 
Geryon, 10) die Gewinnung der goldenen Äpfel der Hesperiden. — 
Die übrigen acht Metopen ſtellen twahricheinlih Thaten des 
Thefeus dar, und zwar auf der Südfeite: 1) die Beſiegung des 
Minotauros, 2) die Einfangung des marathoniſchen Stiers, 
3) die Beftrafung des Sinis Pityofamptes, 4) die Beitrafung des 
PBrofruftes, — und auf der Nordfeite: 1) die Beſiegung des 
Keulenſchwingers Periphetes, 2) der Ringkampf mit dem arka— 
diichen Ringer Kerkyon, 3) die Bändigung und Beftrafung des 
Skiron, endlid 4) die Bändigung der krommyoniſchen Sau. 
Alle diefe Darftellungen, joweit fie hinreichend erhalten find, 
um eim Urteil zu verjtatten, legen Zeugnis davon ab, daß die 
Kunft zu voller Freiheit gelangt war. Schwung und Natür- 
lichkeit herricht in den Stellungen und Bervegungen der fämpfen- 
den Perfonen; die naturiwahren Formen der Körper find ebenfo 
fräftig wie geſchmeidig, wenngleich in einer breiten Manier ge- 
arbeitet. Die Frieſe der Cella im Pronaos und Opifthodom find 
von ungleicher Länge; der erjtere greift über die Anten hinüber 
und erſtreckt fi) bi an das Gebälk der Langjeiten, lebterer iſt 
auf den Raum zwiſchen den Anten beſchränkt, hat alfo nur zwei 
Drittel der Länge des öftlichen Frieſes. Demgemäß beſteht diefer 
aus nur vier ungefähr gleich langen Blöcken parifihen Marmors, 
Hellas. 3. Band. 
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während der öftliche Fries aus ſechs Blöcken zuſammengeſetzt ift. 
Der Gegenftand des weltlichen (Hintern) Frieſes ift der Sten- 
taurenkampf bei der Hochzeit des Peirithoos, jedoch fo, daß die 
Hochzeit unberüdfichtigt bleibt, und nur der Kampf mit reicher 
fünftlerifceher Erfindung vorgeführt wird. Beſonders ausgezeichnet 
ift die Gruppe zweier Kentauren, die auf den unverwundbaren 
Kaineus Steine jchleudern. ??%) Als Ganzes betrachtet zeigt die 
Folge der Gruppen eine von aller Steifheit freie Symmetrie der 
Anordnung. Die erften und lebten Gruppen befinden ſich in 
entgegengejetter Beivegung nad) außen Hin; die Gefamtdarftellung 
gliedert ſich in Einzelgruppen, die fich entiprechen, an den Enden 
aus je zwei Figuren, demnächſt aus dreien, dann wiederum aus 
zwei Figuren beftehend, während zwei Mittelgruppen von drei 
Figuren, links zwei Kentauren und ein Menſch, rechts zwei 
Menſchen und ein Kentaur übrig bleiben. Durch übergreifen 
der Handlung von einer Gruppe zur andern wird zuweilen die 
zu ſcharfe Abſonderung der einzelnen Glieder gemildert. Die 
Friſche in Erfindung und Kompoſition weiß ſogar über gewagtes 
mit Meiſterſchaft Hinwegzulommen, z. B. in der Gruppe, wo 
einen auf den Rücken geftürzten Kentauren jein Gegner mit 
äußerfter SKraftanftrengung bedroht. 227) Deſſenungeachtet darf 
nicht verſchwiegen werden, daß gewiſſe Stellungen und Be 
wegungen fich bis zur Monotonie wiederholen, jo das Zurüd- 
weichen mehrerer Lapithen und Athener, die faſt identifche Be— 
twegung zweier auf einander folgenden Kentauren, ebenfo bie 
große Übereinftimmung in den Stellungen anderer. Auch ift 
nur die Heftigfeit des Kampfes jelbit, Gemüt und Gefühl bei 
dem einzelnen. faum jemal3 außgedrüct, während auf dem Frieſe 
von Phigalia, wie wir jehen werden, die verjchiedenften Leiden- 
ichaften in Bewegung find. — Auf dem öftlichen Fries, deflen 
Deutung jchon in einem früheren Kapitel angegeben ift, fällt der- 
Gegenjag von Bewaffneten und nadten Steinſchwingern auf, 
die fi) eine Schlacht Tiefern in Anweſenheit von ſechs Gottheiten, 
die einander zu dritt gegenüber mitten unter den Kämpfern ſitzen. 
Die Darftellung zerfällt in drei ungleiche Abteilungen, welche 
durch die ſitzenden Gottheiten bezeichnet werden. Zwiſchen den 
Gottheiten, welche fich gerade oberhalb der Anten des Tempels 
befinden, ift der eigentliche Kampfplatz; rechts und links Hinter 
den Gottheiten, auf den Flügeln, welche über die Anten über: 
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greifen, find nicht mehr eigentliche Kämpfe dargeftellt, ſondern 
links die Feſſelung eines’ in die Kniee geſunkenen Steinſchwingers 
durch zwei gewaffnete Jünglinge im Beiſein eines dritten be— 
ſchildeten und eines lebhaft zurücktretenden nackten, rechts iſt 
wenig zu erkennen wegen zu ſtarker Verſtümmelung der Figuren. 
Möglicherweiſe iſt, wie ſchon früherhin erwähnt, auf dieſem 
Frieſe der Kampf des Theſeus mit den ungeheuerlichen Pallan— 
tiden dargeftellt. 23) Wir erkennen auf dem öftlichen Frieſe die— 
jelben Vorzüge wie auf dem weſtlichen; friſche, Träftige Lebendig— 
feit und dazu noch eine größere Fülle ſeeliſch intereffanter Mto- 
tive, aber auch einzelne, dem NReliefftil widerftreitende fehlerhafte 
Verkürzungen. Die Kompofition ift durchaus lebensvoll und 
intereffant ; die Tyormen find wohlverftanden und durchaus lebens⸗ 
wahr. Die Erhabenheit der Götter ift von der Kraft der Men- 
ſchen nicht nur durch den größeren Maßſtab unterjchieden, in 
dem der Iſokephalie twegen die fißenden Figuren gebildet find, 
fondern durch die breiten und großen Formen der Körper jelbit 
und durch die reiche und effettvolle Gewandung. Das Material 
der Skulpturen ift parifcher Marmor, während am Parthenon 
penteliicher Marmor verivendet worden ift; ſchon daraus till 
man ein früheres Entftehungsdatum der Theſeionſkulpturen 
ſchließen. 239) 

Wenn wir nunmehr zum Tempel der Nike Apteros zurüd- 
fehren, jo wird es ung möglich jein, die Gründe zu würdigen, 
aus denen man aus dem Frieſe des Tempels Rückſchlüſſe auf 
das Alter derjelben madt. Die Höhe des Frieſes, den wir in 
bräunlichem Marmor vor uns jehen, beträgt nur 45 Gentimeter 
(1!/; Fuß), daher erjcheinen die Figuren, die im Hautrelief ge- 
halten find, jehr Hein. Trotzdem werden wir durch eine große 
fünftleriiche Feinheit überraſcht, ſowohl in der Darftellung Yeb- 
haft erregter Handlung, als beſonders in dem Gliederbau und 
in den Gemwändern. Schön fließt der Chiton über die Bruft 
und zeigt die Formen derjelben. Über Bruft und Leib Yegt fich 
da3 feine Gewebe ganz eng an, jo daß es durbhhſichtig ſcheint. 
Diefe Vorzüge treten beſonders ſchön hervor an einem Gyps— 
abguß, der im britiihen Muſeum aufbewahrt wird und für 
einen Teil des untern Frieſes gilt. Zwei weibliche Tyiguren 
ſcheinen mit einem Stiere beihäftigt. Daneben fteht eine dritte, 


eine vierte bindet fich die Sandalen. Die Yeinheit in den 
| 21* 
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Körperformen und der Gewandung ift um jo überrafchender auf 
diefem Friesteile, da er noch einmal fo hoch als der Hauptfries 
ift. 230%) So weit fi) bei dem zerjtörten Zuftande der meiften 
Platten jchließen läßt, fteht diefes Bildwerk, troß einiger Ylüch- 
tigfeiten und Verzeichnungen (bejonder3 finden fich zu lang ge- 
ftreefte Beine), durchaus auf der Höhe der Kunft, zugleich läßt 
fi) ein Streben nad) Effeft nicht verfennen, wie ähnliches in 
den Relief3 dom Crechtheionfrieje Hervortritt und auf eine hinter 
den Parthenonſkulpturen liegende Zeit fchließen läßt. Demnach 
verjegt man das Monument in die Zeit des Übergangd von der 
ftrengen Großheit pheidiasſchen Stils zu der großen Leichtigkeit 
der jüngern attiſchen Schule. 337) 

Seiner Darftellung nad) gliedert ſich der Fries nad den 
vier Seiten de3 Tempels, auf der Oſtſeite ift eine Götterver— 
fammlung abgebildet, die drei andern enthalten Kampffcenen. 
Wahrſcheinlich iſt, daß die Beratung der Götter ſich auf diefe 
Kämpfe bezieht; dadurch erklärt fich die ernfte Ruhe der in der 
Mitte um Athene gruppierten oberften Götter und die lebhafte 
Crregtheit der an den Flügeln ftehenden, die, an Zeus’ Ratſchluß 
weniger beteiligt, mehr die Gefahren des von den Griechen zu 
bejtehenden Kampfes vergegenwärtigen. Die einzelnen Gottheiten 
find nicht zu identifizieren, da die charakterijtilcden Attribute der 
einzelnen Geftalten faft nirgends erfennbar find. 282) Intereſſan— 
ter für una find die Teile des Frieſes, auf denen wir zum 
erftenmale von der Skulptur den kühnen Schritt gethan ſehen, 
rein hiſtoriſches als Stoff zu wählen. Es werden nämlich 
Kämpfe der Perfer und Hellenen dargeftellt, freilih nur im Re— 
lief, das doch im Grunde noch Ornament für die Architektur 
ift. Selbjtändig tritt das Hiftorifche exit in den Seiten Alexan— 
ders des Großen in der Skulptur auf ?22). Ob auf den beiden 
Seiten des Tempels verjchtedene Schlachten aus den Perſerkriegen 
oder verichiedene Vorgänge aus derjelben Schlacht dargeftellt 
find, wird geftritten. Der ſchlechte Zustand der Skulpturen und 
der Verluft jener unterfcheidenden Merkzeichen von Metall oder 
Marmor, die der Beſchädigung am meisten ausgejeht waren, machen 
die Enticheidung bei dem Nifetempel noch fchwieriger ala bei dem 
Parthenon und Theſeion; in dem Kampfe der Hopliten an der Weft- 
jeite faıın nur die Art der Rüftung einigen Anhalt bieten. Am 
nächften läge e3 an die Schlacht am Eurymedon zu denken, Kimons 
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größten Sieg, aber dies war größtenteils ein Seefieg, und der Kampf 
auf dem Mteere ift in feiner Weiſe angedeutet. Außerdem waren 
bei diejer Gelegenheit Schiffe und Krieger der aſiatiſchen Griechen 
mit den Perjern verbündet, während auf dem Teil de, Frieſes, 
auf welchem Reiter erſcheinen, die Gegner der Griechen durch 
Hoſen, Gewand mit Ärmeln und Köcher als Meder bezeichnet 
find, auch die, welche zu Pferde ſitzen. Endlich würde auch die 
demokratiſche Eiferſucht der Athener dem Kimon ſchwerlich eine 
ſolche Auszeichnung gewährt haben, wie die Darſtellung ſeiner 
Siege auf einem neuen Tempel; es läßt ſich vielmehr annehmen, 
daß man mehr zurückliegende Heldenthaten gewählt habe, an 
denen kein Lebender mehr beteiligt geweſen. Der zweite Verſuch 
der Deutung baſiert auf der Veobachtung, daß die erhaltenen 
Teile des Frieſes, die zu Athen ſind, verglichen mit denen im 
britiſchen Muſeum, erkennen laſſen, daß beide Langſeiten von 
Reitergefechten eingenommen wurden, und daß nur die Weftjeite 
einen Kampf von Hopliten darftellte. Demnad) ftellte vielleicht 
die eine Zangjeite die Schlaht von Marathon, die andere bie 
von Plataiai dar. 234) Jedoch ift die Übereinftimmung der nörd- 
lichen und ſüdlichen Seite, welche die weſtliche zwischen fich ein- 
rahmen, jo groß, daß man neuerdings zu der Überzeugung ge- 
fommen ift, man müfje in beiden Kompofitionen, gerade wie bei 
dem Fries der Nord- und Südfeite des PBarthenon, nur Dar- 
ftellungen zweier durchaus parallelen Zeile einer Handlung 
gelten laſſen, zu der dann folgerichtig auch die Scene .der Weit: 
jeite gehören muß. Die Einheitlichkeit der Darftellung wird in 
jeder Weiſe gewahrt, wenn man annimmt, daß auf allen drei 
Eeiten Vorgänge aus der Schlacht bei Plataiai vergegentwärtigt 
find; auch auf den Platten, wo griechiſche Hopliten einander 
gegenüberftehen. Denn bei Plataiai ftanden auf Eeiten der Bar- 
baren, und zwar gerade den Athenern gegenüber, Boioter, Lokrer, 
Malier, Theffaler, Phokler,235) und zwar erzählt uns Herodot,236) 
daß die übrigen Hellenen auf Barbarenſeite ſich abſichtlich ſchlecht 
hielten, nur die Boioter, namentlich) die Thebaner, fochten ge= 
taume Zeit tüchtig gegen die Athener, denen fie unter großem 
Verluſte unterlagen. 23) Die früher geäußerte Vermutung, daß 
Amazonen allein oder in Verbindung mit den Perjern darge- 
ftellt jeien, findet bei genauer Prüfung der Originale und der 
Abgüffe keine Beftätigung. In den meiften der betreffenden 
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Figuren laſſen ſich unzweifelhaft bärtige Männer erkennen, keine 
einzige ift unzweifelhaft weiblich. 23°) 

Das Rejultat feiner Unterfudungen faßt Michaelis in fol- 
genden Worten zujammen: „Als feitftehend betrachte ich nach 
meinen &rörterungen die Erbauung des Niketempels vor 4837 
v. Ehr., und den weſtlichen Abſchluß des jüdlichen Propyläen- 
flügel3 bei der Ante und der dritten Säule; als jehr wahr- 
jcheinlich die Entftehung des Niketempels unter Kimon; ala nicht 
unmöglich die Errichtung. der Baluftrade im Yufammenhange 
des mneſikleiſchen Propylaienbaus.“ 239) 
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522. Michaelis, Parthenon S. 8. v. Wilamowit-Möllendorff 
a. a. O. ©. 106. 

88, Euripd. Yon. 494 ff. 

37) Göttling a. a. O. ©. 101 ff. Michaelis, Über d. jebigen 
Zuftand der Akropolis im Rhein. Muf. 1861. ©. 252. Zum 
Folgenden vergl. die von Kaupert gezeichnete Sfigge in d. Erl. zum 
Atlas von Athen ©. 21. 

38) Curtius in d. Erl. zum Atlas v. Athen ©. 20. &. Wacht 
muth, Athen S. 222. 223. 

89) Hermann, Lehrb. d. griech. Ant. Bd. 1. ©. 299. Über 
die Örtlichleit K. von Pauder, Das attifche Palladion (1849) 
© 6 ff. Im demoſtheniſchen Zeitalter waren die früher bieber 
gehörigen Sachen den Heliaften übertragen. Isocrat. cont. Callim. 
p. 381 u. (Demosth.) c. Neaer. p. 1348. 

40) Clem. Alex. Protrept. (ed Sylburg) p. 13; — Arnob. 
adv. gentes VI, 6. C. Wachsmuth, Athen S. 397. — Dittenberger 
im Hermes Bd. 1. ©. 405 und Mommfen in der Heortologie 
©. 227 ff. erwähnen eine Inſchrift, nach der das Eleufinion am 
öftlichen Abhange des Burgberges lag. Nach Bötticher (im dritten 
Suppl. Bande d. Philol. S. 295) war e8 durch den Dreijuß- 
weg vom Fuße des Burgfelſens gejchieden. Auf dem BT. II von 
Curtius' und Kauperts Atlas von Athen findet es fich zwiſchen den 
Zripodes und dem Gürtelwege als fraglich verzeichnet. 

11), Forchhammer, Hellenifa S. 63; Wordsworth, Athens p. 87. 
cf. Bauf. I, 27, 3. 

43) Bötticher, Bericht Aber die Unterjuchungen auf der Akro⸗ 
polig ©. 220 ff. Nach jeiner Ausfage ift auch der Temenoß vor 
der Grotte troß der ſtarken Verſchüttung noch fichtbar (im 3. Suppl. 
Bd. d. Philol. S. 339). Bergl. Ro, Niletempel ©. 5. Anm. 89. 
gu, V’acropole d’Athenes T. I, p. 158 sqq. Burfian a. a. ©. 

. 294. 

43) Bolyain. I. 21, 2; — Her. VIII, 53; V, 65. — Thuk. J, 
126, 6. 

#4) Put. Thef. 33. Cic. N. D. III, 21, 53. 

45) Surmelis, Attila ©. 193 ff. 


330 Anmerkungen zum 28. Kapitel. 


46) Bekk. anecd. Gr. T. I. p. 212. 12: Avoxeiov" Agxodowv 
ieoöv, ob vür ol mioFopopoövres dodloı: toräcw. Demosth. 45. 
p. 1125: norroög odrog Aävwdev &x Tod Avaxelov xai ädızag. 

m, Polyain. I, 21, 2. Thuk. VII, 93; Andok I, 45. 

48) Vauf. ‚ 18; Athen. VI, p. 235 B. 

19) Erl. Alla v. Turtius u. Kaupert ©. 23 und die Ab» 
bildung beider Brotten Bl. IX, Nr. 4. — Beide Höhlen find nicht 
identiſch, wa® noch Burfian (&. 294) und Pervanoglu (Jahrb. f. 
Phil. 1870. ©. 52 ff.) annehmen; denn Euripd. Son 938. Heißt es: 
va IIuvös Advra xaı Bwuol nihog. cf. Wachsmuth, Athen S. 247. 

50) Diog. Epift. 30: Enideixvuow Auiv (Iwxodeng) Övo Te 
66 dvagegovoa (Eis tiv dxoonolır) un piv Öklyrw noocdven Te 
xai ÖvcxoAov, iv. Te nolANv Atlay TE xol Ondiav xadıordg. 

51) Bötticher in ſ. Ber. ©. 222; Erl. dv. Eurtiuß ©. 23. 

58) Her. VI, 105. 

53) Stein 3. Her. VI, 105. 

54) C. Wachsmuth (Athen S. 248. Anm. 5): '„Unter einer 
Botivthele verficdert Göttling (S. 108) noch die Zeichen IIOM ala 
Reit von Andiwrı gejehen zu haben, was nach ihm niemandem 
mebr gelang.“ 

. 55) &uripd. Jon. 500. cf. Gottling a. a. D. ©. 104 ff. 

56) Arift. Lyfiſt. 912 f 

57) Arift. Lyſ. 720 ff. oling, Göttinger Nachr. 1873. ©. 498 ff. 

58) Mut. Sulla 14. 

69) Thut. II, 15, 8. 

Mr Curt. Erl. ©. 22. 

61) Burnouf, La ville et l’acropole d’Athenes p. 14. 

62) Bötticher im Philologus XXI, ©. 71. 

63) Vergl. über Odyſſeus Herhberg, Geſchichte Griechenlands 
jeit dem Abfterben des antiken Lebens biß zur Gegenwart (Gotha — 
Perthes 1876—1879 — 4 Bände) Karl Mendeljohn-Bartholdy, 
Geſchichte Griechenlands von der Eroberung Konftantinopel® durch 
die Türken im Jahre 1453 bis auf unfere Tage (Leipzig. Hirzel 
1870. 2 Zeile). Odyſſeus ift einer der berübmteiten Ramen aus 
der Zeit der griechifchen Freiheitskämpfe 1821—25. Geboren 1788 
auf Ithaka (Theali); Sohn des mit Ali, Paſcha von Janina, be 
freundeten Kleftenhäuptlings Andrutſos, zugleich aber den Hellenen 
und Philhellenen durch feinen altgriechiichen Namen empfohlen. Den 
Schiypetaren an Falichheit und Verräterei verwandt, — talentvoll 
und fcharffinnig, wie ein Hellene, aber wenig redegewandt, — in 
Molluft, Grauſamkeit und Treigeifterei an dem Hofe von Janina 
erzogen (Herhberg Bd. 3. S. 364. 365. Mendeljohn-Bartholdy 
Bd. 1. S. 209). Seit 1815 Mitglied der griechilchen Hetairie, der 
fi auch Ali, in feiner Stellung bedroht, zugewenbet hatte. Nach 
defien Sturz ziebt er fich nach Ithaka zuräd, wendet fi) aber wieder 
der griechiichen Sache zu, als der Aufftand im Peloponnes Erfolg 
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veripricht und kämpft tapfer bei dem Khan (Wirtshaus) von Gracia 
(Kytinion) (Mendelfohn- Bartholdy a. a. O.; Herbberg Bd. 4. 
S. 76) 20. Mai 1821, kann fich aber weder mit dem oftgriechiichen 
Areiopag noch mit der Zentralregierung in Argos ftellen, deren 
Agenten er ermorden läßt, aber auf Antrag der Legislative (6. Yuli 
1822) ftraflos bleibt. Er jelbft wagte vielmehr in einer von ihm 
berufenen Berfammlung der Biſchöfe und Primaten des dftlichen 
Hellas (6. Oktbr.) den Areiopag aufzuldfen und fich zum militärijchen 
Diktator von DOftgriechenland zu ernennen. Das Kommando auf der 
Burg übergiebt er feinem Freunde Guras, einem Manne von riefiger 
Geftalt, urfprünglich Pfeifenträger (Herkberg Bd. 4. ©. 304). Die 
Alropolis ſelbſt, wo man jängft die antile Klepiydra 
wieder entdedt hatte, ließ er befjer verfhanzen, die 
Klepſydra dur die — Später nah ihm benannte — 
Baftion deden. — Wiewohl er fpäter aus Ehrfurcht, um ein 
eigenes Fürftentum Euboia und Hellas zu begründen, fich wieder den 
Dämanen zuwendet, von beiden Parteien beargwöhnt, ſich nad 
einer verfchanzten Höhle am Parnaß bei Belika zurüdzieht (1824) 
und auch dort nicht mehr ficher fich an jeinen ehemaligen freund 
Guras ergiebt, der ihn in den Frankenturm einfperren und endlich 
erdrofieln läßt (17. Yuni 1825) (Herhberg Bd. 4. ©. 334. 348. 
Mendelfohn-Bartholdy Bd. 1. ©. 332), jo wird das Anfehen dieſes 
fehr zweifelhaften Freiheitshelden doch noch von den jehigen Griechen 
fo doch gehalten, daß fie fjchwerlich das den Aufgang zu den 
Propylaien noch jetzt entftellende Bauwerk ihrer Nationaleitelkeit 
zum Opfer bringen werden, während der Frankenturm fchon vor 
einigen Jahren niedergerifien if. Zur Verherrlichung des Odyſſeus 
Hatte beigetragen, daß er die Philhellenen durch den Klang jeines 
Namen bezauberte und einen Freund Byron's jo für fich einzu. 
nehmen wußte, daß diefer, Trelawney mit Namen, die Schwelter 
jene® romantifchen Kraftmenſchen heiratete und mit ihr in einer 
Höhle des Parnaß bei Kaftri hauſte (Mendeljohn-Bartholdy ©. 331. 
Herhberg Bd. 4. S. 348. Anm. 2). Als Berteidiger des Odyſſeus 
ift aufgetreten Papadopulos: Aruoxevn Tüv eis T7v Iotoglar T&rv 
AImüv dvaysgoulvwv negi Tod oroarnyoü Odrootus AI. 1837. 

64) Man findet auf der Abbildung 2 zu Curtius, „die Akro⸗ 
poli® von Athen (1844) auf jehr hohem Poftament eine Reiter⸗ 
ftatue gezeichnet, ebenfo in den Plates illustrative of Leake’s Topo- 
graphie of Athens (London published by J. Murray). Doch dies 
find Rekonftruftionen, und es exiftiert nur noch ein ziemlich plumpes 
Piedeftal aus hymettiſchem Marmor, nicht die darauf befindliche 
Figur. Das Poſtament findet ſich der Lage nach angegeben in 
Michaelis Parthenon BL. I, Nr. 4—(19), auch ſchon auf Taf. 3 
zu der deutfchen Überfegung von Leakes Topographie Athens (überf. 
dv. Baiter u. Sauppe — Zürich 1844) mit der Erklärung (S. 236): 
„An der fteilften Stelle des Aufganges zu den Propylaien, 18 Fuß 
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don der Südweſtecke des nördlichen Flügels der Propylaien und 
43 Fuß von dem nächſten Punkt der großen Säulenreihe ſteht ein 
hohes Poftament ungefähr 12 Fuß im Geviert und 27 Fuß hoch. 
Mehrere Löcher zu Stüben auf demfelben zeigen, daß es früher 
eine oder mebrere Geftalten trug, welche, nach der Höhe und nad 
den Berbältniffen des Poftament? zu urteilen, Tolofjal oder beritten 
geweien jein müſſen. Eine zwölf Fuß hohe Statue auf diefer Bafız 
würde mit den Kapitälen der großen Säulen gleiche Höhe erreichen.“ 
Paufanias jagt bei Gelegenheit der Bejchreibung des Aufgangs zur 
Akropolis (I, 22, 4): „die Neiterftatuen weiß ich nicht genau zu 
bezeichnen, ob es die Söhne des Xenophon find oder andere, die zur 
Ausſchmückung der Örtlichkeit verfertigt find.” Die Bafis trägt 
noch jet Inſchriften auf M. Bipfanius Agrippa (Töv taroo 
edeoyErny — Tois Unarov — 27 dv. Chr.), welcher der Stadt bie 
Gunſt des Kaiferd zugewendet oder fich durch einige Bauthätigleit 
um diefelbe verdient gemacht hatte (Eurtiuß in d. archäol. Zeitung 
1854. ©. 202. 6. Wachsmuth, Athen S. 672). Vielleicht waren 
nach einer eingerifienen Unfitte (Cic. ad. Att. VI, 1: odi falsas 
inscriptiones statuarum alienarum) die Reiterftatuen des Gryllos 
und Diodoros, der Söhne des Kenophon, welche bisher mit dem 
Namen der Dioskuren geehrt wurden (Diog. L. IL, 52; Euſtath. 
zu Od. A, 299), durch neue Anfchriften in die des Agrippa und 
Auguftus, verwandelt worden, die neben einander auf demifelben 
Poftament ftanden. Vergl. Leake, Topogr. S. 237. 238. Burfian 
a. a. O. ©. 307. 

65) Erläuterungen zum „Atlas von Athen” von Eurtius und 
Kaupert S. 22, mit der Abbildung des Brunnenweges. 

6 Im „Atlas von Athen” findet fi „der Zurm der Winde” 
auf BI. I am Südende der Niolosftraße unter Ziffer 9 verzeichnet, 
auf BL II unter dem Namen Horologium nördlich vom Prytaneion 
und unmittelbar öftlih vom Ölmarkt auf BI. III endlich an der 
felben Stelle als „Zurm der Winde”. 

67) Varro R. R. III, 5, 17; Vitruv I, 6; Stuart, Atlas v- 
Athen I. Lig. 2. Taf. 3 ff. 

68) Burfian a. a. O. 294, ber in den Säulenhallen Gericht# 
böfe zu ertennen glaubt. Seit 1846 wird der Turm der Winde 
zur Aufbewahrung von Antifen benubt. Keule, Thefeion ©. VII. 

69), Bötticher im 3. Band des Philologus ©. 308. 

692) Erläuterungen zum Atlas von Curtiuß und Kaupert ©. 34. 
35 und Atlas Bd. III und XI mit Situationsplan und Abbildungen 
der plaſtiſchen Darftellungen. 

70) Pervanoglu im Philol. XXIV, ©. 460 ff. Stark in ber 
ur Allg. Zeitung 1872. ©. 5453; Bötticher, Philol. XXI, 

. 69 7. 


71) Pauſ. I, 21, 4; Wachsmuth, Athen S. 245. 
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73) Nauf. II, 27, 4; 32, 4. — Ovid. met. XV, 409 fi. & 
foflte dann von Diana nach Aricia gebracht fein, wo er als Virbius 
verehrt wurde: Vergl. Aen. VII, 761; Ovid. Faſt III, 268; VI, 
731. Anders Hor. Carm. IV, 7, 25. 26: Infernis neque enim 
tenebris Diana pudicum | Liberat Hippolytum. 

73) Euripd. Hippol. 30 ff. C. Wachsmuth, Athen ©. 246. 

1) C. Wachsmuth, Athen ©. 379. 

76) Schol. zu Euripd. Hippol. 29: Apoodtzng ieoov IdodoacFaı 
iv Doidouv gaolv: Exdieve dE Agpoodlınv Ep’ “Innoidrw, Av 
"Innokvtiav xuhodcıw. Teßes zu Lylophron V, 1329: Dalögur, 
frıs how Tod InnoAörov xai ... . wxoddunge voor Tr "Iqoodirn 
’Eowrixöv udrov xullcaon. 

76) Michaelis, Parthenon BL. I, Nr. 4 (14). 

17) Robert a. a. O. ©. 188. von Wilamowig-Möllendorff 
a. a. D. ©. 109. 

78), YBurfian a. a. DO. ©. 306, Robert a. a. D. S. 194. Die 
treppenähnliche durchfurchte Marmorbahn auf mehreren Münzen 
bei O. Jahn, Pausaniae descriptio areis Taf. II, Nr. 1—4. 

79, Michaelis, Parthenon (Text) ©. 4. 

‘ 30) Abbildung bei Michaelis, Parthenon Taf. I rechts unten 
in der Ede und dazu Tert S. 110 unten. 

81) Hertzberg, Geichichte Griechenlands feit dem Abfterben des 
antiken Lebens big zur Gegenwart (Gotha 1879) Bd. 4. ©. 107. 
154. 433. 599. 

82) Thuk. II, 17. Leake. Topogr. dv. Athen ©. 223. Grote, 
Geſch. Griechenlands Bd. 3. ©. 418. 

83, E. Curtius, attifhe Studien Bd. 1. ©. 3 fi. Sieben 
Karten ©. 2 ff. 

84) Blut. Kim. 13. Nep. Eim. 2. Pauf. I, 28, 3. 

84a) Nobert a. a. DO. ©. 184—188. 193. 

85) yon Wilamowiß a. a. DO. ©. 185. 

86) Bauf. V, 26, 6. 

7, von Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 184—187 gegen 
Benndorf „über dag Kultusbild der Athene Nite“ in der „Feſtſchrift 
zur Tünfzigjährigen Gründungsfeier des archäologifchen Inſtitutes zu 
Rom von Benndorf und Hirichield, Wien 1879. Die hierin ent- 
baltenen Annahmen werben als unmwahrfjcheinlich bezeichnet, auch in 
Zarnde’3 Zentralblatt 1879. ©. 1396. 97. 

83) Paul. I, 1, 3. 

9) Liv. V, 28, 5. 6. 

90) Suidas und Harpokration unt. d. W. 

1) Leake, Topogr. v. Athen ©. 391. Kelule, Die Baluftrade 
d. Zempels d. Athene Nile ©. 38. 

92) Ariftoph. Av. 574: udrixu Nixn neraraı nregöyow yovoaiv 
u. d. Schol. 3. d. St. vewregıxöv TO nv Nixmv xui Tor "Eowra 
enteoßosuı. 
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98, &, Curtius, Olympia ©. 13. Onerbeck, Symbola philol. 
Bonn. p. 606. Michaelis, Parthenon (Zert) ©. 281. 24 und 
(Abbildungen) Taf. 15. Nr. 24. Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik 
Bd. 1. ©. 229 und (Abbildung) ©. 230. 

94), Michaelis, D. Parthenon (Abbildung) Taf. 15, 6. 10.19. 
20. 27 und dazu Tert ©. 281. 282. 

5) Kekuls, Die Baluftrabe des Zempel® der Athena⸗Nike in 
Athen ©. 4. 5. 

9, Burfian im Neuen rheinischen Mufeum X, ©. 511. Over: 
bed, Plaftit Bd. 1. ©. 320. 

97) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 231. Kelule a. a. O. ©. 16. 
Anm. 2. 

98) Hertzberg, Geſchichte Griechenlands feit dem Abfterben bed 
antiten Lebens bis zur Gegenwart (Gotha — Perthes — 1878) 
Teil 3. ©. 142. Wachsmuth, Athen ©. 15. 

99) Reale, Topogr. dvd. Athen S. 231. — 1751 erreichten der 
Maler Stuart und der Architekt Revett Athen und verweilten dann 
dort drei Jahre, mefjend und zeichnend. Wachsmuth, Athen ©. 80. 
81. Start, Archäologie S. 184—186. 

100) Bergl. Semler, Die Tempelftulpturen aus der Schule des 
Phidias (Hamburg — Meißner — 1858) ©. 93—96. 

101) Kekulé a. a. O. Vorrede V. 

103) Kekule S. 15. Wachsmuth, Athen S. 548. Anm. 1. 

108) Kekulé a. a. O. Vorrede VI. VII; ©. 20 ff. 

104) Kekulé a. a. O. ©. 20. Dverbed, Plaſtik I, S. 324. 

105) Kekulé a. a. D. ©. 21 ff. Nr. 3. 8. 19. 

106) Keule a. a. D. ©. 29. Overbeck, Blaftit I, S. 393. 
Anm. 80. 

107) Abgebildet Overbeck, Plaftil I, S. 325 und bei Kekulé 
Tafel ID. 

108) Dperbed, Plaſtik I, ©. 324. Keluld a. a. D. ©. 34. 

109) Pauſ. I, 25, 2. Bötticher, Tektonik Buch IV. ©. 83. 
Anm. 13. Dverbed, Plaftit I, ©. 398. Anm. 82. 

110) Overbeck, Die arhäologifhe Sammlung zu Leipzig ©. 41. 
Nr. 37. 

11), Keule a. a. DO. ©. 40. 41. 

112) Wachsmuth, Athen S. 585 unten. 

J Burfian, Rhein. Muſeum. N. F. X, 513. Kekulé a. a. O. 
©. 44 fi. 

114) Lübke, Gefchichte der Architektur S. 82. 

115) Kunſthiſtor. Bilderbogen (Leipzig — Seemann) Tafel 1. 
Nr. 12 u. 13 als Abbildungen von einem Templum in antis und 
einem Amphiproſtylos, Taf. 2. Nr. 1 (Borberfeite des Themis⸗ 
tempel8 zu Rhamnus (cf. Taf. 8. Nr. 7) Taf. 3. Nr. 3 (Border 
feite des Niketempels), vergl. BL. 6. Nr. 38 u. 10. 

116) Ebendaf. BL. 8. Nr. 7 
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117, Ehendaf. BL. 2. Nr. 6. 

118) Ebendaſ. BI. 6. Rr. 12. 

119) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 11. 

120) Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 57. 

121) Beer, Eharakterbilder aus der Kunſtgeſchichte (3. Aufl. 
v. Clauß) I, ©. 50. | 

22) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 2. Rr. 4. 

125) Ebendaſ. BI. 1. Nr. 2. 

124) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 4 u. 7. 

135) Ebendaſ. BL. 6. Nr. 10, auh Nr. 3. — BI. 3. Nr. 8. 

126) Michaelis, Partbenon BI. 1. Nr. 2 u.3 und BL. 2. Rr. 1. 

137), Kunfthift. Bilderb. BI. 5. Nr. 11. 12. 17. 18. 

128) Ebendaſ. BI. 2. Nr. 5. 

129), Ebendaſ. BI. 2. Nr. 6. 

130) Ehendaf. BI. 3. Nr. 3. 

131) gäbe, Geſch. d. Ardit. ©. 60. 

132) Kunſthiſt, Bilderbogen BL. 2. Nr. 8. 

188) Ayliuß, Über das Erechtheion (Münden 1878) ©. 18. 

134) übte, Grundriß der Kunftgeihichte S. 82. 94, vergl. 
Kunftd. Bilderbogen Bl. 2. Nr. 8. 

135) Akroterien find abgebildet Kunfthift. Bilderbg. Taf. 5. 
Nr. 3 und Nr. 8, ein Eckakroterion mit feitlicder Figur ebendaf. 
Nr. 4. 

136) Zu erkennen an der Gefamtabbildung de Parthenon 
ebendaj. BI. 2. Nr. 4. 

F Beſonders inſtruktiv iſt die Abbildung bei Lübke, Geſchichte 
der Architektur S. 68. 

1) Dieſen Stylobat erkennt man deutlich in der Anficht des 
Innern vom fogenannten Thefeustempel in Athen bei Herkberg, 
Geihichte von Hellas und Rom (Berlin — Grote — 1879) Bd. 1. 
6. 268 


189) Vergl. die 4 Zeichnungen: Kunſthiſt. Bilderb. BI. 1. Nr. 6. 

140) Gühfe, Geſch. d. Architeltur ©. 62 fi. IL 

141) Lubke, Grundriß der Kunſtgeſchichte S. 84. cf. Michaelis, 
Parthenon (Text) S. 15. Overbeck, Plaſtik I, S. 96, erwähnt bie 
Reliefs auf dem Architravbalken eines alten dorijchen Tempels in 
Aflos, nördlich Lesbos gegenüber. 

142) Abbildung einer Triglyphe Kunſthiſt. Bilderb. BI. 2. Nr. 9. 
cf. Michaelis Parthenon (Text) ©. 15. Lübke, Geſch. d. Architektur 
©. 64. 65. 

143) Lübke, Geſch. d. Ardhiteltur ©. 66. 

* Kunſthiſt. Bilderbogen Yu 8. Bi u auh Nr. 2 (vom 
Athenetempel in Priene), desgl. BI. 4. Nr. 16. 

* Die ioniſche Säule vom Artemifion in Epheſos (Kunftift. 
Bilderb. BL. 3. Nr. 12) ift fogar fkulpiert und mit vollftändigen 
Figuren verziert. 
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146) Vergl. die attifche Be von ber Nordhalle des Erech⸗ 
theion Kunſthiſt. Bilderb. BI. 8. 

147) Vergl. ala Modell die iontfche Säule BI. 3, Nr. 8. 

148), Sübte Geſch. d. Arditeltur ©. 68. 

19) Kühle, Grundr. d. Kunſtgeſch. ©. 88. 

150) Lübke, Gefch. d. Architeltur ©. 68. 

151) Alles deutlich zu erkennen auf der Zeichnung Kunſthiſt. 
Bilderb. BI. 3. Nr. 11; vergl. noch beſonders dag Kapitäl vom 
Apollotempel in Phigalia Kunſthiſt. Bilderb. BI. 4. Nr. 3. 

153) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 4. Nr. 1 u. 2. 

153), Kunſthiſt. Bilderb. BL. 3. Nr. 7. Lübke, Geſch. d. Archi⸗ 
teftur ©. 69. 

164) Vergl. die Zeichnungen Zunſthiſt. Bilderb. Bl. 3. Nr. 2. 

155) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 3. Nr. 

156) Ebendaſ. BI. 3. Nr. 4. 

157) üble, Geſch. d. Architeltur S. 70. Kunſtgeſch. ©. 89. 

188) Kühle, Geich. d. Architeltur S. 71. 

159) Hunfthift. Bilderb. BI. 9. Nr. 11. 

160) Bitruv. IV, 1. 

101) Pauſ. I, 26: Myvov dE 7 Fer yovoodv Karıluayos 
enoinoev. Wohl nad Ol. 92 (412—409) gearbeitet. O. Müller, 
Handbuch d. Arhäol. u. Kunft ©. 112. 

162) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92: semper calumniator sui net 
finem habentis diligentiae. 

165) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92. Bauf. I, 26, 7, wo auf 
xaxıLöreyvov gelejen wird, was aber Siebeliß ebenfo erflärt. Vergl. 
Vitruv. IV, 1: Callimachus, qui propter elegantiam et subtilitatem 
artis marmoreae ab Atheniensibus xardreyvos fuerat ‚nominatus. 

184) Pauf. I, 26, 7: Anodewv Tüv nowrw ts adrıv Tv 
rlyynv, odtw vol arrow doriv dgıotos. 

165) Paus. 1. 1. xal Aldoug noWros Erovnnoe. 

166) Overbeck, Plaftil I, S. 337. 

167) Lübke, Kunſtgeſch. S. 91. 92. Arditelt. ©. 72. 

168) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 9. Nr. 2. 3. 10 finden fi ver 
Ihiedene Säulenkapitäle aus der Zeit Trajans, Hadrians, Aure 
lians — letzteres mit jehr reichem (dreifachen) Blätterſchmuck. Nr. 8 
(Rapitäl vom Turm der Winde in Athen) gehört in das erſte Jahr⸗ 
hundert v. Chr. und ift fchon oben berührt; vergl. Burfian, Beogr. 
dv. Griechenland Bd. 1. ©. 293. 

169) Beder, Charakterbilder aus der Kunſtgeſch. (3. Aufl. von 
C. Clauß. Leipzig — Seemann — 1869) ©. 64. 

170, Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 72. 73. 

171) Kunfthift. Bilderb. BL. 6. Nr. 7. 

173) Ehendaf. BI. 5. Nr. 20. 

178) Overbeck, Plaftit Bd. 1. S. 315. 380. 

174) Ehendaf. Bd. 1. ©. 253. 


Anmerkungen zum 28. Kapitel. 337 


175) Pauſ. II, 20, 7. Die Löwen Kunſthiſt. Bilderb. BL. 16. 
Nr. 11. 

176) Operbed, Plaftit Bd. 1. ©. 31. 

17, Höd, Kreta Bd. 1. ©. 345. Lobeck, Aglaopham. p. 1181. 
Pan vergleicht den Namen Dlulciber: O. Müller, Archäologie ©. 49 
unten. | 

178) Beſonders bei großen Naturgöttern, Eros von Thespiai, 
Ghariten im Orchomenos. Pauf. IX, 27, 1; 35. 1; vergl. VII, 
22, 3; außerdem: Zpuaia Steinhaufen, durch welche man zugleich 
die Wege reinigt. Euftath. Bd. XVI, 471. Suidas “Eoueior; mit 
Ol begofjene Steine an den Dreiwegen. Theophr. char. 16. Juppiter 
lapis ala römifcher Schwurgott. Vergl. DO. Müller, Archäologie 
©. 44. | 

179) Die dreißig Pfeiler zu Pharai als Bildfäulen ebenjovieler 
Götter Pauf. VII, 22, 3. Im Tempel der Ehariten zu Kyzikos 
war ein dreiediger Pfeiler, den Athene ſelbſt als erites Kunſtwerk 
geichentt. Jacobs Anthol. Palat. I, p. 297. n. 342. Apollo Agyieus 
als xıwv xwvocıdns bei den Dorern, in Delphi und Athen. O. Müller, 
Dorier Bd. 1. ©. 299. 

180) Nach Tertullian apologet. 16 war die Pallas Attica und 
die Gere Rarica ein rudis palus, Athene zu Lindos ein Aciov Edog 
d. h. ein unbearbeiteter glatter Ballen. Die Diogkuren in Sparta 
zwei Balken mit zwei Querhölzern (ddxuve). Plut. de fratr. amore 
I, p. 36. Die ilarifche Artemis war ein lignum indolatum. Arnob. 
adv. gentes VI, 11. Lanzen als alte Götterbildfäulen. Juſtin 
XLIN, 3. Auch Agamemnons Steptron oder Dory wurde in 
Shaironeia verehrt. Pauf. IX, 40, 6. 

131) OD. Müller, Archäologie S. 45. Nr. 66. Anm. 2. 

182) Ebendaſ. Nr. 67. Anm. 

183) „Ahr Anfehen war oft, befonder8 wegen Überladung mit 
Attributen, jeltfam und Tächerlid. Die Füße wurden nach ber ein- 
fachften Weife nicht getrennt, die Augen durch einen Strich bezeichnet ; 
herna gab man ihnen eine fchreitende Stellung mit wenig ge- 
öffneten Augen. Die Hände liegen, wenn fie nicht8 tragen, am 
Leibe. * O. Müller, Archäologie S. 46. Nr. 68, 2. 3. 

184) Bauf. IX, 40, 2. 

185) Plat. Hipp. Maior. p. 282. Bauf. II, 4, 6. cf. O. Müller, 
Archaͤol. S. 47. Nr. 68. 3. 

186) JuöiAeıv bedeutet „Ichniten, holzſchnitzen“, oder von ber 
Bezeichnung der Sbavu ala Schnibbilder (Pauf. IX, 8, 2). In 
gleihem Sinne heißt Daidalod Sohn des Palamaon (Handmann) 
oder Eupalamos (Geſchickthand); womit zugleich angedeutet wird, 
daß aus dem Handwerk die Kunft hervorgegangen jei, Overbed, 
Plaſtik I, ©. 34. 

ET, Burflan im NR. Rhein. Mujeum X, ©. 574 ff. 

Hellas. 3. Band. 22 
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188) Homer, 31. Geſ. 18. V. 590-606 nach der Üüberſetzung 
von J. H. Voß (1821). 

189) Pauſ. IX, 40, 2. 

190) Dperbed, Plaſtit Bd. 1. S. 36. 37. 

90, Ebendaſ. ©. 38. 

192) Ebendaſ. S. 44. 45. 

195) „Die Figuren werden aus dünnen Metallplatten au 
gefchnitten, fodann mit Hammer und Bunzen ausgetrieben (ogyvor- 
Aurov), durch Nieten (deorol) und Nägel (FAo) verbunden, ein 
Berjahren, für welches wir den antit beglaubigten Namen der 
Empäſtik befiten.” Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 50. cf. Lobeck 
ad Sophocl. Aiacem 846. 

194) Das Weitere Overbed, Plaſtik Bd. 1. S. 50—52. 

195) Pauſ. V, c. 17—19. 

196) Bauf V, 17 fin. 

197) O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunft ©. 37. 
Dverbed in den Abhandlungen der Königlid Sächfiichen Gefellſch. 
d. Wiflenichaiten, phil.-hift. Klaſſe Bd. 4. S. 591 ff. 

198) Näheres bei O. Müller a.a. O. ©. 63. Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. ©. 81—84. 

189) Plin. H. N. XXXV, 12, 151: Terrae fingere ex argilla 
similitudines Butades Sicyonius figulus primus iuvenit Corinthi 
filiae opera, quae capta amore iuvenis, &abeunte illo peregre, 
umbram ex facie eius ad lucernam in pariete liniis circumscripsit, 
quibus pater eius impressa argilla typum fecit et cum ceteris fictilibus 
induratum igni proposuit, eumque servatum in Nymphaeo, donec 
Mummius Corinthum everterit. 

00) Paul. X, 388, 5. Plin. H. N. XXXV] 5, 11. 

201) Plin. H. N. XXXVl, 5, 14: Omnes autem tantum can- 
dido marmore usi sunt e Paro insula, quem lapidem coepere 
lychniten appellare, quoniam ad lucernas in cuniculis caederetur, 
ut auctor est Varro, multis postea candidioribus repertis, nuper 
vero etiam in Lunensium lapicidinis. 

303) O. Jahn, De antiquissimis Minervae simulacris Atticis 
p. 19. Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 81. 

205) Burfian, Jahrb. für Philologie 1856 1. Abih. ©. 513. 

204) Göttling, Über Selinunt und feine Tempelruinen im 
Hermes 1829. 

205) Diefe Metopentafeln (4 F. 91, 3. 8 F. 61% 3). 
aus Kalttuff, find auf der Burg von Selinus bei dem mittleren 
Tempel 1823 von Harris und Angel entdedt und zufammengefeßt, 
fie werden in Palermo aufbewahrt. O. Müller, Handbuch der 
Kunftardhäol. ©. 67. Nr. 2. 

206) Vergl. die farbigen Abbildungen in Serradifalco's An- 
tichita della Sicilia Vol. 2, Tav. 25. 26. 
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ww Kunsift Bilderb. Taf. 16. Nr. 1. 2. Overbeck, Plaftit 
B. 1. 

* — Plaſtik Bd. 1. ©. 88. 89. 

209) Die Litteratur bei Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 203. Nr. 37 
(italienische und franzöfifcehe Bildwerfe). 


8 —J Kunſthiſt Bilderbogen Bl. 16. Nr. 7. Overbeck, Plaſtik 
d. 1. 

ng user Geſch. d. Plaſtik S. 61; Overbed, Geſch. d. griech. 
Plaſtik S. 98; Schnaafe, Kunſtgeſch. Bp. 2. ©. 126. 

»12) Brunn, Über das Alter der aiginetifchen Bildwerke in den 
Situngäberichten der Königlich Bayerifchen Akademie, phil.-hift. Klafie 
1867, Mai und berfelbe, Beichreibung der Giypiothet (3. Aufl. 1878) 
©. 79 fi. 

218), Overbeck, Plaftit Bd. 1. S. 129. 130. 

214) Zweimal, jagt Pindar, zogen die Nialiden, die Stamm⸗ 
heroen Aiginas gegen Troja zu Telde, einmal mit den Atriden und 
einmal früher im Gefolge des Heralles. Ihre Bilder ließen die 
vereinigten Griechen zur Schlacht von Salamis -berbeiholen (Her. 
VII, 64), in welcher den Nigineten der Preis der Tapferkeit zu- 
erfannt wurde (Her. VIII, 98). O. Müller, Kunftarchäologie ©. 68. 
Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 132. Brunn, Beichreibung der Glypto⸗ 
thek ©. 78. Conze, Verzeichnis der Gipsabgüſſe (Berlin — Weid- 
mann — 1880) ©. 36. 

315) H. Müller, Kunftarchäologie ©. 68. Nr. 3 nennt als die 
Auffinder mehrere Deutiche, Dänen und Engländer (Brondfted, Koeg, 
Cockerell, Softer, von Haller, Linkh, von Stadelberg). In der 
Münchener Glyptothek füllen die Aigineten den „Aigineten Saal” 
(Abt. IV) n. 54—78. Wegen einer ſpäter als gefälfcht erkannten 
Injchrift wurde der Tempel anfänglich für den des Zeus Panhel⸗ 
lenios gehalten; daß er vielmehr der Athene geweiht war, gebt ſo⸗ 
wohl aus der Gegenwart der Göttin in der Mitte beider Giebelgruppen 
dervor, als auch aus ber Anfchrift eines Grenzfteines des Tempel- 
bezirks, welcher fich noch jeßt in der Rähe der Ruinen findet. Roß, 
Arch. Auffähe Bd. 1. ©. 241 ff. Brunn a. a. D. ©. 66. 

216) Die interefiante Erzählung der Erwerbung und bes Tran» 
port? nah Rom bei Urlichs, Die Glyptothek Seiner Majeftät des 
Könige Ludwigs I. von Bayern nach ihrer Gefchichte und ihrem 
Betande (Münden — Adermann — 1867) ©. 35. Über die 
Reftaurationen Thiele, Thorwaldjens Leben Bd. 1. ©. 267 u. 283. 

‚AT, Brunn, Beichreibung der Glyptothek S. 80. 81. 

218) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 124 ff. Brunn, Beichreibung 
d. Glyptothek ©. 74 ff. So abgebildet KunftHift. Bilderb. BL. 17. 
Nr. 1 u. 7; Overbeck, Plaftit Bd. 1. Fig. 12. 

219) R. Lange, Die Kompofition der Wigineten (mit 3 Tafeln) 
in den Berichten über die Verhandlungen ber Koniglich Sachfiſchen 





340 Anmerkungen zum 28. Kapitel. 


ee ner A Biffeniöaften zu Leipzig, Philologifch-hiftor. Klaſſe, 
878, II. Abt 

220) Vergl. ie Heiden von K. Zange feiner Schrift beigegebenen 
Abbildungen auf Taf. II. 

321) K. Lange a. a. D. ©. 71. 

222) Über die Gorrofion K. Lange a. a. O. ©. 13 ff. 

233) So berichtet Brunn nad) Beobachtung der Originale 
a. a. O. ©. 67—74, 

224) K. Range a. a. O. ©. 83. Conze, Verzeichnis der Gips⸗ 
abgäfle S. 36. 37. 

225) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 260. 

226) Semler, Die Tempelftulpturen aus der Schule des Phidias 
im britifden Mufeum ©. 93. 

327) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 19. Nr. 11. Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. Fig. 54. ©. 267. 

228) O. Müller, Die erhabenen Arbeiten am Frieſe des Pronaos 
dom Thejeustempel zu Athen, erflärt aus dem Mythus von den 
Pallantiden (1833) in den SKunftarchäologiichen Werten Bd. 4. 
S. 1—19. 

239) Doch läßt ſich daraus allein noch wenig jchließen. Over⸗ 
bed, Plaftit Bd. 1. S. 269, und zu dem Borhergehenden die Aus- 
führungen ebendafelbft S. 259— 269. 

350) Semler, Die Tempelflulpturen aus der Schule des Phi- 
dias im britifchen Mujeum ©. 94. 95. 

281), Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 323. 324. 

32), Kekulé, Die Baluftrade des Tempels der Athena-Nife in 
Athen S. 17—20. Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 326. 

239) Semler, Tempeljtulpturen S. 94. 

254) Reale, Topogr. dv. Griechenland ©. 392. 393. 

355) Ser. IX, 31. 

336) Ser. IX, 67. 

237) So Overbeck, Plaſtik Bb. 1. ©. 321 und Kunſtgeſchichtl. 
Analekten Nr. 6 in der Zeitichrift für die Altertumswiſſenſchaft von 
1857; — entgegengejegter Anficht ift Friederichs, Baufteine zur 
Geſch. d. griechiſch⸗römiſchen Plaſtik S. 188 ff. 

238) Kelule a. a. D. ©. 20 und bejonders Anm. 2. — Oper 
bed, Plaftit Bd. 1. ©. 321. 

239) Michaeliß in der archaolog. Zeitung von 1862 S. 267. 
cf. Parthenon ©. 39. 





29. Rapitel. 


Die Runftwerke auf der Akropolis, 


[Die Propylaien. Terraſſen der Artemis Brauronia und der Athene Ergane. 

Das „hölzerne“ trojanifche Pferd aus Bronze. Die Progeffionäftraße und ber 

Zreppenweg. Der Parthenon. Die attaliichen Gruppen. Dad Erechtheion. 

Fünf Atheneftatuen von Pheidiad’ Hand nachweisbar. Herftellung ber 

chryſelephantinen Bildfäulen. Spätere Schidfale bes Parthenon und der 
Akropolis.)] 


Die Propylaien eröffneten den Zugang zu den Wunder— 
werfen der Akropolis. Sie bildeten den Schlußftein der peri— 
Heiihen Schöpfungen: erft in dem folgenden Jahre nad) der 
Vollendung des Parthenon (437) begonnen, wurden fie von dem 
Architekten Mneſikles in fünf Jahren erbaut (DI. 85, 4—87, 
1; 437—432).1) Diefe Vorhalle (è Moorrvlaıa ravra) ?) war 
der Vorhof für den Heiligen Burgraum, den man nur in ge= 
weihter Stimmung und mit gottgefälliger Sammlung betreten 
follte. Hier fand die Menge, welche den fteilen Weg hinauf: 
geflommen war, ein heiteres, jchönes Obdach gegen Sonne und 
Regen, wo fie den Augenblick erharren konnte, daß die Tempel- 
diener nach Vollendung der Feftzurüftungen die weiten Thore 
öffneten. °) Diefer Zugang war an fi) das vollendetfte Kunft- 
werk, das glänzende Gefchmeide um die Stirn der Aftopolis. *) 
Wenn die Burg bisher die Hauptfefte für die Stadt geweſen 
war, jo follte jet diefe Beſtimmung derjelben möglichft verdeckt 
werden; der Fels der Athene bedurfte feines Gürtels irdiſcher 
Mauern mehr.) Deshalb wurde an diefem allein zugänglichen 
Punkte ein prangendes Thor errichtet, das zur Abwehr der Feinde 
niht3 beitragen konnte, da die Halle, welche vor den verichloffenen 
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Thoren lag, den ftürmenden Feinden Sicherheit gegen alle von 
oben her auf fie eindringenden Geſchoſſe gewährt haben würde. 
Dennoch Tieß ſich der Feſtungscharakter nicht ganz verleugnen. 
Die atheniſche Burg lag auf einem fteil abſchüſſigen Tyelfen 
und war noch außerdem rings von hohen Mauern umgeben. 
Die Außenfeiten diefer Mauern ftarrten dem den Berg hinan— 
jteigenden entgegen. Außerdem boten die beiden Seitenflügel des 
Thorgebäudes den Blicken zunächſt die ernften Flächen ihrer 
Seitenmauern dar, welche gleichſam eine Fortſetzung der an- 
ftoßenden Umfafjungsmauern der Burg bildeten, 6) während da3 
Mittelgebäude, die eigentliche TIhorhalle, mit feinen Giebeln, 
feinen Säulenreihen, dem zierliden, mit ıhm eng verbundenen 
Nitetempel und der prächtigen Marmortreppe dem Feſtgaſte 
weithin in die Ebene entgegenleuchtete. 

Um den ganzen Raum, welcher disponibel war, mit feinem 
Kunſtwerke zu umfpannen, mußte man eine großartige Halle 
aufführen, welche die natürliche Breite des Felſens an der weſt— 
lichen Borderfeite auszufüllen und alſo einen Raum von 168 Fuß 
zu überfpannen hatte.) Durch diefen großartigen Bau erhielt 
der kimoniſche Pyrgos und der Tempel der Nike Apteros ein 
entſprechendes Gegenüber. 

Der ganze Bau koſtete 2012 Talente (über 8 Millionen 
Mark), was fih daraus erklärt, daß er durchweg aus Marmor 
aufgeführt und reich mit metallenen Zieraten und mit Malereien 
verziert war.) Für den Bau waren fünf VBorfteher (Epistatat) 
ernannt, an die das nötige Geld gezahlt wurde, welches ſich 
zujammenjeßte aus Pachtgeldern von heiligen Grundftüden und 
Häufern, aus dem Erlös verfaufter Gegenftände und aus Summen, 
die von den Schatmeiftern auf der Burg oder von den Helleno: 
tamien gezahlt wurden.) In Bezug auf den Ietteren Betrag 
bemerkt Thufydides im allgemeinen, daß für die Propylaien 
und die andern Bauwerke, außerdem aber noch zur Belagerung 
von Potidaia 3700 Talente (über 17 Mill. Mark) aus dem 
Schatze genommen twurden.!) Man muß annehmen, daß zu 
dev oben ala für den Propylaienbau verwendet angeführten 
Summe nod ein großer Zeil der laufenden Jahreseinnahmen 
derivendet worden fei, jo daß für die Kriegsführung noch eine 
bedeutende Summe übrig blieb. !') 

Auf drei Stufen erhob ſich der ganze Bau aus pentelifchem 
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Marmor,!?) nur der Saum, der darunter hinlief, war aus 
Ihwarzem eleufinifchem Geftein. 2°) In der Fronte ſtanden ſechs 
fanelierte doriihe Säulen mit einem weit ausgeſpannten Dach— 
giebel, der wie ein Adler ſchützend feine Schwingen über die 
Säulen ausbreitete. 1) Cbenfoviel Säulen derjelben Art be— 
fanden ſich an der Rückſeite des Thorgebäudes, dem innern Burg— 
raume zugewendet. In der Mitte wurde die ganze Halle durch 
eine Quermauer in zwei Hälften geteilt; jedoch hatte das Poſtikum 
eine geringere Tiefe.15) Die Kommunikation wurde durch fünf 
in der Gegend angebrachte Thore und Thüren vermittelt. 

Die ſechs dorifchen Säulen haben 41,, Fuß im Durchmeſſer 
und find faft 29 Fuß hoch. Das Interkolumnium zivischen der 
dritten und vierten Säule beträgt 13 Fuß, da hier Raum für 
den Fahrweg frei bleiben mußte, der Zwiſchenraum zwiſchen 
den übrigen Säulen ſinkt auf 7 Fuß herab.!%) Fries und 
Giebelfeld find reich geſchmückt, aber nicht mit Bildwerken ver- 
ziert. ! Trotz der tempelartigen Auzftattung erfannte man doch 
ſogleich, daß man e3 Hier nur mit einer Eingangshalle zu thun 
habe, aus dem weiten Abftand der mittleren Säulen, der drei 
Metopen des Frieſes umfaßte. In der Auffaffung der Formen 
herrſcht derjelbe graziöfe Sinn, wie beim Parthenon, fotweit fie 
fih bei einem foldhen Gebäude anbringen ließen. Eine neue 
Anmut fuchte aber der Erbauer dadurch Hineinzubringen, daß er 
den Unterbau von den Enden nach der Mitte hin in einer leijen 
Anſchwellung fich erheben Tieß, damit der Boden da, wo die 
mädtigfte Laft auf ihm wuchtet, nicht eingedrüct erfcheine. 
Ebenſo ftehen die Säulen keineswegs jcheitrecht, fondern find mit 
ihrem obern Ende gegen die Cellawand faft um anderthalb 
Zoll einwärts geneigt, damit es nicht den Anſchein geiwinne, 
als wichen fie unter dem mächtigen Drude des Gebälfes nad) 
außen. 18) 

An dag Mittelgebäude jchloffen fich zwei Seitenflügel an, 
um, wie mit offenen Armen, das Heraufftrömende Bolt zu 
empfangen. Beide ftanden durch Säulenhallen mit dem Mittel: 
raum in Verbindung. 1%) Die Breite des Hauptgebäudes in 
feiner ganzen Fronte betrug 58 Fuß, zu ihm hinauf führte eine 
breite Marmortreppe von derſelben Breite.) Der ganze Bau 
war in drei Zeile gegliedert, um das Einfürmige und Maſſige 
zu vermeiden. Durch diefe Abtvechjelung erhielt das Ganze den 
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Schein lebendiger Treiheit, und durch das Vorſpringen der Seiten: 
flügel um je 26 Fuß wurde der Eindrucd der Geradlinigfeit 
vermindert. 21) 

Die Richtung der Mittelhalle war im allgemeinen von 
Weiten nad) Often, deshalb wird die Halle links vom Wege 
gewöhnlich die Nordhalle und ebenſo die recht vom Wege Die 
Südhalle genannt. Die Tiefe der iweftlichen Vorhalle bis zur 
Querwand betrug 43 Fuß, 22) und man bedurfte in dem Raume 
von der dorijchen Mitteljäule bi3 zur Querivand noch einer 
bejonderen Stüße für die laſtende Marmordede, die durch je 
drei ionifche Säulen geboten twırcde. 2) Sp entitand ein drei- 
ſchiffiger Raum, defjen mittelfter Teil von dem Hauptdurchgange 
gebildet wurde, während in den beiden Seitenſchiffen noch je zwei 
Eingänge waren, die durch zwei Öffnungen der Rückwand führten, 
von denen die der Mitte näher Tiegende bedeutend höher war 
ala die entferntere. Es entiprachen nämlich die Thore den Raums 
Öffnungen zwiſchen den doriſchen VBorderfäulen in der Breite, und 
fielen gegen die Höhe des Mittelthores pyramidal ab.?*) Die 
meifte Bewunderung erregte die pracdhtvolle Marmordecke mit 
der kühnen Weite ihrer Balkenſpannung und ihren veich in 
Tarben und Goldglanz ftrahlenden Kafjetten; aber auch bier 
fehlte alle Skulptur. 25) Die finnige Verſchmelzung des doriſchen 
und ioniſchen Stils zeigte den großen Meifter, im Innern den 
feftlih Heitern Charakter der ioniſchen Säulenreihen bietend, 
na den beiden Seiten mit dem Ernft und der Würde des 
doriihen Stils dem Beichauer entgegentretend.?°) 

Der Nordflügel war der größere und fchönere. Er beftand 
aus einem jchmalen, 12 Fuß tiefen Vorgemach, defjen gegen 
Siden gewandte Front drei doriſche Säulen zwiſchen Anten 
bildeten. Diejer Vorraum wurde durch eine Mauer von einem 
größern vierediigen Saale getrennt, welcher 35 Fuß Länge und 
30 Fuß Breite Hatte und Pinakothek hieß, da er ehedem al3 
Gemäldegallerie diente. 37) Die vier Wände diejes inneren Raumes 
waren maffiv aufgeführt, jo daß es darin vollftändig duntel 
geblieben wäre, wenn nicht in der füdlichen neben dem Eingange 
au jeder Seite ein Fenſter fich befunden hätte, jo daß aljo hier 
durch Licht aus der Vorhalle eindrang. Doch dürfte dies für 
die Beſchauung von Gemälden noch fehr unzureichend geweſen 
fein, weshalb man annimmt, daß das Zimmer außerdem nod 
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Oberlicht erhielt durch eine künſtliche Öffnung der Dede und des 
Dades.2?) Bon welcher Art die Gemälde waren, twelche hier 
an einer viel befuchten Stelle ausgeſtellt waren, jteht nicht un- 
zweifelhaft feft. Die Nachricht, daß Polygnotos die Bildergallerie 
mit jeinen Malereien verziert habe, läßt fich ſchwer mit dem 
Erbauungsjahr der Propylaien vereinigen. Entweder muß man 
annehmen, daß diefer Anbau einer jpätern Zeit angehört, was 
eine in der Luft ſchwebende Hypotheſe ift,*?) oder man wird 
fich dazu verjtehen müſſen, zuzugeben, daß ein Teil der Gemälde 
aus Tafelgemälden beftand,' die auf bejondere Staffeleien inmitten 
des Raumes aufgeftellt oder an die Wände gehängt wurden. 3°) 
So fünnen Gemälde des Polygnotos, der um DI. 80 (c. 460 
vd. Chr.) blühte, nad) feinem Tode von einem feiner Verehrer in 
die Pinakothek geweiht fein.) Damit ift jedoch) nicht aus— 
geichlofien, daß auch die Wände mit Tresfogemälden verziert 
toaren. 23) Noch Heutzutage find die Wände mit geglätteten 
Marmorquadern von weißer und ſchwarzer Tyarbe bekleidet, 
welche jenen Wandmalereien einft als Rahmen gedient haben. ?°) 
Beſonders beliebt waren Darftellungn aus der Alias oder 
Odyſſee; 3% Pauſanias führt eine ganze Dienge von Motiven an, 
Die er in der Gemäldegallerie dargeftellt fand. Außer denen, 
die Schon zu ſehr verblidden und deshalb unfenntlid) waren, 38) 
nennt er Diomedes und Odyſſeus, diefen, wie er den Bogen des 
Philoktetes von Lemnos, jenen, wie er die Statue der Athene 
aus Ilion fortträgt; ferner Oreftes, den Aigifthos, und Pylades, 
die Söhne des Nauplios, welche dem Aigiſthos zu Hülfe kommen, 
tötend. Er meldet ferner, daß auf einem Bilde nahe am Grabe 
des Achill Polyrena jtehe, die eben geopfert werden jolle, auf 
einem andern Achilleug verkleidet unter den Mädchen von Skyros; 
endlih Odyſſeus, wie ex den Jungfrauen, die mit der Nauſikaa 
am Fluſſe waſchen, ſich nähert, ganz der Darftellung bei Homer 
entiprechend. Aber noch andere Gemälde ſah Pauſanias: Perjeus, 
der nad) Seriphos zurüdfehrt und dem Polydektes dag Haupt 
der Meduſa bringt; einen Knaben, der Stimmfrüge trägt; einen 
Ringer, den Timainetos gemadjt hatte, Muſaios, von dem die 
Sage ging, daß Boreas ihn fliegen gelehrt, endlich aber — und 
dies ift das auffallendfte — Altibiades und Denkzeichen des 
Sieges, den feine Roſſe zu Nemea davontrugen.?%) Wie diejer 
übermütige Günftling des Glüds unter die alten Heroen ge- 
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fommen, läßt ſich ohne weiteres nicht ausmachen, zumal da über: 
liefert wird, daß er fich ruhend im Schoße der Flußgöttin Nemea 
habe darjtellen laffen.?) Am einfadhjten nimmt man an, daß 
wirklich zum Danke für den errungenen Sieg das von Aglaophon 
gefertigte Gemälde von Alkibiades oder von feinen Freunden in 
die Halle geweiht jei, und daß es überhaupt Sitte geblieben, 
aus Dankbarkeit oder aus Ruhmſucht Gemälde, die Aufjehn er: 
regt hatten, dorthin aufzuftellen. 2%) In ähnlicher Weiſe Hatte 
Alkibiades zu Ehren feiner Siege zwei andere Gemälde nad 
Delphi und Olympia geweiht, auf welchen beide Orte als Pythias 
und Olympia3 perfonifiziert waren und ihn befränzten. 89) 

Der linke Flügel, obgleih der Dede und des Daches be- 
raubt, ift in Mauern und Säulen nod) vollftändig erhalten. 9) 
Schlimmer fteht es mit dem kleineren rechten Seitengebäude, 
das größtenteil3 neuern Befeftigungen hat weichen müſſen umd 
nur zum Heinern Teile in Trümmern erhalten ift. Bi3 auf 
die jüngfte Zeit ftand ein hoher häßlicher Turm, der fogenannte 
fränfiihe Turm,“ an feiner Stelle, der jebt endlich auf 
Schliemanns Betrieb fortgeräumt ft.) Dadurch ift man in 
die Lage gelommen zu erfennen, daß der füdliche Flügel der 
Propylaien nad dem anfänglidden Entwurf des Mneſikles eben: 
fowert wie die Vorhalle nach Weften geführt werden und hier 
wie dort einen Mauerabichluß erhalten jollte. 2?) Aber das 
herrliche Werk follte nicht vollendet werden, da ber peloponnefifche 
Krieg den fühnen Plänen ein jähes Ende machte. Deshalb ſah 
fi) der Baumeister zu einer empfindlichen Beichränfung feines 
urjprünglidden Planes genötigt; ex führte die Halle nur bis zur 
dritten Säule fort, ſchloß den Südflügel an der Weſtſeite nicht 
mit einer Mauer ab, ſondern öffnete fie vermittelft einer von 
einer Säule, einem Pfeiler und einer Ante getragenen Halle 
nah dem Nifetempel hin. Vielleicht ift auch der Grund dieler 
Planveränderung darin zu juchen, daß erft während de3 Baues 
der Propplaien der Beſchluß zur Errichtung des Niketempels 
gefaßt wurde, und daß man den Südflügel fürzte, um diejem 
nicht zu nahe zu treten. Die offene Halle hatte dann zugleid 
den Zweck, für die Opfertiere einen Zugang zum Tempel zu 
verichaffen, für die man ſich ſchwerlich der Heinen Treppe be 
dienen Eonnte. 4%) Hauptjächlich aber Haben auf die Abänderung 
de3 urſprünglichen Bauplans Erſparungsrückſichten eingewirkt, 
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die für den ganzen Bau maßgebend wurden; denn aud) an der 
Nord» und Südwand des Hauptgebäudes der Propylaien finden 
fi) noch heute eine Reihe von Anzeichen, welche darauf ſchließen 
laſſen, daß fich zu beiden Seiten der Oftfront niedrigere Ge- 
bäude, wahrſcheinlich Säulenhallen anfchliegen follten. +5) In 
gleicher Weiſe wird man beim Anblick der Tahlen Rückwände 
der Propylaien zu der Annahme geneigt, daß urfprünglich nicht 
bloß zwei Säulenhallen zu beiden Seiten der Oſtfront, fondern 
namentli im Norden des Hauptthores noch weitläufige Bau— 
lichkeiten beabfichtigt waren. *°) 

Welche Beſtimmung die Südhalle in der Geftalt, die ihr 
Mnefilles aus Not gegeben Hatte — eine offene Gallerie von 
26 Fuß Länge und 17 Fuß Breite — 7) in fpäterer Zeit haben 
tonnte, ift nicht recht klar. Schwerlich Tonnte ein nach mehreren 
Seiten offener Raum, der noch überdies häufig ganzen Zügen 
von Opfertieren Durchgang bieten mußte, zum Waffenmagazin 
augerfehen fein.) Möglich ift, daß hier da8 Lokal für die 
Wachtmannſchaften auf der Burg geweſen ift, dod) Hat auch 
diefe Annahme wenig anfprechendes, 49%) wenn man auch nicht 
wird in Abrede ftellen können, daß zur Zeit des peloponnefischen 
Kriege der unvollendet gebliebene Tlügel diefe Beitimmung 
gehabt Haben mag. Lang und jchmal mußte diefe Halle, auch 
wenn fie nad) dem Plane des Mneſikles ausgeführt wäre, bleiben, 
da fie in der Polygonalmauer ihre natürliche Grenze im Süden 
fand, durch welche die Terraffe der Artemis Brauronia im Norden 
abgegrenzt wurde. 5%) Man nimmt alfo an, daß e3 zugleich im 
Plane gelegen habe, um mehr Raum für die jüdliche Halle zu 
gewinnen, den hier anftoßenden Teil der Terrafje abzutragen 
und damit zugleich) einen Zugang zum Niketempel zu gewinnen, 
der innerhalb de3 Thorabſchluſſes Tag. 5%) 

Die Erfindung des Pulverd hat den Propylaien, wie der 
ganzen Akropolis den größten Schaden zugefügt. Seit diefer 
Zeit hatte die alte Pelasgerfefte neuen Wert erhalten, und es 
wurden bejonder3 an der militäriſch ſchwachen Weftjeite immer 
nee Baftionen und Befeftigungen angelegt. Jedoch auch vorher 
ſchon, durch das ganze Mittelalter, ſuchten ſich die durchziehenden 
Völkerſchwärme, die in den vorübergehenden Beſitz von Griechen- 
land gelangten, auf und an der Höhe feſtzuſetzen und zu be- 
baupten. Bei der Anlage von Schanzen boten natürlich die aus 
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dem Altertum’ her in ſtolzer Pracht daftehenden Baulichkeiten 
das günftigfte und das nächſte Material. Dadurch verſchwand 
viele Kojtbare unwiederbringlich und ſpurlos von dem Erdboden. 
" Aber die ganze Konfiguration des Burgabhanges blieb bis zum 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts im wejentlichen dieſelbe, 
big im Jahre 1656 ein nächtlicher Blitz dort einſchlug, too bie 
Türken ein PBulvermagazin untergebracht hatten. Eine furchtbare 
Exploſion jprengte die nahe gelegene Wohnung des damaligen 
Aga Huf in die Luft und zugleich einen großen Teil der Pro- 
pylaten, zerjchmetterte die Architrave ſämtlich, zerjtörte zwei 
ionishe Säulen und riß von allen übrigen die oberen Partieen 
fort. Die Legende der orthodoren griechiichen Kirche faßte dieſen 
nächtlichen Blitz ala göttliche Strafe auf für den frevelhaften 
Plan Iſufs, den Tag darauf die Leine Kirche des Demetrios 
Mpompardares 5%) zur Feier eines hohen türkischen Teftes durch 
Kanonenſchüſſe zu zerſtören.63) In der neueften Zeit iſt manches 
fortgeräumt, was für den Heraufkommenden den Totaleindruck 
der Propylaien ſtörte, aber noch iſt viel fortzubrechen, ehe man 
den urſprünglichen Bau vor ſich haben wird. Beſonders ſtörte die 
ſchon oben (S. 330. 331.) erwähnte, 1822 erbaute Baſtion des 
Odyſſeus, welche über die Klepſydra gebaut iſt und ſich unmittelbar 
an die Nordweſtecke der Pinakothek anſchließt.) Wenn auch ein 
Teil der Befeftigungen abgetragen ift, um den Weg zur Klepſydra 
freizulegen,, fo wird das Nationalgefühl der Griechen ſchwerlich 
darein willigen, jenes Andenken an den oben gejchilderten ziei- 
deutigen Freiheitshelden abzutragen.55) Bisher wird durch 
dasſelbe die ganze Nord- und Weſtanſicht des Propylaienbaus 
verdeckt. — In fast eben jo hohem Grade ift dem betrachtenden 
Forſcher das jogenannte Beulsihe Thor im Wege. Beule, 
Mitglied der Ecole francaise in Athen, Tieß 1852 auf fran- 
zöſiſche Regierungskoſten den Aufgang zu der großen Treppe 
vor den Propylaien, die damals noch in eine große türkiſche 
Baftion eingemauert war, bloßlegen und fand Refte einer weiter 
hinablaufenden Treppe, unten am Eingang begrenzt von einer 
Mauer und einem fleinen Thor zwiſchen zwei vorjpringenden 
Türmen.?%) Zum Andenken an diefen Fund ıft an Ort umd 
Stelle eine Tafel aufgeftellt mit der Inſchrift: „Gallien hat das 
Thor der Akropolis, die Mauern, die Türme und den Aufgang, 
was alles vorher verfchüttet war, enthüllt, Beuls fand es.“ (7 
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Talkia nv ve nihnv tig angorrolewg, Ta TEIyN, Totg 7EVEYOUG 
xal iv avaßacıy xexwousva 2kexahvwev‘ Bevld euger.) 9%) 
Die in ruhmrediger Weiſe übertriebenen Verdienfte Beulés 
treten zurüd gegen da, was Ludwig Roß im Berein mit 
Schaubert und Hanfen zur Aufräumung, ſowohl des Zuganges 
zu den Propylaien, wie auch des Innern der Akropolis gethan 
bat. Ludwig Roß (1806 geb., geft. 1859) hat 1832—1845 ın 
Griechenland gelebt, wohin er, mit einem däniſchen Reifeftipendium 
ausgeftattet, 1832 gefommen war. Seit 1833 Unterkonfervator 
der Altertümer für den Peloponnes, feit 1834 nach Athen ver- 
\eßt ala Oberkonſervator der Altertümer des jungen Königreichs, 
bewährte er die durch frühzeitige Übung ausgebildete Anlage zu 


Iharfer und genauer Beobachtung. Sein unbeftechliger Wahr- 


heitafinn verleiht feinen Berichten über Ausgrabungen, Lofali- 
täten, Monumenten u. |. w. die Bedeutung und Wichtigkeit 
von aftenmäßigen Beweisftüden, auf welche man ftet3 wird 
zurückgehen müflen. 5%) Seine Verdienſte, die er ſich mit den 
obengenannten Männern um die Wiederaufftelung des Nike: 
tempel3 erworben, find fchon oben gewürdigt. ®®) 

Auf erhaltenen attiſchen Kupfermünzen mit einer Abbildung 
der Akropolis 8%) erfennt man deutlich die große Aufgangstreppe. 
Sie führt, wie man fieht, in gerader Richtung bei der Pans— 
und Apollogrotte hinauf nach dem Eingangsthor, zu deifen Linken 
man die Bildfäule der Athene Promachos erfennt. Der obere 
Teil diefer breiten Marmorfreitreppe ift noch erhalten, freilich 
vielfach zertrümmert und meift ihrer Marmorftufen beraubt, 
aber in ihrem Plane durchaus verftändlid. Die prachtvolle 
Treppe ift in drei Teile gegliedert und der Grund dieſer Teilung 
liegt in der eigentümlichen Anordnung des Tyeftzuges der Pana- 
thenaien. Der breitefte Zeil liegt in der Mitte, ift mit pen- 
teliihen Marmorplatten gepflaitert und hat die Breite des 
Haupteinganges (58 Fuß). Hier wallten beſonders die Reiter 
und Wagen; deshalb waren die Platten in der Duere gefurdht, 
um den Tritt der Zugtiere ficherer zu machen. Zu beiden Seiten 
der Haupttreppe waren jchmalere Stiegen, ebenfall3 au3 pen- 
teliihen Stufen, ausjchließlih für Fußgänger dienend. Die 
Stiege zur Rechten ift durch Roß und Schaubert wieder voll- 
ftändig hergeftellt; von der Linken find die Stufen verloren. 61) 


Wenn in älterer Zeit die Treppe mit einer Heinen Einbiegung' 
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nach Süden, die bald hinter dem Nifeternpel eintrat, binabgeführt 
hatte, wie auf einigen der eben angeführten Münzen angegeben 
it, jo änderte jich die Richtung in der unteren Hälfte, al3 zur Zeit 
der römischen Kaiſer, vielleicht fchon unter August, jene Marmor- 
treppen gelegt wurden, deren Spuren man noch nad) Weiten bis 
zum Beuksichen Thore verfolgen Tann. ©%) 

Kam man auf den Geleifen des mittleren Treppenweges 
in die Höhe, jo Hatte man den ragenden Giebel der weltlichen 
Propylaienhalle vor ſich, und innerhalb derjelben fette fich der Weg 
in derſelben Höhe und Breite bi3 zur Hinterfronte fort. Die drei 
ionischen Säulen zu jeder Seite, welche bis zur Quermauer den 
Marmorpfad einfaßten, hatten zwar an der Bafi3 nur 3 Fuß 
im Durchmeffer, waren aber doch, das Kapitäl eingerechnet, 
beinahe 44 Fuß hoch, weil ihre Architrave mit dem Fries der 
doriſchen Säulenreihe in gleicher Flucht ftehen. Die Dede lag 
auf Steinbalfen, die auf den Seitenmauern und auf den Ardhi- 
traven der zwei ioniſchen Säulenreihen ruhten; e3 waren alfo 
drei Lagen folder Balken in der ganzen Breite des Propylaion. 
Die Balken, welche die Seitenflügel deckten, waren 22 Fuß lang, 
die des mittleren Raumes 17 Fuß, mit verhältnismäßiger Breite 
und Dide. 6) Sole Maſſen Hatte man zum Dadje eines Ge- 
bäudes, das auf einem fteilen Hügel ftand, emporgehoben, daß 
ih Paufanias gedrungen fühlt ihrer zu erwähnen, während er 
über ebenjogroße oder größere Maſſen am PBarthenon jchweigt. **) 

In welcher Weiſe die Thore in der Querwand geichlofien 
geweſen, fteht nicht ganz feſt. Das Wahrſcheinlichſte ift, daß 
dieſe Zugänge durch fein gearbeitete eiferne Gitterthüren verwahrt 
waren.) Durch diefe konnte man in das Innere ſehen, aud) 
mochten ſie nicht immer gejchlofien jein. Außerdem aber be— 
fanden fich zum Schüßen der Eingangepforten noch mit Schmit- 
arbeit und Gold verzierte, verſchließbare Thore von ſtarkem 
Eichenholze davor. °%) Gegen diefe Anordnung der Thore ſpricht 
nicht die Scene in des Ariftophanes Lyfiftrate, two die Männer 
Feuerfäſſer und Fackeln heranſchleppen, um die Weiber, die ſich 
hinter den Bforten verichanzt hatten, im Raudje zu erſticken. 6”) 

Die mittlere Thorhalle war auch mit Statuen auf da3 
ihönjte ausgeſchmückt. Noch ehe man in diefelbe eintrat, erblickte 
man rechts auf dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten 
Siegezgättin eine Bildfäule der dreigeftaltigen Hefate, die von 
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ihrem Standorte auf dem Pyrgos Helate Epipyrgidia genannt 
twurde. 6) Sie war von einem bedeutenden Künftler verfertigt, 
Allamenes. 9) Diefer, der talentvollfte und phantafiereichite 
Schüler des Pheidias, getraute fich über den von feinem Meiſter 
aufgeftellten Typus der Götterideale hinauszugehen. In der auf 
dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten Siegesgöttin 
ftehenden Hefate bildete er zuerft diefe Hexengöttin al3 Herrfcherin 
in den drei Reichen der Natur, im Himmel, auf Erden und 
in der Unterwelt, in drei mit dem Rüden’ gegen einander ge= 
ftellten an einen Pfeiler gelehnten Geftalten. 7%) Eine Darftellung 
der Art Hat fih nur in kleineren Bronzen erhalten ,”’) doc 
meint man, daß feine derjelben der Auffaffung des Alkamenes 
jo nahe fomme al? eine Heine Herme, die hinter dem Caféhauſe 
der Billa Albani auf dem Giebel eines dem Hinaustretenden 
rechts gegennüberliegenden Façadenhauſes jteht, jo zerftoßen auch) 
ihre Köpfe find. 7%) 

Der Umftand, daß diefe Hefate bei Pauſanias in unmittel- 
bare Nähe mit den Charitinnen des Sokrates genannt wird, ”®) 
hat zu der Kombination Veranlafjung gegeben, daß beide Gruppen 
mit einander in Zuſammenhang zu bringen feien. Darauf führt 
die Beobachtung, daß bei den Ausgrabungen am Theater de3 
Dionyſos ein Thronſeſſel des Priefter der Charitinnen und der 
feuertragenden Artemis auf dem Pyrgo3 erwähnt wird.) Es 
ift aber mit vieler Wahrjcheinlichkeit nachgewiefen, daß dieſe 
Artemis? feine andere‘ fein könne als die Hekate von der Hand 
des Alkamenes. Artemis erjcheint auch ſonſt im athenijchen 
Kult mit den Charitinnen vereinigt, und ift mit diejen zufammen 
al3 in der Natur twaltende Fruchtbarkeit und Gedeihen gebende 
Macht (xoveoroopos) feit ältefter Zeit verehrt und mit drei 
Köpfen abgebildet.) Es liegt nahe anzunehmen, daß diefe 
Figur der Artemis im Volksmunde Helate genannt worden ei, 
jeitdem das jchöpferische Genie des Alkamenes derjelben cine drei- 
geſtaltige Form gegeben hatte, um ihre allgegenwärtige Herrſchaft 
in allen Reichen der Natur zu bezeichnen.”%) So ſtehen denn 
Charitinnen, die auch ſelbſt ala Beichüger der heranwachſenden 
‚Jugend ericheinen (xoveozeöpo:), höchſt angemefjen in Gefell- 
\haft der neugefchaffenen Hekate ala Beſchützer am Eingange 
der Burg.) Ob aber diefe Charitinnen von Sokrates her- 
rühren mögen, und ob Sokrates jemals Bildhauer geweſen fei, 











352 29. Kapitel. 


ift eine andere Frage. Pauſanias jchreibt zwar die Bildjäulen 
und außerdem den Hermes in der VBorhalle (Egug srporrilauos) 
ohne weiteres dem Sohne des Sophronisfo3 zu, von dem Die 
Pythia bezeugt habe, daß er der weiſeſte unter den Menſchen 
fei, eine Ehre, die felbft dem Anadjarfis nicht zu teil geworden 
jet, der bloß zu diefem Zwecke nad) Delphoi gekommen ei. 
Jedoch wir willen, daß jener Perieget auf die Angaben leicht- 
fertiger Ciceroni Hin vieles für bare Münze angenommen habe, 
was fich Hiftorifch nicht erweifen läßt. An und fir fidh läßt 
fi nicht der Gegenbeweis führen, daß Sokrates nicht in früher 
jugend Bildhauer getvefen ſei und die genannten Statuen ver- 
fertigt habe, aber ein direkter Beweis dafür ift nicht möglich, und 
es fteht nicht einmal feit, ob man an gejonderte Bildfäulen oder 
an ein fortlaufendes Relief zu denken habe, auf dem etwa der dag 
Dionyjosfind den Charitinnen überbringende Hermes dargeftellt 
ivar.?®) Aus einer tweitern Erwähnung des Pauſanias erfahren 
wir, daß die Charitinnen des Sokrates befleidet waren, wie dies 
in älterer Zeit allgemein üblich geweſen; jpäterhin jeien Die 
Charitinnen nadt dargeftelt worden.) Daraus will man 
ichließen, daß die bildneriſche Wirkſamkeit des Sofrates in OL. 87 
(432—429 v. Chr.) zu verlegen jei, was ſich mit den äußer- 
lichen Lebensumſtänden de3 ſpätern großen Philojophen vereinigen 
ließe. 8%) Cine neue Schwierigfeit erwächſt aus der Ungewiß— 
heit, in der wir über den Standort der ſokratiſchen Bildjäulen 
ſchweben. Pauſanias drückt fich darüber etwas unbeftimmt aus, 
indem er fagt, die Bildiwerfe hätten fi) vor dem Eingange nach 
der Akropolis befunden.2!) Wir haben demnach die Wahl, ob 
wir fie vor dem WVorderportale der Propylaien, alfo außerhalb 
derfelben und auf der ‘Platte des Niketempels in der Nähe der 
Hefate Epipyrgidia, oder innerhalb des Propylaienraums, aber 
nahe der Eingangsthür aufgestellt wiffen wollen. Auf der Baftion 
icheint nicht Pla übrig zu bleiben, da der geringe Raum zwischen 
dem Nitetempel und dem Südflügel der Propylaien wegen Altar 
und erhaltener antiker Pflafterung für die fiegbringende Athene 
in Anjipru genommen Werden muß.8) Ob auf dem Raume, 
wo früherhin der Fränkische Turm ftand, es ehedem ein Chariten- 
heiligtum gegeben habe, läßt ſich mit Gründen weder beiveifen 
noch widerlegen; doch hat es nur geringe Wahrjcheinlichkeit für 
ih, da Pauſanias von einem Geheimfult diefer Gottheiten 
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ipriht und dafür ein baulich nicht abgegrenzter, nicht feſt ab- 
zujperrender Raum wenig geeignet war.®®) So bleibt e3 denn 
immerhin möglich, daß ber den Charitinnen gemweihte Raum in 
der Südhalle ſelbſt gelegen Habe; ließe fi) dies mit Gründen 
erweijen, jo hätten wir damit zugleich für diefen prachtvollen 
Darmorbau eine angemefjenere Beſtimmung ermittelt, da jich, 
twie oben im Zuſammenhang erwieſen, ſchwer denfen läßt, daß 
er zum Waffenmagazin oder Wachtlofal von vornherein beftimmt 
gervejen ei. Nach den Ergebniffen der neuerdings angeftellten 
Nahgrabungen, die ergeben Haben, daß der Bau nach Weiten 
nur bis zur dritten Säule fortgeführt ift und dort fi) mit 
einer offenen Halle gegen den Nifetempel hin geöffnet hat, 89) 
ericheint es noch glaublicher, dab diefer von der Weftfeite her 
nit zugängliche und nach der Mittelballe der Propylaien hin 
vergitterte Raum das Adyton der Charitinnen geweſen ſei, die 
bei diefer Annahme den Blicken der zur Akropolis Hinaufivan- 
delnden nicht entzogen wurden, aber betrachtet werden Eonnten, 
ohne in ihrem Stillleben geftört zu werden. Hierbei ift e3 
immerhin noch denkbar, daß nicht Bildjäulen in dem freien 
Raum ftanden, jondern Relief? fih an den Wänden befanden. 
So wäre zugleich eine freiere Paflage für die von Zeit zu Zeit 
durchziehenden Züge der Opfertiere gewonnen. Sonft würden 
wir die Bildfäule des den Eingang hütenden Hermes außerhalb 
des Gitterwerf3 im Mittelraume der großen weſtlichen Vorhalle 
und rechts vom Eingange ftehend annehmen, die Charitinnen des 
Sokrates aber in dem Heiligtum felbft oder zwischen diefem und 
dem Hermes Propylaios innerhalb des Vorraums. 9°) 

In der nächiten Umgebung der genannten Bildfäulen jah 
Paufanias eine eherne Löwin von Amphikrates und bei derjelben 
eine Aphrodite, angeblich ein Weihgeſchenk de3 Kallias und Wert 
de3 Kalamis. Der Perieget belehrt uns, daß jene Löwin zu 
Ehren der Hetäre Leaina errichtet worden, die ala Gelichte des 
Ariftogeiton in die Pläne der Verſchwornen eingeweiht geweſen, 
aber von Hippias gefoltert Lieber fterben ala die Genoſſen ver- 
taten wollte.) Weshalb man ihr zu Ehren eine Löwin er- 
tihtet, wei Plinius anzugeben, man habe die Edelthat ehren 
wollen, aber der Dirne Bild nicht verherrlichen dürfen, deshalb 
habe man zum Ehrendenkmal da3 gleichnamige Tier gewählt, 


und zwar mußte dieg ohne Zunge von dem Künftler gebildet 
Hellas. 3. Band. 
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werden, damit jeder fogleich an jenes heldenmütige Mädchen dächte, 
welches fich die Zunge abbiß, als es bei der Übergetvalt der 
Schmerzen feiner Teftigkeit mißtraute.®) Bon dem Künftler 
Amphifrates ift weiteres nicht überliefert, doch fcheint ex bald 
nach der Vertreibung der Peififtratiden gelebt zu haben, und jein 
Werk gehört zu den erjten Verjuchen, fih an Nachbildungen von 
Tiergeftalten zu verjuchen. 89) Mehr ift von Kalamis befannt, 
dem von Paufaniad die Aphrodite zugejchrieben wird, twelche der 
durch feinen Reichtum bekannte 3%) Marathon - Kämpfer Kallias 
auf die Burg geweiht haben fol.) Um den Übergang von ber 
ganz altertümlichen Manier bis zur Blüteperiode der griechifchen 
Bildhauerkunft zu charakterifieren, ftellt Cicero folgende Stufen- 
Yeiter auf: „Des Kanachos (OL. 67—73, v. Chr. 512—488) 
Bilder find zu ftarr, ala daß man fie wahrheitsgetreu nennen 
könnte; des Kalamis (DL. 75—85, v. Chr. 480-437) zwar 
noch hart, aber doch fchon gefälliger ala die des Kanachos, des 
Myron Geftalten zeigen noch nicht die rechte Naturwahrheit, 
find aber unzweifelhaft ſchön; jchöner noch find die des Polyflet 
und ſchon ganz vollendet, wenigſtens nad) meinem Geichmad.” 1) 
Duintilian, der einen ähnlichen Vergleich der ihm befannten 
alten Bildhauer anftellt, weiſt dem Kalamis die mittlere Stelle 
an zwiſchen den noch ganz archaiſchen Künſtlern Kallon und 
Hegeſias, und dem ſchon dem perikleiſchen Zeitalter angehörigen, 
eben erwähnten Myron. 92) Dieſes Kunfturteil können wir in 
betreff des Kallon nicht begründen, von deffen Kunftthätigfeit — 
außer feiner Kora, die in Amyklai unter einem der drei ehernen 
Dreifuße geftanden Haben joll — weiter nicht3 bekannt ift. ?®) 
Hegias oder Hegefiad wird als Lehrer und Rival des Pheidias 
genannt.) Plinius Tiefert zur Charakteriftil des Kalamis noch 
den Beitrag, daß diefer Künftler die Pferde an feinen Zivei- und 
Piergefpannen immer unübertroffen dargeftellt habe, weniger 
glüdlich aber in der Darftellung von Menſchen geweſen jei. 
Deshalb Habe Prariteles aus Gefälligkeit auf einem ſolchen Bier 
geipann den Wagenlenfer durch einen neuen von feiner Arbeit 
erjeßt, damit Kalamiz nicht in Mtenfchenbildungen ſchwächer ald 
in derjenigen von Tieren erjcheinen möge. Wenn derfelbe Kımft- 
ferner Hinzufügt, deffenungeachtet ftehe feine Alkmene unüber- 
troffen da, jo Liegt darin fein Widerſpruch; denn die leßtere war 
wohl eine Gewandftatue, bei der von der Darftellung fchöner 
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Körperformen nur in beſchränktem Maße die Rede fein Tonnte.95) 
Endlich Hat auch Lukian in jehr ehrenden Worten von dem 
Kunftftile des Kalamis geſprochen; denn indem er von der 
Schönheit eines Mädchens eine Vorftellung geben will, vergleicht 
er fie mit den vollendetften Kunftiverken des Pheidias, Alkamenes, 
Prariteles, Apelles, Barrhafiog, von der Sojandra des Kalamis 
heißt e8 aber, fie jolle die Panthea mit keuſcher Schämigteit 
ihmüden, und ihr Lächeln unbewußt und ehrbar wie das 
der Sofandra fein.?) Diefe Holdfeligkeit im Gegenfage zu dem 
Ernte und Erhabenen der Kumft des Pheidias hat neuere 
Kunftfenner veranlaßt zur Charakteriftil jenes archaiſchen Künft- 
ler? auf die Köpfe der Maler vor Rafael, einen Perugia und 
Francia hinzuweiſen, denen andere noch Fieſole und alte 
deutſche Meifter Hinzufügen. 9) 

Ob diefe Sofandra das Bild ift, welches Pauſanias als 
von Kallias geweiht anführt, kann nicht mit Beftimmtheit be= 
hauptet werben, ift aber jehr wahrſcheinlich, da jenes vielgerühmte 
Bildwerk eine Statue der Aphrodite geweſen zu fein Tcheint.?®) 
Noch ungewiſſer ift, welchen Plat man derjelben anzumeijen 
babe; Pauſanias giebt an, daß fie neben der ehernen Löwin ge- 
ftanden habe, und über diefe erfahren wir anderweitig, daß fie 
fh noch immerhalb der Propylaien jelbft befunden habe. 9°) 
Dann müffen wir auch mit der Aphrodite noch innerhalb der 
Propylaien bleiben. 10%) Wenn twir aber beim Heraustritt aus 
den Propylaien in dem Burgraum rechts vor der erften Säule 
eine viereckige Bafis finden mit Spuren einer darauf befindlich 
geivefenen Statue und an der Vorderſeite mit der Inſchrift: 
„Bon Kallias, Sohn des Hipponikos errichtet” (Kallias Inno- 
vixov avednxev), jo Tann zwar nad) dem Charakter der Buch⸗ 
ftaben kaum daran gezweifelt werden, daß Kallias Lakkoplutos 
der Stifter ift, aber der Stein ift, wenn Sofandra darauf fand, 
fiderlich von feiner alten Stelle gerüdt und Tann zur Lokali⸗ 
fierung nicht benußt werden. 101) Es dürfte jedoch auf jenem 
Geftell gar nicht jene Aphrodite, jondern ein Weihgefchent für 
mehrfache große Siege geftanden haben. Diejem entſprechend 
fand dann vor der Säule links das Weihgeſchenk eines Kitha- 
töden Altibios. ’02) 

Unzweifelhaft außerhalb der Propylaienhallen befanden ſich 
die folgenden Bildfäulen, die von Baufanias angeführt werden.10) 

25% 


356 29. Rapitel. 


Bor einer der Säulen der Vorhalle jtand die Statue des attijchen 
Helden Diitrephes von Pfeilen durchbohrt, vor einer andern die 
Bildſäule der Hygieia, Tochter des Asklepios, und vor der Füdlichen 
Eckſäule dag Standbild der Athene Hygieia, von Pyrrhos im 
Auftrage des Perikles gearbeitet; vor derjelben der Opferaltar der 
Göttin und daneben die Erzftatue eines Sklaven, der in gebückter 
Stellung abgebildet war, ala wollte er eben dag Teuer zum 
Röften des Opferfleifches anblafen; !%4) endlich ein Stein von 
geringer Höhe, auf welchem Silen ausgeruht haben follte. Die 
Baſis der Statue de Diitrephes iſt zu Anfang der dreißiger 
Jahre diejes Jahrhunderts entdeckt worden; e3 ıft ein viereckiges 
Stüf weißen Marmor mit einer Anjehrift in Schriftzügen des 
fünften Jahrhunderts, aus der fich ergiebt, daß die Statue des 
Diitrephes von feinem Sohne geweiht worden iſt. ?08) Doc find 
Schlüffe auf den urfprüngliden Standort nicht ftatthaft, da die 
betreffende Baſis in eine große mittelalterliche Zifterne vor der 
Weitfront des Parthenon eingemauert gefunden wurde. 10%) An: 
gefertigt war die Bildfäule von Krefilas aus Kydonia auf Kreta, 
einem Schüler des Pheidias, der allmählich immer mehr die er: 
habene Richtung feines Meiſters verließ und ſich dem Naturalis: 
mu3 des Myron zumendete. Unter feinen Werfen wird von 
Plinius mit bejonderer Auszeichnung genannt ein Hinfterbender 
Bertounbeter, bei dem man erfennen fünne, wie viel Leben noch 
in ihm ſei und ein olympijcher Perikles, der dieſes Beinamens 
würdig jet, eine Art der Darftellung, an der man beivundern 
müſſe, daß fie edle Menſchen noch edler gebildet habe. 107) Diele 
Bıldläule des großen Staatsmanns blieb muftergültig, und alle 
jpätern Statuen und Büften desfelben beweiſen durch ihre große 
Ahnlichkeit untereinander, daß fie auf dasjelbe Vorbild zurüd- 
zuführen find. 108%) Ob Diitrephes mit dem fterbenden Verwun⸗ 
beten des Plinius zu identifizieren jei, kann natürlich nicht aus: 
gemacht werden, hat aber jehr große Wahrjcheinlichkeit für 
fih. 10%) Nach der Erzählung des Thufydides war Diitrephe 
Befehlshaber der thrakiſchen Söldner, welche, da fie für die 
ſiziliſche Expedition zu ſpät eingetroffen waren, Streifzüge m 
Boiotien machen jollten. Dort zerftörten diefelben mit uner- 
hörter Grauſamkeit die Stadt Mykaleſſos, wurden aber dan 
jelbft von den Thebanern überrafht und größtenteils nieder- 
gemacht. 12%) Wahrſcheinlich fand bei diefer Gelegenheit aud 
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Diitrephes feinen Tod, und, wenn die Situation nicht eben eine 
ehrenvolle war, jo lag das ntereffante in der Art der Dar- 
ftellung ſeines Todes. Auf die ganz eigentümliche Umgebun 
mochte das Durchbohrtjein mit Pfeilen hindeuten, ein Umftand, 
auf den ſchon Pauſanias mit VBermunderung hindeutete, da zu feiner 
Zeit unter den Griechen nur die Kreter ſich der Pfeile im Kampfe 
bedienten. 112) Doch dies iſt nur ein jcheinbarer Widerſpruch, 
da die Thebaner ebenjogut wie die Athener fremdländifche Bogen- 
ihüßen im Solde gehabt haben fünnen. So will ich denn lieber 
den Diitrephes zu einem „antifen heiligen Sebaftian” machen, 
ala mich zu der abenteuerlichen Annahme verftehen, daß „die 
Statue, nicht der Mann“ von Pfeilen getroffen geweſen; bies 
wäre freilich noch verwunderlicher geweſen. !1?) 

Faft ebenjo fünftlich find die Kombinationen, die fih an 
die Bildfäule der Gottheit der Gejundheit fnüpfen. Ihr Stand 
ort vor der ſüdlichſten Säule der Hintern Halle der Propylaien 
ift beftimmt durch die Aufichrift auf dem noch an Ort und 
Stelle erhaltenen Piedeftal, 113) woraus hervorgeht, daß die 
Athener fie der Athene Hygieia weihten, und Pyrrhos fie ver- 
fertigte. 1%) Es ſoll nämlich ein dem Perikles Lieber Sklave 
durch einen Sturz beim Bau der Propylaien fi) verlegt und 
duch ein Wunder twieder Hergeftellt fein; zum Danke habe 
Verifleg die Statue der Athene Hygieia durch Pyrrhos Hand 
aus Erz fertigen, den Sklaven jelbjt aber, deifen untergeordneter 
Stellung entſprechend, an dem Altar der Göttin aufftellen laſſen, 
der er feine Rettung verdantte, wie er zum Dank die Opfer- 
Hlamme anblies.115) Da man zwei Darftellungen einer folchen 
Scene hatte, jo ftreiten die Kunſtkenner darüber, ob der Knabe, 
welchen des Myron talentvoller Schüler Lykios gebildet hatte, 
die ermattenden Flammen anblafend, 1%) oder der berühmtere 
Splandjopferer des Kypriers Styppar, wie Plinius meinte, 117) 
dargejtellt, Eingeweide dörrend und mit vollen Baden das Teuer 
anfachend, mehr dem Bilde entipreche, das man fi) von des 
Perikles Lieblingsſklaven mache. 

Der Platz für den Ruheſtein Silens muß ſchon auf dem 
Wege von dem Südende der hintern Halle der Propylaien nach 
der zum Tempel der brauroniſchen Artemis hinaufführenden 
Felstreppe geſucht werden, denn der unmittelbar darauf erwähnte 
eherne, von Lykios gearbeitete Knabe mit dem Weihwaſſerbecken 
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ftand unzweifelhaft jener Beftimmung gemäß an dem &ingang 
zu dem Tempel der Artemid. Das Weihwaſſerbecken wurde bei 
religiöfen Zeremonieen gebraucht, indem der Priefter aus dem- 
jelben mit einem Zweige ala Weihwedel die zum Opfer nahenden 
beiprengte, und es ıft anzunehmen, daß das von dem Knaben 
des Lykios gehaltene Weihwaſſerbecken dasjenige war, welches 
dem wirklichen Gebrauche diente. Demzufolge Tiefert der Knabe, 
ber in naiver Frömmigkeit eifrig des übertragenen Amtes waltet, 
eine Probe der anmutigen und reizenden Darftellungen , wie fie 
Myrons Sohn und Schüler im Gegenfaß zu der Hoch und ernft 
geftimmten Kunft des Pheidias Tiebte. 11%) Der Stein endlich, 
auf welchem fi) Silenos, der greife Begleiter des Dionyfos, bei 
der Ankunft des Gottes in Attila ausgeruht haben follte, hat 
nur geographilche und mythologiſche, aber feine äſthetiſche Be— 
deutung. Er war von ſo geringem Umfange, daß nur ein kleiner 
Mann darauf ſitzen fonnte. 119) 

Die Terraffe der Artemis Brauronia iſt als Ortsbeſtim⸗ 
mung ſchon vorhin mehrfach erwähnt worden. Sie erhebt ſich 
recht? von der großen aus der Hinterhalle der Propylaien nach dem 
Barthenon führenden großen Progejfionzftraße, die in den Felſen 
gehauen war und fich noch jebt auf 300 Fuß verfolgen Yäßt.'2%) 
Diefer Weg lief bis vor die Oftfeite des Tempels fort, während 
ein ſeitlicher Treppenweg für Fußgänger über die Terraſſen der 
Artemis Brauronia und der Athene Ergane von der andern 
Seite her den Parthenon erreichte. Die der Artemis Brauronia 
geweihte Tläche war, wie jchon oben gejagt, durch eine Stüß: 
mauer nad) Weiten und Tünftlich bearbeitete Felswände nad 
Dften und Norden, ſowie durch die Burgmauer nad Süden 
ſcharf abgegrenzt; zu ihr führen, jchon außerhalb der Proph— 
Yaten in ihrem norböftlichften Zeile, acht in den Fels ge 
hauene Stufen noch jet hinauf. Dieje Kleine Treppe war ebe- 
dem von Weihgefchenten eingefaßt; auch der kurze Weg von der 
Prozeſſionsſtraße bis zu den Tyeljenftufen, wie der ganze Raum 
zivifchen dem Piedeſtal der Athene Hygieia und diefer Treppe, 
ift mit Bafisreften überfät, jelbft die nach den Propylaien zu 
anfteigende Felswand zeigt verjehiedene für Anathemata beftimmte 
Bettungen. 12!) Dies war offenbar der eigentlihe Zugang zum 
Tempel der brauronifchen Artemis, der wahrjcheinlich, wie man 
wenigſtens aus erhaltenen Subftruftionen zu erkennen glaubt, in 
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der Südoſtecke der Terraſſe (feines Temenos) Tag. 122) Diefer 
Tempel war gewiß jehr bejucht, denn er galt für einen der 
älteften, und von Brauron, einer der ehemaligen Zmölfftädte, 
Euboia gegenüber, jollte der Dienft diefer Artemis nach der 
Akropolis verpflanzt fein. Ihr wurden die attifchen Mädchen 
frühe geweiht im Monat Munychion am Tage des VBollmonds, 
nicht vor dem fünften und nicht nad) dem zehnten Jahre;2) 
die Aufnahme erfolgte bet der Tyeier der penteterifchen Brau— 
ronien. 24) Diejelbe Heiligkeit hatte für die Hafenbemohner das 
Feſt der in Munhchia verehrten Artemis. 135) Die Kinder wur- 
den zum Tempel von den Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, 
unter Führung einer älteren Prieſterin gebracht; dies Ein- 
weihen nannte man „verbären” (cexrevocı).1?%) Die Mädchen 
biegen „Bären“ wegen ihres der gelblichen Farbe des Bären 
ungefähr gleichfommenden fafranfarbigen Kleides, wobei der Bär 
in aufrechtem Gange gedacht wird.1?) Möglich ift, daß vor 
Zeiten einmal an Stelle eines Mädchenopferd das eines Bären 
gejeßt worden war. 12) Das Bild der brauronischen Artemis 
fol aus Tauris hergebracht und zunächſt in Halai Araphenides 
in der Nähe von Brauron von Iphigeneia niedergeſetzt fein. 129) 
Die Hirſchkuh in der Sage beftätigt die frühere Opferpflicht, 
auch giebt Phanodemos ftatt der Hirſchkuh eine Bärin an. 139%) 
Die Göttin felbft war im Yang herabfallenden Chiton dargeftellt 
(Aoreus & xırovı), und ein altertiimliches Holzbild der Art 
hatte Pauſanias felbft in Brauron gefehen.121) Wenn derfelbe Ge- 
währsmann aber berichtet, daß da3 Bild in dem Artemistempel 
auf der Akropolis von des Prariteles Hand gefertigt getvejen, 
fo jcheint dies damit im Widerfpruche zu ftehen, daB der ge 
dachte Tempel nicht dem perifleifchen Zeitalter angehört, fondern 
eine ältere Stiftung ift, die wenigſtens in das Zeitalter der 
PVeiliftratiden hinaufzuräden ift.17) Man macht darauf auf- 
merkſam, daß der Name Prariteles bei Künftlern ſehr gewöhn— 
lich gewejen und oft nicht der berühmtefte Künftler diefes Namens, 
fondern ein früherer oder jpäterer zu verftehen fe. Das Zeit- 
alter des Stopa3 und Prariteleg Hatte nach den Stürmen des 
peloponnefifchen Krieges eine neue Kunftrichtung gezeitigt, die 
der damaligen Stimmung der Gemüter zu aufgeregteren und 
weicheren Empfindungen entgegenfam, ohne jedoch eine großartige 
und edle Auffaffung der Gegenftände vermifjen zu lafjen. 133) 


360 29. Kapitel. 


Beſonders charakteriſtiſch ift für ihre Darftellungsart die ſo— 
genannte Gruppe der Niobiden, die bald dem einen, bald dem 
andern zugefchrieben wird. 13%) Gegenftand der Darftellung war 
die von Apollo und Artemis an Niobe vollgogene Strafe, teil 
fie gegenüber der Leto ſich ihres größeren Kinderreichtums ge- 
rühmt hatte. Apollo und Artemis rächen die Beleidigung der 
Mutter, indem fie (in dem Kunftiverle gewiß unfichtbar) mit 
Preilfchüffen die vierzehn Kinder der Niobe töten. Die Gruppe 
zeigt einzelne Niobiden bereit? tot am Boden liegend, andere 
brechen zufammen oder wenden ji) zu Haftiger Flucht. Der 
Tempel de8 Apollo Soſianus, den zu Plinius' Zeit das be— 
rühmte Bildwerf ſchmückte, ift von €. Soſius, dem Legaten 
des Antonius, zum Andenten an feine Siege in Syrien und 
Judäa wahrſcheinlich vor der Porta Carmentali® erbaut. 13°) 
Der nad ihm benannte Apollo war eine Zedernholzftatue, die 
der Erbauer aus Seleufia mitgebradht hatte, 13%) und aus der- 
jelben Gegend ftammte die Niobidengruppe. 3) Wo die Reliefs 
an dem Tempel angebracht waren, Yäßt ſich nicht mehr mit Be: 
ftimmtheit feitftellen. Früherhin glaubte man allgemein, es jet 
damit das Giebelfeld der Vorderſeite geſchmückt geweſen, und 
nach diefer Anordnung, der die meisten folgen, befindet ſich in 
der Mitte die Mutter mit der jüngften Tochter, die ſich Schutz 
ſuchend an fie anſchmiegt, — links von ihr der jüngfte Sohn 
unter dem Schutze eines Pädagogen, noch weiter eine Tochter 
und zwei Söhne nad) den Pfeilen ausfchauend oder zu der Mutter 
hinfliehend, endlich in der Giebeldede ein flach daliegender toter 
Sohn. Dem entiprechend ftehen recht? von Niobe zwei Töchter, 
der Mutter zugewendet, in derfelben Richtung ein Sohn, der eine 
vor ihm hinſinkende Schwefter ftüßt, ferner eine mit dem Fuß 
auf einen Felsblock tretende und rückwärts blickende männliche 
Figur, ſodann ein Tnieender Jüngling mit umtvundenem rechten 
Oberſchenkel; 13%) Für die Ede fehlt noch eine Figur, und um 
fonft einige Symmetrie zu erhalten, find verichiedene Lücken an- 
zunehmen. Da aber verjchiedene unziveifelhaft echte Tyiguren 
aufgefunden find, die jih in jenen engen Rahmen nicht einfügen 
laſſen, fo bevorzugt man neuerdings die Aufftellung in einzelnen 
Gruppen. 13%) Die 1583 bei Rom aufgefundene Gruppe galt 
ange Zeit für das Original, da aber die Verfchiedenheit der 
Arbeit und felbft des verwendeten Marmors augenſcheinlich ift, 
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fo dürfte nur ein Teil der Figuren der guten Tlaffifchen Zeit 
angehören. 4%) Jener Fund umfaßt die Hauptmaſſe aller 
Statuen, die zu den Niobiden gerechnet werden; fie wurden in 
einer Bigne an der Via Labifana bei dem Thor St. Giovanni 
nabe bei der lateranischen Baſilika entdect und, von dem Kardinal 
Terdinand von Medici, dem fpätern Großherzog von Toskana, 
für einen geringen Preis (1400-1500 Studi) angefauft, zuerft 
in Rom in der Billa Medici aufgeftellt, dann 1775 unter dem 
Großherzog Peter Leopold nad) Florenz gebracht, wo fie ergänzt 
und 1794 in den Uffizien aufgeftellt wurden, einzeln an ben 
Wänden eines großen Saales. 141) Hierbei tritt dag wilde Fels— 
terrain, auf dem die Figuren ftehen und das bei der Zuſammen⸗ 
ordnung durch feine ungleiche Höhe ftört, nicht fo unangenehm 
hervor. Die Situation verjebt ung etwa nad) dem Kithairon 
und Sipylos und jebt eine dort fpielende Tragödie eines ung 
unbefannten Dichter voraus. 14) Die Leidenjchaft des Dichters 
bat der Künftler maßvoll in Marmor ausgedrüdt, in der Mitte 
Niobe Königin und Mutter, Teine bloße Mater dolorofa, Jondern 
zugleich eine großgefinnte rau, die im namenlofen Unglüc ber 
fiegreichen Übermacht der Gottheit troßt. Aber auch ihre Kinder 
zeigen die mutige Faſſung eines Heldengeſchlechts. Still wie 
eine „gefnickte Blume“ finft die fterbende Schweiter zu den 
süßen des Bruders nieder, der auch im eilenden Laufe die 
Schweftern aufzufangen und mit überzogenem Gewande zu ſchützen 
ſucht; auch der Pfleger bemüht ſich noch den zarten jüngften 
Sohn zu bergen, ‚nur ein Seufzer entringt fi) der Bruft der 
im Nacken getroffenen Tochter, während der ältere der Enieenden 
Söhne das Haupt wie troßend dem Verderben entgegen tvendet.143) 

Indem man fi) aus den Niobiden, die Prariteles ebenjo- 
gut wie Skopas dharakterifieren, den Typus, der für die brau- 
tonische etwas archaiſche Artemis vorauszuſetzen iſt, Eonftruierte, 
bat man eine weibliche Gewandftatue in dem Berliner Mufeum 
(Nr. 728), welche mit den Niobiden große Ähnlichkeit zeigt, für 
eine Kopie des Tempelbildes der brauroniichen Artemis erklären 
wollen. 244) Natürlih fehlt diefem Kunfturteil jede Hiftorifche 
Begründung, und die Annahme ſchwebt um jo mehr in der Luft, 
ala die Autorjchaft des Prariteles ebenfo wie die Art jenes Kult— 
bildes in feiner Weiſe fich feftftellen läßt. 145) 

In der Nachbarichaft des von Myrons Sohn und Schüler 
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gefertigten ehernen Knaben mit dem Weihwaſſerbecken, aljo auch 
por dem Tempel, ftand der von Myron felbft gebildete Perjeus 
mit dem Haupt der Medufa.) Bon diefer Darftellung ift 
nichts befannt, fie paßt aber recht gut in den Kreis, welchen 
fich diefer Vorläufer des Pheidias für fein Talent gewählt Bat. 
Zu Eleutherai geboren, alfo halb Athener, halb Boioter, gefällt 
er fih in der Darftellung kräftigen Naturlebens, welches er in der 
ausgedehnteften Mannigfaltigfeit und mit der naiveften Naturtreue 
vorzuführen wußte. 49) Seine vielbefungene Kuh, auf die wir 
noch 36 Epigramme befiten, 142) fein Hund, jein Diskoswerfer, 
jein Perſeus, feine Brettfchneider, 149) fein Satyr, der die Flöte 
und die Minerva beivundert, 15% feine delphiichen Pentathlen 
und Pankratiaften, fein Herkules, jelbft Denkmäler von Cicaden 
und Heufchredlen werden neben einem wenig befannten Apollo !°!) 
von Plinius erwähnt; derfelbe rühmt des Künſtlers Sorgjamteit 
bei Nachahmung des Körpers, Spricht ihm aber die Fähigkeit 
ab, die Gefühle der Seele auszudrücken und tadelt an ihm nod 
befonderd, daß er in Nachahmung de Haarwuchſes noch ganz 
der archaiſtiſchen Richtung angehöre. 1°) Wenn wir ferner er- 
fahren, daß das Material feiner Werke durchgängig Erz war — 
nur feine Hefate joll aus Holz geweſen fein —, jo tft ſchon die 
bezeichnend für feine Geſchmacksrichtung, da alle Künftler, welche 
überwiegend oder ausſchließlich in Erz gearbeitet haben, mehr 
den Naturalismus und der Schönheit der körperlichen Form 
zugewandt waren, während die idealjchaffenden Goldelfenbein 
oder Marmor vorzogen; denn das Erz läßt eine fchärfere, der 
Marmor eine zartere Behandlung zu.1°9) Um von der Dtanier 
des Myron eine Vorftellung zu geben, will ich noch mit einigen 
Morten auf die beiden ung näher befannten Werke, den Läufer 
Ladas und den Diskoswerfer eingehen; denn die Kuh, welcher 
der Künftler feinen Ruhm hauptfächlich verdankte, 154) wird nur 
immer ganz im allgemeinen gepriefen, fo daß ſich ihre Stellung 
oder fonft etwas Näheres an ihr nicht erraten läßt. 1658) Ladas 
war ein argivifcher Wettläufer (Dolichodromos), welcher ji in 
Olympia beim Dolichog fo fehr anftrengte, daß er ſtarb. Er 
war dargeftellt, ala wolle er von der Bafis herabipringen und 
den Siegeskranz ergreifen, man glaubte den letzten Atem aus 
den leeren Lungen auf feinen Lippen ſchweben zu fehen.'°9 
Gerade diefer Refler der Gliederbetvegung auf die innern Zeile 
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und das Gefiht ift der Eindrud, den das Epigramm fchildert, 
durch das wir eine Vorftellung von dem verlorenen Kunſtwerk 
befommen. 5%) Der in vielen Kopien auf ung gefommene 
Diskoswerfer zeigt ung den Kämpfer im Momente der höchften 
Anſpannung, in dem Momente, wo die Kräfte einerjeit3 der 
nad) hinten geſchwungenen Scheibe, andrerſeits des nad) vorn 
ſchwingenden Arms im ſchärfſten Konflitt find, in dem Moment 
der Ruhe, welcher zwiſchen zwei entgegengejeßten Bewegungen in 
der Mitte Liegt. 25%) Diefe Bildfäule, mit den Kunfturteilen aus 
alter Zeit zufammengehalten, eröffnet und einigermaßen die 
Möglichkeit, ung vorzuftellen, wie etwa Perſeus mit dem Me— 
dufenhaupt vorgeftellt geweſen fein mag. 15°) 

Das bronzene trojanische Pferd (irzreos dE 6 nalovusvog 
Aoveıos), deſſen Pauſanias zunächſt Erwähnung thut, 16%) kann 
feinem Standorte nad) genau beftimmt werden. Die elf Fuß 
lange Baſis diejeg Koloflalbildes ift etwa in der Mitte der 
Terraffe der Artemis 1840 aufgefunden worden und wird un- 
gefähr auf ihrem alten Plate geblieben fein. Mutmaßlich ftand 
es da, wo jebt der von Schutt befreite Felsboden die Spuren 
einer großen vieredfigen Subftruftion zeigt. 1%) Dieſes in Erz 
nachgebildete „hölzerne“ Pferd war, wie die noch erhaltene In— 
ſchrift beſagt, da3 Weihgeſchenk eines attiſchen Bürgers Chaire- 
demo und war gebildet von einem Sünftler aus der Schule 
des Myron, Namens Strongylion, der eine bejondere Kunft- 
fertigfeit in der naturgetreuen Nachbildung von Roſſen betvieg.16*) 
Eine Zeitbeftimmung für die Zeit der Aufftellung glaubt man 
aus der Erwähnung in des Ariftophanes Vögeln entnehmen zu 
dürfen, die DI. 91, 2 (415) aufgeführt find, wo fie wahrfchein- 
lich ala ein kurz vorher aufgeftelltes Kunſtwerk, welches das all- 
gemeine Städtgefpräd bildete, Aufnahme fanden. 16) Auch in 
de3 Euripides Troerinnen wird dieſes merkwürdigen Kunſtwerks 
gedacht.164) Nach der Beichreibung des Pauſanias — der noch 
beſonders hinzuzuſetzen für nötig findet, man folle die Trojaner 
nicht für jo dumm halten, daß fie fich durch ein Pferd hätten 
täuſchen Yafjen, dasjelbe ſei vielmehr eine von Epeios erbaute 
Belagerungsmaſchine getvefen zur Zerftörung der Mauer 16°) — 
gudten aus dem Bauche des Pferdes vier Helden hervor, Me— 
neftheus, Teukros und die Söhne des Theſeus. 166) Aus der 

gelegentlichen Bemerkung eine? Grammatikers erjehen wir noch, 
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daß auch Speere aus demfelben hervorragten.!) Wir wollen 
darauf aufmerffam maden, daß die namhaft gemachten Helden 
alle Attifa angehören, und daß die Situation gerade in dem 
Augenblicke aufgefaßt ift, wo fi) aus dem mwaffenerfüllten Bauche 
des Pferdes Ilions Verderben entwickelt. Die etwas wunder: 
liche dee muß meifterhaft durchgeführt geweſen fein, bejonders 
wird die Nachahmung des Holzes in Erz gerühmt. Das Haupt- 
gewicht hatte der Künftler nad) feiner naturaliftiichen Richtung 
auf die Ausgeftaltung des Eoloffalen Rofjes gelegt, doch war er 
auch imstande, Kraft und Schönheit von Menſchen angemefjen 
zur Darftellung zu bringen. Plinius rühmt feine Amagone, die 
wegen der jchönen Bildung ihrer Schenkel den Beinamen Eufne- 
mon erhielt und wegen diefer Eigenſchaft im Gefolge des Kaiſers 
Nero umbergetragen fer; ebenjo habe der „Philippienſer“ Brutus 
einen bon jenem gebildeten Knaben durch feine Liebe zu demjelben 
ſprichwörtlich gemacht. 168) Es ift wohl glaublih, daß jene 
Amazone zu Pferde dargeftellt geweſen, damit außer den jchönen 
und ſchön bewegten Beinen der Neiterin au) noch an dem Roſſe 
der excellente Pferdebildner ſich zeigen konnte. 168) Auffallend 
aber bleibt es immer, daß durch ſolche Darftellung nicht nur in 
dem entarteten Nero, jondern auch in dem ernften Brutus finn- 
liche Gefühle erweckt worden find. Immerhin wird uns burd) 
diefe Erzählung ein Anhalt geboten, um una die gejpannten und 
in verfchiedener Seelenftimmung aus dem Bauche des Roſſes 
hervorblickenden Helden vorftellen zu können. 170) 
Hinter dem trojanifchen Pferde fand Pauſanias die Stand- 
bilder von Männern vor, die fih im Staate oder in Ausübung 
einer Kımft verdient gemacht hatten. Er nennt in bunter Reihe 
Epicharinos, Oinobios, Hermolykos, Phormion. Epicharinos 
und Hermolykos waren hier wegen ihrer Siege in Wettkämpfen 
verewigt. Der erjtere übte den Wettlauf in vollftändiger Rüftung 
(Hoplitodromie); fein Standbild war eine Arbeit der Künftler 
Kritios und Nefiotes, die noch ganz der altertümlichen Richtung 
angehörten, und unter deren Namen die jogenannten Tyrannen- 
mörder Harmodios und Ariftogeiton in zahlreichen Nachbildungen 
auf una gekommen find. 171) Die Gruppe der beiden Syünglinge 
ftand auf einem halbkreisförmigen, zur Aufführung dithyram- 
bijcher Chöre dienenden und daher Orcheſtra genannten Platze 
an der Stelle, wo das Terrain nad) der Einjattelung zwiſchen 
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Akropolis und Areiopag wieder anzufteigen beginnt. 17%) Die 
urfprüngliche Gruppe war von Antenor noch in der Heifthenifchen 
Periode in dem erften Rauſche der neu errungenen Freiheit auf 
jener hervorragenden Terraffe an der Grenze der Agora errichtet, 
von der aus man den ganzen Raum überbliden konnte, wo fich 
nun das demofratiiche Leben entfalten jollte. 273) Xerxes ent- 
führte die bronzenen Statuen, 17%) aber bereit3 unter dem 
Archontat des Adeimantos (DL. 75, 4 — 477—76) wurden die 
durch Xerxes geraubten Statuen der Tyrannenmörder durch neue 
von Kritios und Nefiotes gearbeitete erjet. 175) Nachdem dann 
Merander der Große oder Antiochos die von Xerxes geraubten 
Bildſäulen den Athenern zurücgegeben hatte, erhielten auch dieje 
wieder neben den neueren ihren Plaß. 17%) Es waren freiftehende 
Gruppen von Rundbildern, die von verjchiedenen Richtungen her 
aufgenommen und kopiert werden fonnten. Wern deshalb auch 
die Nahbildungen auf athenifhen Münzen und in Relief? in 
Einzelheiten von einander abweichen, jo erkennen wir doch im 
allgemeinen, daß nach der Konzeption des Künftler® Harmodios 
al3 der jüngere und von dem Tyrannen am tiefften gefränfte 
am feurigjten vordringt und mit längerem Schwerte den eigent- 
lichen Todezftreich führt, während ihn der ältere, im Relief bärtig 
gebildete Freund, Ariftogeiton, mit fürzerem Schwert und die 
über dem Arm hängende Chlamys wie einen Schild vorftredend 
bülfbereit begleitet. 17%) Hiernach können wir abnehmen, wie ber 
. in vollftändiger Rüftung laufende Epicharinos dargeftellt fein 
modte, wenn wir noch Hinzufügen, daß an dem echten Har- 
modios getadelt wird: Die Haarbehandlung fei noch) durchaus 
fonventionell in Kleinen reihenweiſen Buckellöckchen angeordnet, 
die Drapierung im Gewande dürftig und fteif, das Geficht nicht 
allein ohne eigentlichen feelifchen Ausdruck, fondern auch von 
keineswegs jchöner Form, mit niedriger Stirn, hochliegenden 
Augen, einem Überwiegen der unteren Teile, atemlofer Nafe, ge: 
Iniffenem Munde, einen und hochſitzenden Ohren gearbeitet, 
wie bei den Wigineten. 178) 

Hermolykos der Pankratiaft war nicht ala ausgezeichneter 
Mettfämpfer abgebildet worden, fondern weil ex fich in der 
Schlacht bei Mykale Hervorgethan hatte; 17%) über feine Bild- 
ſäule ift eben fo wenig befannt als über die des Phormion oder 
Oinobios. Erfterer jcheint ala Feldherr dargeftellt geweſen zu 
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fein, da Pauſanias Gelegenheit nimmt, das Gejchichtchen zu er- 
zählen, daß jener Feldherr das Strategenamt nicht auf? neue 
übernehmen toollte, ehe das Volk feine Schulden bezahlt hätte, 
weil er fonft bei den Soldaten zu wenig Autorität haben 
würde. 18%) Dinobios war mit einem Standbilde geehrt, weil 
er das die Zurücdberufung des Hiſtorikers Thukydides bezweckende 
Piephisma durchgefett haben follte. 18%) 

Hftlich von der Terraffe der brauroniſchen Artemis erkennt 
man in einer etiwa drei Yu höher Liegenden Fläche einen zweiten 
heiligen Bezirk, in welchem fich wahrfcheinlich ein in ioniſchem 
Stile erbauter, von zahlreiden Statuen und Statuengruppen 
umgebener Tempel der Athene Ergane befand. 18?) Hier wurde 
Athene zuerft als Erfinderin und Beſchützerin der Künfte und 
des Gewerbfleißes verehrt mit dem Beinamen Ergane 188) wie 
ipäterhin in vielen andern Städten Griechenlands, in Sparta,’*) 
zu Olympia,!®5) auf der Burg zu Elis,8e) zu Megalopoliz,1®) 
zu Thespiai,!°%) auf Samos. 180) Drei Weihgeſchenke für diefe 
Göttin find auf der Akropolis gefunden tworden, zwei, auf denen 
fie Athene Ergane heißt, eine dritte mit der bloßen Bezeichnung 
Ergane. 19%) Möglicheriveije wurde Ergane, wie Nike, auch ab- 
getrennt von Athene, ala bejondere Gottheit verehrt, 19%) umd 
die Göttin der Geiverbtreibenden 199) mochte eine Statue in 
oder bei dem Tempel der Athene Ergane haben zwiſchen dem 
Heiligtume der Artemis Brauronia und dem Parthenon. 19) 
Auf der Terraffe der Athene Ergane ftanden verjchiedene Statuen: 
gruppen, exrftlich die jchon beiläufig erwähnte Gruppe Athene den 
Silenen Marſyas 19%) jchlagend, weil er die Flöte aufgehoben 
hatte, welche die Göttin fortgetoorfen jehen wollte; jodann der 
Kampf des Theſeus gegen denjenigen, „welcher der Stier Minos 
genannt wird.“ Merkwürdigerweiſe fügt Pauſanias Hinzu: „Sei 
es daß dies ein Menſch oder ein Ungeheuer war, wie gewöhnlich 
erzählt wird und glaublich erfcheint; denn auch zu unferer Zeit 
gebären Weiber noch viel wunderbarere Mißgeburten.“ Der 
Perieget weiß ſich aljo nicht zu entjcheiden, ob die Monftrofität, 
mit der Thefeus ringt, noch ein Menſch zu nennen fei.1%) Die 
folgende Gruppe ftellte Phrixos dar, wie er den Widder, auf 
dem er nad) Kolchoi gefommen, opferte und auf die brennenden 
Schentelftüde blickte. Es folgten noch mehrere Bildniffe, unter 
denen hervorgehoben wird Herkules, der die Schlangen wirgt, 
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und Athene, wie fie au dem Haupte des Zeus hervorfommt; 
eine ähnliche Darftellung befand fich vielleiht an dem Oftgiebel 
des Parthenontempels. 9%) Endlich wird noch ein Stier ange- 
führt, den der Rat auf dem Areiopag ala Weihgeſchenk aufgeftellt 
habe, die Veranlafjung weiß Pauſanias nicht anzugeben. An— 
Iprechend ift die Vermutung eines neuern Kunftverftändigen, daß 
diefer eherne Stier und ein von Paufanias nicht genannter un- 
geheurer Widder 197) mit dem jogenannten „hölzernen Pferde” 
aus Erz in Zufammenhang zu bringen jeien, ala Meiſterſtücke 
des Tierbildners Strongylion. 19%) Die gliederlofen Hermen und 
der Gott der Fleißigen fcheinen in den Tempel der Athene Er- 
gane zu gehören.19%) Auch der Mann mit einem Helme auf 
dem Kopfe und filbernen Nägeln an den Fingern, ala deſſen 
Verfertiger der bei Schilderung der Skulpturen an dem Tempel 
zu Olympia zu nennende Kleoitas gilt, hatte vielleicht innerhalb 
des Tempels feinen Standort. 200) 

Bon der Terraſſe der Athene Ergane aus führten neun 
lange in den Fels gehauene Stufen auf den höchften Teil der 
Burgfläche und zur Hinterfronte des Parthenon. 2%) Bequemer 
ala der ftufenreiche Pfad vor der Südoftede der Propylaien über 
die Terraffen der Artemis Brauronia und Athene Ergane war 
der große Prozeffionstweg, der, wie er über die große Marmor: 
treppe den Berg Hinaufgefommen war, und in gleicher Aus- 
ftattung durch die Mittelhalle der Propylaien von Weſten nad) 
Oſten fich fortgejeßt hatte, in unveränderter Richtung und kunſt⸗ 
boll in den Felsboden gemeißelt längs der Nordfeite des Parthenon 
fi verfolgen läßt und endlich vor den großen Eingangspforten 
an dem Haupteingange de Tempel? an der Oftfronte fein Ende 
fand. Auf der Heinen Strede bis zur noxrdiveftlichen Tempel⸗ 
ede werden von Pauſanias folgende Bildwerfe genannt. Gleich 
zu Anfang fland, der Terraffe der Artemis Brauronia gegen- 
über, das Koloffalftandbild der Vorkämpferin Athene (Athene 
Promachos), nachher Yief die Straße fort auf der Grenze bes 
Temenos der Athene Polias und der Athene Parthenos, und je 
näher man dem Heiligtume der jumgfräulichen Athene fam, um 
jo mehr häuften ſich die Bildwerke und Weihgeſchenke. Dort 
war zu fehen Profne, die darauf finnt, ihren Sohn zu töten 
und Itys ſelbſt, — ein Werk des Alkamenes, ferner die Scene, 
wo im MWettftreite über die Benennung der Stadt Athene den 
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fein, da Pauſanias Gelegenheit nimmt, das Gefchichtchen zu er- 
zählen, daß jener Feldherr das Strategenamt nicht aufs neue 
übernehmen wollte, ehe da8 Volk feine Schulden bezahlt hätte, 
weil er fonft bei den Soldaten zu wenig Autorität haben 
würde. 18%) Oinobios war mit einem Stanbbilde geehrt, teil 
er dag die Zurücberufung des Hiftorifers Thukydides bezweckende 
Pſephisma durchgeſetzt haben jollte. 18%) 

Hftlih von der Terraffe der brautonifchen Artemis erkennt 
man in einer etwa drei Fuß höher Liegenden Fläche einen zweiten 
heiligen Bezirk, in welchem fich twahrjcheinlich ein in ioniſchem 
Stile erbauter, von zahlreihen Statuen und Statuengruppen 
umgebener Tempel der Athene Ergane befand. 18%) Hier wurde 
Athene zuerft als Erfinderin und Beſchützerin der Künfte und 
des Gewerbfleißeg verehrt mit dem Beinamen Ergane, 18°) wie 
ipäterhin in vielen andern Städten Griechenlands, in Sparta, !®*) 
zu Olympia,!®°) auf der Burg zu Elis,86) zu Mtegalopolis,187) 
zu Thespiai,!2®) auf Samos. 1809) Drei Weihgeſchenke für diefe 
Göttin find auf der Akropolis gefunden worden, zwei, auf denen 
fie Athene Ergane heißt, eine dritte mit der bloßen Bezeichnung 
Ergane. 19%) Möglicherweiſe wurde Ergane, wie Nike, auch ab- 
getrennt von Athene, ala beſondere Gottheit verehrt, 192) und 
die Göttin der Geiwerbtreibenden 19%) mochte eine Statue in 
oder bei dem Tempel der Athene Ergane haben zwiſchen dem 
Heiligtume der Artemis Brauronia und dem Parthenon. 19°) 
Auf der Terraffe der Athene Ergane ftanden verfchiedene Statuen- 
gruppen, erſtlich die jchon beiläufig erwähnte Gruppe Athene den 
Silenen Marſyas 19%) Tchlagend, weil er die Flöte aufgehoben 
hatte, welche die Göttin fortgeworfen jehen wollte; ſodann der 
Kampf des Theſeus gegen denjenigen, „welcher der Stier Minos 
genannt wird.“ Merkwürdigerweiſe fügt Paufanias hinzu: „Sei 
es daß dies ein Menjch oder ein Ungeheuer war, wie gewöhnlich 
erzählt wird und glaublidh erfcheint; denn auch zu unferer Zeit 
gebären Weiber noch viel wunderbarere Mißgebinten.” Der 
PBerieget weiß fich alſo nicht zu entjcheiden, ob die Monftrofität, 
mit der Theſeus ringt, noch ein Menſch zu nennen fei.19%) Die 
folgende Gruppe ftellte Phrixos dar, wie er den Widder, auf 
dem er nad) Kolchoi gekommen, opferte und auf die brennenden 
Scenkelftüce blickte. Es folgten noch mehrere Bildniffe, unter 
denen hervorgehoben wird Herkules, der die Schlangen twürgt, 
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und Athene, wie fie aus dem Haupte des Zeus hervorfommt; 
eine ähnliche Darftellung befand fich vielleiht an dem Oftgiebel 
des Parthenontempela. 1%) Endlich wird noch ein Stier ange: 
führt, den der Rat auf dem Areiopag ala Weihgeſchenk aufgeftellt 
babe, die Veranlaffung weiß Pauſanias nicht anzugeben. An- 
ſprechend ift die Vermutung eines neuern Kunftverftändigen, daß 
diefer eherne Stier und ein von Pauſanias nicht genannter un- 
geheurer Widder !97) mit dem jogenannten „hölzernen Pferde” 
aus Erz in Zujammenhang zu bringen feien, als Meifterftüce 
des Tierbildner3 Strongylion. 19%) Die gliederlofen Hermen und 
der Gott der Fleißigen jcheinen in den Tempel der Athene Er- 
gane zu gehören.19%) Auch der Mann mit einem Helme auf 
dem Kopfe und filbernen Nägeln an den Fingern, ala deflen 
VBerfertiger der bei Schilderung der Skulpturen an dem Tempel 
zu Olympia zu nennende Kleoitas gilt, hatte vielleicht innerhalb 
des Tempel3 feinen Standort. 200) 

Bon der Terraffe der Athene Ergane aus führten neun 
lange in ben Fels gehauene Stufen auf den höchſten Teil der 
Burafläche und zur Hinterfronte des Parthenon. 2%) Bequemer 
ala der ftufenreiche Pfad vor der Südoſtecke der Propylaien über 
die Terraffen der Artemis Brauronia und Athene Ergane war 
der große Prozeffionsweg, der, wie er über die große Marmor— 
treppe den Berg binaufgefommen war, und in gleicher Aus— 
ftattung durch die Mittelhalle der Propylaien von Weften nad) 
Often ſich fortgejeßt Hatte, in unveränderter Richtung und kunſt⸗ 
voll in den Felsboden gemeißelt längs der Nordfeite des Parthenon 
ih verfolgen läßt und endlich vor den großen Eingangapforten 
an dem Haupteingange des Tempels an der Oftfronte fein Ende 
fand. Auf der Kleinen Strede bis zur nordiveftlichen Tempel: 
ecke werden von Paufanias folgende Bildwerke genannt. Gleich) 
zu Anfang ftand, der Terraffe ber Artemis Brauronia gegen- 
über, da3 Koloffalftandbild der Vorkämpferin Athene (Athene 
Promachos), nachher Tief die Straße fort auf der Grenze bes 
Temenos der Athene Polias und der Athene Parthenos, und je 
näher man dem Heiligtume der jungfräulichen Athene kam, um 
jo mehr häuften ſich die Bildwerfe und Weihgeſchenke. Dort 
war zu jehen Profne, die darauf finnt, ihren Sohn zu töten 
und Itys jelhft, — ein Wert des Alkamenes, ferner die Scene, 
wo im MWettftreite über die Benennung der Stadt Athene den 
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Ölbaum und Pofeidon das Pferd hervorbringt, ein Vorgang, der 
befanntlich auch am Weftgiebel des Parthenon dargeftellt war; ?92) 
fodann der Zeus des Leochares und neben ihm der Altar und 
die Statue des Stadthüterd Zeus (IIoAuevc). Die lebtgenannte 
Bildſäule war wohl noch in einem Stile gearbeitet, der längft 
aus der Mode gefommen war; deshalb Hatte Leochares den Auf: 
trag erhalten, eine moderne anzufertigen. Wie er diefem Auf- 
trage nachgekommen ift, glaubt man aus Darftellungen auf 
atheniſchen Bronzemünzen zu erfennen. SLeochares war ein Zeit: 
genoffe des Skopas, und von ihm wird gerühmt, daß er die 
Skulpturen an eder Weftjeite de3 Mauſoleums zu Halikarnaß 
gebildet habe. Er ftarb etwa Ol. 112 oder 113, um 328 v. Chr.205) 
Wenn der genaue Standort der eben angeführten Bildiwerfe ſich 
jeßt natürlich nicht mehr angeben läßt, jo ift doch ein anderes, 
welches von Pauſanias mit denfelben zufammen genannt wird, 
nad) neueren Entdeckungen ganz genau zu lofalifieren. Neun Meter 
nördlich vor der fiebenten Säule de3 Parthenon (von Norden 
her gezählt) findet fih in den natürlichen Felsboden eingemeißelt 
und zwar nad) Nordweſten hin orientiert, alſo dem von den 
Propylaien herkommenden Beſucher zugewandt, die Inſchrift: 
„Der frudtbringenden Erde geweiht nach einem Orakel“ (Ins 
XRPTTOPOEOV xara uarreiar). 2% Diefe Worte ftimmen mit 
dem Bericht des Paujanias, es befinde ſich dort ein Bild der 
Ge, welche den Zeus bitte, ihr regnen zu laffen. 205) Wenn der 
Berichterftatter unmittelbar die Worte folgen läßt: „Dajelbit 
ift auch Timotheos aufgeftellt, der Sohn des Konon und Konon 
ſelbſt,“ 206) fo wird man durch die Reihenfolge der Namen über: 
raſcht, da man feinen Grund fieht, weshalb der Sohn vor dem 
Bater genannt if. Aber da man ein wenig jüdlic) von der 
Inſchrift auf die Ge Kurotrophos in ein Gebäudefundament ein- 
gemauert einen Teil der zu den Statuen des Konon und Timo— 
theos gehörigen Bafi3 gefunden hat mit einer fragmentarifchen 
Inſchrift, die ſich durch das fehlende Stücd der Baſis ergänzen 
läßt, das in einem andern Zeile der Burg zum Vorſchein kam, 
jo fennt man jebt den ganzen Wortlaut: „Konon, Sohn de 
Timotheos. Timotheos Sohn des Konon” 20%) und ftaunt über 
die mechanische Treue de3 Paufaniad. Denn da die ein wenig 
konkav gerundete Baſis und ebenjo auch die Statuen nach Weften 
gewandt waren, jo ftand öſtlich Konon, weſtlich Timotheos, und 
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Pauſanias, der von Weiten kam, ſah erft den Timotheos und 
dann deilen Water. 208) 

Der jogenannte Parthenon war der künftleriſche Mittel- 
punkt der Burg von Athen und "bietet dag reichjte und voll- 
endetfte Mufter des griechiichen Tempelbaus. An der füdöftlichen 
Kante der Burgfläche, da, wo die Erhebung des Bodens die 
größte war, zeigte man das Bild und den Altar des Zeus 
Polieus, de3 alten Inhabers der Burg, daneben eine Gruppe, 
welche die Erſchaffung des Ölbaumes durch Athene und der 
Dreizackquelle durch Pofeidon darftellte, an dem Plabe, two einft 
die Götter unter Zeus über die Streitenden zu Gericht ſaßen 
(Sog vñpoc). 29%) Unmittelbar neben dem durch die Sage ge= 
heiligten Orte war ſchon in vorperfiicher Zeit ein Heiligtum der 
Athene errichtet.) Bekannt ift, daß von diefem durch die 
Perſer zerftörten Tempel ſechſsundzwanzig Säulentrommeln aus 
penteliichem Marmor, ferner Epiftylbalfen mit Triglyphen und 
borjpringendem Dedgefimd (Geiſon) aus peiraiſchem Mufchel- 
falfftein (Poros) — die Metopen aus weißem Marmor —, 
endlich Reſte von hohen Marmorftufen, an denen allen man 
deutlide Spuren von Beihädigung dur Teuer wahrnimmt, 
abfichtlich in die Nordmauer eingefügt find, wo fie immer vom 
Markte aus gejehen werden mußten, um den Haß gegen die 
Verfer rege zu erhalten. 21) Wenn man aus dem unfertigen 
Zuftande diefer Bruchftücke fchließen wollte, daß man hier ver- 
toorfene Baufterne aus perifleifcher Zeit vor fich habe, 212) fo 
wurden auch die Zweifelnden überzeugt, als man 1836 vor der 
Oſtfronte des Barthenon rund zugehauene und auf der Ober: 
und Unterfläche geglättete Säulentrommeln von gleicher Größe 
mit Brandbeichädigungen jo tief unter dem Boden vorfand, daß 
fie offenbar dorthin abfichtlich bei Seite geihafft waren. In 
ähnlicher Weife glaubt Penroſe auch in der Kimoniſchen Süd— 
mauer der Burg Epiftylitüce de3 alten Tempels gefunden zu 
haben. 218) 

Noch größere Klarheit wurde in die ganze Sachlage ge= 
draht, als man während der Jahre 1835 und 1836 den groß- 
artigen, aus Poros beftehenden Unterbau (Stereobates) de3 vor— 
perfiichen Tempels auffand. Wegen der Unebenheit des Burg- 
felſens Tagerte der Stufenbau (Krepidoma) an der Nordoſtecke 


unmittelbar auf dem gewachjenen Felsboden, aber an der Süd— 
Hellad. 3, Band. 24 
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weſtecke mußten zwölf Quaderſchichten in einer Gejamthöhe von 
5,50 Meter aufgeführt werden, und an der Südoftede reichen 
gar zweiundzwanzig Quaderjchichten bis in eine Tiefe von 
10,77 Meter hinab. Daß aus der Stirnfläde einige Blöcke 
etwa3 unregelmäßig vorjpringen, ift daraus zu erflären, daß der 
ganze Bau mit einer Erdihüttung umgeben werden jollte. 21%) 
Denn in den drei oberften Lagen find die Quadern außerordent- 
lich genau zufammengejchliffen und mit eijernen Klammern ver- 
bunden; die beiden oberjten Schichten find noch überdies in 
regelmäßiger Weiſe an ihren Stirnflächen behauen. Bor der 
MWeftfronte des Tempels haben ji) noch einige große polygone 
PBorosplatten, mit denen einft der Pla vor dem Tempel ge- 
pflaftert war, genau im Niveau jener reich verzierten Quader⸗ 
Schicht erhalten.216) Der vorperfiiche Tempel ruhte auf einem 
Stereobat , deſſen Oberfläche 76,89 X 31,78 Meter maß; *19) 
die Langfeiten des Tempels jelbft betrugen 65,59 Meter, die 
Fronten 27,58 Meter. Die Differenz ift zu erklären durch den 
beiderfeitigen Vorſprung des Stufenbaus und durch eine Platt- 
form an der Oftfront des Tempels für Prozeffionen und andere 
Teitbräuche. *!) Die ganze Hypoſtaſis de Tempels (Stufen 
und Säulen) war aus feftem Marmor, die Epibole (Oberbau) 
dagegen, mit Ausnahme der Metopen aus peiraifchem Kalkitein. 
Die Porosblöcde waren mit feinem Studüberzuge verfehen, der 
gefärbt war, dag Epiftyl tiefblau oder ſchwarz, die Kanäle der 
fehr ſchlanken Triglgphen blau, die Tänie darüber und bie 
Zwiſchenräume zwiſchen den Hängeplatten rot, leßtere blau oder 
Schwarz mit helleren Tropfen. 1%) Am übrigen ift es unficher, 
wie viel von den füdlih und öftlih vom Barthenon aufgefun- 
denen Rinnleiften, Dach- und Stirnziegeln dem vorperfiichen 
Tempel angehört. E3 find gelbe und rote Ornamente älteren 
Stils auf braunem Grunde, darunter aud) marmorne Rinn- 
leiſten mit grünen Palmetten. ?19) 

Die Räume de3 Pronaos und Opifthodomos hatten eine 
geringere Tiefe al3 bei dem perikleiichen Tempel. Die Länge des 
geichloffenen Raums war nach Heſychios um fünfzig Fuß Tleiner 
al3 beim Parthenon. Sie betrug für Cella und Opifthodom 
mit Einfluß der öftlichen, der weftlicden und der Scheidewand 
48,36 Meter, im Lichten 44,20 Meter. Zieht man hiervon 
15,45 Meter (= 50 att. Fuß) ab, jo bleibt für den innern 
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Raum des vorperfiichen Tempels 28,75 Meter im Lichten oder 
mit Einfluß der Außenwände 32,91 Meter übrig. Da 
nun 30,90 Meter = 100 att. Fuß find, fo ließ fich eine ſolche 
Gella al3 hundertfüßig bezeichrien (Exarourzedos ve); 22%) doch 
wird es durch fein direktes Zeugnis beglaubigt, daß diejer Name 
für den vorperfifchen Tempel üblich geivejen. 2?) Vielmehr ift 
es jehr wahrſcheinlich, daß nachmals Parthenon und Hefatom- 
pedos Namen von Zeilen des großen Athenetempels waren, 
erfteres für den Raum, wo das Koloffalbild der Göttin ftand, 
Veßteres für die hundertfüßige Cella; daß aber mit der Zeit 
beide Benennungen al3 Bezeichnungen für den ganzen Tempel 
üblich wurden.222) Offiziell wurden beide Teile ftet3 unter- 
ſchieden, daher ſprechen die Schriftfteller nur von dem fogenann- 
ten Parthenon, weil der Tempel jo im Volksmunde hieß. ?2°) 
Der mit großer Sorgfalt Hergeftellte Unterbau (Stereobat) 
des vorperfifchen Tempels bot die ftattliche Fläche von 77 Mieter 
Länge und 32 Meter Breite, aljo von einem Flächeninhalt von 
2464 [Metern #24) und konnte für den perikleiſchen Bau benutzt 
werden, weil vor der Oftfront ji ein Vorſprung von 7 Metern 
Breite Hinzog, und der neue Tempel nur wenig länger werden 
jollte. 225) Da man nun außer dem Hundert Fuß Tangen öft- 
lichen Saale (Exarourssdos vews) ein faft halb fo langes Hinter- 
gemacdh (örrıo90douos) für den Staatsſchatz brauchte, ward die 
Tiefe der beiden Vorhallen bedeutend ermäßigt. Aber der Bau- 
meifter verbreiterte auch da8 Gebäude um mehr als drei Meter, 
um die in Älterer Zeit üblichen, allzu Langen Seiten in ein 
befferes Verhältnis zur Frontbreite zu bringen.??%) Endlich follte, 
wohl der freien Kommunikation wegen, längs der Südſeite de3 
Tempel ein 1,70 Meter breites Stüd des Stereobat3 frei 
bleiben und deshalb mußte die Subftruftion gegen Norden um 5 bi3 
6 Meter Hinausgejchoben werden. 227) Diefe Erweiterung des 
Unterbaus ift nicht mit gleicher Sorgfalt gemacht, wie die ältern 
Zeile, und follte wohl durch Auffchüttungen den Blicken entzogen 
werden. Diefe Aufihüttungen reichten im Süden bi3 zur Burg- 
mauer, im Weften bis an eine ftufenförmig behauene Stelle des 
Felſens, welche durch eine Yyuttermauer mit der Burgmauer ver- 
bunden war; im Norden ſenkte ſich die Fläche bis zum großen 
Burgwege. Im Norden und Weiten bejtanden die Auffchüt- 
24 * 
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tungen aus Exde, die in Attifa schnell fteinhart wird, im Often 
und Süden umgab eine Marmorpflafterung den Tempel. ?2°) 

Auf dem jo Hergerichteten Terrain erhob fi der marmorne 
Stufenbau (xoyreis, zonrridwue). Die einzelnen Stufen waren 
0,52 bis 0,55 Meter Hoch (die beiden unterften 1,69‘, die 
oberften 1,81‘ engl... Diefe drei Stufen dienten nicht zum 
Emporfteigen fondern als Bafis des ganzen Tempels. Zu dem 
erftern Zwecke waren vor dem mittleren Interkolumnium der 
beiden Frontſeiten Zwijchenftufen von halber Höhe und Breite 
eingerichtet. 22°) Mit der lebten Stufe hatte man den Stylobat 
erreicht, eine ebene Fläche von 30,89 Meter Breite und 69,54 
Meter Länge; aus diefem Säulenftande wachſen die ſämtlichen 
Säulen de3 äußeren Kranzes hervor, 8 an den Tronten, 17 an 
den Langfeiten. Der Säulendurchmefjer bei dem vorperfiichen 
‚Tempel entſpricht faft genau dem des Parthenon (1,905 Meter). 
Der mit leifer Anspannung (Zvzaoıs) fich erhebende Stamm ver- 
jüngt fid oben um zwei Neuntel und endigt im Echinos de 
Kapitäls (ſ. S. 308). Die Form des Kymation ift durch einen 
aufgemalten Kranz umfchlagender Blätter verdeutlicht. Ihre 
Spitzen neigten fich zu vierfachen Ringen herab. 230) 

Der Eindruck des Aufftreben? wird im Säulenſchaft durch 
die zwanzig Kanäle (daßdor, dıafvouarea) verftärkt, welche mit 
faft ganz fcharfen Rändern aneinanderftoßen. Unten ganz flad 
auggehöhlt, behalten fie troß der abnehmenden Breite die gleiche 
Tiefe und erzeugen dadurch eine Träftige Schattentwirfung, eine 
Teinheit, die den Säulen der übrigen attifhen Tempel fehlt.?*') 
Bon dem Stylobat hebt fi das eigentlide Tempelhaus in- 
mitten des Säulenfranzes auf doppelter Stufe um 0,70 Mieter 
hervor (veus augpırooorräoc), 21,76 Meter breit und 59,09 
Meter lang, ſechs Säulen an jeder Front; zwiſchen den Eckſäulen 
ziehen fi) die Langmwände ununterbrochen Hin, an jedem Ende 
in eine Ante (zagaozas) auslaufend. Die nur 11 Moduli 
(untere Säulenradien) mefjenden Säulen find infolge der engeren 
Interfolumnien (ueooorvAe) enger zuſammengerückt, damit dad 
Giebelfeld vor allzu großen Dimenfionen beivahrt bleibe. Um 
dem Eindruck drüdender Schwere zu ftenern, find die Eckſäulen 
nicht unerheblich ftärker, die nächſten Interkolumnien bedeutend 
enger, und fämtliche Säulen ein wenig nad) innen geneigt. *°%) 

Die quadratiiche Dedplatte (rAivFos) des Kapitäls leitet 
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vom runden Edhinos zum edigen Gebält über. Der ganze Ober- 
bau (ZrrußoAn) ift, wie bei dem Thejeion, in Marmor aus: 
geführt. Da in den penteliihen Brüchen Blöcke, die von Säule 
zu Säule reichten und bei einer Höhe von 1,35 Pieter eine Breite 
von 1,78 Meter Hatten, nicht leicht vorfamen, bildete man das 
Epiftyl aus drei dicht neben einander auf die hohe Kante ge= 
ftellten Blöcken. 22°) Das Epiftyl bewahrte die doriihe Schmud- 
Iofigteit; Löcher und VBronzezapfen an den beiden Langfeiten 
weiſen auf die zeitiweilige Befeftigung von Kränzen oder Binden 
hin.?%) Ob die vierzehn großen Schilde an der Oft-, und die 
acht ähnlichen an der Weitjeite, denen noch je einer an jeder Ecke 
der Langjeiten entſpricht, aus der Perſerbeute herrühren oder erft 
ſpätere Zuthat find, kann nicht entichieden twerden.?35) An 
feinem obern Rande wird der Epiftyl durch eine etwas vor- 
Ipringende Deckplatte befrönt mit Mäander und Tropfenplättchen 
(regulae). Auf der Dedplatte fteht der ganze Triglyphenfries 
(20 TeiyAvpor), über jeder Säule und über der Mitte jedes 
Interkolumniums die Triglyphe (7 zeiyAvupos), dem Epiftyl an 
Höhe glei, ein vierediger Pfeiler mit prismatifch vertieften, 
tiefblau gefärbten Kanälen, bejtimmt die Dede zu tragen. 336) 
In die Triglyphen find die Neliefplatten eingefalzt (uerorsa, 
metopae) mit Sfulpturen auf rotgefärbtem Grunde. 227) Hinter 
den Metopen ift der Fries nur ſoweit mit unregelmäßig be- 
hauenen Blöden ausgefüllt, wie e8 zur feiten VBerflammerung 
aller einzelnen Zeile erforderlih war. Den hohlen Raum gegen 
dag Innere des Säulenganges verfleidete ein fortlaufender Balken, 
auf twelchem die Dedplatten des Säulenumganges lagerten. Am 
obern Rande dieſes Balfenz läuft ein reich gemalter Mäander 
hin, oben und unten von farbigen Kymatien umfäumt. Der 
oberfte Rand des ganzen Triglyphen wird durd) eine (dem 
ioniichen Stile entlehnte) Perlenſchnur (aozeayalos) mit dem 
Kranzgefimfe (yeicov, corona) verknüpft. 288) 

Die Hauptmafje der 0,59 Meter hohen Gejimsblöde ruht 
auf dem ZTriglyphon. Der voripringende Teil ift der Erleich— 
terung wegen unterjchnitten, jo daß über jeder Triglyphe und Me- 
tope eine vicrerfige Platte (via) ftehen geblieben ift, die durch ihre 
Neigung auf die Schräge des darüber liegenden Daches hinweiſt 
Beſonders bemerfenswert ift die veichlide Bemalung dieſes 
Bauteiles; denn die untere Hälfte des Geifon war rot, die 
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Hängeplatten blau, die Tropfen (guttae) vielleicht ehedem golden, 
endlich ift der oben abjchließende Blattüberfall (dorifches Kymation) 
blau und rot gefärbt. 23°) 

Der obere Teil des Geiſon bezeichnet den äußeren Rand der 
flachen Innendecke (deoy7); darüber Iegt ſich das fchräge Ziegel- 
dad) (Oeopos, xEeruog) unter einem Winkel von 131, Grad. 
Die jchrägen Hauptbalfen, welche die Giebelfelder einrahmen, 
heißen ebenfall3 Geiſa; fie tragen die 0,47 Meter hohen auf: 
geftugten Rinnen (oıuai, Errauerides), welche dag Regenwaſſer 
, verhindern, über die Giebeljeite des Tempels Herüberzufchlagen. 
Diefe Rinnen waren mit einem reichen Anthemienkranze verziert, 
und ebenfo erhob fich auf der Höhe des Giebels ein mächtiges 
Anthemion auf eigener Baſis als Firſtſchmuck (axewrreıov),*°) 
während an den Ecken goldene Olkrüge ftanden. 4) Das ganze 
ſchräge Gebälk ruhte auf einer feiten Duadermauer, welche vorn 
mit den xot gefärbten Platten de3 Tympanon, der Rückwand 
des flachen Giebeldreiecks (@erög), verkleidet tft. Das Giebelfeld 
bot bei einer Länge von 28,35 Meter, einer Höhe von 3,46 Meter, 
beides im Lichten, und bei einer Tiefe von 0,91 Meter einen 
trefflich geeigneten Pla für die Aufftellung von Statuen- 
gruppen. *4#) 

Das Dach ruhte auf einem teild hölzernen, teil3 fteinernen 
Gerüfte und beftand aus 0,03 Meter dicken Ziegeln (xepanoı 
OTEYacTnpEs, “epauides) au8 äußerſt transparentem, aber tvenig 
haltbarem parifhen Marmor. Die Fugen der flachen Regen: 
ziegel (owAnveg) wurden von dachartigen Dedziegeln (XaAvrernoss) 
beſchützt, welche fich mit ihrem untern Ende gegen Kleine Wider: 
lager ftenmten. Das Waſſer ward nicht am untern Dachrande durd) 
eine Rinne aufgefangen, jondern ftrömte zwischen zierlichen Stirn- 
ziegeln (ryeuöves) über den Stufenbau herab. %3) An den beiden 
Enden der Langjeiten find undurchbohrte Löwenköpfe mit aufge: 
iperrtem Rachen (xoA&doae) angebracht, ala ſymboliſcher Schmud, 
aber von vortreffliher Wirkung für die Frontanſicht des 
Giebel3. 244) 

Die Blöde des Stylobat3 und der Mauern, ebenjo die 
Trommeln der Säulen find dermaßen genau aneinander ge 
ſchliffen, daß ſämtliche Fugen des Baus noch heutzutage jo eng 
ſchließen, daß e3 dem Auge ſchwer wird, fie zu verfolgen, und 
daß abgeiprengte Stüde benachbarter Blöcke bloß durch Die 
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Kohäfion des feinen, glatten Materials feft aneinander haften.“6) 
Eine befondere Schönheit glaubt man noch in den jogenannten 
Kurvaturen de3 Tempels zu entdeden. Wenn jchon überhaupt 
die nicht parallele Stellung der Bauwerke auf der Akropolis die 
mannigfaltigen Effette der Beleuchtung fteigere, fo entdecke man 
am Barthenon faum eine einzige fenkrechte Fläche: die Gella- 
mauer lehne zurück, ebenjo Epiftyl und Triglyphon, Geifon aber 
und Stirnziegel neigten fi) vorwärts; das ganze Gebälf fei ein 
wenig konkav, die Stirnfeite trete in der Mitte etwas zurüd, 
und zwar am untern Rande des Epiftyl3 weniger al® am 
Seifon. Dieſe Krümmungen der vertifalen Flächen machten ſich 
in den feinen Berfchiedenheiten der Lichtbrechung geltend. *«®) 
Ungewiß ift, ob eine TFarbendede das leuchtende Korn des Mar— 
mor3 ganz verdeckt habe oder ob dieſer durchfichtig genug war, 
um fich troß der verhüllenden Dede noch zur Geltung zu bringen. 
Sollte aber die Färbung, auf welche die umgebende Natur und 
die Neigung der modernen Bewohner überall hinzuweiſen ſcheint, 
nicht durchweg ftattgefunden Haben, jo hat doch die Natur felbft 
für einen verfchönernden Überzug geforgt. Ein goldiger Überzug 
an den Sonnenfeiten und ein grauer an der Nordjeite entftehen 
von jelber durch mikroſkopiſche Mooſe und Oxydation. 47) 

Der Säulenfranz umſchloß eine Cella, die ein Tängliches 
Dblong bildete und rings von feften Mauern eingejchloffen 
wurde. Die 1,17 Meter diden Wände beitanden abwechſelnd 
aus einer Schicht von zwei nebeneinander gelegten Läufern und 
einer Bindefhicht. Die unterfte Schiht Hat etwa die doppelte 
Höhe, wie die 17 folgenden, mit denen die Höhe der Säulen 
erreicht ift. Das über alle vier Seiten des Baus fortlaufende 
Epiftylion wird oben durch einen ſchmalen Plinthos abgeſchloſſen, 
von weldhem Regulä mit Tropfen herabhängen. Auf dem Plin- 
t503 ruht der Zographos (Relieffels) in einem Zufammenhange 
von faft 160 Metern. *3) Über dem Fries erkannte man ein 
lesbiſches Kymation aus weißen und roten Blättern auf blauem 
Grunde, darüber eine reiche Mäandertänienlinie mit noch heute 
jehr deutlihem Muſter, endlich ein doriſch blau-rotes Kymation. 
Diefe Glieder entiprechen genau dem in gleicher Höhe über den 
Außenfäulen ſich Hinziehenden Balken, und hier wie dort Yiegt 
darüber ein weiterer Balken mit einem Kymation al3 oberer 
Abſchluß. Dieje oberen Balken (doxoe) längs der ganzen nörd- 
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lichen und ſüdlichen Halle dienen ala Auflager der durch feine 
Querbalken unterbrochenen Dedplatten (xaAvuuera) mit ihrer 
doppelten Reihe reich bemalter Kaffetten (xaAvuuerıa). Syn der 
Oft: und Wefthalle dagegen reichen ſechs Balken quer über die 
Halle und tragen ſechs Dedenfelder mit je ſechs wenig Eleineren 
Kafletten. 249) 

Die öſtliche und weſtliche Vorhalle des Tempels find ganz 
gleich eingerichtet und öffnen ſich nach vorn in fünf Anter: 
kolumnien, jeitwärts in je einem, twelches zwiſchen der Eckſäule 
und dem bi3 zu 1,45 Dieter verftärkten Antenvorfprung der 
Wand gelegen ift. Sämtliche fieben Interkolumnien beider Bor: 
hallen waren mit eijernem Gitterwerk, das auf niedrigen Mar: 
morſchwellen ruhte, bi3 an die Kapitäle hinauf verwahrt. Der 
jo geſchützte Raum, zu dem eine Gitterthür im mittleren Inter⸗ 
folumnium führte, hatte einen um 0,066 Meter gejenkten Fuß— 
boden, jo daß die Säulen ringsum auf einem fortlaufenden 
niedrigen Socdel oder Stylobat jtanden. °%) Die Ofthalle (zeo- 
vews, rreovHlov) war zur Aufnahme koftbarer Weihgeſchenke und 
fülberner Geräte beftimmt und ſtark vergittert, die Weſthalle 
(napaoreg Tov Tauıöv) war wohl das Amtzlofal der Schaf- 
meifter (rauısiov) und vielleicht durch Teppiche gegen Sonne, 
Regen und Wind gejchüßt; wenigſtens deuten darauf eijerne 
Haken hin, die an der inner Seite der Säulen etwa in halber 
Höhe angebracht waren. 25) Don dem Proneos führte eine etwa 
10 Dieter hohe Doppelthür in den Neos. Verkleidungen der 
Thürpfoften (antepagmenta) engten die Weite des Eingangs von 
4,92 Meter ein und trugen ein Epiftyl ala Oberſchwelle der 
eigentlichen Thür und ala unteren Rand eines großen Gitter: 
fenfter3 (Yveis, lumen). Die beiden bronzenen Thürflügel waren 
mit vergoldeten Budeln auf den Rahmen, und Unheil abiwehren- 
den Symbolen (Gorgoneion, Widder-, Löwenkopf) in den Füllungen 
geſchmückt. Die ungefähr 1,88 Meter breiten Flügel jchlugen 
beim Öffnen nad) innen an die fehr breiten Wandftirnen an, 
und eine ſchwere innere zweiflügelige Gitterthür, deven Rollgeleiſe 
fih tief in den Marmorfußboden eingegraben haben, hemmte 
den Eintritt in den innen, mit Softbarfeiten überfüllten 
Raum. 259) Die Thür des Hinterraums (Postieum) hatte die 
gleiche Vorrichtung. 

Der große öftliche Saal, in weldden man aus dem Proneos 
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tritt, ift der jogenannte Hekatompedos (19,22 Meter breit und 
29,92 Meter lang, mit Hinzunahme der Dice der Scheidewand — 
0,95 Meter — 30,87 Meter oder faft genau 100 attiiche Fuß). 
Es zerlegte nämlich eine Duermauer (von Norden nad) Süden) 
den innern Tempelraum in einen größeren (öftlichen) und einen. 
tleineren (meftlichen) Saal; jenes war der dem Kultus geweihte, 
dies der für die Aufbewahrung des Schatzes beftimmte Teil. 
Über den Unterſchied zwifchen religiöſen und politischen Feſten, 
den Bötticher erkannt zu haben glaubte, muß Weiter unten bei 
den Parthenonffulpturen die Rede jein, und dementiprechend, ob 
eine ſcharfe Scheidung zwiſchen agonalen Tefttempeln und reli- 
giöſen Kultftätten gemacht werden dürfe. Hier mag nur cr- 
wähnt werden, daß aus den von Bötticher angeführten Gründen 
bei dem Parthenon die Kultusweihe nicht geleugnet tverden kann. 
Denn wenn er demjelben den Brandopferaltar dor der Gella, 
den Speifeopfertiich in derjelben, dag Priefterperjonal und das 
Aſylrecht abjpricht, fo ift darauf aufmerkjam zu machen, daß 
da3 Planum vor der Oftfront, auf welchem der Altar feinen 
Plat hätte haben müfjen, ehedem eine Marmorbefleidung hatte, 
mit welcher jede Spur einer Gründung auf ihr verſchwunden 
it. 253) Ferner Tann das Viereck von Zuffpflafter gegenüber bem 
Standort der Parthenos unter dem Hypaithron ebenjogut für 
einen altarähnlichen Opfertiih als für eine Tribüne der Preis- 
richter gedient haben. 254) Jedenfalls Hat zu dem unter ganz 
ähnlichen Umftänden aufgeftellten Zeusbilde zu Olympia ein 
PBrandopferaltar gehört, e8 bleibt nur zweifelhaft, ob er drinnen 
oder draußen gejtanden Hat.2°5) Div Chryſoſtomos meint, dag 
Bild des Pheidias müfje auch unvernünftige Tiere mit Ehrfurcht 
erfüllen, wenn fie e8 nur anjehen könnten, jo daß jelbft die 
Stiere, weldde man zu diefem Altar führte, fi) willig dem 
Dpfertode hingeben würden.25%) Auch Lukian ſpricht von Opfern, 
die vor dem Pheidiasbilde dargebradht jeien 257) und Living er- 
zählt, daß Amilius Paulus auf feiner Rundreife durch Griechen- 
land (167) von dem Anblick des Zeug in Olympia jo jehr er- 
griffen worden, daß er, ala wäre er auf dem Capitol, ein reicheres 
Opfer brachte, al3 Sitte twar.253) Suetoniug endlich berichtet 
unter den Vorzeichen für die bevorftehende Ermordung des Cali— 
gula, der Kaifer habe in thörichtem Übermut beichlofien, die Bild- 
ſäule de3 Zeus auseinandernehmen und nad) Rom bringen zu 
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laffen, aber jene babe ein ſolches Gelächter ertönen laſſen, daß 
die Arbeiter ihr Gerät ftehen ließen und entwichen. 25%) Zu 
gleicher Zeit fer ein gewiſſer Cafjius dazu gefommen, um infolge 
eine? Traumgeſichts einen Stier zu opfern. Aus jpäter Zeit 
(375 v. Chr.) hören wir, daß Nejtorios neben der Parthenos 
den Heros Adhilleus aufftellte und zugleich der Göttin die üblichen 
Dpfer brachte. 2°) In ähnlicher Weile weiht Baſilius der an 
die Stelle der Parthenos getretenen „Mutter Gottes" für Sieg 
Dantesfeier und Gaben. 2) GSelbft der opferdampfende Altar 
bei dem Dichter Lukrez verdient Beachtung, beſonders da zugleich 
ein Wunder erwähnt wird, das von :Philoftratos für den 
Parthenon beftätigt, und in ähnlicher Weife beim olympiſchen 
Altar von Paufanias gemeldet wird, 26%) auf der Burg von 
Athen, bei dem Tempel der hehren Tritonis, wohin niemals die 
frächzenden Krähen fich wagen, jelbft nicht, wenn die Mltäre von 
Gefchenten dampfen, nicht aus Scheu vor dem Zorn der wach— 
famen Pallas, tvie die griechiſchen Dichter jangen, ſondern wegen 
der ſchädlichen Beichaffenheit der rtlichkeit. Gemeint ift das 
Avernum, der Aornosfelfen oder Aornosſsſpalt in oder vor dem 
Barthenon. 263) Aber auch das Prieftertum und die Aiylie läßt 
fih nicht in Abrede ftellen. Gegen die Yeßtere ſpricht nichts, 
für das erftere haben wir direlte Zeugniſſe. Denn wenn aud) 
der Berwalter der Göttin (rauiag Trg Isoo), welcher nad) 
Demofthenes die Heiligtümer zu betreten hatte, heiliges Gerät 
berührte und Borfteher war der Bejorgungen für die Göttin, 
ein bloß politifcher Beamter tvar, 264) fo erkennt man doch auf 
Relief teila einen Altar, teil Opfertier und Opferer, teil die 
Priefterin, ſogar mit den üblichen Abzeichen ihrer Würde dem 
Schlüſſel (aAsıdovxog), und in einer Inſchrift nennt ſich Noffis, 
des Theokles Tochter und der Bitto, die der Parthenos Athene 
Priefterin war; hierher gehört auch eine andere, 1839 neben dem 
Parthenon gefundene Inſchrift, wo e8 von jemand heißt, ihn 
habe das erhabene Schickſal in den allerfchönften Tempel der 
reinen Pallas geführt, und er habe diejen nicht ruhmlofen Dienft 
der Göttin verrichtet. 2°) 

Der am fchwerften wiegende Grumd gegen die durch den 
Kultus geweihte Heiligkeit der chruyfelephantinen Koloffalftatue 
ſcheint in den Worten des Perifles zu Liegen, der bei dem Über- 
bli iiber die pekuniären Hülfsmittel des Staates den Athenern 
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die Deöglichkeit eröffnet, daß fie im fchlimmften Notfalle auch 
die goldene Umhüllung der Göttin felbft verbrauchen könnten; 
fie enthalte vierzig Talente (faft 190 000 Mark) Iauteren Goldes 
und jei ganz und gar abnehmbar; wenn man dies zu jeiner 
Rettung verwendet habe, müfje man es fpäter in gleichem Werte 
erießen. 2°) Dieſer Goldſchmuck war wohl ein nicht integrie- 
render Zeil des Bildes, denn dieg blieb umverändert, wenn die 
dünne Goldhaut abgezogen war, umd fonnte, wie das übrige 
Tempelgut, im Falle der Not angegriffen werben. In Wirk: 
lichkeit blieb troß der ſchweren Bedrängnis der lebten Kriegs— 
jahre die 1150 Kilogramm ſchwere Goldbelleidung der großen 
Statue unangetaftet wegen ihres hervorragenden Kunftiwertes, 
da die Athener dasjenige Werk nicht zerftören wollten, tvelches 
den Gipfel attifcher Kunft bezeichnete. 3°) 

Die Cella, d. h. der vordere Raum mit dem Bilde war 
dreiſchiffig. Man hat ſich nämlid an der Mitte dev Hinter- 
wand das Kolojjalbild der Athene aufgeftellt zu denken in einer 
Niſche (rapgaoras), welche gebildet wurde durch zwei von der Hinter- 
wand 4,35 Meter weit vorfpringende Antenwände; ihnen ent- 
ſprachen an der dftlichen Eingangswand ſchwache Wandpfeiler, 
und zwiſchen beiden waren in regelmäßigen Abftänden je neun 
doriſche Säulen angeordnet, die bei einem Durchmeffer von 
1,11 Meter nır 16 Kanäle Hatten, um bier im Innern feine 
zu große Schattentwirfung hervorzubringen. 26%) Wegen der ge- 
ringen Dimenfionen diefer Säulen ift über ihnen eine zweite 
Säulenordnung vorauszuſetzen; Bötticher nimmt auch hier, wie 
in Päftum und Olympia, obere Gallerieen (oroei vrreggo.) und 
eine Wendeltreppe (&vodos oxoAıa) an, die er mit geringer 
MWahricheinlichkeit zwiſchen die Außenmauern und die Seiten- 
wände der großen Nijche verlegt. ?°%) Das Mittelichiff, 9,83 
Meter breit, war auf einer Länge von 251/, Meter um 0,035 
gejentt, an den beiden Seiten zur Charalterifierung de3 gemein- 
famen Stylobat3 für die Säulenreihen, im Hintergrunde zur 
deutlicheren Begrenzung der Bildnijche. 27) Die ganze Halle 
hatte eine reichbemalte flache Kaſſettendecke, vermutlich in gleicher 
Höhe mit den übrigen Deden des Tempels (13—14 Pieter); 
diefe beftand wegen der großen Weite des Mittelſchiffs aus Holz. 
In der Decke befand fi) eine Öffnung (öratov) — zu beftim- 
men bleibt, von welcher Größe und an welcher Stelle —, welche 
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gewöhnlich geichloffen war, aber zu Zeiten einen Teil des Mittel⸗ 
ſchiffs zu einem Hypäthralen Raume machte. 2°!) Der bemalten 
Dede entſprach die rote Färbung der Wände, um auf emem 
jolcden Hintergrunde dag goldelfenbeinerne Bild mehr zur Gel 
tung zu bringen. 272) | 

Das Mittelfchiff war an zwei Stellen durch Querſchranken 
(xıyakides) durchſchnitten, einmal etwas vor der fiebenten Säule, 
fodann an der dritten Säule vom Eingange her. Der Raum 
zunächit der Bildjäule hieß Parthenon im engern Sinne, wenn 
nicht vielmehr der ganze mit Schranken umzogene Raum diejen 
Namen führte. Zur Aufbewahrung von Koftbarkeiten wurde in 
der frühern Zeit mehr der Parthenon, nach dem peloponnefifchen 
Kriege Überwiegend der Hekatompedos benußt. 273) Für jenen 
ift in der ältern Periode die Menge der filbernen Schalen, das 
Mobiliar für die Feſte, Waffen und muſikaliſche Inſtrumente 
für die Kampflpiele, aber auch baares Geld für die Zahlungen zu 
erwähnen ; diefem find die goldenen Kränze eigentümlich. Wahr— 
ſcheinlich war ein Zeil der Schäße in dem vorderen vergitterten 
Raum untergebracht, die Kränze an den Wänden, Epiftylen und 
Säulen. Ob obere Räume zur Aufbewahrung von Teppichen 
und Gewändern vorhanden geivefen, läßt ſich nicht ausmachen. 
Die Seitenjhiffe und der Raum am Eingange waren den Be 
juchern geöffnet, ſoweit dadurd nicht die foftbaren Schätze ge 
fährdet wurden. 374) 

Am Ende jedes Seitenjchiffes führte eine einfache Tylügel- 
thür von 1,52 Meter Weite in den Opifthodom; fie war dur 
Riegel verichließbar und öffnete ſich nad dem Hekatompedos. 
Der einftörfige Opifthodom war 13,35 Meter tief und hatte eine 
gleiche Breite wie die Cella (19,22 Meter). Die Dede wurde 
von vier Säulen getragen; ??°) der von diejen gebildete Mittel- 
gang (5,19 Meter) übertraf die beiden Seitengänge nur wenig 
an Breite. Das Gebält und bie Kaffettendedie waren von Stein. 
Keine Wandvorfprünge nahmen die Epiftylbalfen auf, da jonjt 
eine Kollifion mit den Gitterflügeln der großen Thür und ihren 
Antepagmenten eingetreten jein würde. Die Wände waren un: 
gegliedert und ohne farbigen Überzug, aber fpiegelglatt ge 
ihliffen, nur das durch die Thür mit ihrem großen Tyenfter 
einfallende Licht exhellte den Raum. Die einfache Ausftattung 
und das Äpärliche Licht ebenjojehr, wie die feite Geſchlofſenheit 
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ringgum machte den Raum zur präctigften Schakfammer , bie 
erforderlichenfall3 duch Lampen erleuchtet werden Tonnte. 27%) 

Wenn man den ganzen Barthenon für ein Weihgeſchenk 
für die Göttin Athene anjah, ??”) und überdies die Schukgättin 
der Burg und der Stadt noch in verjchiedenen Geftalten und in 
verfehiedenen Heiligtümern verehrt wurde, ift e8 natürlich, wenn 
bald die ganze Afropoli3 mit Anathemen aller Art überfüllt 
wurde. Um den Bronzefoloß der Athene Promachos fammelte 
fich zumächſt ein unglaublicher Statuenwald an, von dem mehr 
no als der ſehr dürftige Bericht des Pauſanias die neuern 
Funde Zeugnis ablegen; fand doch der Perieget Polemon Stoff 
zu vier, Heliodor gar zu fünfzehn Büchern über die Akropolis 
mit ihren Weihgefchenten. 27%) Schon mährend des pelobon- 
nefiichen Krieges füllte fi) die Gegend um die Propylaien mit 
Bronzeiverfen Myrons und feiner Schüler; fpäter diente nament- 
Ih der Pla zwiſchen der Nordfeite des Parthenon und der 
Prozeſſionsſtraße zur Aufnahme von Statuen und Gruppen aus 
Marmor und Erz. Selbſt auf den Stufen de Tempels er- 
fennt man die Spuren von Marmorftatuen, die früher dort auf- 
geitellt waren. Auf der Mittelftufe find im Süden noch neun, 
im Norden fieben Bafisfpuren, jämtli vor Säulen erkennbar; 
auf der unterften Stufe im Norden fjcheinen Relief oder In— 
ihriftplatten befeftigt gemwejen zu ſein. Auch die Gella des 
Zempel3 geftaltete ſich mehr und mehr zu einem ziemlich bunten 
Mujeum. 279) 

‚ Richt immer läßt ſich beftimmt angeben, wo die von Pau- 
ſanias angegebenen Kunftgegenftände aufgejtellt geweſen, aber 
fiherlich ftand das, was er als jenfeit3 des Parthenon anführt, 
dftlich oder füdöftlich) von diefem Tempel; e8 muß aber gerügt 
werden, daß er bei Aufzählung derfelben mit einer beflagen3- 
werten Nachläffigkeit verfahren ift, da er weder den Rundtempel 
der Roma und des Auguftus noch ein bedeutendes, weiter 
Öftlich gelegenes Gebäude der Erwähnung wert gehalten bat.?8°) 
Tem Kaiſer Auguftus errichteten auf der öftlich vom Parthenon 
fih Hinziehenden Plattform, vereint mit der Göttin Roma, bie 
Athener Kurz vor Chrifti Geburt einen Tempel, deſſen Ruinen 
an der bezeichneten Stelle aufgefunden worden find. Er war 
rund, hatte 28 Fuß im Durchmeſſer und 20 Fuß in der Höhe; 
der Stil war ioniſch oder Forinthiich. 3) Die Chalkothek ift 
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una überhaupt nur aus einer Inſchrift, die der DL. 107, 4 
(vd. Chr. 349—48) anzugehören ſcheint, befannt getvorden ; ?9%) 
dort wird diejelbe ala eine innerhalb der Burg belegene Bau= 
lichkeit bezeichnet, two verfchiedene eherne Geräte für den öffent- 
lichen Gebrauch aufbewahrt wurden und die, wie der Parthenon, 
unter den Schuß der Göttin Athene geftellt war.?s23) Deshalb 
haben manche Gelehrte fie für einen Raum des großen Tempels 
halten wollen, doc läßt fich dort fein Platz für die Chalkothek 
ermitteln, und mit großer Wahrjcheinlichkeit nimmt man jekt 
einen jelbftändigen Bau an, eine Dependenz des Parthenon. Da 
man nun bei den Ausgrabungen für da3 neue Muſeum auf die 
Tundamente eines bedeutenden Gebäudes am Dftende der Burg 
geftoßen ift, jo hat die Annahme viel für fi, daß man nım- 
“mehr die Stätte der alten Chalkothek aufgefunden hat.?80) 

Paufanias jelbft.ertvähnt zunächft am Tempel die Bildfäule 
des Apollo Parnopios, und auch diefe würde ex vielleicht un- 
beachtet gelafjen haben, wenn er nicht zugleich Gelegenheit ge 
funden hätte, mit jeiner Gelehrſamkeit zu prunfen. Er erzählt 
nämlich, daß dieſe (angeblich von Pheidias verfertigte) Bildfäule 
von den Athenern errichtet, weil der Gott auf ihre Bitte fie 
von den Heuſchrecken befreit habe. Wie Apollo dies angeftellt 
habe, weiß Paufanias nicht anzugeben, dafür aber zu erzählen, daß 
er jelbft erlebt Habe, wie Heuſchreckenſchwärme auf dem Sipylo3- 
. berge dreimal in verfchiedener Weiſe zu Grunde gingen, einmal 
durch heftigen Wind, das andere Mal durch ftarken Regen ımd 
gewaltige Hite, dag dritte Mal durch ftrenge Kälte. 25) Daß 
die Griechen jich einen eigenen Heuſchreckengott (Parnopios) er⸗ 
fanden, wird begreiflih aus den häufigen Lagern diefes Inſekts 
von ungeheurer Größe in Griechenland und Kleinaſien und aus 
den Tyeldzügen der dortigen Bauern gegen diejen gefährlichen 
Teind. 28%) Deshalb mochte auch das Amulett einer großen 
Heuſchrecke, welches Beififtratos auf der Burg anbradite, weniger 
gegen den böfen Blick als gegen die Heufchredienplage gerichtet 
fein. 387) 

Sin der Nähe des Apollo Parnopios nennt Pauſanias Bild- 
läulen des Perikles, Xanthippos, Anakreon; denn es waren 
keineswegs bloß Göttergeftalten oder mythologiſche Gegenftände, 
mit denen man bie Burg jchmückte, fondern ebenfofehr und nod) 
zahlreicher waren die Portraitftatuen vertreten, unter denen auch 





Die Kunſtwerke auf der Akropolis, 383 


Perikles der Olympier nicht fehlte, das fchon oben (S. 356) er» 
wähnte Mteifterivert des Krefilas. Man glaubt noch mehrere Nach— 
bildungen desjelben zu bejiten. Eine in Tivoli gefundene Büſte 
mit Unterfchrift des Namens, etwas unter Lebensgröße, befindet 
fih im brittifchen Mufeum, eine andere im Vatikan, eine britte 
in München. 229) Aus dieſer augenſcheinlich auf ein Vorbild 
zurückweiſenden Reihe jcheint das Londoner Eremplar dem Origi- 
nale am nädjften zu fommen. &3 zeigt ein vollendet edles 
Antlitz mit fehr feinen Zügen und einem intelligenten Ausdruck, 
dem eine leichte Neigung zur Seite ein Clement wärmeren Ge— 
fühlslebens hinzufügt; nur die Großartigkeit und Erhabenheit 
icheint unter der Hand des nachbildenden Künftlers verloren ge= 
gangen zu ſein.?82) Das Haupt ift behelmt dargeftellt, angeb- 
lich weil ſich Perikles wegen feiner unfchönen KRopfform nur be= 
helmt bilden ließ, in Wirklichleit wohl, um durch den Helm 
Perikles als Feldherrn zu charakterifieren, unter welchem be— 
fcheidenen Zitel er die Alleinherrſchaft ausübte. 290) 

Bon der Bildjäule des Kanthippos, des Vaters des Perikles, 
der aber nicht aus vertvandtichaftlicher Rückſicht, fondern wegen 
des Seeſiegs über die Meder bei Myfale hier aufgeftellt war,??t) 
wifjen wir eben fo wenig wie von der Bildfäule des Anafreon. 
Einen Anhalt bietet die Notiz des Pauſanias, Anakreon jei ab- 
gebildet als ein ın der Trunfenheit Singender. 29%) Vielleicht 
haben wir eine Nachbildung in der ausgezeichneten Bildnisftatue 
biefes Dichters, die ſich in der Villa Borghefe befindet. 29%) Die 
nächte Gruppe gehört wieder der Mythologie an; fie rührte von 
dem Erzgießer Deinomenes her (DI. 95, ca. 400 v. Chr., alfo 
Zeitgenoffe des Zeuris, Parrhaſios und Skopa3.?%) To und 
Kallifto, „beide von Zeug geliebt, beide vom Zorn der Hera ver— 
folgt, beide verwandelt, Yo in eine Kuh, Kallifto in eine Bärin.“ 
Mehr Intereſſe erregen die Weihgefchente de Königs Attalos, 
beftehend aus einer Gigantomadjie, Amazonenfämpfen, der 
Marathonſchlacht und der Niederlage der Kelten. 29°) Von der 
Südoſtecke an gerechnet an dem Rande der Burgmauer nad) 
Weften hin bis oberhalb des Dionyjostheaters, too durch die für 
die fimonifche Dauer nötig gewordenen Ausfüllungen ein Planım 
gewonnen war, glaubt man in den Quaderlagen die Bathra der 
attalifchen Gruppen zu erkennen. 39%) Hier haben diejelben ehe— 
dem wirklich geftanden; denn Plutarch weiß in dem Leben des 
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Antonius zu erzählen, daß vor dem Enticheidungsfampfe mit 
Dctavian, außer andern ungünftigen Vorzeichen, zu Athen aus 
der Gigantomadie dur einen Sturm der Dionyjos losgeriſſen 
und in das Theater hinabgejchleudert worden fei. Dies wurde 
auf Antonius gedeutet, der mit Herakles in einem vertrauten 
Verhältniffe zu ftehen behauptete wegen der VBertvandtichaft, und 
felbit, weil er in der Lebensweiſe dem Dionyſos nacheiferte, der 
junge Dionyjos genannt wurde. 2°) Über das Ausfehen der ge- 
nannten Bildwerke erfahren wir von Pauſanias nichts, ala dat 
eine jede Gruppe zwei Ellen breit geweſen fei.2%%) Attalos J. 
(241—197) war mit den Athenern in ein bejonderes Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis getreten, da diefe bei ihm, wie bei Ptolemaios 
Philopator und dem kräftig aufftrebenden Rom, einen Rückhalt 
gegen die makedoniſchen Herrichergelüfte juchten. Die mächtigen 
Herrſcher der helleniftifchen Reiche, zumeift beftrebt, Denkmäler 
ihres eigenen Namens und ihrer eigenen Bildung an einer weit: 
hin ftrahlenden Stätte zu Hinterlaffen, errichteten in Athen 
prachtvolle Bauten oder ließen neue Gartenanlagen für die nad 
Untergang der politiijhen Größe dort blühenden Philofophen- 
ſchulen einrichten. 29%) Beſonders ließ Attalog, um es anzu— 
erkennen, daß Athen von jeher Vorkämpferin der Bildung gegen 
Barbarei aller Art geweſen, auf der Burg eine Reihe von Bild- 
werfen (200) aufftellen, welche feinen eigenen Seltenfieg des 
Jahres 229 als letztes Glied in einer Reihe der rühmlichften 
Heldenthaten hHinjtellten. 2°) Wir können ung auch nicht an- 
nähernd einen Begriff davon machen, in welcher Art die aus den 
üblichen Lobreden auf Athens Größe befannten Scenen au3 den 
Kämpfen mit Giganten, Amagonen, der Marathonſchlacht und 
der daran gereihten Vernichtung der Gallier in Myfien dar: 
geftellt: geivejen find. Es fteht nicht einmal feit, ob wir es bier 
mit vollftändig ausgearbeiteten und freiftehenden Figuren oder 
nur mit Relief? zu thun Haben. 2%) Nur fo viel erjehen wir, 
daß Hier die Heldenthaten der Athener aus alter und neuer Zeit 
gefeiert twerden jollten, denn in der Nähe ftand aud) das Bildnis 
de3 beherzten Olympiodoro3, dem es gelungen war, das auf dem 
Mujeron erbaute makedoniſche Kaftell zu erobern (286). 30%) 
Während er felbft dur Standbilder auf der Akropolis, im 
Prytaneion, durch ein Gemälde in Eleufi3 und dur ein Bild 
in Delphi, letzteres durch die Elateer, geehrt wurde, erhielten auch 
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die andern Helden, welche fich bei diefer Gelegenheit hervorgethan 
hatten, eine Ehrenftätte im äußern Kerameikos und Standbilder 
auf dem Markte. 30%) Vornehmlich aber brachten Turze Zeit 
darauf Fühne, an die Zeiten der Perſerkriege erinnernde Waffen- 
thaten neuen Ruhm und neue Denkmäler. Dies waren die 
Schlachten bei Thermopylat und Delphoi, welche die Vernichtung 
der keltiichen Barbarenhorden zur Folge hatten. 2%) Der Gegen- 
ftand diefer attaliſchen Darftellungen verdient mit einigen Worten 
berührt zu werden. 

Die Kelten twaren dem Hauptſtamme nad) zwiſchen Rhein, 
Weftmeer und Pyrenäen jeßhaft; einige Zweige wohnten aber 
auch an der mittleren Donau, in der Poebene und dem illyrifchen 
Küftenlande. Schon an Alerander, der damals, um Aufftände 
in Thrafien zu dämpfen, an der Donau weilte (335), hatten jie 
eine Gefandtichaft geſchickt und ihm verfidhern laſſen, daß ihnen 
nichts furchtbar ſei als der Einfturz des Himmels.) Ihre 
planlofen Raubfahrten nach Often hatten feitdem immer größere 
Dimenfionen angenommen. Nachdem die frühern Züge gleich 
Gewitterſtürmen unter verheerenden Wirkungen vorübergegangen 
waren, lud fie die Verwirrung, die nach den Blutthaten des 
Ptolemaios Keraunos in Thrakien und Makedonien herbeigeführt 
war, zu neuen Unternehmungen ein. Diefer, der ältefte Sohn 
des Ptolemaios Lagu, hatte, ergrimmt darüber, daß ihm bei der 
Thronfolge der jüngere Bruder Ptolemaios Philadelphos vor- 
gezogen war, Lyſimachos (284), dann auch Seleukos (280) er- 
mordet und behauptete ſich jet durch neue Gewaltthaten in 
Makedonien. Bon den drei Heerjäulen, welche von der Donau 
aus gegen die Thrafer und Triballer, gegen die Baionier, Illyrier 
und Makedonier aufbrachen, hatten nur die lebten, unter dem 
Heerfürften Bolgios, entfchiedenen Erfolg. Ptolemaios Keraunos 
zeigte fih mehr zum Morden als zum Kregführen geſchickt; er 
vermochte dem Ungeftüm der Barbaren nicht Widerftand zu 
Leiften, fein Heer wurde vernichtet oder zerftreute fich in twilder 
Flucht. Der König jelbft, von feinem verwundeten Elephanten 
zu Boden gejchleudert, wurde im Kampfe getötet, und jein blu— 
tende3 Haupt von den Galliern ala ein Siegeszeichen umher— 
getragen. Niemand vermochte darauf dem Morden und Brennen 
Einhalt zu thun, bis Softbenh, ein edler Makedonier, das 
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wehrhafte Volt zu den Waffen rief und die beutebeladenen Feinde 
aus dem Lande trieb (279). 30%) 

- Die andern beiden Scharen waren weniger glücklich geweſen, 
deshalb wurde für das nächſte Jahr ein größeres Heer gerüftet. 
200 000 Selten mit Weibern und Kindern rüdten im Frühjahre 
278 in unüberjehbarem Zuge aus. 2000 Wagen führten die 
Weiber, Kinder und Greije, ein großer Schwarm folgte in der 
Hoffnung neue Wohnfite zu erlaugen. Nur 20 000 Mann unter 
Lutarios und Leonnorios wandten fi oſtwärts und fuchten 
Thrakien und das Küftenland des Hellespont heim. Die Haupt: 
maſſe unter dem „Brennos“ (Heerkönig) 30g unter heißen Kämpfen 
mit Soſthenes durch Makedonien und Theflalien. Gegen fie 
jammelten fi die Hellenen von Mittelgriechenland — die Pelo- 
pormefier blieben fern —. Die Aitoler und Boioter boten die 
größten Streitkräfte auf; der Athener Kallippos führte den 
Oberbefehl, obwohl jeine Baterftadt nur 1000 Hopliten umd 
500 Reiter geftellt hatte, aber freilich die Unternehmungen mit 
einer Flotte unterftüßte.°°) Die keltiſche Übermacht konnte den 
Eintritt in das eigentliche Griechenland erſt dann erziwingen, als 
fie die alte Anopaia (Felſenſteg) des Ephialtes entdeckt hatte. 
Die Hellenen retteten ſich auf die in der nahen Bucht ankernden 
Trieren der Athener, die Gallier aber brachen jekt beutelüftern 
gegen Delphi auf, von deſſen Schäßen fie jchon in ihrer Heimat 
gehört hatten. Um da3 Heer der Griechen zu teilen, hatte der 
„Brennos“ 40000 Dann nad Aitolien entjendet, die dort 
wahrhaft unerhörte Scheußlichkeiten verübten. Das aitolifche 
Kontingent war infolge deſſen heimgefehrt und Hatte wirklich 
mit achaiifcher Hülfe die keltiſchen Räuber vernichtet. Das 
Hauptheer der Gallier erlitt endlich gegen Mitte des Jahres 278 
bei Delphi dur Phoker, Lofer und Aitoler eine Niederlage, 
infolge wovon die ſcheußlichen Bluthunde ſich langſam wieder 
nad) Norden zurückzogen. Die Kelten, welche nach Oſten ge 
zogen waren, wurden etiva um diejelbe Zeit von Antigonos Go⸗ 
natas bei Lyfimacheia (277) befiegt und faft aufgerieben. Ihre 
Trümmer, die jpätern „Galater” nahm der bithyniſche Häupt- 
ling Nitomedes vorläufig in Sold, dann wurden fie don ver 
Ihiedenen Dynaften Kleinafiens in ihren Kriegen gegeneinander 
ala Söldner verwendet, ala diefe Gelegenheit fanden, in dem er⸗ 
oberten Lande ſich mehr und mehr feitzufegen. So gelang es 
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Eumenes I. von Pergamon (263—241) mit Hülfe galliicher 
Soldknechte feine Befigungen auf Koften des Tyriich-babylonifchen 
Reiches zu vergrößern. In den Thronftreitigfeiten zwiſchen 
Seleutos II. (247—227) und feinem jüngern Bruder Antiochos 
Hierar (Habicht), der ih mit Mithridates von Pontos vereinigt 
hatte, wurde jener in der finchtbaren Schlacht bei Antyra (241) 
durch die galatiſchen Söldnertruppen auf? Haupt gefchlagen, und 
diefer bemächtigte fich zwar eines großen Teils von Kleinaſien, 
mußte aber an die Kelten, welche plündernd die Landfchaften 
durchzogen, Tribut entrichten. Die Brüder fühnten fich bald 
aus und erlangten allmählich die entriffenen oder abgefallenen 
Provinzen zurücd (239), aber die Eintracht hatte feinen Beſtand; 
denn Antiochos ſtarb endlih (228) ala Flüchtling in einer 
thrakiſchen Stadt unter den Streichen Teltiicher Meuchelmörber, 
und bald darauf (227) fiel Seleufos II. in einem unglüdlichen 
Treffen gegen Attalos I. (241—197), den Überwinder: der 
Salater (229) und Beherrſcher des Reiches Pergamon. Auch) 
Seleukos DI. (227—224) findet feinen Tod im Kampfe mit dem 
Salaterhäuptling Apaturios. Antiochos IU., der Große (224 bi 
187), war zwar gegen Pergamon glücklich, kam aber in ver- 
haäͤngnisvolle Händel mit den Römern, die nad) feiner Vernich— 
tung auch die Salater in ihre Schluchten zurücktrieben und ihnen 
nur die Verpflichtung auferlegten, daß fie fortan nicht mehr ihre 
Grenzen überſchreiten follten. 308) 

Diefe gewaltigen Kämpfe mit den Galatern haben auch in 
der Kunft mehrfachen Nachhall gefunden. Wenn die Metopen 
des Barthenontempel® aus ber perifleifchen Zeit die Giganto- 
madjie und den Kampf der Athener gegen die Amazonen bar- 
ftellten, jo weihte Attalos I. Statuengruppen, weldje die Ver- 
nichtung der Perjer durch die Athener bei Marathon und ben 
jängften Sieg über die eingedrungenen Horden der keltiſchen 
Barbaren vergegenwärtigten und auf der Burg außgeftellt werden 
jollten. Abbildungen von Menfchen auf Tempeln und Altären 
jelbft Hätten für eine Entweihung gegolten, wurde doch Pheidias 
als Frevler gegen die Gottheit verfolgt, weil er in einem mythifchen 
Kampfe fein und bes Perikles Bildnis auf dem Schilde der 
Athene angebracht hatte.30%) Wie früher die Aitoler nad) dem 
Siege bei Delphi (270) dem ſchützenden Gotte die noch jet unter 
dem Namen des Apollo von Belvedere befannte Bildfäule ge- 
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widmet hatten, 31%) jo begnügte ſich Attalos in jeinem Dante 
gegen die Götter nicht mit der Ausſchmückung feiner Hauptftadt, 
fondern errichtete in nächſter Nähe derfelben auf dem der Stadt 
zugewendeten Südabhange des Burgberges ein Kunftdenkmal, 
welches mit dem Frieſe am Parthenontempel iwetteifern follte, 
zugleich aber auch in Darftellungen aus dem Kampfe der Götter 
mit den Ungeheuern der Vorzeit, meist ſchlangenfüßigen Giganten, 
ſinnbildlich und im einzelnen gewiß, mit für die Zeitgenofjen 
nahe liegender Deutung, die Gefahren und Mühen der Gallier- 
kämpfe der ftaunenden Nachwelt vor Augen führen jollte. ®:') 
Ein vierzig Fuß Hoher Altar, an dem füdlichen Abhange des 
Burgberges gelegen, erhob fi) über einem aus drei Marmor⸗ 
ftufen beftehenden Piedeftal, einem Rechteck, deffen Seiten an der 
Nord- und Südſeite 35, an der Weſt- und Oftjeite 34 Dieter 
lang waren, in einer Höhe von 6 Metern. Diejer Unterbau 
war in der obern Hälfte geziert durch einen fortlaufenden 
Fries von etwa 120 Mieter Länge, der gegen die Witterung 
bon einem weit vorragenden Geſimſe geihütt war. In der 
Hohlfehle diefes Gefimjes waren die Namen der dargeftellten 
Götter mit fchönen Buchftaben angebracht, unterhalb der bild- 
lichen Daritellungen ftanden in Heiner Schrift die Namen der 
Giganten, unter jedem einzelnen die Namen der Künftler. Ein 
günftiges Geſchick Hat uns jenes Geſimſe faft ganz erhalten mit 
den Namen von Zeus, Athene und Nike, Apollon, Artemis, 
Helate, Kybele, Dionyſos, Helios, Eos und vielleicht Selene, 
Herakles, Amphitrite, Pofeidon, Okeanos, Triton, Ares, Enyo, 
Aphrodite, Dione, Themis, Afterie, den Gigantennamen Chthonop- 
tylos, Ochthaios, Eryſichthon. — Der Künftlername 4I...., 
der allein erhalten ift, läßt feine Deutung zu.?1) Auf der 
flachen Oberfläche des Unterbaues erhob fih am äußerften Rande 
ringe umher eine einzelne Reihe ioniſcher Säulen, in einiger 
Entfernung davon mehr nad) innen eine quadratifche Mauer, die 
nur nad Süden zu einen Zugang in den innern Raum frei ließ, 
in deffen Mitte der eigentliche Opferaltar ftand, aus der Aſche 
der geopferten Ziere gebildet und mit einer Umhegungsmauer 
(Krepis) umgeben. Eingejchnitten in den Kern des Unterbaus 
war eine breite Tyreitreppe mit Marmorftufen, jo daß bie Felder 
für die Bildwerke zu beiden Seiten derfelben eine dreieckige 
Geſtalt erhielten. Mit diefer Treppe Eorrefpondierte der Eingang 
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duch die Dauer in den innern Opferraum. Die Mauer um 
den Opferraum war an der Innenſeite in gleicher Weife wie 
der Unterbau, aber in noch feinerer Arbeit, mit Darftellungen 
aus der Vorgeſchichte der Kandesfürften, den Sagen von Telephos, 
Herakles und den Aiakiden, in Relief? ringsherum geſchmückt, 
von denen freilich bis jeßt nur wenige Refte aufgefunden find.319) 
Mit der äußern Säulenreihe hing die Mauer durd) eine Lafjetten- 
fürmige Dede zufammen, welche in ihrer obern Geftaltung das 
Ausfehen einer jogenannten Attila hatte. 

Die Wiederauffindung diefes großartigen Kunſtwerks ver- 
danken wir den Bemühungen des aus Steele bei Eſſen gebürtigen, 
aber feit 1869 in Smyrna anjälfigen Ingenieurs Dr. Karl 
Humann, welcher, im Auftrage der türkiſchen Regierung mit 
Terrainftudien und Chaufjeebauten beichäftigt, auf dem Burg- 
hügel von Pergamon eine etwa fünf Meter breite und nicht 
viel über drei Meter hohe Befeftigungsmauer aus Tpätbyzan- 
tiniſcher Zeit entdeckte, die offenbar ehemals, als man es aufgab 
den ganzen Berg zu verteidigen, dazu diente, Angriffen, die aus 
den rechts (öftlih) und links (weſtlich) abftürzenden Schluchten 
der Bäche Keteios und Selinus drohten, mit möglichſter 
Kraft zu begegnen. In der Haft hatte man die Trümmer 
von nahe liegenden Kunſtwerken zujammengejchichtet, oder einige 
au wohl erſt zu diefem Zwecke niedergerifien. Man verband 
fie dur) einen aus zerkleinerten Marmorſtücken gewonnenen 
Mörtel, der fich ſchnell fteinartig verhärtete, und in diefem Grabe 
ruhte die Bekleidung jenes Altar? und andere Kunſtdenkmäler, 
bi3 fie, durch die im Auftrage der deutjchen Regierung auf Grund 
eines Fermans des türkiichen Sultans in den Jahren 1878/79 
vorfichtig unternommene Auseinandernehmung der Mauer ihrem 
Verſteck entriffen, dur ihre Schönheit bald wieder die all: 
gemeinfte Bewunderung erregt Hat. Die Rekonftruftion des 
bei dem jpäten römiſchen Schriftfteller Ampelius (4. Jahrh. 
n. Chr.) nur flüchtig unter den Wunderwerken der Welt er- 
wähnten Altar verdanft man dem kombinierenden Scharffinn 
des Baurats Richard Bohn.2ı) Mit der Zufammenfügung 
und Deutung der nad) Ablauf des Fermans jchnell nach Berlin 
geihafften etwa fünfhundert Kiften werden die ausgezeichnetften 
und durch die Ausgrabungen in Olympia für Aufgaben der Art 
dorgeübten Gelehrten noch viele Jahre zu thun haben. 315) 
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Auf der äußeren Seite desfelben Mauerſtücks, auf dem die 
attaliſchen Weihgeſchenke am Rande der Akropolis zu Athen aufge 
ftellt waren, befand fich ein vergoldetes Haupt der Gorgo Medufa, 
ruhend auf einer goldenen Aigis. Bon König Antiochos IV. Epi- 
‚phanes (reg. 175—164) ®16) geweiht ala ein großes Apotropaion, 
ſollte es alles Unherl von der Stadt nach dem leere wenden 
und verhieß ala Sinnbild der ftadtbehütenden Athene den das 
Dionyjostheater befuchenden Athenern ftet3 die Gnade der Göttin, 317) 
oder Tennzeichnete auch die Burg als Eigentum der Athene. 319) 

Das Standbild des Olympiodoros jcheint ſchon an dem 
großen Wege geftanden zu haben, weldjer von dem Parthenon 
nach dem Erechtheion führte und fich noch jeßt auf dem Tyels- 
boden deutlich erkennen läßt. 1%) In der Nähe des heldenmütigen 
Mufeionerftürmerd und wohl jchon näher nach dem Erecdhtheion 
(dem Tempel der Athene Polias) jah man die Bildfäule der 
Artemis Leufophryne 320) und ein altertümliches Athenebild. Die 
erftere war von Erz getrieben und von den Söhnen des Themi- 
ſtokles aufgeftellt. Den Beinamen führte diefe Artemis, weil 
die Magneter, wo Themiſtokles zuletzt geberrjcht Hatte, fie umter 
diefem Namen verehrten. ??!) Das Bild der Athene in fitender 
Stellung wird von Pauſanias einem Künftler Namen? Endoios 
zugeichrieben, den er in die Zeit des Daidalos hinaufrüct, während 
neuere Forſcher nad) Maßgabe des paläographiichen Charakters 
einer Ynjchrift ihn um DL. 70 (ca. 500 v. Chr.) anjeßen, *?%) 
andere denjelben nad) dem archaifchen Kunftftil jeiner Bildwerke 
fünf bis zehn Olympiaden früher annehmen. 329) Pauſanias 
fabelt, daß Endoios ein Schüler des Daidalos geweſen fer und 
den Meifter, al3 diefer wegen der Ermordung des Kalos (oder 
Talos) fliehen mußte, nach Kreta begleitet habe; das fikende 
Bild der Athene habe die Inſchrift gehabt: „Aufgeftellt von 
Kallias, geweiht von Endoios.“ 9%) Man glaubt da alte Götter- 
bild neuerdings wieder entdeckt zu Haben in einer leider ſtark 
fragmentierten Athene, die man an der Nordfeite der Akropolis 
gefunden hat.?%5) Wenn aud) dies Kunſtwerk noch einer jehr 
frühen Periode angehört, jo zeigt e3 bei aller Verwandtſchaft 
doc) einen großen FFortichritt gegen die im britiichen Muſeum 
befindlichen milefiichen Statuen, die bedeutendften Denkmäler 
altionifder Kunft. 32%) Dieje ftanden ehedem an dem heiligen 
Wege vom Hafen Panorınoa nad dem Heiligtum des didy- 
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matifchen Apollo bei Milet. Ihrer find im ganzen zehn, welche 
in verfchiedener Größe, doch fämtlich überlebensgroß, wie ſich 
aus Inſchriften an ihren Seffeln ergiebt, Priefter und Priefterinnen 
des alten Orakelheiligtums darftellen. „Die Behandlung ift 
durchweg eine architektonisch maſſenhafte mit geringer Andeutung 
des organifchen Gliedergefüges. An den Händen find die Finger 
und an den Füßen die Zehen mehr angedeutet al3 außgeführt. 
An den rundlichen Köpfen find feine Geſichtszüge zu erkennen. 
Das Haar ift in Löckchen und Wellen abgeteilt und in reicheren 
Mailen Hinter die Ohren zurücdgelegt. Die Ohren find richtig 
aufgefaßt, aber ohne jchärfere Ausführung. Die Haltung ift 
fteif und bewegungslos; die Arme eng an den Körper geſchloſſen; 
die Hände auf die Knie gelegt; die KHörperformen plump; die 
ganze Darftellung in einer typiſchen, fonventionellen Auffaffung 
befangen. Die in Athen entdeckte Athene des Endoios hingegen 
zeigt dadurch ſchon eine Mannigfaltigkeit, daß der Körper zurüd- 
gelehnt und die (micht einmal gleihmäßig) ausgeftredten Arme 
zum Halten von Attributen erhoben waren; daß ferner an Stelle 
des gleichmäßigen Niederſetzens der Füße das rechte Bein Halb 
angezogen tft, deſſen Fuß mit gebogenen Zehen den Boden nur 
leicht berührt. An der Kleidung treten beftimmt geformte Tyalten 
auf, die den beweglichen Gliedern, namentli den Beinen, ent- 
ſprechen; auch wird, freilich noch in konventioneller Weiſe, der 
Verſuch gemacht, die weiche Textur feinen Wollengewebes wieder⸗ 
zugeben. Buſen und Leib find Iebensvoller geftaltet und ein 
Anfang zu naturgemäßer Bildung des Haares gegeben. In dem 
die Schultern umgebenden Kragen, der vielleicht bemalt war, 
finden fich viele eingebohrte Köcher für Quaften aus Erz oder 
für ein ehernes Gorgoneion mitten auf der Bruft. Daß aud) 
die Attribute von Erz waren, zeigt ein Loch an der Yinfen Seite 
de3 Sitzkiſſens zur DVefeftigung derjelben an der Linken Hand.“ 
In der angegebenen Weife fuchen neuere Archäologen aus dem 
Anblick des Originals oder aus naturgetreuer Abbildung den 
Eindruc des archaiſchen Bildwerks fich zu vergegenmwärtigen. 337) 

Der uralte Tempel der Stadtgdttin Athene (AInv& TToAuas), 
da3 fogenannte Crechtheion, am Nordrande des Burghügels 
gelegen, hing nach der Sage mit der Entftehung und Benennung 
der Stadt zufammen. Cine heilige Scheu umgab das uralte 
Gebäude, welches die durch Familienverwandtſchaft mit einander 
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zufammenbängenden älteften attijchen Gottheiten vereinigt ent- 
hielt. Ein nicht geringer Teil der Baulichkeiten iſt noch erhalten 
und zeigt, daß im allgemeinen zwar alle ben überlieferten 
Kultformen angepaßt ift, daß aber die Schönheit und Symmetrie 
im einzelnen und die einheit ın den Skulpturen eine jo 
außerordentliche ift, dab das übereinftimmende Urteil der Kunft- 
fenner lautet, nicht ein Edelftein hätte jorgfältiger bearbeitet 
werden können. 32°) 

Der altehrwürdige Tempel, einjt der einzige auf der Burg, 
war auch bei Einäfcherung der Stadt durch die Perjer in Rauch 
aufgegangen. Lange vor diejer Zeit iſt von einem Heiligtume 
des Erechtheus und der Pallas bei den Schriftftellern die Rede. 
Der von Athene aufgezogene Erechtheus wird nach Homer von 
der Göttin jelbft in ihrem Tempel inftalliest, der dann jein 
feftes Haus heißt.29) Dtan fabelte, dat Hier Erichthonios (den 
man auch Erechtheus nannte) 33°) mit Kekrops fein Grab habe ?®") 
und daß das ältefte Pallasbild aus einem Pfahl beftanden 
habe. 232) Angeblich war e3 von Erichthonios geweiht 335) oder 
vom Himmel gefallen. 33%) Um die 69. Olympiade (504 v. Chr.) 
wird den Epidauriern, die wegen Mißwachs das delphiſche 
Drafel befragt hatten, aufgegeben, Bildniffe der Damia und 
Aurefia von Olbaumbolz zu weihen, und, ala nun diefe von den 
Athenern Holz von ihren heiligen Olbäumen verlangen, wird 
ihnen ihr Wunſch unter der Bedingung erfüllt, daß fie jährlich der 
Athene Polias und dem Erechtheus Opfer darbringen follen. ?*°) 
Um diejelbe Zeit etwa (OL. 68, 1—508) will der fpartanifche König 
Kleomenes in die Cella des Tempels eindringen, wird aber von der 
Priejterin zurüdgetvieien. 33% Nach Einnahme der Stadt fteigen 
die Perjer (OL. 75. 489) neben der Kapelle der Aglauros hinauf 
und zünden das Erechtheion an, wobei der Heilige Ölbaum 
mitverbrennt, der aber am zweiten Tage darauf, wie die ftaunenden 
Perſer jehen, einen neuen Schößling von einer Elle Länge ge 
trieben Hat.22) Als die von den Perſern zerflörten Tempel 
mit großer Pracht twiederhergeftellt wurden, vernachläffigte man, 
über dem Bau de3 Thejeion, des Parthenon und der Propylaien, 
das in Trümmern daliegende ältere Heiligtum und, wenn wirk— 
lich der Kultus nicht in den Parthenon verpflanzt worden, wurde 
der Gottesdienft wohl in einer hölzernen Kapelle abgehalten.°°‘) 
Der Wiederaufbau des Tempels verzögerte ſich; Ol. 92, 4 (409) 
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unter dem Archontate des Diokles waren die Wände des neuen 
Zempel3 und die meiften Säulen ſchon aufgeftellt, aber das 
Dach fehlte noch ganz. Ein neuer Brand um DI. 92, 3 (412) 
verzehrte ihn nur teilweiſe; vollendet wurde der Bau um OL. 1083 
(368). Seine Schönheit wird von Dikaiarchos (ca. 320 v. 
Ehr.)239) und Strabo (24 n. Chr.) bewundert; zur Zeit 
des byzantinischen Kaiſertums wurde der Tempel in eine drei- 
ſchiffige griechiſche Kirche mit einer Apfis im Often und dem 
Eingange von Weften her verivandelt, hierbei wurden die Grund- 
mauern entfernt und Säulen und Pfeiler, ſoweit fie der Anlage 
des Mittelſchiffs der chriftlichen Kirche im Wege ftanden. Unter 
der türkiſchen Herrſchaft wurde im weftlichen Zeile eine große 
übertwölbte Zifterne angelegt, und das ganze Gebäude bald als 
Serail türkischer Offiziere, bald ala Krieggmagazin benußt. 311) 
Als Spon und Wheler nad) Athen kamen, (1676) wurden fie 
nicht in das Poliasheiligtum eingelaffen, weil der türkiſche Paſcha 
das zierliche Bauwerk zu feinem Harem eingerichtet Hatte. Bon 
den Stadtbewohnern hörten bie Reifenden, daß die falzige Tempel- 
quelle faft ausgetrocknet ſei. Ein Franzoſe aus derfelben Zeit, 
Suilletier, will dag fogenannte Meer des Erechtheus aufgefunden 
haben, fein Bericht erjcheint aber ſchon DO. Müller als eine 
Lüge. Bei der Belagerung der Venetianer (1687) wurde mwahr- 
ſcheinlich auch diefer Tempel durch die Exrplofion zerftört und 
fam dann allmählid in den Zuftand, wie wir ihn jebt noch 
vorfinden. Zu Stuart’3 Zeiten ftanden zwar alle Säulen an 
ihrer Stelle, aber ein Teil des Periftyls, die Hälfte des Zophoros 
und faft das ganze Kranzgeſimſe war verſchwunden. Die 
Zwiſchenwände der Cella waren eingefallen, und durch den Ein- 
ſturz des Daches der Pla vor dem Tempel mit Bruchftüden 
überfät. Den nördlichen Säulengang hatte man mit einer rohen 
Wand verichloffen und zu einem Pulvermagazin eingerichtet; in 
die Weſtwand aber eine Thüre gebrochen. Bon den SKaryatiden, 
welche die Weſthalle trugen, hatte eine ein Türke, eine andere Lord 
Elgin mitgenommen; die Stübe war durch rohes Gemäuer er- 
gänzt.342) Nach dem Abzuge der Türken hatte der trimmer- 
bafte Prachtbau bald zu einem griechifchen Speicher gedient, bald 
war er mit in die Befeftigungen gezogen und hatte, bei diejer 
Gelegenheit mit Schießfcharten verjehen, die wechjelvollen Schie- 
jale des Befreiungstampfes durchmachen müflen. 43) Nach dem 
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Einzuge der bayerifcden Regierung (1832) wurde unfere Kenntnis 
durch Aufräumungen und Nachgrabungen in der Umgebung ımd 
im Innern des Tempels bereichert. Gelegentlide Funde ge- 
währten weitere Aufklärung. Chandler hatte (1766) die befannte 
Inſchrift nad) England gebracht und dem britifhen Muſeum 
einverleibt, die einen Bericht der für das Erechtheion ernannten 
Baufommiffion von DI. 92, 4 (409) enthält, ala man nad 
Vollendung des Parthenon und der Propylaien nımmehr daran 
gehen wollte, auch den alten Poliastempel einer Reftauration 
zu unterwerfen. 344) Jetzt wurde (1836) unter den Trümmern 
des Nordflügel3 und der Propylaien eine zmeite wichtige Urkunde 
entdeeit, eine Rechnung über Ausgaben für Bauarbeiten am 
Erechtheion aus DL. 93, 1 (408). Sodann ift noch das Bruch— 
ftüd einer andern etwas älteren Baurechnung vor wenigen Jahren 
durch Schöne befannt gemacht worden. 345) Durch weitere Nach- 
grabungen und die Entzifferung der befannt getwordenen In— 
fchriften erhielt die ſprungweiſe und oft vätjelhaft abgefaßte 
Tempelbeichreibung de3 Pauſanias neues Licht. Diefer beginnt 
folgendermaßen. 

Es ift da ein Gebäude (oixnua), Erechtheion genannt; vor 
dem Eingange fteht ein Altar Zeus des Höchften,; beim Eingang 
findet man einen Altar des Poſeidon, auf weldem auch dem 
Erechtheus nad) einem Drafel geopfert wird, ferner einen des 
Heros Butes und einen dritten des Hephaiftos, an den Wänden 
find Bilder der Butaden. +) Der Engländer Tyerguffon , der 
zulett (1880) über das Poliasheiligtum gefchrieben Hat, ſchlägt 
folgende Einteilung der disponibeln Tempelräume vor: Die 
Oftfront des Tempels bildeten ſechs ioniſche Säulen, zwiſchen 
der dritten und vierten ftand der Altar des höchften Zeus, vor 
dem Cingange aber ſchon innerhalb der Vorhalle. Diefe Bor- 
halle war nur jehr ſchmal und wurde weftlich durch Anten ge 
ſchloſſen, zwiſchen denen ein jehr breiter Zugang zu dem Innern 
offen ftand. Den innern Raum denkt er fi) durd) eine Quer- 
mauer von Süden nad Norden in zwei Hälften geteilt von 
nicht ganz gleicher Größe. Der öftlihe Teil umfaßt alles, was 
Erechtheus betrifft, der weftliche, mit einem Pronaos, ift der 
eigentliche Athenetentpel, noch weiter nach Welten, außerhalb des 
Haupttempels fett er da8 Pandrofeion an und was zum Kultus 
gehörte, beſonders da8 Haus der Kanephoren. 347) Im Gegen: 
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ja zu dieſer wenig wahrſcheinlichen Raumbeſtimmung, welche 
vorausſetzt, daß Pauſanias durch die Oſthalle in den Tempel 
eingetreten iſt, nehmen die meiſten Gelehrten an, daß der ge: 
nannte Perieget, der von der Südoſtecke des Burgplateaus kam, 
von Süden her eingetreten ift und durch die von Jungfrauen— 
geftalten getragene Halle den Tempel betreten hat, von wo er 
in den weftlichen Raum gelangte, den fie dem Erechtheus zueignen, 
wie den Öftlichen und wegen der Proftafiß der tonijchen Säulen 
ftattlicheren der Polias.?s) Allgemein wird jet zugegeben, daß 
die don den jogenannten Karyatiden 34°) getragene Halle nur 
ein Treppenhaus war, und daß durch den zierliden Bau die 
nad) dem tiefer gelegenen Innern des Gebäudes herabführenden 
Holaftufen verdedt und dem Raume Licht gefpendet wurde. 350) 
Der Raum war biß zur halben Höhe von vollen Marmorwänden 
umgeben. Auf diefer gemeinfamen Grundlage ftanden die lebens— 
großen Mädchenfiguren, welche ftatt der Säulen dienten. ®°1) 
Große und fräftige Geftalten, wie man fie bei dem Panathenaien- 
zug in langſamem, feierlichen Schritte auf dem Kopfe das heilige 
Gerät tragen ſah, fangen fie den Drud der Laſt muskelkräftig 
auf. Die Dede der Halle hat fein laftendes Dad und gewinnt 
den Schein eines Baldadhınz. 35) Trat alfo Pauſanias wirklich 
durch die Korenhalle ein, jo mußte ſich der Altar des Höchften 
Zeug vor dem Eingange, öftlich oder füdöftlich davon, befinden, 
dagegen der Altar des Pofeidon, auf dem auch dem Erechtheus 
geopfert wurde, und der des Heroen Butes jamt den Gemälden 
der Butaden an den Wänden in dem Opifthodomos des Tempelg, 
zu dem Pauſanias auf der Treppe hinabgeftiegen war. 32) Die 
fih widerfprechenden Rekonftruftionen laſſen fich nicht vereinigen 
und ein neuerer Yoricher, Hettner, ruft aus: „Es ift ſehr zu 
bedauern, daß die Ungunft der verheerenden Zeit ung da3 volle 
Berftändnis dieſes herrlichen Baus, wie es ſcheint für immer 
verſagt hat. Wir verftehen das Geheimnis der Kompoſition 
nicht. Der Streit iſt wichtig, aber er iſt vorausſichtlich ohne 
abſchließendes Endergebnis.” 35%) 

Paufaniad nennt, indem er fortfährt den Tempel einen 
Doppelbau, bei welchem Ausdrude kaum an einen Hypäthralbau 
zu denken iſt, 355) fondern entiveder will er jagen, daß das Ganze 
ein Heiligtum mit doppelter Gella, der Athene und des Erech— 
theug, war, oder er will angeben, daß das Erechtheion im engern 
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Sinne aus einem Borraum und einem dahinter (öftlich) Liegenden 
Innenraum beftehe.. Das Iettere ift dem Zuſammenhang ber 
Worte nad) das glaublichere; denn e8 heißt weiter: „Und Meer 
waſſer ift innen in einem Brunnen, bemerfensivert durch fein 
MWellenraufchen, wenn der Südwind geht. Am Felſen ift die 
Geftalt eines Dreizacks; fie und der Brunnen entftanden , wie 
man jagt, als Beweiſe für Pofeidon bei dem Streit um das 
Land.“ 35%) Der ganze Opifthodomos war aljo als die Gella 
des Poſeidon zu betrachten; wo ſich der Brunnen und die Spuren 
des Dreizad befanden, läßt ſich natürlich nicht angeben. Bötticher 
hat die Wahrzeichen in der Gella jelbft gejucht und dabei bemerkt, 
daß der Felsboden mit Gewalt zerftört ſei, wodurch bezeugt 
werde, daß die Zeichen des heidnifchen Kultus iu chriftlicher 
Zeit vertoüftet fein mögen. 35%) Andere fuchen die Heiligen 
Spuren in der Krypta unter dem Nordtempel.2°8) Jedenfalls 
gab es außer diefem nachweisbaren Raume noch mehrere unter- 
irdiiche Gänge, die für das Publikum unzugänglic) waren, aber 
von den ‘Prieftern zu mannigfaltigem Spuf gebrauddt werden 
mochten, um dag Meerwafler bei Südwind heraufraufchen 39°) 
oder um die furchtbare Erechthoniosſchlange erjcheinen zu 
laffen. 560) 

Aus den folgenden Worten erjehen wir, daß Paufanias die 
Treppe an der Südwand hinaufgeftiegen ift zum Poliastempel, 
two er das alte Kultbild, die Lampe des Kallimadhos und den 
ehernen Palmbaum fieht; dies war alfo die Dftcella. 3%) Das 
Adyton war mit Ausnahme des Lichtes, welches durch die Thüre 
im Often und die Pforte im Südweſten nur Schwach hereinfallen 
fonnte, vollftändig dunkel. Deshalb wurde e8 durch einen 
prächtigen Kandelaber aus Gold, wahrſcheinlich mit mehreren 
Flammen erhellt, eine Arbeit de Kallimachos, der den Bei 
namen „Krittler” (xaxılorexvos) führte. 2%) Der Lampendodt 
(EAAvyvıov) beftand aus Asbeſt und brannte fort, wenn mut 
einmal im Jahre OT eingegofjen wurde. Das Röhrenwerk, um 
den Rauch aufzunehmen, Hatte die Geftalt einer Palme. Der 
Stamm ftand Hinter der Lampe, über der fich die Blätter wie 
ein Rauchfang ausbreiteten. Der Rauch wurde dann mittelft 
eine Heinen Schornfteins, der dem Auge des Beſchauers ver 
borgen blieb, durch Dede und Dach geführt.3%) Das fo be 
leuchtete Palladion beftand aus Olbaumholz, galt für uralt und 
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war fiherlih in altväteriihem Stil gebildet. Seine Höhe betrug 
etiva drei Ellen. 3%) Ihm tourde der Peplos gebracht, den frei- 
lich die goldbefleidete Jungfrau im Helatompedos nicht brauchen 
fonnte, da fie ja aud) diefe Mode nicht mehr teilte. °% Dann 
ſpricht Paufanias von dem Ölbaume als Zeugen des Wettftreits, 
weiß jedoch über ihn weiter nicht? zu jagen. 3%) Er ift alſo, 
nachdem er die Oftcella verlaffen hat, die Tyreitreppe hinab längs 
der Nordwand des Baues gegangen, hat dann die Nordhalle 
durchſchritten und ift durch die Kleine Thür derfelben im Süd- 
weiten ins Freie gefommen. 3) Hier jah er in dem Raume 
weitlid von dem Tempel, den man jebt allgemein für das 
Bandrofeion anfieht, unter freiem Himmel den Olbaum ?s®) und 
demnächft den Tempel der Pandroſos. Wenn er diejen ala ſich 
ımmittelbar dem Haupttempel anjchliegend bezeichnet ,3*%) fo 
ſehen wir, daß diefe Kapelle, die nur Kleine Dimenfionen haben 
mochte, füdlich von der Thür in der Weſtwand, zwiſchen diejer 
und der Terraffe zu juchen ift; daß er ſich aber unmittelbar an den 
Haupttempel angefchloffen habe, kann nicht angenommen werden, 
da feine Merkzeichen dafür vorhanden find, und ift an ſich un 
wahricheinlich. 37%) In dem geheiligten Raum der Pandrojos 
fland, wie bezeugt wird, der heilige Olbaum und der Altar des 
Zeus Herkeios, und zwar befand fich der Altar unter dem ÖL- 
baum. Dies erhellt aus einer Notiz des Philochoros, der etiva 
261 v. Chr. eine Atthi3 oder Gejchichte Athens in 17 Büchern 
ſchrieb; denn diefer erzählt, es habe fich einmal ein Hund in den 
Zempel der Polias verlaufen, jei von dort abwärts in das 
Bandrofeion gefchlüpft und Habe fich endlich auf dem Altare des 
Zeus Herkeios unter dem Olbaume niedergelegt. 37) Dorthin 
war er offenbar durch die große Mittelthür in der Weftivand 
und über die binabführende breite Treppe gelangt.°7) Es 
führten nämlich aus dem Pandroſeion zwei Thore von über acht 
Fuß Höhe bei vier Fuß Breite, das eine zum Erechtheion, das 
andere zum nördlichen Portikus; fie find in den Dtauern 2%, Fuß 
breit. Der nördliche Portitus war beftimmt, die Eingänge zu 
den Tempeln der Athene und der Pandroſos zu decken, vielleicht 
Waren zwei Drittel dem erfteren, ein Drittel dem zweiten zu- 
geteilt. Daß der ganze Plab des Pandrofeion rings eingejchloffen 
War, erhellt auß einer von Bötticher aufgefundenen Gußrinne, 
welche durch die Nordwand geht, ſich dann nach Weften wendet 
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und auf der zweiten Stufe außen in einer Bronzemaske endet. 
Sole ornamentierte Rinnen pflegen ſich in jedem Tempel zu 
finden, in dem geopfert wurde, um den Abfall von den Opfern 
nad außen abzuleiten, in dem Tyalle, daß es fein anderes Mittel 
gab, da3, was im Innern verbraucht war, abzuleiten. 97°) 

Die Säulen der Nordhalle find ebenjo geordnet, wie die 
Figuren der Korenhalle: vier in der front, zwei hinten zwiſchen 
den Edjäulen und den Anten der Wand. Aus ihr führt Torre 
jpondierend mit der Thür der Korenhalle eine prächtige große 
Thür in dag Innere des Gebäudes. 27%) Das Dad) der Halle, 
welches niedriger ift als das des Hauptgebäude, ſchneidet in dag 
Gebält des letzteren ein, fo daß der Fries desjelben an dieſer 
Stelle unterbrodden wird. Die Weftfeite des Tempels wurde 
analog der Oſtſeite von einem Giebel befrönt; 375) aber beide, 
und auch der etwa noch vorhandene Giebel der Nordhalle, waren 
ohne plaftiichen Schmud. Nur die Frieſe des Hauptgebäude 
und der Nordhalle zeigen Verzierungen der Art, die nur fehr 
kärglich und in höchft verftümmeltem Zuftande auf ung gefommen 
find. Die Karyatidenhalle Hatte feinen ſolchen Fries, weil fie 
nur eine Dede aber fein Dach Hat, und der Fries nur dazu 
dient, außen die Kreuzbalken des Dachbaus zu verdeden. Was 
dargeftellt geweſen, läßt fich aus den Fragmenten von Kampf- 
wagen, Pferden, jungen Männern und fienden rauen nicht 
erraten; auch die Bauinfchrift Spricht nur ganz im allgemeinen 
von einem Jünglinge neben einem Panzer, von einem Pferde, das 
ein von hinten Gejehener zurückdrängt, von einem Manne, der auf 
einen Stab geſtützt bei einem Altare fteht, von einer Frau, an die 
ein Mädchen gefchmiegt ift und von ähnlichen Gegenftänden. ?”%) 

Ein Saum von ſchwarzem eleufinifchen Stein hebt den Bau 
ſcharf ab von dem natürlichen Grunde des Felſens. Drei Stufen- 
ſchichten erheben fich darüber, bequem zu betreten. Die heitere 
ioniſche Säulenhalle blickt ung freundlich entgegen. Über den 
Säulen und den leichtgegfiederten Säulenbalken (Architrav) Läuft 
ununterbrochen ein Fried aus ſchwarzem eleufinifchen Stein hin. 
Die auf den Fries gehefteten Reliefplatten waren leicht aus 
penteliichem (weißem) Marmor gearbeitet.) Der reichen 
architektoniſchen Durchbildung entſprach ein ebenjo reicher Schmud 
von Bemalung und Vergoldung. Die Spuren vergoldeter Erz 
teile find an den Säulenfapitälen und den Augen der Rojetten 
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an den Pfoften der großen Thür der Nordhalle erhalten; an 
den geflochtenen Wulften (tori) über dem Echinog der Säulen der 
Nordhalle will man eingelegte, farbige Glastnöpfchen gefunden 
baben. Rechts über der zur Korenhalle führenden Thür entdeckte 
Bötticher einen Überreft alten Wandpubes mit Bemalung. So 
weit er ihn freilegte, fand er Felder im Tone don indiſchem 
Rot und glänzendem Meergrün, eingefaßt von Streifen in gold- 
gelber Ockerfarbe. Die Deden ſämtlicher Innenräume waren 
von Holz; deshalb find beim Aufräumen des Innern Refte von 
marmornen Ralymmatiendeden nicht gefunden. Aber auch die 
Treppen innerhalb des Tempels waren von Holz, da von einer 
Steinfonftruftion feine Spuren vorhanden find. 79) 
Eigentümlich find dem Erechtheion die Tsenfteranlagen. Die 
Wand, welche tweitlich den Tempel abjichließt, die Rückſeite des 
Poliastempels, war in der untern Hälfte völlig malfiv, bis auf 
eine Thüre, die man neuerdings wieder für mafjiv und urfprünglich 
erflärt bat, da man fonjt feinen Zugang für das tranzlocierte 
Pandrofeion fand.37%) Auf die obere Hälfte der Mauer feßen 
vier ioniſche Säulen auf, in ihren Abftandweiten freie Zwiſchen⸗ 
räume laffend; daher pflegt man diefe Wand nicht mit Unrecht 
ala die Fenſterwand zu bezeichnen. Die Lage der Fenſter ift 
eine jo merkwürdig hohe, daß fie notiwendigerweife zur Beleuch- 
tung eines hinter der Wefthalle gelegenen Raumes gedient haben ; 
demgemäß trug die gegenüberfiegende Scheidewand von der Weſt-— 
cella oben frei ftehende Pfeiler. 8%) Zweifelhafter fteht es mit 
ſechs weiteren Lichtöffnungen, zwei an den Wänden des öftlichen, 
vier im weftlichen Zeile des Tempels von einer durchjichnittlichen 
Höhe von 14 Zoll und bei einer Breite von 34, Zoll außen, 
während fi) fünf von ihnen im Innern ſeitlich bis auf 17 Zoll 
verbreitern.. Nachdem man fie anfänglih für Schießicharten 
gehalten, glaubt man jebt in ihnen die zur Beleuchtung der 
unterirdiſchen Grabeslammern des Erechtheus und des Kekrops 
dienenden Souterrainfenfter entdecit zu haben. 8) Dieſes ganze 
Untergefhoß des Tempels foll das gemeinfame Adyton der 
Athene Poliad und des Pofeidon Erechtheus gebildet haben. 8) 
In diefer Krypta war ebenfogut der Salzjee des Erechtheus 
(EoexIrjiis Iaraaca) 8) als das Grab des Erechthonios 34) 
und der Aufenthaltsort der Burgjchlange (deaxeavAog). 38°) Dem: 
entiprecdend war unter der Korenhalle das Grab des Kekrops; 
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dort war dann auch der Altar, der ſamt einem Prieſter des 
Kekrops in Inſchriften erwähnt wird. 8%) 

Wo in dem eigentlichen Poliastempel, für den wir aljo 
nah der allgemeinen Annahme die Oftcela anzufehen haben, 
das Kultbild geftanden habe, Tann natürlıh mit Beſtimmtheit 
nicht angegeben werden, wie oben gezeigt, war e3 nad) 
Often gerichtet. Das ganze: Innere bildet jet einen recht: 
eigen tahlen Raum ohne irgend welche Scheidewände, 387) von 
62 Fuß Länge von Often nad) Welten und 34 Fuß Breite von 
Norden nad Süden. Sind wirflid), wie oben angenommen, zwei 
Duermauern vorhanden geweſen, jo erhalten wir, nad) den Ab- 
ftufungen der Terrainverjchiedenheit, ein Öftliches und ein mittleres 
Gemach von je 24 Fuß, und ein ieftliches von nur 9 Fuß 
Länge (reoorouuaior).38) Die 3 Vorhallen (reoozaasıs), von 
denen die Inſchrift Ipricht, befanden fich teils an der Südjeite — 
die Korenhalle (7 rreöoraoıs 7 rgös #0 Kengoriiw), teild an 
der Oftfeite über dem Haupteingange (7 zzeooraoıg 7 sreös Eu), 
endlich an der Nordfeite (F reöoraaıs qᷓ roös Tov Ivpwuaros).??) 
Da für dieje fein befonderer Zweck überliefert ift, jo will man 
dieje ſchöne Halle, welche vier Säulen in der Fronte und eine 
vor einer entſprechenden Ante auf jeder Seite der Thür hat, 
für ein Erechtheion im engern Sinne halten und hierhin den 
dem Zeus Hypatos geweihten Altar verjeten, auf welchem nichts 
Lebendiges, jondern nur Kuchen und dergl. geopfert werden 
dürfte, 390) aber dieſer Altar (6 Bwuös 6 Tod Iungot) wird von 
Paufanias an die Eingangshalle verjekt, 2%) und für den Erech⸗ 
theus-PBojeidon ift oben ein anderes Lokal mit Wahrfcheinlichkeit 
nachgetwiefen worden. Möglicherweiſe hat in jeder ber beiden 
größeren Hallen ein Räucheraltar geftanden. 39%) In der Polias- 
cella erwähnt Pauſanias 89%) außer dem goldenen Leuchter und 
dem Palladion nod ein angeblich von Kekrops geweihtes, ganz 
mit Diyrtenzweigen umwundenes Holzbild des Hermes, 294) ſodann 
einen Klappftuhl, angeblidy von Daidalos verfertigt, den Panzer 
des Meder Mafiftios, der bei Plataiai die Reiterei kommandierte, 
den Säbel des Mardonios — an die Echtheit des letzteren glaubt 
der Perieget ſelbſt nicht.3%%) Die Länge des geweihten Bezirks 
um den Tempel mochte von Oft nach Weft 250 Fuß betragen,?”‘) 
von bier ftiegen die Arrhephoren zu dem Agrauleion und zu dem 
Tempel der Aphrodite in den Garten herab (f. o. S. 280. 281). In 
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dem Temenos befand fih die Wohnung diefer beiden gemweihten 
Mädchen und der Plab, wo fie Ball jpielten. 39) Außerdem 
aber die Statue der Priefterin Lyſimache, eine Elle hoch, die 
kolofſalen Figuren des Erechtheus und Eumolpos, die fi) zum 
Kampfe rüften, einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem 
halb verbrannten Zustande, in welchem fie von den Perſern 
zurücgelaffen worden, die Darftellung einer Eberjagd, des Kyknos 
Kampf mit Herakles, Thejeus, der Schuh und Schwert des 
Aigeus unter dem Felſen findet, derfelbe im Kampfe mit dem 
marathoniſchen Stier, endlih Kylon, natürlich nicht, weil er 
nad) der Tyrannis getrachtet hatte, ſondern weil er ſchön war 
und einen Olympifchen Sieg davongetragen hatte.“ 39) Außerdem 
gab es dort noch einige unbedeutende hölzerne Bilder, 39%) aber 
feine Koftbarkeiten, da dieſe jeit der Einweihung des Parthenon 
dorthin gebracht waren. 490) 

Auf dem Wege von dem Eredhtheion weſtlich nach den 
Propylaien, welcher noch im Tyelaboden Tenntlih ift, fand 
Pauſanias ferner drei prächtige Kunftiverke, einen ehernen Wagen 
mit vier Pferden: und zwei Athenebildfäulen von der Hand des 
Pheidiag. 4%) Nach dem Berichte des Herodot hatten die Athener, 
um fih an den Boiotern und Chalfidveern wegen ihrer Be— 
teiligung an der verſuchten Zurücdführung der Tyrannen zu 
rächen, von dem Zehnten der Siegesbeute der Athene ein ehernes 
Diergeipann geweiht, welches links bei dem Eingang in die 
Akropolis durch die Propylaien ftand. Er führt auch zwei 
Diftihen, als die darauf ftehende Inſchrift an, befchreibt 
aber übrigens: das Bildwerf nicht; ebenſowenig thut dies 
Pauſanias, und auch den Namen des Künftler3 erfahren wir 
nicht. 408) Gegenwärtig ift natürlich von diefem Kunſtwerk nichts 
zu entdeden. Bon den beiden Statuen der Athene hieß die eine 
die Lemnierin, die andere die Vorkämpferin (Promadjog). +0) 
Don der erfteren, die aus Erz gebildet und von den Lemniern 
geweiht war, rühmt Plinius, fie jei von jo ausgezeichneter Schön- 
beit geweſen, daß fie Davon den Namen erhalten (xaAAduoogpoc).t*) 
Die Promachos glaubt man Iofalifteren zu können; man meint 
nämlich das Untergeftell diejer Bildſäule wiederzuerkennen in 
den Reſten einer mächtigen Baſis ein Stück öſtlich von den 
Propylaien.“os) Das koloſſale Erzbild ſtand unter freiem 


Himmel und mußte, da es das 64 Fuß hohe Dach des Jarthenon 
Hellas. 3. Band. 
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dort war dann auch der Altar, der jamt einem Prieſter des 
Kekrops in Anschriften erwähnt wird. 28%) 

Wo in dem eigentlichen Boliastempel, für den wir alfo 
nach der allgemeinen Annahme die Oftcella anzufehen haben, 
das Kultbild geftanden Habe, Tann natürlich mit Beſtimmtheit 
nicht angegeben werden, wie oben gezeigt, war es nad 
Often gerichtet. Das ganze: Innere bildet jebt einen recht⸗ 
eigen Tahlen Raum ohne irgend welche Scheiderwände,, 327) von 
623 Fuß Länge von Oſten nach Weiten und 34 Fuß Breite von 
Norden nad Süden. Sind wirklich, wie oben angenommen, zwei 
Duermauern vorhanden geweſen, jo erhalten wir, nad) den Ab- 
ftufungen der Terrainverjchiedenheit, ein Öftliches und ein mittleres 
Gemach von je 24 Fuß, und ein weftliches von nur 9 Fuß 
Länge (zoooroueior). 38) Die 3 Borhallen (reoozaasız), von 
denen die Inſchrift Ipricht, befanden ſich teild an der Südfeite — 
die Korenhalle (7 reöoreoıg 7 rugös vw Kexgoniw), teils an 
der Oftfeite über dem Haupteingange (7 reöoraaıs A regög Eu), 
endlich an der Nordfeite (7 rreöoraoız 7 rgös rov IugWuarsog).?®) 
Da für dieje fein bejonderer Zweck überliefert ift, jo will man 
diefe ſchöne Halle, welche vier Säulen in ber Fronte und eine 
vor einer entiprechenden Ante auf jeder Seite der Thür hat, 
für ein Grechtheion im engern Sinne Halten und hierhin den 
dem Zeus Hypatos geweihten Altar verjeßen, auf welddem nichts 
Lebendige, jondern nur Kuchen und dergl. geopfert werden 
dürfte, 390) aber diefer Altar (ö Bwuös 6 Tod Junyoi) wird von 
Pauſanias an die Eingangshalle verſetzt, 2°) umd für den Erech⸗ 
theus⸗Poſeidon ift oben ein anderes Lokal mit Wahrfcheinlichkeit 
nachgetviefen worden. Möglicherweife hat in jeder der beiden 
größeren Hallen ein Räucheraltar geftanden. 9?) In der Polias⸗ 
cella erwähnt Pauſanias 39°) außer dem goldenen Leuchter und 
dem Talladion noch ein angeblich von Kekrops geweihtes, ganz 
mit Myrtenzweigen umwundenes Holzbild des Hermes, 39%) jodann 
einen Klappftuhl, angeblich) von Daidalos verfertigt, den Panzer 
des Meder Mafiftios, der bei Plataiai die Reiterei kommandierte, 
den Säbel des Mardonios — an die Echtheit de letzteren glaubt 
der Perieget ſelbſt nicht.3%%) Die Länge bes geweihten Bezirks 
um den Tempel mochte von Oft nach Weft 250 Fuß betragen,?*) 
bon bier jtiegen die Archephoren zu dem Agrauleion und zu dem 
Tempel der Aphrodite in den Garten herab (f. 0. S. 280. 281). In 
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dem Temenos befand fich die Wohnung diefer beiden getveihten 
Mädchen und der Plab, wo fie Ball jpielten. 29) Außerdem 
aber die Statue der Priefterin Lyſimache, eine Elle hoch, die 
folofjalen Figuren des Erechtheus und Eumolpos, die fich zum 
Kampfe rüften, einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem 
halb verbrannten Zuftande, in welchem fie von den Perfern 
zurückgelafſen toorden, die Darftellung einer Eberjagd, des Kyknos 
Kampf mit Herakles, Theſeus, der Schuh und Schwert des 
Aigeus unter dem Felſen findet, derjelbe im Kampfe mit dem 
marathoniſchen Stier, endlich Kylon, natürlich nicht, weil er 
nad) der Tyrannis getrachtet Hatte, jondern weil er ſchön var 
und einen Olympifchen Sieg davongetragen hatte.” 39%) Außerdem 
gab es dort noch einige unbebeutende hölzerne Bilder, 29) aber 
feine Koftbarkeiten, da dieje jet der Einweihung des Parthenon 
dorthin gebracht waren. #90) 

Auf dem Wege von dem Eredhtheion weftli nach den 
Propylaien, welcher noch im Felsboden Tenntlih ift, fand 
Pauſanias ferner drei prächtige Kunftiverke, einen ehernen Wagen 
mit vier Pferden: und zwei Athenebildjäulen von der Hand des 
Pheidiag. 4%) Nach dem Berichte des Herodot hatten die Athener, 
um ſich an den Boiotern und Chalfideern wegen ihrer Be— 
teiligung an der verſuchten Zurücführung der Tyrannen zu 
rächen, von dem Zehnten der Siegesbeute der Athene ein ehernes 
Biergeipann geiveiht, welches links bei dem Eingang in die 
Akropolis durch die Propylaien ftand. Er führt auch zwei 
Diftihen, als die darauf ftehende Inſchrift an, befchreibt 
aber übrigens. das Bildwerk nicht; ebenſowenig thut Dies 
Paufaniad, und auch den Namen des Künftlers erfahren wir 
nicht. 402) Gegentwärtig ift natürlich von diefem Kunſtwerk nichts 
zu entdeden. Bon den beiden Statuen der Athene hieß die eine 
die Lemnierin, die andere die Vorkämpferin (Promacdhog). 408) 
Bon der erfteren, die aus Erz gebildet und von den Lemniern 
geweiht war, rühmt Pliniug, fie jei von jo ausgezeichneter Schön- 
heit geweſen, daß fie davon den Namen erhalten (xaAAiuoopoc).t%) 
Die Promachos glaubt man Yofalifieren zu können; man meint 
nämlid) das Untergeftell dieſer Bildſäule wiederzuerkennen in 
den Reften einer mächtigen Baſis ein Stück öſtlich von den 
Propplaien. *%) Das koloſſale Erzbild ftand unter freiem 


Himmel und mußte, da es das 64 Fuß hohe Dach bes ‚parthenon 
Hellas. 3. Band. 
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überragte, ‘weil von den um das Vorgebirge Sunion Henm- 
fegelnden die Lanzenſpitze und der Helmbufch der Göttin erblickt 
wurde, 406) mit der Bafıs 70 Yuß hoch fein, während fte ohne 
die Baſis 60 Fuß nicht erreichte, weil fie Heiner war als ber 
fechzig Fuß hohe Iyfippiiche Zeus zu ZTarent. 97) In welcher 
Haltung die Göttin abgebildet war, können wir im allgemeinen 
aus erhaltenen atheniichen Münzen entnehmen; doch ftimmen 
fie nicht vollfommen überein; denn entweder ift die Göttin mit 
aufgeftüßter, gerade emporftehender Lanze und mit niedergejeßtem, 
mit der rechten Hand gehaltenem oder mit am linken Arme er 
hobenem Schilde abgebildet.*%%) Da die Bildfäule bei Pheidias 
Tode nicht vollendet war, fondern nad) der Überlieferung beinahe 
ein Dtenjchenalter fpäter der Eifeleur Mys die Werke der 
Toreutik vervollftändigte und beſonders eine Kentauromadjie am 
Schilde anbradte, wobei er Zeichnungen des Parrhafios be 
nußte,*0%) jo würde dieſer KHünftler ein jehr hohes Gerüft ge 
braucht haben, weil der Schild am Arme der Göttin mindeften? 
30 Fuß über dem Boden erhoben geweſen wäre. Dennoch 
erfahren wir aus der Beſchreibung eines ſpätern Schriftftellers, 
der das Athenebild mit Augen jehen konnte, fie halte den Schi 
empor, ala wenn fie den Tyeinden entgegentreten wollte 419), und 
wenn wir dazu nehmen, daß der allmählich auflommende Name 
Promachos doch in der Haltung der Göttin feine Beftätigung 
finden mußte, fo werden wir und doc dazu entfchließen, der 
zweiten Münzengattung den Vorzug zu geben.*1!) Die Bild- 
fäule war von dem Anteil an der perfifchen Siegezbeute (aeuoreia) 
errichtet, den die Bundesgenofjen den Athenern bewilligt hatten, 
womit nicht ftreitet, daß das Bild der Friegerifchen Athene 
(49wã Aosic) zu Plataiai ebenfallg von diefer Beute und 
ebenfall3 von Pheidias errichtet tworden. 412) Will man Zeit 
und Koftenpunft mit einander vereinigen, jo fann man annehmen, 
daß Pheidias Werke von fo großem Umfange in einem Zwiſchen⸗ 
taume von mehreren Jahren gefertigt Hat, und zwar da von 
der Athene von Plataini Paufaniag beftimmt angiebt, fie fe 
von der Erſtlingsbeute der marathoniſchen Schlacht geweiht, die 
die Athener den Plataiern bewilligten, jo mag das Bild auf ber 
athenifchen Akropolis fpäterhin von den Errungenſchaften aus 
der Schlacht bei Mykale und von dem kimoniſchen Siege, viel- 
leicht mit Hinzunahme der Überfchüffe der Tribute ala Dank 
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opfer errichtet fein. +1) Die Athene in Plataiai war von Holz, 
aber vergoldet; Geficht, Tingerjpigen und Füße beftanden aus 
penteliihen Marmor; die Größe ftand nicht jehr nach der der 
Promachos auf der Akropolis. Immerhin mag man zugeben, 
daß das letztgenannte Kolofjalbild gleich nach der ruhmreichen 
Schlacht bei Marathon in Angriff genommen, aber exrft nad) 
der gänzlichen Beendigung der ‘Berferkriege und der Ausbildung 
der Symmadie errichtet worden. So wird man der Angabe 
de3 Pauſanias einigermaßen gerecht, daß beide Bildfäulen bon 
der marathonifchen Beute herftammten. 414) 

Pheidiad Hat überhaupt mit befonderer Vorliebe Athene- 
bildfäulen verfertigt. Acht jind ung befannt oder gar nenn, 
unter denen drei oder vier allein auf der Burg don Athen: Die 
aus Gold und Elfenbein im Barthenon, der eherne Koloß der 
Athene Promadjos, die von den Lemniern aufgeftellte der Athene 
Kallimorphog, und eine vierte von Plinius genannte und mit 
dem Namen Cliduchus (Schlüffelhalterin) bezeichnete, 415) die 
auch von Ariftophanes erwähnt wird aber in einer Weiſe, daß 
man fie mit der Parthenog zu identifizieren geneigt ift: 

Pallas, die keuſche, die Jungfrau, 
Welche ja unſere Stadt beherricht, 
Sichtbar einzig bes Landes herricht, 
Schlüffelwaltende Göttin! +1) 

Man weiß jo wenig von diefer Bildfäule, daß andere gemeint 
haben, es ſei gar nicht Athene, ſondern die ſchlüfſelbewahrende 
Priefterin der Göttin dargeftellt gewejen. *17) 

Bon den fünf übrigen Pheidiasbildfäulen der Athene ift die 
der Athene Areia, welche die Plataier angeblich für 80 Talente 
(480 000 Mark) errichteten ,*1%) ſchon oben erwähnt. Tyerner 
wurde bei Gelegenheit der Cliduchus der an derfelben Stelle 
don Plinius angeführten „andern Minerva“ gedacht, die zu Rom 
Amilius Paulus „in den Tempel des Glückes diefes Tages“ (ad 
aedem Fortunae huiusce diei) getweiht habe. In dem Tempel 
auf der Burg zu Elis ftand zu des Pauſanias Zeit ein Bild 
der Athene aus Elfenbein und Gold, welches ebenfalls dem Pheidias 
zugefchrieben wurde. Charakteriftiich war der auf dem Helme der 
Göttin abgebildete Hahn, den der genannte Perieget ala Symbol 
der Kampfluft oder vielleicht auch ala einen der Athene Ergane 
heiligen Vogel anjehen will.*!) Das erxftere ıft wohl das 
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richtige, wenigftens findet fi) der Hahn ala Sinnbild ehrgeizigen 
Kampfes mit Athenelöpfen vereinigt, bejonder® auf attifchen 
Preisvafen, auch auf Münzen von Cales, Himera, Sucfja. 12°) 
Das Bild der Athene in dem Tempel auf dem Wege nach der 
Stadt Pellene in Achaja, aljo vor der Stadt, war ebenfalls 
aus Gold und Elfenbein und follte von Pheidiad früher ver- 
fertigt fein als die auf der Akropolis in Athen und die in 
Plataiai.*?!) Intereſſant ift, daß wir bei dieſer Gelegenheit etwas 
über die Konjervierung der Eoftbaren Götterbildfäulen erfahren, 
was, durch‘ einige andere Notizen bdesfelben Schriftitellers er- 
gänzt, etwa auf folgendes hinausläuft. Unter dem Poftament 
der Athenebildiäule in Bellene befand fich eine tiefe Höhle, aus 
der ein feuchter Luftſtrom aufftieg, der dem Elfenbein jehr heilſam 
war. Ähnlich ftand die Bildfäule des Asklepios zu Epibauros 
und fein Thron auf einem Brunnen. Bei der Bildfäule des 
olympiichen Zeus beftand das Getäfel vor der Bildfäule nidt 
aus tweißem, fondern aus ſchwarzem Marmor. Rings um da3 
ſchwarze Geftein Tief ein Rand von pariidem Marmor und 
bildete jo eine Rinne für das ausgegoffene Öl. Denn man 
glaubte, daß ÖL für die Bildfäule in Olympia zuträglich jei 
und verhindere, daß das Elfenbein durch die in der Altız 
herrſchende Sumpfluft leide. Dagegen hatte die jogenannte 
PBarthenos auf der Burg von Athen wegen des hohen Stand- 
punktes von der Trockenheit zu leiden und beshalb wurde ihr 
nicht ÖL, fondern Waffer zugeführt.*9) Es kam bei den chry— 
jelephantinen Bildfäulen auf die Erhaltung des Holzmodells an, 
durch welche die Erhaltung des ganzen Werks bedingt war. Eine 
Verwerfung der Balken im Innern hätte leicht eine Zerjprengung 
des Thonkerns und eine Zerreißung des Elfenbeins zur Folge 
gehabt. Es fcheint, daß das Holzgerippe mit einem künſtlich 
verzweigten Syftem don Röhren oder Kanälen, gleichſam den 
Adern bes Rieſenkörpers, durchbohrt gewejen ſei, um, je nad 
Bedürfnis, ÖL oder Waller ihnen zuzuführen. *2°) 

Auch bei der fogenannten delphiſchen Gruppe befand fid 
eine Athene von der Hand des Pheidias. Dieſe Bildfäulen waren 
ebenfalls von dem Zehnten der marathonifchen Beute geweiht. 
Genannt werden Athene, Apollon und der Oberfeldherr Miltiades, 
von den jogenannten Heroen Erechtheus, Kekrops, Pandion, Leos, 
Antiochos, Aigeus und von den Kindern des Theſeus Akamas, 
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ferner Kodros, Theſeus und Phyleus. Alle dieje dreizehn Statuen 
jollte Pheidias verfertigt haben, und nad des Pauſanias Ber- 
ficherung in Wahrheit von der marathonischen Beute. Dan 
ftaunt, was alle von der marathoniichen Beute beftritten werden 
fonnte, die Promachos, die Areia in Plataini, 13 Bildfäulen 
in Delphi, dazu tritt noch die Statue der Athene Cufleia, die 
fih ebenfalls in Athen befand und von dem, was den Perſern, 
die bei Marathon lagerten, abgerungen war, jollte errichtet 
worden jein. Pauſanias macht bei diefer Gelegenheit darauf 
aufmerffam, daß die Athener ſich jehr viel mit dem Siege bei 
Marathon gewußt und auf jede Weile ihn verherrlicht hätten. 
Der Dichter Aiſchylos ſelbſt hat feinen größten Ruhm nicht in 
feinen unfterblicden Werfen, fondern in feiner Teilnahme an der 
marathoniſchen Schlacht gejucht.**) Aber nicht mit Unrecht 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Athener bei jener 
Schlacht gar nicht Gelegenheit Hatten, Beute zu machen, da die 
Perjer nicht einmal ein Lager auf dem marathonifchen Gefilde 
aufgefchlagen hatten und nad kurzer Gegenwehr fi) in die 
Schiffe warfen, die alle heil davontamen mit Ausnahme von 
fieben, die jo große Schäte nicht enthalten fonnten.225) Was 
aber von dort getvonnen fein mochte, haben die Athener ficher- 
lich zum Aufbau der zerjtörten Stadt verwendet. *?%) So werden 
alle Angaben mythiſch und zeigen nur, daß man, da man den 
wirklichen Urſprung der berühmten Werke nicht Tannte, fie am 
liebften mit der für Athen ewig denfwürdigen Schlacht in Ver— 
bindung brachte. Nur in betreff der Promachos bietet fich ein 
Hiftorifcher Anhalt. Demofthenes nämlich erwähnt eine an dem 
ehernen Koloffalbilde angebrachte eherne Tafel, auf der ein ge- 
wiſſer Arthmios verflucht wurde, weil er dor Beginn des 
zweiten Perſerkrieges perſiſches Geld nach Hellas und ſpeziell 
nach dem Peloponnes gebracht hatte, um die Griechen zu be— 
ſtechen. Dieſes Geld hätten die Griechen zur Errichtung der 
Borkämpferin Athene verwendet. 427) Jedenfalls ift die Promado3- 
bildfäule Schon zur Zeit Kimon's errichtet; denn die Baſis der- 
jelben fteht in der verlängerten Achje des jetigen Burgaufgangz, 
und man fieht, daß bei der Aufftellung des Werks die Richtung 
de3 Bergzuganges berüdfichtigt wurde, die alfo ſchon damals 
von Weften nad) Often gelaufen fein muß.*28) Über die fpätern 
Schickſale der da3 Thor behütenden Göttin wird berichtet, daß 
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am Ende des vierten Jahrhundert? Mari, der Gotentkönig, 
ala er ſchon in die Burg eindringen wollte, von dem Eindrude 
dieſes Bildes jo mächtig ergriffen ward, daß er entjekt davon 
floh und von aller Plünderung abftand. 429%) Als dann unter 
der Regierung des zweiten Theodoſius die verjchiedenen Tempel 
zu Athen ausgeraubt, profaniert und vermwüftet wurden, foll 
auch das große Meiſterwerk des Pheidias von der Akropolis 
nad Konftantinopel entführt fein, doch fteht es nicht ganz feſt, 
ob an die Koloffalftatue der Promachos oder an die Parthenos 
zu denken ſei.“?o) Bon der Entführung der Parthenog werden 
Details erzählt, die aber nicht ganz zuverläffig find. 

Die Athene Parthenos und der panhelleniihe Zeus in 
Dlympia waren die beiden Meiſterwerke des Pheidins. +31) Weide, 
aus Elfenbein mit reicher Goldarbeit, find natürlich nicht mehr 
erhalten; denn fie reizten ſowohl die Habjucht der Barbaren, 
ala auch mußten fie wegen der PVergänglichkeit des Materials 
leicht der Vernichtung anheimfallen. Über die techniſche Dar: 
ftellung diejer gewaltigen Kunſtwerke haben wir erft durch die 
finnreiden Kombinationen de3 franzöftichen Archäologen Quatre- 
möre de Quincy einige Anſchauung getvonnen. 432) Der Elfen- 
beinbearbeitung mußte die Herftellung eines vollkommen genauen 
Thonmodell3 vorhergehen. Dieſes mußte in jo viele Kleine Teile 
zerfägt werden, wie Elfenbeinplatten zur Bedeckung der Ober- 
fläche nötig waren. Die aus Indien und Libyen in bedeutender 
Größe und Vorzüglichkeit importierten Clephantenzähne 43°) 
wurden duch Zerfägung in möglichft große, dünne Platten 
zerlegt von verjchiedenen Dimenfionen und Krümmungen. Außer: 
dem verftand man durch Kochung das Elfenbein zur Biegſamkeit 
zu ermweichen und ftellte größere Platten von 12 bis 20 Zoll 
Breite aus dem obern hohlen Ende des Elephantenzahns her. *°*) 
Der innerfte Kern wurde aus Holz nad) den Regeln der Zimmer- 
funft erbaut, und fo gleichſam das Gerippe der Statue ge- 
ihaffen.*25) Dieſes Gerippe überkleidete man mit Thon, ber 
in feiner Oberfläche genau aus der innern Fläche des erften 
Thonmodells abgeformt wurde, jo daß dieſes urfprüngliche Modell 
gleihlam „die Haut über dem Fleiſche des Thonkernes dar: 
ftellte.” +9) Die Haut galt es nun aus den Elfenbeinplatten 
herzuftellen. Zu diefem Zwecke wurde jedes Stück bed zerjägten 
Thonmodell3 ganz genau in Elfenbein nachgebildet, und zwar, 
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da der Meißel nicht anwendbar war, durch Schaben und Feilen. 
Dieſe Elfenbeinplatten (goAides) und das zu einem feinen Blech 
getriebene Gold mußten wirklich, wie eine Haut, auf den aus 
dem Thonmodell geformten Kern der Statue pafſen. Dort 
wurden fie endlich) durch Leim aus Hauſenblaſe befeftigt und 
nötigenfall3 noch durch Aufftiftung oder Verklammerung unter 
einander gegen dag Weichen und Herabfallen gefichert.%?”) Vor— 
zügliche Sorgfalt mußte auf die Feſtigkeit des Holzgerippes ver- 
wendet werden, von deſſen Dauerhaftigfeit die Erhaltung des 
ganzen Wertes abhing. Das Holz war durch eiferne Klammern 
verbunden und, wo es erforderlich war, durch eiferne Stangen 
geftübt,; außerdem mußten aber ſolche Vorſprünge vermieden 
werden, welche vermöge ihrer Schwere dag Holz aus den Fugen 
gedrüct hätten, jofern man nicht diefen vorjpringenden Zeilen 
in ungezwungener Weife eine Unterftüßung verichaffen Tonnte. 
Dadurch wurde eine möglichft einfache, in fich geſchloſſene Gefamt- 
fompofition bedingt. In wunderbarer Übereinftimmung mit der 
ſchlichten Großartigkeit des doriihen Tempels fteht die impo- 
nierende Einfachheit der ruhig und feierlich daftehenden Götter- 
geftalt, die gerade Bewegung genug Hat, um von aller alten 
Steifheit Frei zu fein. Die Göttin ftand mit dem vechten Fuß 
auftretend, den linken leicht zurücgeftellt, ruhig aufrecht. Der 
Yeife Unterfchied von Standbein und Spielbein, der eine Kleine 
Ausbiegung des ganzen Körpers nach der rechten Seite veranlaft 
hat, ift das einzige Bewegungsmotiv der Figur; denn auch der 
Kopf ift gerade gehalten, und ‚die Arme find gleihmäßig geſenkt. 
Dur die Anordnung der Attribute und den reichlichen Stulpturen- 
Thmud wurde dem Eindrud der Einförmigfeit vorgebeugt. Die 
rechte Hand, welche die Nike trug, hatte keine Unterftützung, die 
Linke ruhte auf dem großen Schilde; Schild, Schlange und Speer 
auf diefer Seite Hatten dort nur das Gegengetvicht der Nike 
und der großen Zickzackfalten des geöffneten doriſchen Chiton. 432) 

Durch die Beichreibungen bei verjchiedenen Schriftjtellern, 
durch Münzen und fpätere Nachbildungen find wir inftandgejekt, 
uns eine ziemlich ausreichende Vorſtellung von der Kunſtſchöpfung 
des Pheidiag zu machen. Die Parthenos murde der kanoniſch 
giltige Typus für alle weiteren Darftellungen der Göttin, von 
dem man nur mit geringen Nuancierungen abzumweichen tvagte. 
Die Abbildungen auf Münzen flimmen im allgemeinen mit 
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einander überein und laffen den gemeinfamen Grundcdharafter 
deutlich erkennen; auf Unterſchiede im einzelnen wird weiter 
unten hingewieſen werden. Die Stellen der alten Schriftfteller, 
in denen der beiden Hauptbildfäulen des Pheidias Erwähnung 
geichieht, Liefern ein unſchätzbares Material für die Rekonftruktion 
der Parthenos, welches zum Teil noch fontrolliert werden Tann. 

Dem Geſamteindruck, den die prächtige und reich geſchmückte 
Bildjäule machen mußte, verleiht ein fpäterer Schriftfteller Aus- 
drud, indem er fie um nichts jchlechter als die homeriſchen &e- 
dichte nennt.*2?) in anderer fucht durch eine Abftufung zwiſchen 
der Polias, der Promachos und der Barthenog den zunehmenden 
Wohlitand und die fich fteigernde Prachtliebe der Athener zu 
harakterifieren, die Statue der Stadtbehüterin fei aus Olbaum- 
holz geweſen, die nach dem Siege bei Marathon errichtete Bild- 
äule der Vorfämpferin aus Erz, die dritte Athene, ein Dent- 
mal der nad dem Siege bei Salami reicher gewordenen 
Bürgerichaft, Habe aus Gold und Elfenbein beftanden. 4% Die 
Aufftellung des Goldelfenbeinbildes bezeichnete den Abſchluß 
de3 ganzen Tempelbaus; tt!) fie fand ftatt am Teite der Pan— 
athenaien OL. 85, 3 (488 dv. Chr.) unter dem Archontate des 
Theodoros, und von diefem Zeitpunfte an werden die den 
Zempelurfunden zu Grunde Tiegenden Benteteriden gerechnet. **) 
Über die Pracht bei allen von Perikles angeregten Kunft- 
Ihöpfungen weiß Plutarch zu erzählen, daß ber freigebige Staat?- 
mann auf die Anklage feiner Gegner von der Partei des Thu- 
kydides fich erboten habe, die Koften zu tragen, unter der 
Bedingung, daß er auch nur feinen eigenen Namen auf die 
Weihgeſchenke jegen dürfe. Da hätte das Volk in edelm Wett- 
eifer oder aus Ruhmbegierde ihm verftattet, nach Belieben pon 
den öffentliden Geldern zu nehmen und in nicht® zu Targen.*°) 
Ya, ein anderer Gewährsmann weiß jogar zu berichten, daß die 
Athener dem Perikles ruhig zugehört hätten, jo lange er ihnen 
auseinanderjegt, man folle die Athene lieber aus Marmor al? 
aus Erz anfertigen laſſen, da fo der Glanz ſich länger halten 
werde; ala er aber Hinzugefügt habe, daß jo das Werk aud 
billiger zu ftehen kommen werde, jei ihm Stillſchweigen geboten 
torden; denn an die Koften zu denken, erſchien der Verjamm- 
lung unwürdig. 44%) 

Über das für die Bildfäule verwendete Material findet fid 
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im Platoniſchen Hippias eine fehr inftruftive Bemerkung. 
Sokrates hat nämlich den aufgeblafenen Sophijten dahin ge- 
bracht , daß diejer unvorfichtiger Weiſe zugegeben hat, Gold fei 
da3 gejuchte Schöne, und alles, wenn es auch vorher noch jo 
häßlich war, erſcheine ſchön, wenn es vom Golde verjchönt werde, 
und fährt folgendermaßen fort: „Du glaubſt alſo, daß Pheidias 
das Schöne nicht gekannt habe, weil er ſeiner Athene die Augen 
nicht golden gemacht hat, auch ſonſt weder das Angeſicht, noch 
Hände und Füße, wenn es doch golden am ſchönſten würde er- 
idienen fein, fondern elfenbeinern. Offenbar hat er das aus 
Einfalt verfehlt, weil ex nicht wußte, daß das Gold alles ſchön 
macht, wo es hinkommt.“ Auf die Entgegnung des Hippiaz, 
daß Elfenbeinernes auch jchön fei, erwidert Sokrates: „Weshalb 
hat er dann nicht das Innere der Augen auch elfenbeinern ge: 
macht, jondern fteinern und einen fo viel nur möglich dem Elfen- 
bein ähnlichen Stein dazu aufgefunden.“ Hippias muß bejahen, 
daß ein fchöner Stein auch Schön fei, wenn er nämlich Tchicklich 
ericheine. 445) 

Das Gewicht des für die Bildjäule verbrauchten Goldes 
betrug nad) der genaueften Angabe 44 Talente 44%) (1152,62 Kilo- 
gramm), die einem Werte von über drei Millionen Mark ent- 
Iprechen. 4) Diefe Berechnung hält die Mitte zwischen der 
Zotaljumme bei Thukydides (40 — 1047,85 Kilogr.) 448) und 
Tiodor (50 = 1309,81 Kilogr.). 44%) Der ſchon oben erwähnte 
franzöſiſche Archäolog Quatremere de Quincy will die Verſchie⸗ 
denheit der Zahlen dadurch erflären, daß nach feiner Anficht das 
allein abnehmbare Gewand 40 Talente gewogen habe, und der 
Reft auf die übrigen feineren Teile falle, die nicht zum Abnehmen 
beitimmt geweſen jeten. 46% Doch ift diefe Vorausſetzung wohl 
nicht ftihhaltig, denn bei Gelegenheit des ſchon oben erzählten 
Prozefjes gegen Pheidias wegen verübter Unterfchlagung an dem 
Golde der Bildſäule giebt Plutarch ausdrüdlih an, das Gold 
ſei von vornherein auf Perikles’ Nat jo an die Bildfäule heran— 
gearbeitet und um fie herumgelegt worden, daß man alles Yeicht 
herabnehmen und nachwiegen Tonnte. Dies hätten dann fpäter 
die Ankläger jelbft auf des Perikles Geheiß thun müflen, um 
N von dem Ungrunde ihrer Beichuldigungen zu überzeugen.*5?) 
Erwähnung verdient noch, daß Philochoros (ca. 800 v. Chr.) 
ausdrücklich angiebt, daß Pheidias verurteilt worden jei wegen 
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Veruntreuung, verübt an den Schlangen, mit denen das gold- 
elfenbeinerne Standbild verziert var, und daß der Künftler auch 
durch falſche Rechnungen über dag zu den Schlangenfchuppen er: 
forderliche Elfenbein betrogen Habe. +52) 

Aus Gold beftand alles, was Schmud und Auspuk (7 weg 
T0v x00uov xaraaxevn) 45°) war: das Gewand, 454) die Riemen 
der Schuhe, 455) der Kranz und die Tylügel der Nike, 156%) die 
Schlangen; jedoch fteht dies von den letzteren nicht ganz feft, 
vielmehr jcheint die große Schlange aus Bronze beftanden zu 
haben, #57) wie auch die Sphinx unterhalb der Lanzenſpitze *%) 
und nur die elfenbeinernen Schlangenfcjuppen vergoldet geivejen 
zu fein.*5%) — Bon Elfenbein war Geſicht, Hände und Füße 
der Athene und das Gorgoneion auf ihrer Bruft; +60) dasſelbe 
gilt wohl von den nadten Teilen an der Nike auf ihrer Rechten.**') 
Die Augenfterne waren nach Platos Angabe aus einem dem 
Elfenbein möglichft ähnlichen Edelfteine, das übrige Auge von 
Elfenbein. Beftätigt twird fein Bericht durch die Auffindung eines 
ausgehöhlten elfenbeinernen Auges aus dem Tempel von Yigina.*%) 

Die Höhe des Bildwerks giebt Plinius auf 26 Ellen 
(12 Dieter), 28) die der Nike Pauſanias auf ungefähr vier Ellen 
(1,85 Meter) an.*%) Da aber die Gella des Tempel im Innern 
faum höher ala 13 big 14 Meter geweſen fein kann, jo muß 
man bei den angegebenen Maßen die Bafis mitinbegriffen denfen 
und kann die Statue felbft auf Höchfteng 10 ‘Meter annehmen.*°°) 

Die Parthenos ftand aufrecht da, im langen Chiton; von 
einem Mantel ift nirgends die Rede.) Ob an dem Gewande 
der Parthenos, wie am Mantel des olympiſchen Zeus,“) Figuren 
und Blumen, fei e8 in Emaille eingelegt oder durch andere Be 
handlung des Goldes ausgebrüdt waren, wird nicht berichte. 
Die Hauptmafje der Figur und der Geiwandung fiel nach rechts, 
und beſonders ber in langen Falten niederiwallende Ehiton mußte 
da8 Gleichgewicht halten gegen die gehäuften Attribute auf der 
linken Seite, Lanze, Schild, Schlange; dazu Half denn aud die 
Nike auf der Rechten der Göttin.“ss) Der Körperbau der Athene 
famt dem Gewande war eher jchwer und maſſig ala elegant, 
und wenn man hiervon einen richtigen Eindrud gewinnen will, 
muß man an die borghefifche Statue im Louvre, die jogenannte 
Minerva mit dem Halabande, denten.16%) Dargeftellt als 
ruhende Kriegerin, aufrecht ftehend, aber „Gewehr bei Fuß“, 
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dazu die Siegesgöttin auf der rechten Hand Haltend, war fie die 
„Göttin des perikleiſchen Athens, war fie geradezu das perifleifche 
Athen ſelbſt“. Dazu ftimmte die Geftalt des Kopfes, der nicht 
nah dem befannten fchmalen Typus der Atheneköpfe gebaut 
war, jondern in feinem vollen gefunden Rund, dem auch der 
knapp anliegende Helm ſich anpaßte, die vollfräftige Göttin des 
athenifchen Staates zeigte, der auf der Höhe feiner Macht ftand, 
noch nicht, mit freilich geiftigeren Zügen, die des ſpäteren Athens, 
das zur Philoſophenſchule herabgefunfen war. 7%) Die Sieges- 
göttin felbft fteht der Göttin zugewendet; fo finden twir fie auf 
allen athenifchen Münzen dargeftellt.*7) Wenn auf einem Tetra- 
drachmon des Königs Antiochos Euergetes von Syrien (138—129) 
da8 Gegenteil der Fall ift, fo ift dies eine Laune des Künftlerz; 
dern auch ſonſt zeigt jene Münze darin Abweichungen, daß der 
Helm der Athene einen hohen und langen Buſch Hat und der 
Schild mit bem Gorgoneton verjehen iſt. Auf anderen Münzen 
desjelben Königs fliegt fie der Göttin zu.47%) Bei Neliefdar- 
ftellungen der folgenden Zeit ift freilih die Nike in einer von 
der Hauptbildſäule fortſchwebenden Stellung dargeftellt; 473) aber 
einerfeitt3 mag dies eine durch den fortlaufenden Zujammenhang 
der Kompofition veranlaßte Anderung fein, *%) andrerfeit3 aber 
bemühte man fich, der Siegesgöttin eine Mittelftellung zu geben, 
jo daß fie für den Beichauer, der vor dem großen Bilde fand, 
im Profil erjchien. 47) md wenn wir bedenken, daß die Nike 
auf der Hand des olympiichen Zeug die befchriebene Stellung 
hatte, 478) fo wird bie bezeichnete Profilftelung auch für die 
Parthenos höchft wahrfcheinlih. In diefem alle erhielt man 
den Eindrud, ala ob fi) die ſchwebende Geftalt linkshin der 
Göttin, rechtshin den Siegern der PBanathenaien zumendete. *7°) 
Auch übrigens? mochte die Austattung diefer Siegesgöttin der 
auf der Hand des olympifchen Zeus analog jein, mit einem 
goldenen Kranze auf dem Haupt und einer Binde in der Hand. 
Wie die Stelle des Paufanias getwöhnlich verftanden wird, war 
die Abficht in beiden Tyällen das Haupt Hier der Athene, dort 
des Zeus als der fieggefrönten zu ſchmücken.“s) Dies entſpricht 
freifich den fpätern Darftellungen der Nike nicht, wo fie die 
Binde um das Haupt und den Kranz in der Hand hat. +79) 
Den Kopf bedeckte der Helm, oben mit einer Sphinr, an 
den Seiten mit je einem Greifen geſchmückt. Einen Buſch hatte 
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der Helm nicht, +29) und, wenn ſämtliche Münzen und Relief? 
den Helm mit einem langen Buſch verjehen zeigen, jo wider—⸗ 
Iprechen doch die größeren ftatuarischen Nahhbildungen, und man 
fieht den Buſch ala einen Erſatz für die bei der Kleinheit jener 
Monumente jedwer oder gar nicht darftellbaren Tiere, die Sphinx 
und die Greife, an.“s) Am beiten erfieht man die urjprüng- 
liche Geftalt des Helmes aus der Arbeit eines römiſchen Kopiften, 
einer Statue, die aus der Billa Borgheje ins Louvre gelangt 
ift und gewöhnlich die borgheſiſche Minerve au collier im Louvre 
genannt wird. Sie hat eine Höhe von 2,09 Metern und be= 
fteht, bis auf den Kopf, aus pariihem Marmor; der Kopf, 
aus penteliſchem Marmor, ift in etwas kleinlicher Arbeit aus⸗ 
geführt, und man erkennt an ihm, wenn auch Naje und Mund 
reftauriert find, diefelben breiten Formen, die auch bei dem 
Marmorkopf im Batilan in Erftaunen ſetzen. Charakteriſtiſch 
ift der runde Helm, aber die daran angebrachten drei Köpfe ber 
Sphinx und der beiden Greife find modern. +2) 

Wegen der echt attiſchen Friſche und Großartigfeit in der 
Gewandbehandlung und wegen der auögearbeiteten Rückſeite tft 
noch der Torſo zu erwähnen, der durch Lenormant im Herbft 
1859 unweit der ‘Propylaien gefunden wurde. Die Statue, aus 
penteliſchem Marmor, in ihrem jebigen Zuftande 1,28 Meter 
Hoc, zeigt jene friiche und leichte Arbeit, welche auch die ge- 
ringeren Werke der guten attifchen Zeit auszeichnet. Die Göttin 
trägt einen doriſchen Chiton; an der rechten Seite geöffnet, 
bildet er hier ſchöne freie Zickzackfalten. Die Rückfeite in ihrer 
ſchmuckloſen Einfachheit war offenbar nicht beftimmt den Blicken 
der Beichauer ausgeſetzt zu fein, was bei dem Standort der 
Bildfäule an der Rückwand der Cella nicht zu erwarten ftand. 
Bon der fchuppigen Aigis, die nach glaubwürdigen Angaben der 
Schriftfteller mit dem Gorgoneion auf der Bruft lag, ift bier 
an dem Torſo eine Spur in Geftalt einer erhöhten Platte ficht- 
bar. Auh an der Rückſeite fällt die Aigis kragenartig herab, 
und die langen Haare find, nad) etwas altertümlicher Auffaffung, 
im Naden zu einem Schopf zufammengebunden. *8°) 

Über Lanze und Schild in den Händen der Göttin äußert 
fih dann Paufaniag folgendermaßen: „In der Hand hält fie 
eine Lanze und ihr zu Füßen liegt ein Schild, und nahe der 
Lanze ift eine Schlange — e8 dürfte dieſe Schlange Erichthoniog 
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fein" —.“s«) Diefe Schilderung wird durch eine Notiz bei einem 
ipätern römijchen Schriftfteller Ampelius*85) (ca. 300 n. Chr.) er: 
gänzt, nad) welchem der Schild an die linke Seite der Göttin gelehnt 
war, die denjelben mit dem Finger berührte” Da die Rechte 
wegen der darauf ftehenden Siegesgöttin nicht frei war, ſo 
mußte die Lanze von der Linken gehalten werden, was begreif- 
licher wird, wenn diejelbe, wie derfelbe Ampelius meldet, aus 
vergoldetem Rohr beftand.*8%) Die Schlange kommt dann eben- 
falls auf die linke Seite „nahe beim Speer” und zwar unter 
den Schild; diefe Situation erfennt man an der Lenormantfchen 
Statuette deutlich, wo zwiſchen Schild und Bein fich die große 
Schlange ringelt und ihren Hals hoch emporftredt, den Kopf 
gegen den Schildrand gerichtet. +37) Beſtätigt wird diefe Auf- 
fafjung durch die Schilderung der Schlangen Laokoons bei Vergil, 
die er die Burg der Tritonis aufjuchen läßt, wo fie unter den 
Füßen der Göttin und unter dem Kreiſe des Schildes ſich ver- 
bergen.*88) Dies erklärt der Scholiaft Servius dahin, der größte 
Zeil der Schlangen habe fi) vor den Füßen der Göttin in 
Windungen verſchlungen, der Hals aber derjelben mit den er- 
hobenen Häuptern ſich Hinter dem Schilde verborgen, d. h. zwiſchen 
dem Schilde und dem Bildnis der Göttin, wie eg in dem Tempel 
zu Rom zu ſehen. Gemeint ift wohl eine Kopie der Parthenos 
im badrianischen Tempel der Stabt Rom. 89) 

Nicht ohne Interefſe ift auch der gegen Ende des Jahres 
1880 in der Hauptftadt Griechenlands gemachte Fund, wenn er 
auch nicht die Bedeutung hat, die ihm in dem vielbefprochenen 
Zelegramm des Bürgermeifterd von Athen beigelegt wurde. 
Natürlich ift nicht, wie verkündet twurde, da3 Meiſterwerk des 
Pheidias aufgefunden, fondern eine Nachbildung in penteliſchem 
Marmor, forgfältig, wem auch nicht in allen Teilen gleichmäßig, 
ausgeführt und an der glänzend polierten Oberfläche noch hie 
und da Bergoldung zeigend. Bei einer Höhe von ungefähr einem 
Meter, dem Dreifachen der Lenormantichen Statuette, und der 
feinern Detaillierung Tann fie dazu dienen, und über Einzelheiten 
des Originals aufzuklären oder unfere bisherige Auffafjung zu 
beftätigen, jedoch ift dabei die größte Vorficht anzumenden, weil 
die Kopie augenſcheinlich aus jpätgriechifcher Zeit ftammt. In 
Beziehung auf die Helmverzierung ftimmt die neugefundene Bild- 
jäule mit der Darftellung auf fpäteren Münzen. Man erkennt 
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an ihr alle Teile des Kopfſchmucks: den niedrigen Helm jelbft 
mit feinem über der Stirn zugeſpitzten, hinter den Ohren zivei: 
mal rechtwinklig gebrochenen, den Nacken ſchirmenden Randftreifen, 
den emporftehenden Badentlappen, den hohen, lang herabiallen- 
den Buſch, endlich die Sphinz und die beiden Greife. Die Profil 
ftellung der Nite wird beftätigt; denn wir jehen die von der 
Rechten der Göttin gehaltene Kleine Geftalt, deren Kopf abge 
brochen ift, in einer dem Bejchauer zugewandten Mittelftellung 
nad) rechtshin ſchweben. Da wir die beiden Arme mit Spangen 
geziert jehen, welche fich nahe den Handgelenten in mehrfachen 
MWindungen um den Unterarm herumlegen, jo fand ſich wahr: 
ſcheinlich dieſer Schmud auch am Driginale, um die großen 
Elfenbeinflächen der nadten Arme paſſend zu beleben. Tyerner 
twird bie tage, wie der rechte Arm mit der ſechs Fuß hohen 
Siegesgöttin fich in feiner Lage habe erhalten können, dahin ge: 
löſt, daß Hier die rechte Hand der Göttin durch eine auf der 
Ede der Bafis errichtete Säule geftüßt erfcheint. Endlich glaubt 
man aus den ſchweren Körperformen und der geraden feierlichen 
Haltung, vor allem aber aus den großen, von ruhiger Klarheit 
erfüllten Zügen des Antlitzes auf eine nicht nur gegenftändlid, 
ſondern auch geiftig getreue Nachbildung des verlorenen Originals 
ichließen zu können. Über den reichen Reliefſchmuck des Silbe, 
der Sandalen und Baſis giebt die neugefundene Statue keinen 
Aufſchluß. 490) 

Die ſymboliſche Bedeutung don Sphinx, Greifen, Schlange 
und Gorgoneion zu ergründen, hat ſeit Pauſanias den Scharf 
finn von Gelehrten und Kunftlennern vielfach beichäftigt und 
den Griechen zu einem gelehrten Exkurſe über die Greife und 
die Sphinx veranlaßt. 4%) Will man nicht zugeben, daß bie 
rund ausgearbeitete Sphinz und die Greife zu beiden Seiten ın 
hohem Relief bloß zur Verſchönerung des einfachen goldenen, enge 
anliegenden Helms gedient haben, jo mag man immerhin die 
Sphinz das Sinnbild unerforſchlicher Götterweisheit, die Greife 
Symbole göttliher Wachſamkeit und Vorſehung oder Behü— 
terinnen des Staatsſchatzes nennen. 49%) Dasſelbe gilt von dem 
Gorgoneion, das man beziehen will auf den Sieg ber Athene 
über die dämoniſchen Mächte, die Widerfacher menfchlichen Glüds 
und weiſer Lebensordnung. 493) Wunderlich ift jedenfalls bie 
Deutung, welche Plutarch der unter dem Schilde fich hervor: 
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ringelnden Schlange geben will. Er meint nämlich, deshalb 
habe Pheidias der Parthenos die Schlange, der Aphrodite in 
Elis aber die Schildfröte beigegeben, weil die Jungfrauen der 
Bewachung bedürften, für die Verheirateten fi) aber Häuslich- 
teit und Schweigjamfeit empfehle.““) Natürlicher und allgemein 
angenommen ıft die Erklärung, die ſchon Paufanias giebt, wenn 
er die Schlange auf Erichthonios, „das ſchlangenfüßige Erd— 
tind“ 498) deutet, eine gejchiete Art, an den Stammheroen der 
Athener zu erinnern und an das erdgeborne attijche Volk, die 
fh no auf vielen Münzen und andern Monumenten findet. 49%) 

Der Schild war in einer höchſt Eunftreichen Weife zufam- 
mengejeßt und auf der Außen: wie auf der Innenſeite mit 
plaftiiden Darftellungen verziert. Auf dem konvexen Umfange 
war ein Amazonenkampf dargeitellt, auf der konkaven eine Gi- 
gantomachie.*?7) In dem auf dem Schilde der Lenormantichen 
Statuette dargeftellten Amazonenfampfe fieft man den Tahl- 
föpfigen Alten, der einen Steinblod jchleudert, und neben ihm 
recht3 einen Dann, der zum Schlage außholt, und erkennt in 
erfterem Pheidias, in dem anderen Perikles. 9%) Ungefähr den- 
jelben Eindruck machen zwei entiprechende Figuren auf dem ſo— 
genannten Strangfordſchen Schilde, nur daß hier die Pheidiag- 
figure mit einer Doppelart beivaffnet, und die Anordnung der 
Figuren im einzelnen eine etwas andere ift.*%%) Pheidias hatte 
fein Bild fo kunftreih in den Schild eingefügt, daß es nicht 
berausgenommen werden konnte, ohne das ganze Werk zu zer- 
ftören. 60%) Dies legt ihm Cicero als Ruhmſucht aus; denn er 
babe fein ähnliches Portrait an dem Bilde angebracht, da er 
feinen Namen nit hinauffchreiben durfte. 2°) Da ihm wohl, 
wie in &lis, verftattet war, auf der Baſis der Bildfäule50%) oder 
auf einer beſondern Stele5%%) ſich als DVerfertiger zu nennen, jo 
erregte er durch die Profanierung des Bildes ſelbſt den Zorn 
jeinee Mitbürger in dem Grade, daß er in das Gefängnis ge- 
worfen und der Aſebie beſchuldigt worden jein Toll. Jedoch 
fteht nur feſt, daß er großen Anftoß erregt hat, alles übrige ift 
wohl nichtige Yabelei, da e8 ausgemacht ift, dat der Künſtler 
no nachher geehrt in Athen gelebt und in Elis feinen Tod ge— 
funden Hat.5%4) Aus einem Gegenjaß, den der Rhetor Dion Chry- 
joftomos (Mitte des erften Jahrh. n. Chr.) macht, Pheidias habe 
die Eule der Gottheit unter Zuftimmung des Volkes aufstellen, 
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Perikles und fich jelbft aber nur verftohlen an dem Schilde an- 
bringen können, ®05) geht noch nicht hervor, daß auch eine Eule 
zum Schmucde des Schildes oder der Parthenosftatue Überhaupt 
beigetragen habe. Keine einzige Nachbildung zeigt die Leifefte 
Spur einer Eule, deshalb hat man ihr einen Pla zur Rechten 
der Göttin auf einem Felsblock anweiſen tollen, 50%) und damit 
in Zufammenhang gebracht die den Vögeln verderbliche Zauber: 
eule des Iktinos auf der Burg der Minerva in des Aufonius 
Gedicht über die Mofel — 370 n. Ehr. — 5%), wie den in 
gleicher Weiſe tödlichen Felſenſpalt „innerhalb der Mauern 
Athens, auf dem Gipfel der Burg an dem Tempel der hehren 
Pallas Tritonis”,50%) oder mit augenſcheinlicher Verwechſelung 
gar in der Vorhalle des Parthenon.5%%) Aus diefer mythiſchen 
Nebelhülle, die fi) allmählich um die Parthenosbildfäule twob, 
erfennen wir die Popularität des ganzen Werkes heraus; mußte 
doch, um die Zauberfräftigfeit des Bildwerks zu erhöhen, endlich 
auf dem Schilde an die Stelle des alles verbindenden Pheidias 
der Taufendfünftler Daidalos treten. 510) 

Die Gigantomadjie, welche fi) auf der innern Seite des 
Schildes befand und vermutlich, in einzelne Scenen aufgelött, 
ichon der Handhaben twegen, ald Fries am Schildrande fortlich, 
läßt fih auch durch Rückſchlüſſe aus der Lenormantſchen Mar⸗ 
morftatuette nicht refonftruieren; die Füße mit den Sohlen find 
dort noch nicht einmal aus dem Marmorblod herausgenrbeitet.°'!) 
Aus der Bemerkung eine® Grammatikers erfehen wir, daß die 
Göttin mit vergoldeten Riemen gebundene ſchwere, vieredige 
hölzerne tyrrheniſche Schuhe trug, 51%) deren hohe Sohlen nad) 
Pliniug mit einer Kentauromadjie geſchmückt waren. 513) Die 
Reliefs der höchft kunſtvollen Baſis 514) ftellten die Geburt Pan- 
doras in Gegenwart von zwanzig Gottheiten dar.51%) Pandora 
war nad Hefiod das erfte Weib, und vor ihr gab es feine 
Weiber ; baher ift es wohl denkbar, daß auf dem Poftament die 
Schmüdung des eben erfchaffenen erſten Weibes durch die Götter 
dargeftellt geivejen. 51%) In ähnlicher Weife war auf der Bafis 
de3 olympifchen Zeug Aphrodites Geburt und Schmüdung im 
Beifein zahlreicher Götter abgebildet. 17) Diefe Baſis mußte 
idon Ol. 95, 3 (ca. 400 v. Chr.) von Ariſtokles reftauriert 
werden, während die Bildfäule ſelbſt noch die Stürme der Völker⸗ 
Wanderung überdauerte. 518) 
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Gerühmt wird an allen Werken des Pheidias die Groß- 
artigtert der Gefamtauffaffung und die Sorgfalt bie in das 
Fleinfte Detail. 219%) Befonderz bewunderten nach Plinius Kenner 
(periti) die Sphine und die Schlange, 20) und man lobte den 
Patriotismus bes Künſtlers, der nur attifche Nationalfujets dar- 
geftellt habe. 521) m eine Vorftellung davon zu geben, welchen 
wunderbar ſchönen Eindruck die Bereinigung von Gold und 
Elfenbein gewähre, ließ der Herzog von Luynes für fein Schloß 
Dampierre dburh den Bildhauer Simart eine 9 Fuß hohe 
Parthenos aus vergoldetem Silber und Elfenbein arbeiten, 
welche 1855 auf der großen Augftellung erjchien und, bis auf 
den nad der Gemme des Aſpaſios gebildeten, mit Büfchen und 
Emblemen überladenen Helm ,‚522) eine richtige Vorftellung von - 
der alten Parthenos gab.52?) Natürlich giebt es eine große 
Menge von ſpätern Nachbildungen über alle ‘Diufeen verftreut, 
die dem Urbilde des Pheidias mehr oder weniger nahe kommen; 
am berühmteften find die Pallas Guiftiniani, die Farneſiſche, 
Hopiſche, die aus der Billa Albani und die von Velletri. 524) 
Der Name Parthenos war nicht die offizielle Bezeichnung der 
Göttin, jcheint aber im Volksmund faft ſchon mit ihrer Errid)- 
tung üblich geworden zu fein. So wird von der ſchön aufge- 
pußten Profne in den Vögeln des Nriftophanes gejagt: 

Wie fie blitt von Gold und Edelftein, wie die Parthenos! 52%) 
Pauſanias nennt fie vorfichtig die fogenannte Parthenos; die 
Inſchriften bezeichnen diefe Statue ala Bild (ayaAua), großes Bild 
(td &yalıa zo udya) oder goldenes Bild (rd Kyalua TO xevoov»), 
wie auch die Promachos gewöhnlich die große eherne Athene 
(AIWE yalıı 7 ueyahn) 52°) Heißt. Nach den Schatzurkunden 
zerfiel die Eella des Tempels in zwei durch eme Einfriedigung 
geteilte Räume, den Hekatompedos (vews 6 Enazöurcedos) und 
den Parthenon (6 Tlaedevwv). An der Rückwand der Ieht- 
genannten, öftlicheren Abteilung ſtand das Goldelfenbeinbild, und 
von diefem bejonder3 bevorzugten Plate ift der Name auf den 
ganzen Tempel übergegangen. 2) Der Standpunft der Bild- 
fäule war der Art, daß fie, außer ihrer natürlichen Pracht und 
Schönheit, noch durch die ganze Umgebung gehoben wurde. Die 
ganze Eella war mit einer reihbemalten flachen Kaffettendere 
geziert, vermutlich in gleicher Höhe mit allen übrigen Deden bes 
Zempel3, etwa 13 bi3 14 Meter hoch und wegen der großen 
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Weite des Mittelſchiffs natürlich von Holz. In diefer Decke be- 
fand fich eine Öffnung (Oreiov), durch welche das Mittelichiff 
zum Teil hypäthral wurde, und die durch bejondere Vorrich⸗ 
tungen nad) Umftänden gejchloffen werden konnte. Der bemalten 
Dede entſprach die rote Färbung der Wand, von welcher noch 
ſchwache Refte erhalten find. Die chryjelephantine Statue ftand 
in einer Niſche der Hinterwand; jo hatte fie eine feft einrahmende 
ardhiteftonifche Umgebung, und, da fie den Bliden der Ein 
tretenden möglicäft fern gerüdt war, erzielte fie troß ihrer 
Koloffalität eine Totalwirkung, zumal die Rückſeite ber Betrad- 
tung völlig entzogen war. Das Oberlicht und der Fräftig farbige 
Hintergrund ließen erft den Glanz des Goldes und Elfenbeines 
zur Geltung fommen, der eine dunfele Grundfläche braucht, von 
der er ſich abheben Tann.°3) Michaelis erzählt, daß Launik, 
um ben Effekt zu erproben, einen goldenen Becher mit Elfenbein: 
relief3 angefertigt habe, der erſt auf einem Unterfa von Eben: 
holz oder auf einer roten Dede zu voller Geltung Tam. 52°) 
Das Heiligtum der Parthenos blieb unentweiht bis auf die 
Diadochenzeit, wo der Servilismus gefinnungslofer Demagogen 
den neuen Macjthabern gegenüber ſich in dem Grade überbot, 
dab Demetrios Poliorketes feine Verachtung offen ausfprad). °°°) 
Demetrios und jein Vater Antigonog wurden beide als Netter 
(owrrges) auf Quadrigen in Gold oder vergoldeter Bronze ab: 
gebildet und an einem bisher gejehlich freigebliebenen Plate, 
neben Harmodios und Ariftogeiton, aufgeftellt.°%) An der 
Stelle, wo Demetriod beim Betreten der Stadt von feinem 
Wagen abgeftiegen war, wurde in Nachahmung des „herab: 
fahrenden” Zeus ein Altar des „herabfahrenden Demetrios“ 
(IAyumgiov naraıßoarov) gegründet, 53%) und hier ebenjo wie auf 
dem Altare vor dem Bilde der Retter Opfer dargebradht. 5°°) 
Die Thaten des Antigonos und Demetrios wurden zugleich mit 
denen des Zeus und der Athene in dag prächtige und reiche Ge: 
wand eingetvebt, das am panathenatischen Tyefte in feierlichem Auf: 
zuge umbhergetragen ward. Phila, die Gemahlin des Demetrios, 
wurde mit Tempeln und Altären unter dem Namen der Phila⸗ 
Aphrodite verehrt, und eine gleiche Huldigung den Hetären Leaina 
und Lamia dargebraddt. Sa, fogar feine Zechbrüder, wie Adei⸗ 
mantos, wurden göttlicher Ehre gewürdigt. 53%) Auf den Vor: 
Ihlag des knechtiſchen Stratofles wurde ein fürmliches Dekret 
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angenommen, welches anordnete, daß alles, was Demetrios ge- 
bieten würde, den Göttern gegenüber heilig, den Menjchen gegen- 
über gerecht fei, und ber würdige Demochares wurde verbannt, 
weil er durch beißende Bemerkungen jenen Volksbeſchluß lächer— 
ih zu maden geſucht Hatte. 525) Glüdlih im Kampfe gegen 
Kaflander, erhielt Demetrios vollends bei feiner Rückkehr als 
Wohnung den Hintern Raum (Opifthodomos) des Parthenon, 
weil die Göttin felbft, wie es hieß, den König zu beherbergen 
und gaftlid zu bewirten wünſche. Aber die jungfräuliche Göttin 
hatte diefe Einquartierung ſchwer zu bereuen. Der tollüftige 
Mann verlette das Gaftrecht jeiner „älteren Schwefter” und mit 
Recht verfpottete der Luftfpieldichter Philippides den alten Stra- 
 tofles, der die Akropolis zum Wirtshaus gemacht und, wie ein 
Kuppler, die „Dirnen“ (Eraigas) bei der „Jungfrau“ eingelafjen 
hätte.53%) Bon gemeiner Habgier aber erhielt Demetrios ſich 
frei; diefe übte in hohem Maße fein Gegner Lachares, der 
während der Abrvejenheit desjelben fich in Athen zum Tyrannen 
aufgeworfen hatte. Selbft während Demetrios ſchon vom Pei— 
raieus aus (298) die Stadt blocdierte und eine jo furdhtbare 
Hungerönot wütete, daß man zur Verſpeiſung von Mäuſen 
Ichritt, dachte jener elende Menſch nur daran, alles goldene und 
filberne Gerät zufammenzupaden und der Parthenos den goldenen 
Mantel abzuziehen. jedoch konnte endlich der Tyrann, als er 
fi gezwungen jah im Bauerntittel zu entfliehen, nur jo viel 
mitnehmen, als ex bei jich zu tragen vermochte; das meifte ge- 
langte wieder an feinen Pla zurüd, befonders auch das goldene 
Gewand der Göttin, welches der Reifende Pauſanias noch im 
zweiten Jahrh. n. Chr. Geb. jah und beichrieb. 537) 

Die Bildfäule in ihrem reihen Schmud wurde von Sulla 
geichont, der ſich begnügte, von der Akropolis fünfzig Pfund 
Gold und ſechshundert Pfund Silber als Beute fortzufchleppen, #28) 
und erregte durch ihre Friſche und umverjehrte Schönheit die 
Bewunderung von Plutarch und Paufanias. 23%) Allmählich bei 
überhandnehmender Gößendienerei wurde die Bildjäule jelbft wie 
eine Art Wunderbild verehrt. Um das Jahr 375 ftellte der 
Priefter Neftorios unter dem Bilde der Parthenos in einem 
Tempelchen eine Statuette des Achill auf, um beide gemeinfam 
zu berehren. 54%) Sodann wurde der jhwärmeriiche Neuplato- 
niter Proklos (lebte 412—485) die Veranlaffung, daß das 
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Standbild ganz entfernt wurde. Diefer wohnte in Athen am 
Südabhange der Burg unterhalb des großen Tempels, wo troß 
des überhandnehmenden Chrijtentums die Parthenos noch unbe- 
helligt fland. Da erſchien — und dies wurde jpäter ala ein 
Zeichen göttliher Gnade angefehen — dem Philofophen im 
Traume ein ſchönes Weib und hieß ihn ſein Haus bereiten; 
denn die Herrin von Athen (7 xvola AImvais) wolle bei ihm 
wohnen. Dies war für die Leute, die auch das Unbewegliche zu 
beivegen wußten — die Ehriften find gemeint — das Signal, 
ihr Bild an die andere Stelle zu fchaffen. 41) Sollte der Traum 
in Erfüllung gehen, jo mußten fie die Göttin in das Haus des 
Proklos ſchaffen, ſonft Hat die wunderbare Erzählung feinen 
Schluß. Doch wird nicht gemeldet, daß dies gejchehen ; fondern 
wahrſcheinlich Hat der Fromme Eifer der Chriften fie zertrüm- 
mert.54) Wenig glaublih ift die Angabe, welche Arethas, 
um 900 Erzbiſchof von Kaijareia, in jenem Kommentare zum 
Redner Ariftides macht, der ın einer auf dem Markte Ronftan- 
tina und den Vorhallen des Senatsgebäudes ftehenden elfen- 
beinernen Bildfäule, die im Volksmunde für eine Ge galt, bie 
Driginalbildfäule der Parthenos erkennen wollte. 543) 

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts, vielleicht auch erft 
unter Yuftinian (527— 565) wurde der PBarthenon in eine hriftliche 
Kirche vertvandelt ; wir wifjen aber nicht, wie weit damit ein IIm- 
bau des Tempels verbunden twar.544) Eine Intchrift, die Pittakis 
‘vor den Befreiungskriegen an der Südmauer des Tempels gelejen 
haben will, meldet, daß im jahre 630 eine „Erneuerung dieſes 
Tempels der Heiligen Sophia“ ftattgefunden habe. Dieje Heilige 
war an die Stelle der heidniichen Weisheitsgöttin getreten und 
wurde auch ſelbft bald von der Mutter Gottes (3 Isozönos, # 
Heourzwg) verdrängt.5*) Wann die gänzlidhe Umgeftaltung des 
Gebäudes flattgefunden Hat, läßt fich nicht beftimmen. Auf 
dieje Weiſe wurde der Tempel freifid vor der Wut der erften 
Ehriften bewahrt, aber der ſchöne Plan des Gebäudes zerftört. 
Der Altar fam nah Often, die MWeftjeite ward Front, der 
Opifthodom mit feiner VBorhalle wurde der Vorraum der Kirche 
(vagdnE), die dortige Thür Haupteingang. Aus dem nörblichen 
und füdlichen Säulengange wurden durch die Seitenmauern des 
Narther zwei Kleine Thüren gebrochen, die zu den Treppen nad 
der Tyrauengallerie (yuvaıwirıs) führten. Die alte Cella wurde 
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zur eigentlichen Kirche; an ihrer öſtlichen Seite führten Stufen 
zu dem hohen Chor (ayıov Pina), der durch den Bilderſtand 
(&ixovooraoıov) von dem für die Gemeinde beflimmten Raum 
der Kirche (aFoAlınov, srepenxinora) getrennt war. In ber 
Mitte der Bildervand war die „ichöne Thür“ (weaia vAn), 
hinter ihr der Altar (ayia rearsle) unter einem Baldadjin, der 
von vier Porphyrjäulen getragen wurde, deilen marmorne 
korinthiſche KRapitäle, anderswoher entlehnt waren. Am Altar 
befanden fich in der Wand vier mit Marmorplatten verichlieh- 
bare Schränke für das Kirchengerät (oxevn) und bie Bücher. 
Der alte Haupteingang der Sella wurde erweitert und zu einem 
von zwei Kleinen Jaspisjäulen getragenen Bogen umgeftaltet. 
In den Pronaos ward eine flache Apfis Hineingebaut (ayig) in 
der Art, daß die zweiten mittleren Säulen desjelben zur Hälfte 
in der Mauer verſchwanden; der Fußboden wurde durch Mar— 
morſchwellen auf die Höhe des ganzen Chores gebracht. Dabei 
mußte die Mtittelplatte des Oftgiebel3 herausgenommen werden; 
fie wurde aber vorfichtig in der Kirche hinter der Thür aufbe- 
wahrt. In diefem Hinterraum befanden fich die Stufenfite für 
die affiftierende Geiftlichfeit, an der Wölbung (xoyxn) ein Mo— 
ſaikbild der Mutter Gottes, in der Wand zwei Fenſter, welche 
durch ganz dünne, fein durchlöcherte, rötlich durchicheinende Mar: 
morplatten geichloffen waren. Im Mittelichiff jah man endlich 
zur Iinfen Hand auf Eleinen Säulchen das Evangelienpult (&ußwv) 
und gegenüber dem Biſchofsthron (Hoovos, deanorıxiv) aufge 
ftelt. Um die Kirche mit einem Gewölbe zu verfehen, brach 
man Derfe und Dad ab, nahm im Innern der Cella jämtliche 
Säulen und die Seitenwände der Bildniſche fort und jeßte 
22 neue Säulen an die Stelle, wahrſcheinlich jo, daß je zehn 
die Seitenſchiffe (ragexxAnoıe) vom Mittelichiffe (xaIoAıxor) 
trennten, und die beiden andern an der weftlichen Eingangswand 
ftanden, twofelbft da8 mittlere Interkolumnium gerade vor der 
Ihür die doppelte Weite erhielt. In der Gynaikonitis, die ſich 
füdlich, nördlich und weſtlich herumzog, ftanden 23 Säulen, die 
übrigen über jenem weiteren Sinterfolumnium. Die Säulen 
waren don Marmor, mit ionifchen Bajen und Torinthilchen 
palmähnlichen Kapitälen von geringem Durchmefler (0,66 Meter), 
kaum genügend, ein Steinwerf, geſchweige denn ein Gewölbe zu 
tragen. Deshalb entiprach jeder Säule in der Wand ein zur 
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Verſtärkung vorgefeßter PBilafter; überdies waren von den 
mädtigen Außenfäulen der Langſeiten Strebebogen gegen den 
Drud der Gewölbe aufgeführt. Die Gewölbe der Schiffe ruhten 
auf den Epiftylien aus weißem Marmor und waren innen mit 
reich geſchmückten Marmorplatten verkleidet. Behufs jener 
Strebebogen twaren die Dedplatten des Säulenumganges abge- 
nommen, und der Umgang der Langfeiten unbedeckt; denn das 
neue au8 Marmorplatten gut hergeftellte Dad) bederfte nur das 
eigentliche Tempelhaus ausſchließlich der Säulenhalle. Natürlich 
wurde die Athene auß dem Giebel der chriftlichen Kirche ent- 
fernt; zum Erſatz verfah man beide Tympana mit gemalten 
Heiligenbildern. Opifthodom und Tamieion behielten ihre alten 
fladen, reichgeſchmückten Kafjettendeden von Marmor und 
empfingen, nad) wie vor, ihr einziges Licht durch die Eingangs: 
thir. Die Eingangsmauer ward ſowohl im Opifthodom tie 
im Tamieion mit Heiligenbildern bemalt, die zum Teil nod 
heute erkennbar find. 546) 

Bis zum Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fehlen und 
ſodann faft alle Nachrichten über den Parthenon. Im Jahre 
1019 wird ein Dankfeft erwähnt, welches der Kaiſer Baſileios IL 
wegen eines Bulgarenjieges im Tempel der Mutter Gottes feierte, 
wobei er viele glänzende Weihgeſchenke aufftellte. +) Die 
Kirche galt ala „die große Kirche von Athen” (9 ueyain Exxkı- 
oia AIıwow), und Maria wurde angerufen ala „berühmte ewig— 
jungfräuliche Gottesmutter“ (Evdo&s aeıszapdeve Jeoroxe). Auf 
den Säulen finden fi, wie in einem Nekrolog, die Tobestage der 
höchſten Würdenträger der Kirche verzeichnet. 54%) Bei dem An: 
fturm der Franken (1204) übergab der einfichtige Erzbiſchof 
Michael Akominatos, um den Bewohnern die Leiden der Be 
lagerung zu erjparen, die Burg an den Feldherrn des Kaiſers 
Balduin, den Markgrafen Bonifacio von Montferrat, König 
von Theffalonich. Dennoch wurde der ſchöne Mariendom durch 
die fränkiſchen Soldaten ausgeraubt; deshalb verließ der Erz⸗ 
biſchof Michael tief erjcgüttert die Stadt und fuchte auf der 
nahen Inſel Keos in dem Klofter des Heiligen Prodromos fein 
Aſyl, wo er in tiefer Refignation aber Litterarifch eifrig thätig 
dem weitern Verlauf der großen Kataftrophe feines Volkes folgte. 
Der König Bonifacio belehnte den burgundiichen Edelmann Otto 
de la Roche mit der Baronie Athen. Die Burgfirche (eeclesia 
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maior, ecclesia di Sta Maria di Athene, unzoonolus zw AIn- 
vcõy) wurde nunmehr dem römischen Kultus übergeben. 54) Im 
Jahre 1387 ſchlug der Herzog Reinerio (Neriv) Acciajuoli in 
den Propylaien mit ihrem mächtigen Schloßturm feinen Wohnfik 
auf; in den Tinanznöten bes Hofes mußten die Koftbarfeiten 
der Kirche aushelfen; zur Entſchädigung follte, wie der Fürſt in 
feinem Teftamente verfügte, die Marienkirche die ganze Stadt 
Athen nebft allem Zubehör, ſowie alle feine Roffe ala Eigentum 
erhalten; die Thliren der Kirche follten von neuem mit Silber 
geziert, endlich alle Koftbarkeiten nebft den für den Herzog ent- 
nommenen 250 Dufaten zurüderftattet werden. 55%) Bei Ge- 
legenheit der Eroberung Athen? durch die Türken gelangte die 
Akropolis und ſomit auch die große Kirche in die Gewalt ber 
Ungläubigen (1458), aber dieje gaben da3 den Lateinern abge- 
nommene Heiligtum zunächſt den Griechen zurüd; erft nach Ent- 
dedung einer Verſchwörung verfuhr Mohammed ftrenger gegen 
die Stadt und Tieß den PBarthenon zu einer Moſchee einrichten 
(1460). Die Wände der Kirche wurden weiß übertündt, um 
die chriftlichen Heiligenmalereien zu verbeden; die Bilderwand 
und der Altar entfernt; unter dem Chor eine Zifterne eingerichtet ; 
ſodann eine mohammebanifche Kanzel (Minbar) aufgeftellt; im 
Südoften gegen Mekka Hin, die Ede für die türkiſchen Beter 
(Mihrab) angebracht, und in der Südweſtecke des Tamieion 
ein ſchlankes Minaret aufgeführt, zu welchem man die Thüre 
in äußerſt roher Weiſe durch die Weſtwand des Opiſtho— 
domos brach. Als dann in ſpäterer Zeit die Marmordecke des 
Opiſthodomos zwiſchen den beiden füdlichen Säulen borſt, ließ 
der Kislar-⸗Aga, das Haupt der ſchwarzen Eunuchen, „unter deſſen 
beſonderem Schutze Athen ſtand“, als Unterſtützung einen plumpen 
Pfeiler aus Steinen und Kalk mitten in den Raum binein- 
mauern.551) Seitdem blieb der Tempel, wie durch eine chine= 
fie Mauer, von der Außenwelt abgefchloffen; felten erlangte 
ein Reifender Zutritt. Das größte Unglück follte im Jahre 
1687 über die Akropolis kommen. In dem Kriege zwiſchen den 
Venetianern und den Türken beſchloß, von den Griechen herbei- 
gerufen, der Generallapitän Francesco Morofini einen Angriff 
auf Athen zu wagen. Am 21. September 1687 erſchien fein 
Generalfeldmarſchall, der Graf Königsmark mit der Landungs- 
armee im Porte Leone (dem alten Peiraieus). Anfänglich wollte 
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er die Akropolis unterminieren und in die Luft ſprengen. Dies 
mußte er ald unausführbar aufgeben, aber als ein Überläufe 
meldete, das ‘Pulvermagazin der Türken befände fi in dem 
Parthenon, weil jie glaubten, daß die Ehriften den Prachtbau 
Ionen würden, wurden die Bomben gegen die Kirche gerichtet, 
und einem lüneburgifchen Lieutenant gelang es ( Freitag, ben 
26. September 1687, abends 7 Uhr) den Pulvervorrat zu treffen 
und des Iktinos Meiſterwerk zn fprengen. Dreihundert Männer 
Weiber und Kinder kamen unter den Trümmern um; große 
Marmorblöde flogen bi3 zu den Belagerern herüber. Am Abend 
des 28. September zogen die Belagerten die weiße Fahne auf; 
am 4. Oftober erhielt die Beſatzung freien Abzug ohne Waffen.5°®) 
Dann „wurde alles auf dem Kaftell wieder erbaut, was zer: 
brochen getvejen ward.“ 55%) Der Parthenon blieb von jeinen 
ftrahlenförmig ausgeftreuten Trümmerhaufen umgeben. Der 
bi3 dahin noch leidlich unverſehrte Tempel konnte nicht her 
geftellt werden. Die Erplofion Hatte die Gella außeinanderge 
Iprengt, die Scheidewand nad) dem Opiſthodom, die Seitentwände 
und die Oftwand, den Pronaos, jotwie die benachbarten Säulen 
des Periſtyls teils zerichmettert, teils zum Sturze gebradit. 
Mehr noch ging in dem darauf folgenden, drei Tage wütenden 
Brande zu Grunde. 554) 

Schon damals wählten die Offiziere unter den Skulpturen 
transportable Stückchen fi aus ala Andenken. Morofini ver- 
juchte jelhft vor jeinem Abzuge (März 1688) den Pojeidon und 
die beiden Pferde von Athenes Gejpann aus dem Weftgiebel des 
Parthenon als Trophäe Heimzuführen, aber die Figuren zer- 
trümmerten beim Herunternehmen durch Ungeſchicklichkeit der 
Arbeiter. 555) Als die Zürken jet wieder Herrn der Burg 
twurden, twanderte der koloffale Trümmerhaufen des Parthenon 
zum großen Teil in die Kalköfen; brauchbare Werkftüde wurden 
in neue Bauten vermauert; auch glaubt man Spuren von mul: 
williger Zerftörungsluft an dem Giebel des Parthenon und 
an den Propylaien zu erkennen. Aber die neu erwachende 
Leidenichaft der kunftverftändigen Neifenden nach Erwerb von 
antiten Kunftichägen bemußten die Türken in habgieriger WVeije;°°") 
und jo ift e3 vielleicht als eine unter den obiwaltenden Umftän- 
den gätige Yügung des Schickſals anzujehen, wenn ber englilde 
Gejandte bei der Hohen Pforte Earl of Elgin in den Jahren 
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1801—1803 unter Ausnußung eines ihm erteilten Fermans, 
auf der Akropolis zu formen, zu meſſen, außzugraben und aud) 
einige Steinblöde mit Inſchriften oder Figuren wegzunehmen, 
die Hauptmaſſe aller Bildiwerfe unter großen Fährlichkeiten und 
nach höchſt peinlichen Verhandlungen in ihrer Gefamtheit dem 
britiſchen Muſeum einverleibte (1817). 6) Die gebildeten Athener 
ſahen die Kunftichäße mit Trauer abziehen, das gemeine Bolt 
hoffte, daß die Geifter (Arabim), welche in den Marmor gebannt 
bleiben mußten, jo lange fie in der Gewalt der Türken jeien, 
nun befreit würden, und hörte ſogar diefelben in den Kiften 
jeufzen aus Sehnſucht nach ihren gefangenen Genoffen auf der 
Burg. 558) 

Bei der Belagerung der Griechen durch Reſchid Paſcha (Juli 
1826 bi3 5. Juni 1827) wurde der Parthenon, beſonders auf 
ber Weitjeite aufs neue durch Bomben beihädigt, auch vom 
Erechtheion wurden die zwei nordweſtlichen Säulen und die be- 
nachbarte Decke zu alle gebracht. Die heldenmütige Frau deB 
griechiichen General3 Guras Tam dabei (Ende Januar 1827) 
elend um, weil eine durch Bomben getroffene Säule des Erech— 
theion barft und ein nachftürzendes Stüd des Daches bie treff- 
liche Yrau und zehn ihrer Hausgenoffen erjchlug. 55%) 

BB zum Frühjahr 1838, während ſchon König Otto in 
Nauplia refidierte, blieben die Türken auf der Burg, um dann 
einer bayerischen Beſatzung Plab zu machen.56%) Die Epoche 
foftematifcher Ausgrabungen datiert von dem Zeitpunkte, wo 
Athen zur Haupt und Refidenzftadt des jungen Königreich? be- 
ftimmt wurde (25. Dezbr. 1834) 5°), 
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plane bei Michaelis, Partbenon Taf. I. Nr. 4 wird unter 20 der 
Standort des Altars und der Bafls der Athene. Hygieia amgegeben. 

116) Nach Plutarch (Berikl. 19) war e& ein Lieblingßarbeiter des 
Mneftlles, nad Plin. (XXXIV, 8,81) ein vernula des Peritles. — 
Atbene foll dem Perikles im Traum erſchienen und ihm eine 
gezeigt haben, welche auf den Mauern der Akropolis wuch# und ſeit 
der glüdlichen Heilung Parthenion hieß. Leake, Topogr. S. 107. 
Anm. 6. 

116) Plin., H. N. XXXIV, 8, 79: Lyeius Myronis discipulus 
fait, qui fecit dignum praeceptore pueram sufflantem languidos 
ignis. 

117) Plin., H. N. XXXIV, 8, 81: Styppax Cyprius uno cele- 
bratur signo , splanchopte, Periclis Olympiü vernula hie fuit exta 
torrens ignemque oris pleni spiritu accendens. 

118) Pauf. I, 28, 8: Auxlov Toß Moögwwog yalxodr mulde, 
vo —— &xeı. vergl. Wachzsmuth, Athen ©. 148. 
Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 329. 330. Peterſen, Die Kunſt des 
Pheidias S. 19. 

118) Pauſ. I, 23, 6: Eorı de Aldoc od ulyas, AN deur xadl- 
—RRX —8 —2* PR Todvrw Alyovawv, Hvixa Arbvooos Hyer 
& my» yiiv, dvanadoacdHoı Tor Impör. ef. Rof, Archaol. Aufl. 
Bd. 1. &. 185 ff. Berg, Zur Periegefe der Akropolis don Athen 
in der Zeitſchr. für Altertw. 1845 Wr. 121. ©. 966 fi. Wade 

,‚ Athen S. 143. Burfian, Geogr. v. Gel. Sb. 1. S 309.310. 

120) Urlichs, Reife u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. Beule, L'aero- 
pole d’Athenes I, p. 291. 

121) Bırefian, Geogr. dv. Grl. ©. 310. Wachsmuth, When 
S. 144 

133) Michaelis im Neuen Rhein. Muf. XVI, ©. 228, Burſtan 
a. a. D. ©. 310, bagegen Wachsmuth, Athen & 144. Am. 2. 

133) Schol. Ariftot. Lyfift. Suid. doxredon:. 

124) Boll. VIEL, 26, 107. 
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125) Melder, Griech. Götterl. Bb. 1. ©. 571. 

136) doxredonı — TO xadıowdniva nd yaııwv nagFErovg 
5 Aoreuıdı v5 Mowvyyia 9 v7 Boavowviae. Lysias apud Harpo- 
erat. Suid.-Bekker, Anecd. I, 206. 444. 

127) Ariftoph. Lyſiſtr. 645: zur” &yovon Tov xo0xwerdv äoxrtos 
7 Boavowviois ; dazu der Scholiaft: Apxrov uiuosusva TO uvori- 
010» &erilovv. Auch die Priefterin hieß &oxros Heſych. Über den 
Krokotos Welder a. a. O. ©. 572. Anm. 9. 

128) Lobeck Aglaopham. p. 1215. 

129) Bauf. I, 38, 1; III, 16, 7. Euripid. Iphig. T. 1452. 
1462. Callim. in Dianam 173. 

180) E. M. unter Tovoondioc. 

151) Mauf. I, 23, 9: xul Tö doyaior kbardr Zorıv iv Bouv- 
oüvı, "Aogreuus, og Adyovaw, 5 Tavoızi,. | 
4 189) v. Milamomwit-Möllendorff in d. phil. Unterf. I, &. 128. 

nm. 47. 

188) O. Müller, Kunftaräsl. S. 113. Bergl. Overbeck, 
Plaſtik Bd. 2. ©. 51. — Döhler, Entftehung und Entwide- 
kung der religiöfen Kunft bei den Griechen (Berlin — Lübderig — 
1874) &. 36, vergleicht beide Künftler mit Euripides, der auch 
dorzugsweife den Ausdrud der Empfindungen der Seele erftrebt habe. 

18) Plin., H. N. XXXVI, 5, 28: Par haesitatio est in templo 
Apollinis Sosiani, Niobae liberos morientis Scopas an Praxiteles 
fecerit. 

12) Dio Cass. XLIX, 22. 

186) Plin., H. N. XIII, 5, 53: cedrinus est Romae in delubro 
Apollo Sosianus Seleucia advectus. 

137) Entweder die von Thorwaldjen eingereihte Figur, die man 
früher Rarziß nannte (O. Müller a. a. O. S. 117), oder der (viel⸗ 
fach gedentete) Ilioneus. Brunn, Beichrb. d. Glypt. ©. 171. 

188) Overbeck, Plaftik Bd. 2. ©. 52. 

189), Ebendaſ. Bd. 2. Fig. 82 und dazu ©. 150. Anm. 72. 

40) 9, Müller, KHunftarchäol. S. 116. 117. Overbeck, Plaftit 
Bd. 2. ©. 60. Zu vergleichen au: Start, Riobe and bie Nio⸗ 
biden in ihrer litterarifchen, künſtleriſchen und mythologiſchen Be- 
deutung (mit zwanzig Tafeln — Engelmann — Leipzig 1868). 

141) Conze, Berzeichnt® der Gipgabgüfle ©. 68. 

143) derbe, Plaftit Bd. 2. S. 55. 

4°) So ungefähr urteilt Feuerbach, angeführt bei Dverbed 
0.0.0. ©. 57. gebildet find in den Knnfthift. Bilderbogen 
Taf. 23. Nr. 7 Niobe, Rr. 6 Sohn und Tochter ber Niobe, Nr. 8 
Pädagog und Niobide, Nr. 5 Kopf der Niobe. 

& 144) Friederichs, Praxiteles S. 130 ff. Overbed a. a. O. 
. 29. 19. 

145). yon Wilamowit-Möllendorff a. a. DO. S. 128. Anm. 47, 
der an des Prariteles Autorjchaft nicht glanbt. 

Hellas. 8. Band. 28 
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146) Pauf. I, 23, 8: xui Miowvog ITegodu rd 25 Midovou» 
&oyov eloyuoudvor. 

s 147) O. Müller, Kunſtarch. S. 110. Overbeck, Plaftit Bd. 1. 
. 185. 

148) Die MWichtigften zujammengeftellt von Jacobs in Leben 
und Kunft der Alten (Gotha 1824) aus dem 11. Buch der griechiichen 
Blumenlefe Bd. 1. ©. 152. Nr. 7—17. Bropert. II, 31, 7 ſpricht 
don vier Stieren. 

149) Früher verſtand man, wohl mit Unrecht, unter Pristae 
Seeungeheuer. Overbeck, Schriftquellen Nr. 583 e), wo Nr. 549. 
©. 103 die (oben gar nicht erwähnte) „truntene Alte” dem Myron 
abgeiprochen wird; ebenjo „Der Hund“ Nr. 53%b). 

150) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Satyrum admirantem tibias 

et Minervam, dies wird in Berbinbung gebracht mit Pauf. I, 24,1: 

drradFe (auf der Akropolis) — nenolmaı tov Sılmvör Mopodar 
rulovou, dr O roüçy aölods dvkroro, 2ooipdu ogäs Tis Heod 
—* Doch wird dort Myron nicht als Verfertiger angeführt. 

151) Cic. Verr. IV, 43, 93 und z. d. St. Overbeck in d. Geſch. 
d. Plaftit Bd. 1. ©. 211. Anm. 132 und Plin, H. N. XXXIV, 
8, 58: fecit et Apollinem, quem ab triumviro Antonio sublatum 
restituit Ephesiis divos Augustus. 

1532) Plin, H. N. XXXIV, 8, 58: primus hic multiplicasse 
veritatem videtur, numerosior in arte quam Polyclitus et in sym- 
metria diligentior, et ipse tamen corporum tenus curiosus animi 
sensus non expressisse, capillum quoque et pubem non emendatius 
fecisse, quam rudis antiquitas instituisset. cf. Petron. 88: Myron, 
qui paene hominum animas ferarumque aere expresserat. 

153) Overbeck, Plaftit Bb. 1. ©. 186. 187. 

154) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Myronem Eleutheris natum 
Hageladae et ipsum discipulum bucula maxume nobilitavit cele- 
bratis versibus laudata, quando alieno plerique ingenio magis quam 
suo commendantur. 

185) Nach Tzetz. Chiliad. VIII, 194 war fie mit ftroßendem 
Euter gebildet. 

156) Anthol. Pal. T. II. p. 640. Planud. n. 58, 54. 

157) Overbeck, Geſch. d. Plaſt. Bd. 1. ©. 189. 

158) Siehe die Abbildung bei Overbed a.a. O. Fig. 43. ©.190, 
auch Kunfthift. Bilderbogen BI. 18. Nr. 9. cf. Quintil. II, 13; 
Lucian, Philops. 18. cf. Ovid. Met. X, 177; Ibis 587. Stat. 
Theb. VI, 680. Welcker ad Philostr. p. 352. 

159) Pauf. I, 22, 7. Das Bild zu ſchildern ift um fo ſchwie⸗ 
iger, da fich auch Paufania nicht weiter darüber auslafien will: 
xul HIegoeds &otıv 86 Zigipor »oruLöpevog, Hoivö&rn pEowv TI» 
xegulnv tig Medolors. zul Ta uev &5 Midovouv odx eiui nod- 
Fuuos Ev Toig Arttıxois onpäjvan. 

160) Bauf. I, 23, 10. 
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161) Urlichs, Reifen u. Forſch. Bb. 2. ©. 153. 

182) Corp. inscript. Attic. I, Nr. 406. Roß, Arch. Aufl. Bd. 1. 
©. 194. 

163) Aristoph. Av. 1126: innwv ündovrwv ulyedos door 6 
Jovgıos. Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 334. 

164) Euripd. Troad. 14: Jovgeıog Tnnos xguntov Aunloxwv 
ö6 


165) Pauſ. I, 23, 10: xai drı ur To nolnua To "Eneiod 
ungdrnua Av Es didAvow Tod Telyovs, oldev, Ögtıs un näcav dmu- 
ylosı Tois Doväiv eindemv. 

166) Pauſ. I, 28, 10: xai Meveodevg xal Teüxgog Öneoxr- 
nrovow EE odrod, npogerı dE xui oi nuides oi Omolws. 

167) Uneoxintovow £& oörod Öögara. Hesych. in Sovgıos 
TTITEOG. 

168) Plin., H. N. XXXIV, 8, 82: Strongylion Amazonem, 
quam ab excellentia crurum eucnemon appellant, ob id in comitatu 
Neronis principis circumlatam. idem fecit puerum, quem amando 
Brutus Philippiensis cognomine suo inlustravit. 

189) Dverbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 394. Anm. 97. 

170) Dperbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 335. 

171, &bendaf. S. 115—119. 

173) Wieseler, Disputatio de loco, quo ante theatrum Bacchi 
lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici p. 659. 

173) Plin, H. N. XXXIV, 4, 17: Athenienses nescio an 
primis omnium Harmodio et Aristogitoni tyrannicidis publice 
posuerint statuas, hoc actum est eodem anno, quo et Romae reges 
pulsi. cf. Wachsmuth, Athen S. 508. 509. 

174) Pauſ. I, 8, 5; Arrian. Anab. I, 16, 7; Val. Max. II, 
10, extern. 1. 

175) Pauf. I, 8, 5; Lucian. Philopseud. 18. Das Jahr wirb 
bezeugt durch das Marmor PBarium (Ep. 54, 3. 70 ff.: ai eixdves 
toradnoov Apuodiov xal Agıoroyeltovog . . . &oxovros AInvnow 
"Seudvrov. 

176) Pauſ. I, 8, 5: xurdneper Doregov "Ivrloyos. Dagegen 
Plin, H. N. XXXIV, 8, 70: Harmodium et Aristogitonem tyran- 
nicidas, quos a Xerxe, Persarum rege, captos victa Perside Athe- 
niensibus remisit Magnus Alexander. cf. Burfian, Geogr. dv. Grl. 
Bd. 1. ©. 285. 

177) Stadelberg, Gräber der Hellenen ©. 35. Abbildungen 
bei Overbed a. a. DO. ©. 116. 117. Auch Kunfthift. Bilderbogen 
Bl. 17. Nr. 2, wo zwei Darftellungen und eine athenifche Münze 
abgebildet find. 

178) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 118. 

179) Ser. IX, 111. 

180) PBauf. I, 23 fin. Über Phormio Thu. I, 64. Diod. Sic. 
XII, 87. 47. Bau. X, 11, 5. 

28* 
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181), Doch zweifelte man, ob Thukydides jemals zurückgekehrt 
fei, und ob nicht vielmehr dem in Stapte Hyle verftorbenen und 
begrabenen in den Timonifchen Gräbern ein Kenotaphion mit der 
Inſchrift: Oovxvöidns ’Orboov Akıuodors EvIbde zeit errichtet 
worden. Marcell. vita Thucyd. 81 ff. 47. 5. 5. Srüger. 

182) jlber daS Temenos der Ergane: Ulrichs, Abhandlungen 
der Königlich Bayerifchen Akademie I. Klafle Bd. 3. ©. 679 ff; 
Roß, Arch. Aufl. Bd. 1. S. 86. Beule, L’acropole I, p. 309. 

189) Pauſ. I, 24, 3; hut. I, 9; Isocrat. Paneg. 5. 10. 

184) Bauf. III, 17, 4. 

185) ibid. V, 14, 5. 

186) ipid. VI, 26, 2. 

187) ipid. VII, 32, 8. 

188) jbid. IX, 26 fin., vergl. Diodor. V, 73. ©. M. ın 
’Eoydrm. 
189) Suidas unter Koydvn. 

190) Leake, Topogr. S. 109. Anm. 7. 

191) 'Eoydyns dalumos Plut. de fortuna 4; Aelian. Var. 
hist. I, 2. 

198) züs 6 yeıolvos Aeos in einem Bruchftüd des Sophofle. 
Ein Sinnbild ihres Fleißes ſeit dem früheften Morgen war der 
Hahn. Piut. Qu. Sympos. III, 6. 

198), Leake, Topogr. S. 109. Anm. 7. 

194) Pauſ. I, 24 in. Über den Silenen Marſyas Bötticher 
im Attifchen Muſeum I, 2 p. 354 und über feine Züchtigung eben- 
daſelbſt S. 320. 

195) Pauſ. I, 24, 2: Onotuc udyn noös tor Tadoor Tür 
Mivo xahoduerov, eite Inolor Av, Ömeiov xexedznxev 6 Adyos- Tepote 
yao non xal Todde Fovuaoıwregun xuı x08° Auds trixro- 

MÜREG. 

196) Banj. I, 24, 5, cf. Michaelis, Parkhenon (Tert) ©. 164. 

197) Hefych. xorös dosiydxeons. Burflan, Geogr. v. Grl. BR. 1. 
©. 310. Anm. 3. 

198) Qrerbeck Plaſtik Bd. 1. &. 885. 

199) Manf. I, 24, 3: axchlorx "Eouäs, Öreod dE opıom iv Ti 
vom ZInovdchur Öaluv Eoriv. O. Jahn, Pausanise deseript. arcis 
p. 9. Burfion a. a. ©. 

200) Wachsmuth, Athen ©. 146 verfet mit Urlichs a. a. O. 
©. 150 den bebelmten Mann des Klesitas no in das Temenos 
der Ergane, Heydemann im Hermes IV, ©. 384 bereit? auf ben 
Weg nach dem Parthenon, Burfian a. a. O. in ben innern Ramm 
des Tempels. 

201) Burfiana.a.D.&.310. Michaelis, Parthenon Taf. J. Nr. 4. 

202) Pauſ. I, 24, 5. Michaelis, Parthenon (Text) S. 178. 

208, Bon Leochared jagt Plinius (H. N. XXXIV, 8, 79): 
Leochares aquilam sentientem, quid rapiat in Ganymede et cai 
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ferat, parcentemque unguibus etiam per vestem puero. Vergl. 
Kunſthiſt. Bilderd. BI. 22. Nr. 7. Im allgemeinen Overbeck, 
Plaſtik Bd. 2. ©. 62 ff. — Altar und Zempel des Zeus Polieus 
verſetzt Burfian (a. a. DO. ©. 314) oſtlich vor den Parthenon. Über 
daß uralte Stieropfer Paul. I, 24, 4. 

204) Wachsmuth, Athen ©. 146. 

205) Pauſ. I, 24, 3: Eorı dE xai Tijç äyalıa Ixerevodang 
toal or röv Hi. 

206) Pauſ. a. a. D.: Zrraüdu xai Tiuöseos 6 Kövwvog xuil 
adröc xeiroı Kövwr. . 

207) Kövwvr Tiul[o]IEov Tıudseos Kövwvos. Heydemann im 
Hermes IV, ©. 381. ©. Curtius im Philol. XXIX, ©. 698. 
Michaelis im Neuen Rheinischen Mufeum XVI, ©. 227. Wachs⸗ 
muth, Athen S. 147. 

208) Heydemann a. a. D. ©. 387 ff. , 

209) Suidas Tıös yipog‘ odrtwg xaltita 6 ronos, iv w Adıwä 
xai Iloosıdav Exgidnour. 

210) Heſychios Exurdvrzedog‘ veng &v Ti Axgondisı ti nagIEvıw 
xataoxsvaodeis Und AITvaluv ueilwv Tod Eunonosivrog Und 
t&v IIeooGv nooi nevinxovro. 

211) Bilher, Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland 
©. 120. Wachsmuth, Athen ©. 521. 

12), Burfian, Neue Yahrbücher für Ph. LXXIII, ©. 485. 

219) Penrose, Principles of Athenian architecture ©. 73. 74. 
Michaelis, Parthenon ©. 120. 

214) Ziller in Erbkams Zeitichr. für Bauweſen 1865 ©. 39 ff. 
Taf. XV A. B. 

216) Roß, Archäolog. Auffäte BB. 1. ©. 95.133 ff. Taf. 5,1. 

216) Penroſe a. a. D. ©. 75. Tai. 9. 

217) Michaelis, Parthenon ©. 121. 122. 

218) Penroſe ©. 74. Roß ©. 137. 

219) Roß ©. 102. 105. 109. Eine Probe bei Michaeliz, 
Parthenon Taf. II, Nr. 7. Weitere Abbildungen bei Poppe, 
Samml. v. Ornamenten Taf. 4. 10. 14. 18. 

220) Michaelis, PBarthenon ©. 123. 

221) Penroſe S. 7. Anm. . 

223) Michaelis ©. 25. Burfian, Geographie von Griechenland 
&. 311. Bödh, C.L,T. I, p. 176. 

223) (Dicaearch.) Descript. Graeciae I, 1: AsImpwäs isgöv 
no\vreiis, Andwıov, KEıov Has, 6 xarodusvos Tlagsevwv, Uneoxei- 
uevov Tod Hedrgov, ueydinv xordningıv no Tois Hewpodücı. 
Pauſ. I, 24, 5: röv voor, dv IlaoFerüvu dvoudlovow. Der Name 
fammt von ber xadoyıievn IlaueIEvos: Bauf. V, 11,10; X, 34, 8. 
Ufſing (De Parthenone eiusque partibus. Hafn. 1849 und Gried). 
Reifen und Studien S. 169 ff.) äußert den Einfall, der Opiftho- 
dom Heiße Parthenon, weil die Tribute der Bundesgenofien dort als 
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XIV, ©. 692 

20) Michaelis (Parthenon Tert ©. 5) erhält durch einen 
Recheniehler 2444 D Meter. 

235) Michaelis, Parthenon Taf. 2. Nr. 25 und Tert ©. 119. 25. 

226) Vergl. die Zeichnungen von Ziller bei Michaelis Taf. 2. 
Nr. 5 und 6. 

237) Michaelis (S. 13) weiß den Grund für den Vorfprung 
nicht anzugeben; Bötticder (Unterfuch. S. 67) denkt an Sicherung 
de8 Baus bei dem abſchüffigen Terrain; Hoffer (Banzeitung 1838 
©. 380) meint, diefer Pla jei für Statuen beftimmt geweſen, dieſe 
hätten aber, nach Michaelis’ Autopfie, gerade unter der Traufe ge 


nden. 
228) Bötticher hat diefe Verhältnifſe zuerft beleuchtet (a. a. O. 
©. 64 ff. 79 ff.; vergl. Michaelis ©. 13. Anm. 39. 

239) Michaelis, Parthenon Taf. I, 2. 8; II, 1. 4. 6. 

330) Ebendaſ. Taf. I, 1 und II, 14 (vertiefen wird auf Krell, 
Doriſcher Stil ©. 7 ff.) und ©. 114. 

281) Hoffer in Förſters Banzeitung 1838 ©. 374. Penrofe 
©. 52. Michaelis ©. 14. Anm. 43. 

232) Krell, Doriſcher Stil ©. 98, berichtigt von Michaelis 
©. 14. Anm. 44. 

335) Michaelis, Parthenon Taf. 2. Nr. 22 (nach Penroſes 
Zeichnung). 

234) Ehendaf. Taf. 6. Nr. 

235) Ehendaf. Taf. I, 2; II, F (Text) S. 189 zu Taf. VII, 2. 
Dort wird der Durchmeßer der. Schilde auf 1,21 Meter angegeben 
und gezeigt, daß fie dazu dienten, um die Fugen der Epiſtylbloͤcke 
zu verbeden. Zwiſchen ben Schilden der Dftfeite bemerkt man - 
mehrere Reihen unregelmäßiger tiefer Löcher, in welchen die Buch 
ftaben der Inſchriften angebracht waren. Cine Photographie mit 
Inſchriften zwiſchen den Schilden hat veröffentlicht in von Lützow's 
Zeitichr. für Bildende Kunſt XVI (1881) ala Beigade zu dem Referat 
über: „Joſeph Durm's Handbuch der Architeltur. Zweiter Teil: 
Die Bauftile. I. 1: Die Baukunſt der Griechen (Darmſtadt — Diehl 
1881) ©. 267 ff.“ 

336) Michaelis, Bartbenon VI, 3. 4; VII, 11. 

237) &bendaf. II, 22. 


238) Ebendaſ. II, 17. 22; VII, 11. In der Materialerſparnis 
witterte wohl mit Unrecht Betrug der perifleifchen Arbeiter Lufieri 
bei Clarke Travels II, 2, 488. Michaeliß ©. 118. 22. 

239) &bendaf. VII, 10.11 und (Text) ©. 190, 10.11. Auch 
in dem angeführten Werke von Durm das dritte Kapitel, welches 
„Über Polychromie“ Handelt. Na dem genannten Gewährsmann 
fand eine völlige Bemalung des doriſchen und ioniſchen Baus ſtatt 


Yungfrauen unberüße bleiben jollten. Vergl. Start im Philol. 
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Seine Anficht illuftriert er durch zwei in reichem Farbendruck aus⸗ 
geführte Tafeln. 

240) Michaelis, Parthenon VII, 9, 10.— II, 10 und &.140.10. 

241) Michaelis, Parthenon ©. 17. Daß Wiberlager gegen bie 
Ihrägen Geifonblöde nahm durch die Vergoldung die Geftalt von 
Olkrügen an. Schol. Pind. Nem. 10, 35: xal zug’ Admvaloıs 
yao Eri orbyog iegöv Avraı xuinides, ob xdonov odußorov AA 
ans. cf. Michaelis S. 107 und 364. 


242) Michaelis S. 17 und 152. 

343) Vergl. den Abfchnitt: „Ziegeldach“ bei Michaelis ©. 117. 
118 und Taf. 2. Nr. 21. 

244) Bei Michaelis Taf. II, Nr. 9 und VII, Nr. 7. 

245) Michaelis S. 18 auf Grund der Beobachtungen von 
Stuart und Penroje. 

248) Nachdem Eoderell um 1810 die Ektafi der Säulen ent- 
det Hatte (Vitruv. III, 8, 13; adiectio in mediis columnis), bat 
der englilche Architekt John Pennethorne während feines Aufent- 
baltes zu Athen 1837 entdedt, daß bie oberfte Stufe der öftlichen 
Fronte des Parthenon eine einfache Kurve bildet, die fih im Mittel- 
punkt drei Zoll hebt; daB Höher in der Fronte die Kurve ihren 
Charakter verändert; daB fie im Architrav eine Kurve mit doppelter 
Biegung wird, und ebenfo im SKranzleiften, mit einer Vermehrung 
der Biegung. Leale, Zopogr. v. Athen ©. 427. 428. Am ge 
naueften unterfucht find dieſe problematifhen Kurven von Penrofe 
8.19 ff. 26 ff. 77 ff. Taf. 10—13. Ziller (in Erblamd Bau 
jeitung 1865, 35 ff.) und Viſcher (im Neuen fchweiz. Muf. V, 79 ff.) 
haben fih für die Theorie der Kurvaturen erflärt mit Bezugnahme 
auf Vitruv. III, 4, 5: Stybolatam ita oportet exaequari, uti habeat 
per medium adiectionem per scamillos impares; si enim ad libellam 
dirigetur, alveolatus oculo videbitur. Bötticher (Unterfuchg. auf d. 
Akropolis S. 86 ff.) denkt fi die Kurven durch nachträgliche 
Sentungen der Porogunterlage entjtanden, und auch Lüble (in 
Lützows Zeitſchr. |. bildende Kunſt XVI (1881) ©. 271 erflärt fich 
gegen bejondere optifche Raffinements. 

247) Michaelis, Parthenon ©. 20 und die fich wiberfprechenden 
Anfichten aufgezählt ebendaf. Anm. 62. Beſonders lehrreich find 
bie Schlußworte bei Michaelis: „Wie ſchön der mit der Zeit von 
ſelber entftehende rötlich gelbe Ton des pentelifchen Marmors werden 
kann, zeigt am beften die Weſtwand des nörblichen Bropylaienflügels ; 
reiner golden ift die Färbung in den parifchen Brüchen des Lychnites. 

48) Leake, Topogr. v. Athen S. 413. Michaelis ©. 20. 

Mi 249) Michaelis, Parthenon BI. II, Nr. 16—19; vergl. BL. VL 
r. 1. 

350) Leake, Topogr. dv. Athen S. 415. Michaelis, Parthenon 

©. 22; vergl. Abbildung Taf. II. Nr. 1 und 4. 
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51) Michaeli ©. 22. Anm. 67; Bötticher, Unterſuchgg. ©. 147. 
Die Löcher befinden fi 6,12 Meter über dem Stylobat und find 
0,21 Meter tief. 

252) Harpokration unter drroFbdouos‘ dniow Toü vew Ti 
xulovulvnsg ITlorıddog AImväg dınloös Toiyos Eywr Hüpur, Önov 
nv Imouvgopvidxıov. Mit der Polias meint der ungenane 
Grammatiker die Parthenos. Bergl. die von Michaelis ©. 28 ver 
ſuchte Erflärung, und zum Inhalte ©. 22, 23; Abbild. I, 3; 
II, 1 und 4; ©. 317 mit einer Zeichnung der Thür nach Semper. 

255) Bötticher, Bericht ©. 64. 

254) Michaelis ©. 29. 30. Beterjen, Kunft des Pheidias ©. 51. 
Burfian, Geogr. von Griechenland ©. 313. 

355) Peterſen ©. 52. 

256) Dio Chrys. Orat. XII, p. 229: zw yüg dvrı xai The 
&loyov av —— roöro yt tüv Laryv go, ei ÖUvaıwro 7006- 
ıdeiv övov Tadowv TE TOv dei zrodg tövde Tor Bwuöv Ayoudvo, 
ws Enbvras Önlyeıv Tolg xarupyoutvors. 

257) Luc. de sacrif. 12. 

258) Liv. XLV, 28, 5: Jovem vero velut praesentem intuens 
motus animo est. itaque haud secus, quam si in Capitolio immo- 
laturus esset, sacrificium amplius solito apparari iussit. Die vor« 
bergebende Bemerkung bei Athen (28, 1): sacrificio Minervae prae- 
sidi arcis in urbe facto tünnte auch auf die Polias gehen, welcher, 
wie Weiflenborn erklärt, auf der Burg das Erechtheion und ber 
Parthenon Heilig waren. Vergl. Peterfen ©. 98. 99. 

359) Sueton. Caligul. 57: Futurae caedis multa prodigia 
extiterunt. Olympiae simulacrum Jovis, quod dissolvi transferrique 
Romam placuerat, tantum cachinnum repente edidit, ut machinis 
labefactis opifices diffugerint. Supervenitque illico quidam Cassius 
quoque nomine iussum se somnio affırmans immolare taurum Jovi. 

260) Zofimos 4, 18.... TeAdv de 7 Im Tü ‚rd xard 
Tuvrövr zul Ta How: To Yyvuoulva oi xard Feaudv ETOOTTE. 

261) Mommser, Athenae Christianae ©. 85. 

268) Pauf. V, 14, 1. Philostr. Vit. Apoll. II, 10. 

363) ]J,ucret. VI, 752: non cum fumant altaria donis. 

nn) Demosth. contr. Androt. fin. 

1. Peterſen ©. 57. 
Thuk. II, 13. 

267) Michaelis ©. 27. 28; Beterfen ©. 0 70. 

268) Michaelis ©. 23. 

269) Ebendaſ. S. 24 und Abbildung II, 2. 

270) Ehendaf. ©. 25. 

371) Die Kontroverje über die Hypäthraltempel, die von einigen 
Bauverfländigen ganz in Abrede geftellt wurden, gilt für entjchieben, 
ſeitdem man in Olympia die Vorrichtungen für das Hypaithron der 
Gella, einschließlich der bautechnifchen Anlage, durch welche das 
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einfallende Regenwafler und das von dem Bilde berabträufelnde DL 
abgeleitet worden, glaubt entdedt zu haben (Dr. Dorpfeld im Reich®- 
anzeiger Anig. 1881). Demnach war vielleicht nicht bloß der Zeus⸗ 
tempel zu Olympia, fondern auch der Parthenon und viele andere 
Tempel mit bypäthraler Cella verjehen. Lüble in der Zeitfchr. für 
bildende Kunſt XVI (1881), ©. 271. Bon ältern Autoritäten 
haben fih für die Eriftenz der Hypäthraltempel erklärt: K. F. Her» 
mann, Hypätbhraltempel des Altertums. Göttg. 1844. Bötticher, 
Hypäthraltempel. Potsdam 1847. Tektonik Bd. 4. ©. 361 ff. 
Die entgegengejebte Anficht wird verfochten von Roß, Hellenika 
©. 1 ff., und neuerdings von Joſeph Durm, Profeffor in Karlsruhe 
in feinen „Handbuch der Architektur I. 1: Die Baukunſt der Griechen“. 
Der letztere beftreitet alle Hypäthralanlagen; denn die Alten hätten 
ein myſtiſches Dämmerlicht in ihren Tempel vorgezogen, wie es 
noch heute Sitte im Süden jei. Jedoch wird man Lübke (©. 270) 
beiftimmen, daß man fich fchwerlich den Zeus des Pheidias im halb⸗ 
dunleln Zempelrtaum denken könne. Ebenſowenig läßt fich aus der 
Jahreszeit oder Witterung ein ftichhaltiger Grund gegen das Hy⸗ 
paitbron herleiten; denn natürlich war das Opaion für gewöhnlich 
geichlofien und bei der feltenen Benugung des Tempels wurde das 
Zempelbild nur wenig der freien Luft ausgeſetzt. Die Beleuchtung 
des Bildes hing don der Lage des Opaion ab. Bötticher verlegt 
es vermutungsweile an das Oftende ber Eella (in Erbkams Zeitſchr. 
i. Bauw. 1853 ©. 30 fi), Michaelis (S. 112; Abbildg. II, 4) 
über einen mäßigen Raum vor dem Bilde, jo daß das Bild in der 
dunkeln Niſche bleibt und von vorn die Beleuchtung erhält (Ab⸗ 
bildung II, 4), Uffing (Reifen ©. 195 ff.) dehnt das Opaion über 
dad ganze Mittelihiff mit Ausnahme der Bildniſche aus. Bei 
Bötticherd Annahme würde man aus dem hell erleuchteten Raume 
in den dunkleren ſehen, und das Golvelfenbeinbild dadurch alle 
Wirkung verlieren. Nur bei Michaelis’ Annahme erhalten alle 
Teile des Bildes gleichmäßiges direktes, wenn auch vermutlich durch 
Teppiche gebämpftes Licht unter möglichſt günftigem Einfallswinkel. 
Vergl. noch Leake, Topogr. ©. 449. 

272) Bötticher, Unterf. S. 170. Michaelis, Barthenon ©. 24. 

79, Michaelis ©. 24. 25. Leale, Topographie S. 416. Bor« 
raum (Prodromos) und Helatompedos follen mit Gemälden ge- 
Ihmüdt geweſen fein, von denen aber nicht? Genaueres befannt ilt, 
da die Werke des Polemon und Heliodoros verloren gegangen find. 
Für ben Opiſthodomos wird durch die Dunkelheit des Gemachs 
—* Gedante an Wandgemälde ausgeſchlofſen. Michaelis ©. 27. 

m, 84, 

bie 274) Michaelis ©. 25. 26 und das Schatzverzeichnis S. 289 
is 306. 

375) Im Widerfpruch mit Bötticher, der früher (Zeitſchr. für 
Bauw. 1852, 519 ff.) auf dem Opifthodom zweiftödige Säulen- 
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gallerieen angenommen hatte, nachher (Philol. XVII, 588. Anm. 31), 
fh Tür dorifche Säulen entſchieden Hatte, nimmt Michaelis ioniſche 
Säulen an wie in der großen ‚Belle der Propylaien. 

) Wachsmuth ©. 26. 

377) Deterien ©. 99. 

278) Michaelis, Parthenon (Tert) S. 40. Wachsmuth, Athen 
©. 35. Heliodor lebte unter Ptolemaios Epiphanes (Athen. II, 
p. 45 B). Ritſchl, Alerandrinifche Bibliothek S. 137 ff. Um die 
felbe Zeit fchrieb Polemo. Strabo IX, p. 396: IIoA&uwv 6 nregmyr- 
ns teooago Bıßkla avviygaıye neoi Tov dvadmudruw Tüv Ev &xo0- 
aöreı. cf. Harpofration unter d. W. Aaunds‘ Iloreumv Ev zu 
zeot Tov &v Iloonvictos nıvdawv, offenbar nicht Bezeichnung eines 
anderen Werkes, Tondern eines Abſchnitts des Geſamtwertks. — 
Athen. VI, p. 229 C: "Hiödwgos 6 Ad'nraiog Ev TOIG TEQI dXO0- 
nöAttug, nevrexaldexa Ö° 2ori Tatra Ta Pıßkia. 

279) Einen Begriff von den Werfen der Skulptur in der Um- 
gebung des Parthenon Hat Michaelis zu geben verfucht in feinem 
Parthenon Bl. 1. Nr. 2. 

289), Wachsmuth, Athen ©. 148. 149. 

281) Reale, Topogr. dv. Athen ©. 254. Corp. Inscript. Graec. 
Bd. 1. ©. 478. DBeule, L’acropole II, p. 200 ss. Michaelis im 
Neuen Rhein. Muſeum XVI, ©. 230. 

232) Die Inſchrift ift von Kirchhoff aus vier Bruchftüden zu 
ſammengeſetzt und ergänzt worben Philolog. XV, ©. 402 ff. 

288) Gin Inventar der aufbewahrten Geräte findet fich bei 
Michaelis, Parthenon S. 306. 307. 

234) Ulrichs, Plan der Akropolis in den Abhandlungen der 
Münchener Alademie III, 3 zu ©. 677 ff.; Bötticher's Grundriß 
der Burg in Curtius' fieben. Karten zur Topographie don Athen 
Taf. 6; Michaelis, Parthenon Taf. 1. Nr. 4 (unter 27). 
385) Pauſ. I, 24 fin. 

286) Welcker, Griech. Götter! Bd. 1. ©. 484. 

7) Heſych. unter xurayıvn‘ Und TTeısıorodrov xalanalı 
&ugeoss Iiov dd Tig dxgondhtug nooßeßl.nutvov, Önoie Ta 0%; 
Pooxoriav. Bergl. D. Zahn in den Berichten d. fächl. Gefellich. 
d. Will. 1855 ©. 37. Curtius in d. arch. Zeitung 1860 ©. 40. 
Wachsmuth, Athen S. 497. Anm. 8. 

288) Die Münchener Periklesftatue, eine Hermenbäfte, wird von 
Brunn beichrieben in der Geſchichte der Glyptothek ©.202 (XI, 157): 

„Sie befteht auß griechiſchem Marmor, hat eine Höhe von 0,64 Dieter, 
if von einem franzdfifchen Offizier, der fie in Athen gefunden, in 
Neapel gefauft. Ergänzt ift die Nafe, die vordere Spike des Helms 
und das Hermenftüd. Während die Londoner und die Vatikaniſche 
Statue im allgemeinen übereinftimmen, weicht bie Münchener in den 
Haaren ab, die Hier nicht in kurz gefchnittenen Locken unter dem 
Helme herbortreten , ſondern lang und gejcheitelt über die Schläfe 
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zurädgeftrichen find. Die Ausführung ift aus fpäter Zeit; die 
nadten Zeile des Gefichts Haben durch ftarkes Puben ſehr gelitten; 
in der Behandlung der Haare fehlt durchaus die Friſche und Leich⸗ 
tigkeit der Hand.” Im Berliner Mufeum (VII, 768) befindet fich 
der Londoner Hermenkopf des Perikles mit antiler Unterfchrift. Die 
Londoner und die Vatikaniſche Bildfäule find zufammen abgebildet 
in d. archäolog. Zeitung, N. F., I, 1868, Taf. 2. Die Bedeutung 
der Münchener Kopie leugnet Friederichs, Baufteine S. 125. 

89) Dperbed, Plaftit, Bd. 1. ©. 332. 

290) Plut. Perill. 13, vergl. E. Curtius in d. archäol. Zeitung 
1860 ©. 40; Eonze, ebendafelbft, R.%., I, 1868, &. 2 mit ben 
Tafeln 1 u. 2. Auch Herbberg, Hellas und Rom Bd. 1. ©. 238. 

391) Pauſ. I, 25 in.: xai adrdcs Advdınnos, ös dvavudynoev 
ini Muxdin Mndaıc. 

92) Pauf. I, 25, 1: xul ot zd ayfiud dor, olov wdorcos Ar 
& uE$n yEvoıo dv$oumor. 

293) Overbeck, Plaſtik Bd. 2. S. 129. 

224) O. Müller, Kunftarhäol. S. 97. 

95) Pauſ. I, 25, 2. Hertzberg a. a. DO. ©. 264. 

296) Beule, L’acropole I, p. 94; II, p. 212. Overbeck, Plaftit 
I, ©. 178. 

en Mut. Anton. 60. 

398) Vergl. die Figuren, bie vielleicht diefen Gruppen ange- 
hören, bei Dverbed, Plaftit Bd. 2. Fig. 95. 

299), Wachsmuth, Athen S. 633 ff. 

900) Ehendaf. ©. 637. 

901) Schubart in Fleckeiſens Jahrb. T. Philol. 1868 ©. 164 ff.; 
Wachsmuth, Athen ©. 148. Anm. 1. 

808) Pauſ. I, 25, 2; 26, 18. 

908) Pauf. I, 29, 11. Wachsmuth, Athen ©. 619. 

0 Wachsmuth, Athen ©. 623. 

05) Arrian I, 4, 6—8. Grote, Griech. Geſch. Bd.6. 5.438.439. 

06) Herbberg, Bei. v. Hellas und Rom Bd. 1. ©. 584 ff. 
cf. Bauf. I, 4, 1—4. 

307) Pauf. I, 8, 4; X, 20, 5. 

308) Sip. XXXVII, 12—27. 

309), Plut. Berill. 31. 

10) Vergl. Overbeck, Plaftil Bd. 2. ©. 251 ff. Ludwig Preller 
batte zuerſt in einem Briefe an Stephani (1860) auf die Beziehung 
zwifchen diefer Darstellung des Apollo und der Ballierniederlage 
Bingewiefen. Nach der Sage Hatte der delphiſche Gott das Tempel⸗ 
gerät nicht bergen laſſen, jondern erklärt: „Sch jelbft werde biefür 
Sorge tragen und die weißen Jungfrauen!“ — Wirklich wollte 
man, als der Kampf am hitzigſten tobte, während de Aus 
bruchs eines Unwetter den Gott gejehen haben, wie er in über 
irdifcher Zünglingsfchönheit durch die Dachöffnung feines Tempels 
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berablam, während aus den benachbarten Tempeln Athene und 
Artemi® — die im Orakel genannten weißen Jungfrauen — zur 
Hülfe herbeieilten. Deshalb weibhten die Aitoler eine Gruppe ihrer 
TFeldherren verbunden mit den Bildern der Artemis, des Apollo und 
der Athene (Pauf. X, 15, 2). Diefe damals geweibten Götter. 
ftatuen — fie jelbft oder getreue Abbildungen davon — erkennt 
Overbeck (a. a. O. S. 252 ff.) wieder in der Artemis von Berfailles, 
bem Apollo von Belvedere (mit der Aigis) und der Athene im 
kapitoliniſchen Muſeum. Vergl. „die delphiſche Gruppe“ Fig. 103. 

313) Vergl. Alerander Conze, Pergamon. Bortrag gehalten in 
ber Öffentlichen Sitzung der K. Alademie der Wiſſenſchaften zur 
Feier des Jahrestages Friedrichs II. am 29. Januar 1880. Berlin 
1880. Und ausführlih: Die Ergebnifie der Ausgrabungen zu 
Pergamon. Borläufiger Bericht von A. Eonze, C. Humann, R. Bohn, 
H- Stiller, &. Lolling und DO. Raſchdorff. Mit fieben Zafeln und 
vielen eingedrudten Abbildungen. Berlin 1880. Enthält außer 
einer Einleitung: 1) Die Geſchichte der Unternehmung von Gad 
Humann. 2) Arditeltonifche Erläuterung des Altarbaues von Richard 
Bohn. 3. Die Skulpturen des Altarbaues von Mlerander Eonze. 
4. Die Anfchriften beim Altarhau von Alerander Eonze. 5. Der 
Auguftuß-Tempel von Hermann Stiller und Otto Raſchdorff. 6. Das 
Symnafium von Richard Bohn. 7. Die Inſchriften vom Gymna⸗ 
fium von Gerhard Lolling. Schluß. 

813) Der Name läßt fih aus den befannten Namen perga- 
menifcher Künftler nicht ergänzen. Plin. XXXIV, 24, 84: Plures 
artifices fecere Attali et Eumenis adversus Gallos proelia, Isigonos, 
Pyromachus, Stratonicus, Antigonus, qui volumina condidit de sua 
arte. Vergl. übrigen? Overbed a. a. O. S. 176. Conze, Ergebnifle 
der Ausgrabungen. Abbandl. 3. ©. 64. 65. 

813) Pauſ. I, 4. 6: Ileoyaunvois de Eorı lv oxdlu dad 
Tururöv, £orı dE yoayn ro Eoyov nods Tardros Eyovon (geht 
Ichwerli auf die Darftellungen am oder um den Altar, jondern 
auf ein noch zu de8 Paufania® Zeit gerühmtes Gemälde)... ... 
wdroi de Aoxddes &IEkovow elvaı Tov Öuod Trakpw dıaßdrsuw 
eis av Aolav, nollumv dE TGv ev Nm, &ı 6% Tıvas dnoAlunou, 
00x Es Önovrag xeywonxev Y pPiun‘ Tola dE yrwoıunwrara Etip- 
yaotal ogıoı, tig de Aolas dpyn ig xdrw xaı h Tararür da 
adris dvaywenag xai Tod Es Todg od» Ayandluvovı Tra&gyov Tol- 
unno, Öre "Elinves duogrövres ’Miov TO nediov &AneAdrow To 
Mvoıv ws yiv iv Towidde. 

314) Vergl. den Abſchnitt der vorgenannten Schrift: Richard 
Bohn, Architeltonifche Erläuterung des Altarbaus S. 47—71. Die 
Stelle bei Ampeliuß (liber memorialis VIII. Miracula mundi 14) 
lautet: Pergamo ara marmorea magna, alta pedes quadraginta cum 
maximis sculpturis; continet autem gigantomachiam. 
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s15) Vergl. den eriten Abſchnitt (Die Gefchichte der Unter⸗ 
nebmung von Karl Humann) und den Schluß der erwähnten Schrift. 

816) Pauſ. I, 21, 4: Zni Tod voriov xalovudvov relyovs, Ö This 
dxponöktius ts Tb Flarodv Eorı Teroauntvorv, Ent Todtov Medortoı,; 
tus Tooydros Eniyovoos Avazeıroı xegain, xal nepl dr» aiyız 
nenointar. Antiochos wird als der Geber genannt Pauſ. V, 12,2; 
daß unter den vielen Antiochoi gerade der Epiphanes gemeint jei, 
findet Wachsmuth (Athen S. 643. Anm. 2) wahrjcheinlich wegen 
deſſen Philhellenismus und ſeiner fonſtigen Euergefie gegen Athen. 

317) Über die Zauber und Unheil abwendende Kraft des Gor- 
goneion, das fo oft in dieſem Sinne an Mauern, Thoren und Ge 
bäuden aller Art angebracht wurde, O. Jahn in den Berichten der 
ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 1855 ©. 59. 

318) Curtius, Erläuternder Text zu den fieben Karten ©. 42. 

19, Wachsmuth, Athen S. 148. 149. 

830) Asvxogovvn ſchreibt Paul. I, 26, 4; III, 18, 6; ebenfo 
Clem. Alexdr. Protrept. p. 29, welcher erzäblt, daß eine Nymphe 
des Namens in jenem Tempel begraben fei. Sonft wird der Name 
auh -Tzvxopevnvn (Strabo XIV, p. 647) und Aedxopovs Nicander 
apud Athen. XV, 683) geichrieben. 

s31) Pan). I, 26, 4. 

329) Brunn, Künftlergeih. Bd. 1. S. 100. 

835) Urlichs, Skopas' Leben und Werke (Greifswald — Kunike 
1863) ©. 246; Burfian in d. allg. Encycl. Selt. 1. Bd. 82. ©. 404. 
Welder, Kl. Schriften Bd. 3. ©. 516 ff. 

334) Panſ. I, 26, 5. 

s35) Abbildungen bei Overbeck, Plaftit Bd. 1. Fig. 19, auch 
KunftHift. Bilderbogen BI. 16. Nr. 4. cf. Jahn, De antiquissimis 
Minervae simulacris atticis. (Bonn 1866). ©. 4. 

326) Abgebildet bei Overbeck, Plaftit Bd. 1. ig. 9, auch 
Keunſthiſt. Bilderbogen BI. 16. Rr. 6. 

837) Lübke, Sefchichte der Plaftit ©. 93, und dazu Oberbed, 
Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 1. S. 95. 96. 188. Wachsmuth 
(Athen S. 149. Anm. 1) meint, daß der Torſo nicht die Athene 
des Endoios fei. 

328) O. Müller, Minervae Poliadis sacra et aedes in arce 
Athenarum (1820) (im erften Bande der Kunftarchäologifchen Werte) 
©. 86. Michaelis, Parthenon S. 40. 91, wo befonderd die An« 
fit beim Mondenfhimmer gerühmt wird. 

sen, Od. VII, 81: düre d° EoeysHos nuxwör Öduor. cf. Il. 
2, 546—549. 

s30) Etein zu Her. 8, 55, 3. 

s51) Apollob. III, 14, 7: ’Eoıy$oviov Ö8 dnogovdvroc al 
Tupevrog &v LM) Treu au tig Yynvär. Theodoret. Therapeut. VL 4, 
p. 908: —* ev 5 droondisı Kexgends Eorı TApos nuga Tv 
IIo)wöyor adrir. Leake, Topogr. ©. 247. 433. 
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32) Tertullian. adv. nationes I, p. 58 C. 

#23) Apollod. III, 14, 6: xai To Ev dxgonölsı Edavor zig 
Asnväs idotoaro. 

334) Pauſ. I, 27, 7: giun dE &5 wird Eye neoeiv Ex 1 
odguroß. 

835) Her. V, 82. Pau. II, 30, 5. 

»36) Bei dem verunglüdten Verſuche, Ijagoras nad) Athen 
auchdguführen, Herobot 5, 72: He 85 To Ädvrov Ti Jod & 
ngoseolwr‘  dE ioein Tovaoräcı &x Toü YHoövov, agiv N Tüg 
Figas uörov dueiyaı, eine — a Geive Auxeduovıe, aaAıv ywpee 
und Esıdı ic To lob od yag Feuırdv Jwgıeöcı zagılvaı &vdaüte. 
6 de eine" yövaı, GM od Awpıeig eis AAN Ayxuasöc. 

337) Her. VII, 53. 55. 

338) O. Müller a. a. O. ©. 107. 

339) Dicaearch. p. 23: Yuvyunoröv Adıväüs iegöv, nolvreiz, 
anoßıov, Adıov FEac. 

340) Strab. IX, p. 396 B. 

»+1) James Fergufſon, Das Erechtheion und der Tempel der 
Athene Polias in Athen. Herausgeg. von Dr. Heinrich Schliemann. 
Mit 4 Tafeln und 2 Holzſchnitten. (Leipzig — Irovhans 1880.) 
©. 4. 13. Burfian, Geogr. v. Griechenland Bd. 1. ©. 316. 

343) O. Müller a. a. O. S. 109. Intereſſant ift ie unmutige 
Äußerung: alteram nuper Elginus, nobilis Anglus sed magis audacia 
rapinarum nobilitatus: qui, ut populares sui extremum Graecae 
artis spiritum exciperent, eam penitus conficere haud dubitarvit. 
Leake bemerkt (S. 246. Anm. 2) nachträglich (1838): daß die an 
geblih von den Türken geraubte bei einer Ausgrabung nahe der 
Stelle, wo fie geftanden hatte, aufgefunden worden. 

345) Fergufion a. a. DO. ©. 4. 17. Die ſechs Lichtöffnungen 
im Gemäuer (gezeichnet bei Fergufion S. 19) erklärte diefer früher 
mit Penroje für Schießicharten, weiche die Griechen oder Türken 
für ihre Musketiere durchgebrochen hätten, als der Pla in em 
Fort verwandelt wurde (S. 17), ipäterhin aber für integrierende 
Zeile des uriprünglichen Tempelplanes und für die Erleuchtung eine 
Stabgewölbes beitimmt (S. 19 ff.). 

344) Abgedruckt bei Leake, Topogr. v. Athen ©. 439—443. 

345) Junus, Über das Greötgeion Munchen — Ackermann 
1878) ©. 4. Ferguſſon a. a. O. ©. 4. 6 fi. 

240) Bauf. I, 26, 6: tori ÖE zul Sen Eo&x3eıov xahorueror‘ 
noo de Tg elcddov As Eorı Pwuög ‚Ynarov, vd Eurpuyo 
Idovow oBdlv, neunara dE Ilrres oödiv Erı olww ‚xoioaodeı 
voullovom. —B dE tiot Bwuol, Jloosıdüros , &p od xal 
Eosx3ei Hlovow &% rov narreinarog, xui Howos Bodrov, toirog, de 
Hoviorov, yoagal ÖE Eni av Tolywv Toü yevors tiot Tod Bovradür. 

847) Vergl. den von Gerguflon „„eigegebenen Plan Taf. I. 

548) Julius a. a. O. ©. 
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349) Der jonderbare Name, ber fich bei Bitruv findet, jcheint 
erft bei den Römern aufgelommen zu fein, die noch andere eigen- 
tümliche Benennungen hatten, wie fie 3. B. männliche Figuren als 
Träger von Gebälk Zelamonen, nicht Atlanten nannten. Die von 
dem genannten Gewährömann verjuchte Erklärung (I, 1) leidet an 
innern Widerjprüchen. Die Bewohner einer Stadt Karya im 
Peloponnes jollen den Perjern zum Berrate an den Griechen bie 
Hand geboten haben; deshalb jei nach Überwindung der Perfer von 
den Griechen ihre Stadt zerftört, ihre Männer getötet und ihre 
Weiber zu Sklaven gemacht. Doch habe man den Iebteren, um fie 
die Erniedrigung defto fchärfer empfinden zu laſſen, die Kleider freier 
Matronen beizubehalten befohlen.. Um das Andenken an ihre 
Schmach zu verewigen, hätten die Künftler jolche Geſtalten benukt, 
um fie ala Gebälkträgerinnen zu verwenden und dadurch ben Zu- 
fand der Knechtichaft anzudeuten. Unmöglich kann die lakoniſche 
Stadt Karyai gemeint fein, die Ol. 103 (368) wegen ihres Ein- 
verftändniffes mit den Thebanern von Archidamos zerftört wurde; 
denn die in Rede ſtehende Karyatidenhalle gehört einer viel frühern 
Zeit an, und außerdem jpricht Vitruv von einem Verrat an die 
Perſer. Es gab zwar auch einen Flecken Karyai in Arkadien (Baui. 
VIII, 13 fin.), und Herodot (VIII, 26) weiß von arlabifchen 
Überläufern zu erzählen, aber die auf diefe Notizen gegründeten 
Hypotheſen find etwas nebelhaft. Diele bafieren vorzüglich auf 
einem im Muſeo Borbonico befindlichen Marmorrelief, auf welchem 
zwei neben Säulen ftehende weibliche Yiguren ein darüber liegendes 
Gebält teils mit dem auf dem Kopje ruhenden Kalathos (Korb als 
Säulenlapitäl) teils durch die emporgehobene Hand ftüßen. Dabei 
ift die Infhrift: 77 ErAddı TO Todnuov Eoradın xurarındbvrwor 
tüv Kupvuröv. Dieſes ſpäte Denkmal jcheint erft aus der vitru- 
viichen Erklärung entjtanden zu fein, und, wie üblich die Bezeich- 
nung wurde, gebt aus einem Scherze bei Athenaiog hervor (VI, 
p. 241 D.), der im zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte, wo 
ein Gaft, der in ein baufälliges Haus zum Gelage fommt, meint: 
irrudda deinveiv del Önoorijouvra Tv dgioregäv zeig, Woneg al 
Kuperıdes. Wil man irgend einen Zufammenhang mit einer 
Stadt Karyai ftatuieren, jo nimmt man an, die Karyatiden jeien 
eigentlich dorifche Mädchen geweſen, welche an dem Feſte der Artemis 
Karyatis Tänze aufführten (Boll. IV, 104) und den attijchen 
Kanephoren entiprechen (Leifing, Hirt, Böttiger). Erinnert man fich, 
daß auf dem Markt zu Sparta in der fogenannten perfiſchen Halle 
Marmorftatuen perficher Heerführer an oder über den Säulen ala 
Träger des Gebälks angebracht waren (Pauſ. III, 11, 3; Bitruv I, 
1, 6), jo mag durch Analogie die Deutung jener Jungfranengeftalten 
entitanden jein. Jedenfalls ift die Tracht der in der Vorballe des 
Erechtheion ftehenden Karyatiden durchaus attiih. Doch braucht 
man deshalb nicht zu der Erklärung zu greifen, daß die ftolzen 
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attifeden Bürger die jchönen Töchter von Metoiken Hier in Dienender 
Stellung ala Wafferträgerinnen (ddoragsoo:) dargeftellt Haben mit einem 
Waflerfruge in der Hand und ein Dach tragend, um auf ihre Dienft- 
leiftungen bei den heiligen Feſten hinzuweiſen, wo fie den Boll. 
bürgerinnen Wafjerfrüge (Ödoeie) und Sonnenſchirme (oxıddan) 
trugen. SHarpofration unter oxaonpdoos. Leate, Topogr. v. Athen 
©. 246. Anm. 1. Ju der Sutit werden die Geftalten nur ala 
oi xdouı bezeichnet (31. 86). D. Müller a. a. O. De sculptura 
Caryatidum ©. 129 ff.; über ve Durdringung des doriſchen Stils 
mit dem ioniſchen in ihrer Form: Julius a. a. O. ©. 

50) Julius a. a. DO. ©. 7. Ferguffon ©. 15. 

351) Burfian, Geogr. v. Griechen!. Bd. 1. S. 317. Kühle, 
Sei. d. Architektur S. 83. 

553) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. S. 312 fi 
Abbildungen a. a. O. 314, wo ihrer Stellung die der fogenannten 
Atlanten (männliche Figuren ala Gebältftüten) gegenübergeftellt ift. 
Denfelben Eindrud gewinnt man durch Vergleihung von Kunfthift 
Bilderbog. BL. 6. Nr. 7 mit Bl. 5. Nr. 20. 

355) Julius a. a. O. ©. 27. Ferguffon a. a. O. 

* Hettner, Griechiſche Reiſefkizzen —S "as 
S. 124, 125. 

58) Fer auflon S. 5 und beionder Julius ©. 18 und 28. 
Daß der — der Lampe vermittelſt eines Schornſteins durch die 
Dede zog, hält Fergufſſon (S. 6) für einen leidlichen Beweis, daß 
das Gebäude kein Hypaithraltempel war. 

866) Pauſ. I, 26, 6: xai (dimlodv ydg &orı TO olxmua) Dow 
doriv dor Iurdaaıov dv potorı. Toüro uev —X od niya x0i 
yaüg door ueodyaıay olxodaw, &lduıs TE lorı ai Kaoolv Agoodı- 
oudow“ EAI& Tode Fodog & Guyyougar nug£yerat xuudtov Tyor 
ni vdrw nvedoavtı" xal toralvng dotiv &v ri neroa oyAua“ Tadte 
de Myeroı ITooeıdavı uworögın & Tv dugishrhenow TAG pas 
yariwoı. Bergl. außerdem Her. VIII, 55 und Apollodor. III, 14, 1. 
und dazu Ferguflon a. a. O. ©. 6. 

887) Bötticher, Unterfuchungen ©. 195 ff. 

358) Burfian, Geogr. dv. Griechenland ©. 318. 

859), Ferguſſon S. 27 und dazu die Abbildungen Taf. II. 

800) Ariftoph. Eufiftr. 758: AI od duvanıı "yoy’ oddE ee 
& nö || & tov dyıw Eeldor Tv olxovobvr note. — Hefych· 
olxovgdv ögpır toöv Tg Ilokıados yilaxo dodxovra. xui ol ui 
Eva qQuciv oi de Ödo dv Tw lem Tod Eoey 3 Eug. Dad Tier wurde 
wohl niemals gezeigt, fondern nur in irgend einem untericbilchen 
Raume des Tempels Haufend gebacht, und bewies den Gläubigen 
feine Anwefenheit durch das Verſchwinden der ihm an jedem Rew 
monde bingelegten Opferluchen. Herodot (VIII, 41) drüdt deutlich 
feinen Zweifel an der Eriftenz des Tiere aus (Adyovoi re ruſtu 
za 07 xui ws &bvrı Enuuhvıa Enırellovor nootısbvres* Ta 6° Emıumrıa 
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uslırdecod Eorı). AB die Athener vor der Schlacht bei Salamis 
daran dachten, die Stadt zu verlafien, fand die Priefterin angeblich 
den Honigkuchen unberührt, und dadurch wurden bie Athener zur 
Abreife ermutigt (vdrn h ueiıröcoon dv Tu nobose alei zodvw 
drassuovubon Tore Av Äyavorog‘ onumdens de radre tig igelrg, 
nällbvr rı oi Asmvaioı xal nooFuuöreoor EElınov viv nölıw Ss 
xai Tg Fed Anolsloınving Tnv dxgönokır). 

361) Julius a. a. O. ©. 31. Bergl. Burflan ©. 316 unb 
ganz entgegengejeht Fergufſon ©. 3. 

367) Pau. I, 26 fin.: O de Kardluayos 6 Tor Adyvov nomoos, 
Anodtwvr TOv nowrwv Es wir tiv reyrıp, odtw oopla ndyıwv 
oriv Äpıoros, worte xai Aldovg npßros Erounnoe xal bvoua EIETO 
xaxılörexvor, 7 Feulvwv „ν, xarlorroev &p ar. Der zier 
liche Leuchter war wohl nah Ol. 92. 412 —409) gearbeitet. 
DO. Müller, Archäol. d. Kunft ©. 112. 1. Über den Beinamen vergl. 
oben Kap. 28. &. 308. 309. 

363) Mauf. I, 26, 7: Adyvov dE 17 Fein xovooöv Kaillluayos 
£noinoev* Zunihoavres de &Aalov Toy Adyvov, TYv aürır Tod ueAAovtog 
erovs dvandvorow Tulpar" Ehaov ÖE Exeivo Tov uerabd Znagxei 
zobvov Ta Adyvw, xal xura Ta adra fr Tulga za vuxti palvortı' 
xal ol Alvov Koonaolov FJovalkig Eveorır, 5 IN nvoi Alvwv uövor 
obx Eotır ÄAlwaıuov. goirık onto Tod Adyvov yalxods drixwr 
&; Tor dooyor dvaona tiv drulde. cf. O. Müller, Minervae Poliadis 
sacra S. 113. 114. Burfian, Geogr. dv. Griechen. S. 316. Julius 
a. a O. © 31. Fergufſon a. a. O. ©. 5. 6. — Strabo IX, 
p. 396: 6 deyalog vews 6 ig IToAıddog, iv m 6 daßeorog Audyvos. 
Karpafifcher Flachs war das Mineral, welches Asbeſtos oder Amiantos 
hieß, und erhielt feinen Namen von Karpajos, einer Stadt auf 
Kypros. Ariftion ließ, ala er in Athen von Sulla belagert wurde, 
die Lampe ausgehen. Plut. Sulla 13: nvpguyilwr xai yEelwronouv 
noög Todg noAsuloug Tov Ev iegbv TG Feod Adyvor Ansoßnxöru 
dia ondyıw Eolov negiside, 17 de iegopdrsıdı nupßv Nulextor 
no0501ToVon nenlgewg Eneumpe. 

364, Bauf. I, 26, 7. O. Müller a a. O. S. 114 jchließt 
die angegebene Höhe aus der Beichreibung des troifchen Palladion, 
für die „ber Athener* Apollodor ein Vorbild haben mußte; dieſe 
lautet (IU, 12, 3): Ar de To usyedeı Toinnyi, Toig de nool 
ouußeßnxds, xal 77 utv debian Ödgv dimpuevor Eyov, Tr dE Erlou 
Naxdenv xoi Öroaxtov. Paufania® jagt a. a. DO. gyum de & 
adTd Eye nEaEiv &x TOD odgavod. xul ToüTo ur odx Enke, 
eite odrws eite Allg Eye. Der Zufammenhang mit den von dem 
erften Hlbaum abflammenden heiligen Olbäumen wird angedeutet 
duch den Beinamen der Göttin Moolo. Blut. Themift. 19 und 
negi tov Ev IJDorauis Andcdiov Fragm. 10. Tertullian. 
Apolog. 16. Nach ben angeführten Stellen war da8 Bild ber 
Polias ein Schutzbild aus einem Olſtamme mit Gorgomasle und 

Hellas. 8. Bd. 29 
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Enle Start zu L. Fr. Hermann's „Lehrbuch der gottesdienftlichen 
Altertümer der Griechen” (Heidelberg — Mohr 1858) ©. 424. 
Anm. 4 Welcker, Griech. Götter. Bd. 2. ©. 308. Daß alte 
Bild Stand nad) Often gerichtet, was aus einer Notiz bei Div Caſſius 
hervorgeht, wonach dasjelbe bei dem Tode des Kaiſers Auguftus fi 
wunderbarerweife nad Weiten wendete und Blut ſchwitzte (L IV, 7) 
cf. Fergufſon a. a. O. S. 14. 

66) O. Müller a. 0.0. S. 114. 115. Schol. 3. Ariſtoph. 
Vögeln 827: 7 AInva nolıddı odon nenkog Eyivero napmolxıhe, 
öv dvdpepov ?v n nounn tv Ilavadıvaiov. und dazu die Cr 
Härung von DO. Müller a. a. ©. 115 fin.: Afferebatur is quidem 
veli ad, instar expansus: neque tamen id prohibet, quominus, post- 
quam matronarum manibus traditus esset, fibularum ope signo 
vetusto indueretur: quamquam inter virgines Atticas eo tempore 
pepli usus iam dudum obsoleverat. 

9366) Pauſ. I, 27, 2. 

67) Yulius a. a. D. ©. 32. Ferguflon ©. 6. 10. 

368) Der heilige Olbaum hieß N dorn HAula oder nayavgos 
(von feiner niedrigen und krummen Geftalt).. Heſychios in dorf 
und rdyxvpos. Euftath. zu Odyfſ. 1, 3. Die Pankyphos ift auf 
einer atheniſchen Münze dargeftellt bei Stuart II, 2. Daß der 
Baum im Pandrofeion ftand, bezeugt Apollodor (III, 14, 1: 
Epitevoev &lolav, 7 vöv &v TW IIayögootiy deixvuran). Der Baum 
mit dem Altar ftand nicht in einem Haufe, fondern unter freiem 
Himmel in einem offenen, von irgend welchen Gebäuden umgebenen 
Hofe, wie der ähnliche mit dem gemaltigen Vorbeerbaume bei Vergil 
( Aneid. II, 512 ff). Burfian, Geogr. dv. Griechenland ©. 318. 
Julius a. a. O. ©. 32. Fergufſon a. a. ©. ©. 10. 

369) Pauf. I, 27, 3: tw vom de Tig ’49mväcs TIaröpdoo 
vadg ovveyng Earı. 

70, Julius a. a. DO. ©. 33. Ferguffon a. a. ©. 

s”ı) Philochoros bei Dionyf. Halik Über Heinachor * 18: 
xUwv &ls Töv tig ITlolıados ver else} odon xaı don eis To 
Ilayögöosıor , ni Töv Awuöv dvaßkoı Tod &oxeiod HAıös Töv Und 
ın !halu xurtxeıto. 

378) Fergufion a. a. O. © 9. 10. 

878) Ebendaj. a. a. D. ©. 11. 12. Bergl. Julius ©. 11. 

74 Yulius ©. 7. Die Thür ift abgebildet in d. Kunfthifl. 
Bilderbg. BI. VI, Nr. 9. 

#7) Vergl. Julius S. 8, beſonders auch darüber, ob das 
Dach einen nach Norden gerichteten Giebel trug, oder ob wir ein 
ganzes Dach mit nach Norden abfallendem Walle anzunehmen haben. 

376) Julius ©. 18. Bekker, Charakterbilder aus der Kunſt⸗ 
geſchichte Bd. 1. S. 96 97. (nad) Hettner). 

377), Bekker a. a. O. ©. 94 ff. 

978, Julius a. a. O. ©. 13. 22, 26. 
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ss, Yulius ©. 25. Ferguſſon ©. 12. Das Thor befindet 
Ah nach ihm nicht im Zentrum unter dem Mittelpfeiler, fondern 
unterhalb der zweiten angelehnten Säule von Süden ber, eher noch 
etwas nördlicher. 

380), Julius ©. 29. 

15 f Ferguſſon ©. 17 fi. und d. Abbildg ©. 19. Julius 
S. 15 
382) Burfian, Geogr. v. Griechen!. Bd. 1. ©. 8318. 

885) Apoll. IH, 14, 1: nAntus TH Teiolvn xora ulonv Tv 
dxobnolv dvkgmpe Idiucoar, iv vor ’EosyIrjlda xorodcı, weil 
e8 innerhalb des Tempels nahe dem Grabe des Erechtheus war. 
Yergufion ©. 5. 

384) Clem. Alexdr. Protrept-. III, p. 18; Arnob. advers. 
gentes VI, 6. Apollodor. III, 14, 7. 

986) G. M. unter Jodxavkos aus des Sophokles Tympaniſtai. 

386) Es heißt in der Inſchrift bei Leake ©. 440, 83 ff: mi 
T, ngootdoe TN7 noÖS TW Kixgoniw &leı TOUc A$ovc Toöc 
spopiulovg Tobs Eni Tüv Kooüv eneoyaosodaı Ävwder. Vergl. 
C.I.n. 160. I. 31. 48; 62; 83; und dazu Ferguſſon a. a. ©. 
S. 15. Bielleicht befand ich das Stab nad der Richtung des 
Poliasbildes hin: Theodoret. Therap. LVIII: Kexoonds &orı tagyog 
naod zw Tlolıoöyor avırv. Jedenfalls war das Kekropion ein Teil 
des Tempeld, nicht ein befondere® Gebäude. Leake, Topogr. v. 
Athen ©. 433. 435. 486. ef. 247. 

387) Julius a. a. O. ©. 18. 

388) Leake, Zopogr. v. Athen ©. 245. Julius a. a. O. 
&. 28—30. 

389) Leale S. 431. und die Infchrift ZI. 58. 59. — 77.78. —- 
146. 147. 9. Müller a. a. ©. ©. 111. 

90) Leake ©. 246. Burfian S. 317 und auf dem Plane bei 
Terguffon Taf. I. 

891) Pauf. I, 26, 6. 

392) Leake ©. 436. 

398) Bauf. I, 27, 1: xeirm de & Ta vow tig TTorıddos 
’Eauns Suhov, Kixoonog elvun Asyduevor dvdImuo, ind xAddıur 
uvpolvng ob avvontov. 

89) H. Müller a. a. D. ©. 116: Causam divinare perquam 
facile; phallicus erat. 

39) Pauj. I, 27 und 28, 1. 

96) Leake ©. 438. 

»27) (Plut.) vit. X orat. Isocrates: dvdxeıtar yag Ev dxgomölsı 
xalxoös Ev m oyuıploron xepntilwv (viel. zeAnrllwr). 

398) Berg. Leake ©. 437. 438. 

399) Sogar ein Gemälde (dv nivaxı reAsiw), auf dem bie Ab⸗ 
fammung des Lykurgos von Grechtheuß bdargeftellt und das im 
Erechtheion aufgeftellt war, wird erwähnt in der Lebensbeichreibung 
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diefeß Redners: xul Zorıv uurn q xuraywyn Tod yevovs Tür iepusu- 
utvov tod IIoosıdıvog tv nlvaxı reltio, dc Avaxeıra dv ’Eosyseln, 
yeyoauu£vos Ün "Tounviov Tod Karxıdeus‘ xaı elnbves Eblıvor Tod re 
Avxodgyov xoi tüv vißv vörod, "Aßogwvos, Avxosoyov, Auxdgoorvos, 
ös sloydoavto Tiuupyos xai Kryıobdorog oi ITIeon&ırdlovs vieiz. 

400, H. Müller a. a. O. ©. 122. 

401) Pauſ. I, 28, 2. 8. 

403) Her. V, 77 fin. 

4109) Pauſ. I, 28, 2. 

404) Pauſ. a. a. O: xai rar Eoywr Tod Deidiov IEus udlıoru 
&ıov ’IImväs Öyaluo And Tv dvudivrwv xolovulvng Anuviag. 
Plin. XXXIV, 8, 54: Ex aere vero praeter Amazonem supradictam 
Minervae tam eximiae pulchritudinis, ut formae cognomen acceperit. 
cf. Lucian Imag. 4. 6; Himer. Orat. XXI, 4. Leate, Topogr. v. 
Athen ©. 119. Anm. 6. O. Müller, de Phidiae vita et operibus 
©. 13 (in d. Kunſtarch. W. Bd. 2); derſelb. Archäolg. d. Kunft 
©. 101. Windelmanns Werke I, ©. 366 unt. Overbeck, Geld. 
d. griech. Plaſtik I, ©. 228. | 

405) Wachsmuth, Athen S. 150 Anm. 1. 

406) Pauſ. I, 28, 2: radın ris AImös 7% Tod Ideas 
oilyun xal Ö Adpos Tod xodvovs And Zovviov nogosnakovoir datır 

Ndn ovvonra. cf. Leake, Topogr. ©. 118. 251 unten. 

#07) Plin. XXXIV, 7, 40: Talis et Tarenti factus a Lysippo 
XL cubitorum (Juppiter) — (40 gried. €. = 60 rh. F.) — 
D. Müller, Archäol. d. Kunft ©. 127 und die dort angeführten 
Stellen. Overbeck, Geich. d. griech. Plaftil Bd. 2. ©. 92. Diele 
Koloffalbild war nach dem berühmten Koloß von Rhodos der größte 
der antiken Welt. In der erwähnten Stelle des Plinius (XXXIV, 
7, 40. 41) wird die Höhe des Sonnentoloffes von Rhodos, ver 
fertigt von einem Schüler bes Lyfippos, Namens Chares aus Lindos, 
auf 70 Kubita (oder 105 Fuß) angegeben. Nach dem 56. Jahre 
feine Beſtehens durch ein Erdbeben niedergeworfen und daliegend 
erregte er doch die Bewunderung des genannten Reiſenden. Wenige 
fonnten den Daumen ber Bildfäule umllaftern, die fyinger waren 
größer ala die meiften Bildfäulen. Die Glieder waren abgebrochen, 
und nach innen Hafften gewaltige Höhlen, und in diefen waren Steine 
von großem Umfang, durch deren Gewicht der Künftler das Werl ver- 
feftigt Hatte. Der Koloß war in zwölf Jahren für 300 Talente 
geformt, welche aufgebracht waren au der Kriegärüftung des Demetrios, 
bie dieſer zurüdgelaflen hatte, nachdem er bie Belagerung von Rhodos 
aufgegeben hatte. Derjelbe Schriftfteller bemerkt, daß der Zeuskoloß 
vermöge einer innern Mafchinerie mit der Hand fich bewegen ließ, 
aber durch feinen Sturm erjchüttert wurde (mirum in eo, quod manı, 
ut ferunt, mobilis — ea ratio libramenti est — nullis convellatur 
procellis). 
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408) Vergl. die Abbildungen Overbed, Plaftil Bd. 1. ©. 223. 
Michaelis, Barthenon Taf. 15. Nr. 28 und 31. Tert ©. 282. 
Beule, les monnaies d’Athönes p. 394. 

409) Pauf. I, 28, 2. 

410), Zofimus V, 6, 2. Schol. Demoſth. XXI, 13. 

412) Anderer Meinung ift Overbed, PBlaftit Bd. 1. ©. 223. 
Auch Michaelis in der Relonftruftion der Umgebung des Parthenon 
(Taf. 1. Nr. 2) bildet die Athene mit einem neben ber Göttin auf 
der Erde ftehenden Schilde, auf dem ihre Linke ruht. Vergl. jedoch . 
DO. Müller, Kunftarhäol. ©. 538 und 539. Anm. 4, Conze, Herven. 
und Göttergeftalten ber griechiichen Kunft (Wien — Waldheim 1874) 
©. 18. Curtius in d. Göttinger Nachr. 1861. ©. 371 f. 

412) Bauf. I, 28, 2. Plut. Ariftid. 20. 

413) Q. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 16. 

414) Pauf. IX, 4, 1. 

415) Plin. H. N. XXXIV, 8, 54: Feeit et cliduchum et aliam 
Minervam, quam Romae Paulus Aemilius ad aedem Fortunae 
huiusce diei dicavit. 

416) Ariftoph. Thesmoph. p. 142 ff. (Droyſen). 

417), Dagegen Urliche, Rhein. Muf. 1859. 

418) Vergl. Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 222. 

119) Pauf. VI, 26, 2. 

120) O. Müller, Kunftarchäol. S. 544. 

431) Pauſ. VII, 27, 1. 

422) Paul. vii 27, 1; V, 11, 

4335) Schubatt, ‚geitfär. . v. — 1849. ©. 408 ff. 

424) Paul. I, 

425) Her. VI, 1 

436) O. Müller, De Phidiae vita et operibus p. 15. 

427) Demofth. XIX, 272. cf. Wachsmuth, Athen S. 542 unten. 

428) Robert, Der Aufgang zur Akropolis ©. 183. 

s 439), Bekker, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte Bd. 1. 
. 77. 

430) Hertzberg, Geſchichte Griechenlands feit dem Abfterben des 
antiten Lebens biß zur Gegenwart Bd. 1. ©. 65. 66. 

431) Plin. H. N. XXXIV, 54: Phidias praeter Iovem Olympium, 
quem nemo aemulatur, fecit ex ebore aeque Minervam Athenis, 
quac est in Parthenone stans (tie ftatt aeque auroque fonjiziert 
wird). Clem. Alexdr. Protrept. p. 13, 50: rör ner odv "OAvunıdaı 
Ja xuai Tv Adnvnow JIorıdöu &x yovood xui Elkgavros xura- 
oxevaonı Deidlav navi nov op&. Roß fand in den Aufichättungen 
ſüdlich vom Parthenon einen feinen angejägten &lfenbeinwürfel, 
wahricheinlich einen Abfall vom großen Bilde (arch. Aufl. 1, 110 ff.). 
Michaelis, Parthenon ©. 38. Anm. 133. 

439, Quatremöre de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 398 ss 
Vergl. O. Müller, Kunftarchäol. S. 418. 
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483) Schlegel, Indiſche Bibliothek Bd. 1. S. 134 fi. In 
Pheidias' Zeit befonders aus Libyen. Hermipp. bei Athen. I, p. 27. 

434) Das Erweichen des Elfenbeins Toll Demokritos erfunden 
haben. Senec. p. 90. vergl. DO. Müller, Kunſtarchäol. ©. 418. 
Die Bearbeitung des Elfenbeins beichreibt Lucian, De conserib. 
historia 51: oi de Eniarrov ubvov xai £rgıov Tor pavra xai 
E&8ov xal Ex6Mwr zul E8ovduıLor xal EnhvIılovr To yovonı. 

435) Qulian dvergos 9 AAsxrovev 24 beichreibt den Gegenjah 
zwifchen dem prächtigen Außern und dem Gerüfte aus Holz umd 
Nägeln im Innern, in dem wohl gar Mäuſe hauften: Zuavröv 68 
NAtovv duoov dyra Toig ueydAoıs Tobrois x01000086, dtlovs 9 Deidias 
7) Miowv N IIoasırd.ng Enolnoar‘ xdxelvur yüg Exaortog Exrooder utv 
JHlocadav Tıs 7 Zeig orı ndyxalos, Ex yovolov ‚wei EMparıa 
Evvaıpyaoudvos, xepauvör M dorgannv N Tolawvar Eywr m debian‘ 
Mr de Önoxinyas töns Evdor, dapeı moyAods Tivag xc Ybugous 
xoi Alovg draumds — xc? x0guods xal opfvas 
xal nlıtav xai nnlöv xal nollNv Tıva Toiadııv duooplar Önor- 
xovoodoor‘ LO Alyeır uvör nANFoS N uuyaldv dunokrevöusror 
odrois Evlore. Tomdrov Tı za Baoıela Eoriv. cf. Arnob. VI, 16. 

436) Overbeck, Plaftit Bd. 1. &. 235. 

437, O. Müller, Kunſtarchaͤologie S. 418. Zur Berbindung 
der Teile, die Damophon bei dem olympifchen Zeus ernenerte, diente 
Haufenblafe. Aelian. Var. hist. XVII, 32. 

438) Michaelis, Parthenon (Text) S. 33. Overbeck, Geſchichte 
der Plaſtik Bd. 1. ©. 225. 226. 

439) Maximus Tyr. diss. 14, 6: ei Toadıny Iyei av Adıvör, 
oiav Deidtos 2önuoboynosv, odötv Tov "Ounoov Env gaviortgar. 
cf. Aristod. 50 p. 701. 

440), Schol. Demoſth. XXI, 13. Schol. Ariftib. ITI, 320 
Dind. cf. Ovid. ex Ponto IV, 1, 31. 

1) Wachsmuth, Athen S. 545. Anm. 2. 

442) Böckh, Staatshaushalt der Athener Bd. 2. ©. 146. 
O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 17. 18. 

448) Plut. Perikl. 14. 

444) Paris. Epitomator Val. Maximi I, 1, Ext. 7, 20 600. ed. 
Kempfius. Vergl. Peterien, Die Kunft des Pheidias zu Parthenon 
und zu Olympia (Berlin — Weidmann 1875) ©. 79. 

445) Plato Hippias Maior p. 290. B. C. (uberſetzt von Schleier 
madıer). 

446) Scholiaft zu Ariftopb. Frieden 605, wo als Gewährßmann 
Vbilodoro angegeben wird. 

449) Hultſch, Metrol. S. 107. 
448) Thut. II, 18, 5. Plut. de vit. aere alieno c. 2. 
449), Diod. XII, 40 nad der Angabe von Ephoros (ca. 340 


.) 
450) Quatremere de Quincy, monum. et ouvr. d’art. p. 85 8. 
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451) Blut. Berill. 31. Vergl. Thuk. II, 13, 

453) An dem oben erwähnten Scholion zu des Raiſtoph— Frieden 
605: 6 Deidias, as DiAbyogds grow, .... Öpellero ro „Agvolor 
&x Tür Öguxovrrwv Tig ygvoskegartiung —2 I © xara- 
yvucysis EnuwIn pur. . 

453) Diod. XII, 40. 

454) Pauſ. I, 25, 7. Plut. de Iside et Osiride 71. Athen. 
IX, 70. p. 405 F. 

455) Pollux. VII, 92 unter Tvoompıxd. 

456) In einer Inſchrift aus DI. 95, 3. (398/7 dv. Chr.) bei 
Michaelis, Parthenon ©. 269. 37 und 300. Nr. 18: orepavrog 
xovoods, öv n Nixn Eye Eni ig xegaliis j n riiß geipös Toü 
dyalyıarog Tod ygvood, Aorasuos. Die goldenen Flügel ber Nike 
beruben auf Demofth. XXIV, 121; doch bezieht Böckh (Staatsh. 
Bd. 2. ©. 246) die Stelle auf bie "große Nike im Helatompebon. 

457) Vielleicht jo zu verftehen: Öpellero TO zovalor &x Tv dguxorv- 
twv TG yovaskegarzivns AIwös vergl. Michaelis a. a. O. ©. 271. 

455) Jedoch ſchwankt in der Stelle Plin. XXXVI, 5, 19. die 
Ledart zwifchen aeream und auream. Bergl. Michaelis a. a. O. 
S. 268. 28. 

+59) Dies erhellt, wenn man das Scholion Ariſtoph. Frieden 
605. im Bufammenhange Tieft. 

#60) Plat. Hipp. Maior e. 12 p. 290 A. — Aristoph. Equit. 
1169: Und Tig Feodü TH xupi Tilepgursırn. Paul. I, 24, 7: xal 
oi xar& ro orlovov N xegarn Medodons Agyarıds dorıv dune- 
nomuevm. 

461) Menigftens kann man bie aus der Analogie jchließen mit 
der Nike auf der Rechten des olympiichen Zeus. Paul. V, 11, 1. 

463) Cockerell, Temples at Aegina and Bassae Taf. 12. 

465) Plin. H. N. XXXVI, 5, 18. cf. Michaelis a. a. O. 
S. 272, 3. 

464) Pauſ. I, 24, 5. 

465) Bergl. zur Beſtimmung des Maßverhältnifies Michaelis, 
Parthenon Taf. 2. Nr. 2 und 4. Michaelis ſtimmt Böttiger bei 
(Andeut. ©. 86). Dagegen nimmt Quatremöre de Quincy (a.a. O. 
©. 69) 36 Fuß oder 11,7 Meter für die Statue und 8 bis 10 Fuß 
oder 2,6 bis 3,25 Meter für die Balls an. 

466) Baui. I, 24, 7: rô de yalua riss Aytıwüs bodov korıy 
v yıravı noöfosı. 

387, Pauſ. V, 11.1. 

468) Overbedi, Geſch. d. Plaftit BD. 1. ©. 225. 

469) Conze, Heroen- und Göttergeftalten Abt. 1. ig. XXV. 

410, Eonze a. a. D. ©. 18. 19. 

471), Michaelis, Parthenon Taf, 15. Nr. 18— 20, 

478), Michaelis, Partbenon Taf. 15. Nr. 27 und (Text) ©. 282. 

415) Michaelis, Parttenon Zaf. 15. Nr. 7. 8. 10. 
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74, Wie a. a. O. Rr. 7, wo Nike einen Krieger Ihmüdt. 

115) So a. a. D. Nr. 6. 

416, a. a. D. Wr. 7. 

Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 275. 

cs Bauf. V, 11, 1: Tuwiar Te &xovoav xai Eni Ti xeguÄl 
otepavor. Unbeftimmter: Ennius ap. Festum: volans de caelo cum 
corona et taeniis. Der Kranz wird bezeugt in ber jchon oben an« 
geführten Inſchrift: ordyavos yovooös, öv 7 Nixn Eye int tig 
KEgaANs. 

79) Vergl. die farneſiſche Statue in Neapel, Nr. XX VII und 
©. 19 in Conzes Heroen- und Göttergeftalten. Zur Sade ja 
noch bemerkt, daß die Sieger teild mit ber Binde geziert waren: 
Pauf. I, 8, 5: AndMwv dvadosuevos Tawıa nv xoumv: IX, 22, 3: 
Taıvla * xegalıy n Köogwvu dvadovukvn tig vieng Eivexa, teild 
bie Binde in ber Hand hielten: Pauf. VI, 1, 2: — 22 — ub 
xoi odrog &xgdrnoer" n de eixwv Eni m zegi a ol ın dei 
Tuıviar. ‚ rag& de odra nadla Öto, TO ev Tooybr zartyeı, 
rd de aiter Tav Tamwlav, teilß der Belrängende fie bem Sieger 
binbielt. Pauſ. VI, 2, 1: row de Nvloyor vırıaavra dykönger 
wuTög Tania. In der lehtbezeichneten Situation ſcheint die Nike 
auf der Hand der Parthenos dargeſtellt zu ſein, worauf in dem 
oben angeführten Relief die erhobene Rechte und die geſenkte Linke 
hinweiſen, ähnlich wie bei der Nike auf dem Oſftfries Fig. 28 bei 
Michaelis a. a. O. Taf. 14. Nr. 28. Zert ©. 255. 

#80) Pauſ. I, 24, 5: eow ner odv inixeral oi TW xgdreı 
Syıyyos elxwr.... a9 ixdreoov ÖE Tod xodvoug yoünks siow 
ErEIOyROUEVOL. 

481) Michaelis, Barthenon S. 274. 9. 

483) Ebendaſ. ©. 278. 3 u. Taf. 15. Nr. 3. 

483) Ebendaſ. S. 273. 278. 2 und Taf. 15. Nr. 2. Beterfen, 
Die Kunft des Pheidias am PBarthenon und zu Olyınpia (Berlin — 
Weidmann 1873) S. 153. 

#84) Bauf. I, 24, 7: & de rij yxeıoi ddgv Eyeı, xl ol noßs 
roig nooiv danis Te xeiton, xoi zAmolov Tod Ö6paTos dodxwr toriv 
ein 6° &v ’Eoıydbrios odros 6 dodkwr. 

485) Lucii Ampelii liber memorialis, eine Art Encyklopaͤdie 
aus Welt⸗ und Naturkunde, Mythologie und Hiſtorie mit geringem 
Geſchmack und großer Dürftigfeit äulammengeftellt. Nach Glaͤſers 
Meinung (Rhein. Mujeum N. %. II, 145 ff.) gehört er dem britten 
Jahrhundert an und ift jünger ala Florus mit dem er gewöhnlich 
zulamimengedrudt wird (cd. Wölfflin — Lipsiae — Teubn. 1854). 

486) Ampel. VIII, 10: Athenis Minervae aedes nobilis, cuius 
ad sinistram clipeus appositus, quem digito tangit: in quo clipeo 
medio Daedali est imago ita collocata, quam si quis imaginem © 
clipeo velit tollere, perit totum opus; solvitur enim signum: ipsa 
antem dea habet hastam de gramine. 
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“57, Michaelis, Parthenon BL 15. Nr. 1 u. 1a. 

438) Vergil. Aen. II, 226. 

489) Servius ad Aen. II, 226: ut maxima pars in spiram 
collecta ante pedes sit, colla vero cum capitibus erectis post 
clipeum, i. e. inter scutum et simulacrum deae, lateant, ut est in 
templo urbis Romae. Nach Athenaios (VIL, 361 F.) erfolgte die 
Grundfteinlegung zum Tempel der Tdyn Täs nörlews zugleich mit 
einer Erneuerung des Feſtes der Parilia, die nach diefem Gewährs⸗ 
manne damals den Namen "Pouaia erhielten, am 21. April 874 
d. St. Der römische Name des Tempels ift templum Romae et 
Veneris; er wurde fpäterhin auch bloß templum urbis genannt: 
Spartian. 19, 12. Ammian. 16, 10, 4. Cassiod. chronicon 3. d. J. 
135. cf. Zul. Dürr, „Die Reifen des Kaiſers Hadrian” (in den 
Abhandlungen des archäologiich-epigraphilcden Seminare ber Uni⸗ 
verfität Wien, beraußgegeben von O. Benndorf und DO. Hirjehield. 
Din — Garl Geroldg Sohn 1881) ©. 26. 27. 

430) C. don Lützow, Die neu gefundene Kopie der Parthenos 
in Lübows Zeitichr. T. Bild. Kunft XVI, (1881) ©. 237—243. 

491) Bauf. I, 24, 6. Pau. IX, 26, 2. 

492) Dverbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 225. Michaelis, Parthenon 


34. 
s. 198) Bekker, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte Bd. 1. 

98. 

494) Pjut. de Iside et Osiride: zw de zig Ayıväg ydıyarı 
Toy Öpdxorru Deidtas nOgEINKE, 16 de Tig Agyoodieng dv "Haudı 
Tv yehwynv, WS TüS Ev nagsEvorg yrlaxiis deoudvas, tais de 
yuuerals oxovolav xal Owanv nofnovouv. 

495) Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 313. 
s 496) Ebendaſ. Bd. 2. ©. 289. Vergl. Michaelis, Parthenon 

. 83. 34. 

437) Plin. H. N, XXXVI, 5, 18. ®Bauf. I, 17, 2 (nur der 
Amazonenlampf). 

498) Plut. Perifl. 31: «örod Tıva uogpm tverinwoe ngeoßV- 
Tov Yuraxood neroov Einnoulvov di? dugyorspwv TÜV yeıplv xai 
JIsoıxrdovs eixovo nayadımv Evednae uoyoulvov noös Aualövo. 
16 de oyijuu tig eos Avareıvodong Ödov ned TÜS Öryewg Toü 
Ilegıxk£ovg nenomuevor edunydvwg , olov Enıxzgbntew Bodkeru Tiv 
duoudrnta —V exarlowder. Vergl. Michaelis, Parthenon 
Taf. 15. Nr. 1b, wie auch die auf dem Schilde ruhende Hand der 
Göttin mitabgebilbet ift. 

499) Abgebildet Michaelis a. a. O. Nr. 34, der dazu bemertt 
(S. 283): „Diejes flachgerundete Fragment von weißem Marmor, 
0,48 im Durchmefler, jtammt aus Athen, wo e8 von Lord Strangjord 
erworben ward, um jpäter dem britifchen Muſeum einverleibt zu 
werben. Hier entdedte e8 Conze 1864 und erkannte feine Bedeutung 
durch Vergleichung mit dem Schilde der lenormantichen Statuette.“ 
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600) (Aristot.) de mando 6.-p. 399 B.; Val. Max. VIII, 14, 6; 
Apul. de mundo 32. cf. Cic. Orator 71, 234. 

601) Cie. Tusc. I, 15, 34. 

508) Pauſ. V, 10,2. O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 23. 

>03, Blut. Perill. 13 und dazu Overbeck, Geſch. d. Plaſtik 
Bd. 1. S. 385. Anm. 2. Michaelig meint, des Perikles Name 
babe auf der marmormen Inſchriftplatte geftanden, welche die Bau⸗ 
rechnung enthielt (S. 38. 287). 

604) uber Pheidias' Tod H. Sauppe in den Nachrichten von 
der Königl. Gejellich. d. Wiflenfchaften zu Göttingen 1867. Nr. 11. 
Bergl. auch Paulys Realenchllopädie Bd. 5. S. 1451 und Michaelis, 
Parthenon, ©. 39. 

505, Dion. Chryſoſt. XII, p. 373 B. 

506) Michaelis, Partbenon ©. 271. Man fieht die Eule wirk: 
lich auf einer atbenifchen Münze (Taf. XV, Rr. 29), aber vor dem 
Parthenon. 

607) Ausonii Mosella 308 sqq: Vel in arce Minervae | Ictinus, 
magico cui Noctua perlita fuco | Allicit omne genus volucres 
perimitque tuendo. 

508) ],ucret. de rerum natura VI, 749: Est, ut Athenaeis in 
moenibus, arcis in ipso | Vertice, Palladis ad templum Tritonidis 
almae, | Quo nunguam pennis appellunt corpora raucae | Cornices, 
non cum fumant altaria donis. 

809, So Michaelis, Parthenon ©. 271. Anm. 1. mit Hinweis 
anf Philoftrat. Apoll. Tyan. II, 10. Lobeck Aglaopham. p. 974; 
Start, Philol. XVI, ©. 103 ff. und fich felbft (Michaelis) ©. 41. 
Anm. 140. Auf der oben (A. 367) angegebenen Münze befindet 
fich freilich die Eule ungefähr an der gemeinten Stelle. 

510) In der fchon früherhin angeführten Stelle aus Ampelius 
(VIII, 10): in quo clipeo medio Daedali est imago ita collocata, 
wenn nicht Daedalus vielmehr „Künftler“ im allgemeinen bedeutet 
und für Pheidias fteht. So gebraucht das Wort befonderß Lucrez — 
IV, 551: verborum daedala lingua; V, 235: naturaque daedala 
rerum. Doch Hat auch die Beweisführung von Michaelis, Parthenon 
(S. 39) viel Anjprechendes. 

su, Michaelis, Parthenon S. 276. 1. 

512) Pollur VII, 92: Todonvizd‘ Td xdrıuua Eihıror Te- 
todywvor, oi ÖE iuarrss Eniygvooı ourödkıor yüg Av, Unlönoe 
Ö’ adro Dedlus yv Ayıvär. 

4018) Plin. XXXVI, 5, 18: in parmae eiusdem concava parte 
deorum et Gigantum dimicationes. 

514) Themistios or. XXV, p. 309 D: Adyernı odr, Arixa 
Ednwovoye Tv Adnvör, od de sis Tnv xonnida vis Ieod uörgr 
ÖAiyov yoövov xal növov roogdenFrn:. 

515) Pauſ. I, 24, 7; Blin. XXXVI, 5, 18; vergl. Michaelis, 
Parthenon ©. 272. 273. 275. 276, 
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516) Hes. Theog. 590 sq.; Eoya 60 sq. vergl. Michaelis, 
Parthenon S. 34. 

517) Pauſ. V, 11, 8. 

518) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. S. 227 und 
die Inſchrift bei Michaelis, Parthenon S. 316 B. 

519) Dperbed a. a. O. ©. 226. vergl. Salen. XI, p. 359 K. 

3 Plin XXXVI, 5, 18. 
621) O. Müller, Kunſtarchäologie S. 99. 114. 

522) Millin gal. myth. 37, 132. Michaelis, Parthenon 
©. 272. 4. 

523) Michaeliß a. a. O. ©. 273.6. Baumeiſter, in „d. Jahrb. 
j. Philol.” 1858. 95. Arch. Anzeiger 1857, 42. Gonze, Athene- 
ftatue S. 5. — Abgebildet Illuſtration 1855. Magasin pittor. 
XXIV, 41. 

534) Diefe Nachbildungen find zufammengeflellt bei Michaelis 
a.a. D. ©. 272—279. 

525) Ariftopbanes’ Vögel B. 679. (Droyien). 

586) Pauſ. V, 11, 10; X, 34, 8. cf. Michaelis, Parthenon 


Anm 


Michaelis a. a. DO. ©. 24. Anm. 69. 

529, Michaelis a. a. DO. ©. 24. Anm. 71. 
e 530) Demochares apud Athen. VI, p. 253. cf. Grote Bd. 6. 

. 726. 

31) Diodor. XX, 46; vergl. Rangabe antigq. hellen. II, Nr. 565. 

537), Plut. Demeter. 10. Sonft wurde der „niedergefahrene” 
Zeus verehrt. Welder, Griechifche Götterl. Bd. 3. ©. 74; vergl. 
Bd. 2. S. 194: „Kurapdıns“ ift der niedergefahrene, einfchlagende 
Blitz, deffen Altar in Athen um die Alademie (Schol. Soph. D. €. 
696. — Hey.) und in Olympia mit Schranken umgeben war, 
wie Paufanias jagt (V, 14, 8), weil nämlich die vom Blitz ge⸗ 
teoffenen Stellen heilig und unmabbar waren. Poll. IX, 41. E. M. 
!vmAdoıa. P. Burmann, Vectigall. populi Romani et Zeds xaraßdıns 
in Cyrrhestarum numis 1734. c. 8. p. 276 sqq. 
, 535) &, Wachsmuth, Athen ©. 613. Grote a. a. O. ©. 719. 
26. 727. 

534) Blut. Demetr. 9—11; BDiodor. XX, 47; Demochares 
apud Athen. VI, p. 258. 

685) Mint. Demeter. 24. Brote ©. 727. 728. 

556) Blut. Demetr. 23. 24. 26. Compar. Demetrii et Anton. 
4. - Clem. Alexdr. Protrept. p. 36. Sylburg. vergl. Bötticher 
im Philologus XVII, S. 592 und in der Tektorik Bd. 4. ©. 71. 
Michaelis a. a. DO. ©. 43. 

537) Pauſ. I, 29, 16. Piut. de Iside et Osiride 71. Michaelis 


e 
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a. a. O. ©. 268. — Über die Flucht des Lachares Polyain. II, 
7, 1; Blut. Demetr. 33; Bauf. I, 25, 7 mit der Anmerkung von 
Michaelis a. a. O. S. 44. Anm. 158. 

588) Appian. Mithridat. 39. 

539), Plut. Perikl. 13; Bauf. I, 24, 5. 

540) Sof. IV, 18. 

541) Marinos Proklos c.30..... ind Tov Ta Axivnta xıvodvrw, 
(Schol.: rods Xoioriavoös nuäs doxßv or alvirreoda:) werepioero. 
Wachsmuth, Athen S. 720. Anm. 4. 

543) Michaelis, Parthenon S. 45 und Anm. 162. 

543) Arethas schol. ad Aristid. 50 p. 701 Cant. 

544) Reale, Topogr. v. Athen S. 43. Burfian, Geogr. v. 
Griechenl. S. 311. Wachsmuth, Athen S. 720. 721. Micharli, 
Partdenon ©. 45. Hertzberg, Gefchichte Griechenlands ſeit dem 
Abfterben des antilen Lebens bis zur Gegenwart Bd. 1. ©. 84. 

545) Pittakis anc. Ath. S. 387: yA era TO owrngv Era 
yaxuwıdodn 6 vads obros Täs dylas Doplas und dazu Burflan R. 
Rhein. Mu. X, 478 ff. und Michaelis, Parthenon ©. 46. Anm. 166. 

646) Michaelis a. a. O. ©. 46—51. A. Mommsen, Athenae 
Christianae p. 33 seqg. 

547) Gedren. p. 717 A: xai &v Adrvuıs yerdusvos xal Ta Tis 
viansg eÜxagıorngia N Yeoroxw dods xal dvadmuası nollois 
Aaungois xul noAvreltoı xoounoas Tov vadv üntorgsper eis Kwr- 
orovrıvoinokmw.: Vergl. über den Bulgarenfieg noch Glykas p. 311. 
A; Zonaras 17, 9 

648) Verſchiedene Juſchriſten werden angeführt von Michaelis 
©. 52. Anm. 208. 204 

549) Hertzberg a. a. D. Bd. 2. ©. 27. 28. Michaelis ©. 52. 

560) Herbberg a. a. D. Bd. 2. ©. 392. Michaelis ©. 59. 

651) Michaelid S. 54—56. Hertzberg a a. O. Bd. 2 
S. 579—581. 

552) Michaelie S. 61—63. Herhberg a. a. D. Bd. 3. 
©. 142—144, 

653) Aus dem Briefe eined zeitgenöfftfchen deutjchen Lieutenants 
bei Michaelis a. a. O. ©. 6 

554) Wachsmuth, Atfen 73 15. Michaelis, Barthenon ©. 66- 

555) Michaelis ©. 55. Wachsmuth S. 16. Hertzberg Bd. 3. 
©. 145. 

656) Wachsmuth S. 19. 20. Michaelis ©. 72. 73. 

557, Elgins Verfahren wird entichuldigt und zum Zeil ge 
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Einwirkung des Pheidias. Verfhönerung der 
Stadt Athen. Schluß. 


[Erhaltene Werke des Pheidias. Die Skulpturen am Parthenon und zu 

Olympia. Der Zeuskoloß. Einwirtung bes Pheidias und feiner Schule auf 

ganz Griechenland. Der Fries von Phigalia. Die jüngften Metopen zu 

Selinus. Allmähliche Berfhönerung der Stadt Athen. Der Kerameikos. 

Die Akademie. Die alte und die neue Agora. Die Markthallen und ber 

Dromos. Die älteften Gemälde. Delorationgmalerei (das Theater des Dionyfos). 
Der „freie" Markt. Die „Orcheſtra“. Schluß.] 


Pheidias war nicht bloß Bildhauer, ſondern ein univerſales 
Kunſtgenie; deshalb fand ihn auch Perikles bald heraus als bie 
geeignetfte PBerfönlichkeit, um die Bauten zu überwachen, wie— 
wohl er auch jonft viele ausgezeichnete Baumeifter und Künftler 
aller Art hatte. Ihm zur Seite ftand al3 der eigentliche Bau— 
führer Kallikrates, derjelbe, welcher die jüdliche der beiden Schentel- 
mauern ausgeführt hatte. An den Skulpturen arbeiteten die 
tüchtigften Bildhauer von den verjchiedenften Richtungen, aus 
der Schule des Kritias, des Kalamis, des Myron. Alle aber 
ſuchten fich mit jelbftlofer Uneigennützigkeit in die Abfichten und 
Pläne des Pheidias hineinzufinden und brachten fie mit größerer 
oder geringerer Vollkommenheit zur Ausführung Außerdem 
gebrauchte er eine Menge von Goldſchmieden, Elfenbeinarbeitern, 
Malern und Gifeleuren, denen er ihre Arbeit zuweiſen und 
während der Ausführung ein wachſames Auge widmen mußte, 
damit eine möglichfte Gleichmäßigkeit der Leitungen erzielt 
werde,und feiner zu jehr Hinter dem vorgeftecften Ziele zurück— 
bleibe. }) 
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Die Trage, ob eigene Werke des Pheidiad auf ung gefommen 
find, können wir zu unferer Freude bejahen. Erhalten ift ein 
großer Teil der Skulpturen an dem Parthenon, und diefe, wenn 
auch nicht ganz glei an Wert, rühren doch ficherlidy von 
Pheidias oder feinen Schülern ber.) Fraglicher ift e8, ob der 
Kolog am Quirinal (Monte Cavallo) in Rom, der auf der 
Baſis mit der Inſchrift: „Opus Phidiae“ bezeichnet iſt, mit 
dem berühmten Künftler etwas zu thun hat. E3 findet fid 
dort noch ein zweiter Koloß, der nach der Überlieferung von 
de3 Prariteles Hand herrührt.?) Beide wurden im jahre 1529 
aus den Thermen des Konftantin auf ihren jetzigen Plab ver: 
jeßt. Dieſe beiden Roflebändiger find in der Kritif viel um- 
ftritten. Abgüſſe findet man im Treppenhauſe (II) des Berliner 
Muſeums, und insgemein bezeichnet man fie dort mit dem 
Namen Dioskuren.“) Kunftkenner laſſen fi noch am eheften 
geneigt finden, den durch Pheidias’ Namen geehrten Koloß als 
echt anzuertennen, 5) wenn fie auch die höchft mangelhafte Arbeit 
an den Pferden zugeben müſſen, die eher ala jchlechte Kopieen 
von lyſippiſchen Proportionen fih charakteriſieren.“) Diejen 
Mangel ſucht man dadurch zu erklären, daß man mit Berufung 
auf da3 aus Marmor gearbeitete Kolofjalbild des Pheidias, 
welches Catulus im Tempel der Fortuna (Fortuna huiusce diei) 
aufſtellte,) annimmt, der eherne Panzer jei erſt von einem 
ungeſchickten römischen Erxzgießer dem Marmor zur Unterftükung 
beigegeben toorden.?) Während Windelmann von diefem Kolof 
feine Notiz nahm, ftellen ihn feine Herausgeber in Rückſicht der 
Erhabenheit des Stils und der Fünftlerifchen Vollendung jo od), 
daß fie feinen Anftand nehmen, ihn für ein Originaliverf des 
Pheidias zu erklären.) Deffenungeachtet bricht ſich die Anficht 
immer mehr Bahn, welche jene Roſſe für römiſche Kopieen aus 
der Zeit des Auguftus, oder gar des Trajan erflärt. 1%) 

Die Skulpturen an dem Parthenon zerfallen in brei große 
Gruppen; denn ſowohl der Oftgiebel, ald der Weftgiebel waren 
mit zufammenhängenden Darftellungen verziert, zweitens aber 
liefen um den ganzen al3 doriſcher Peripteros gebauten Tempel 
92 Metopen, dann aber war auch die innere Wand ber Gella 
mit einem in zwei Reihen herumlaufenden Frieſe verziert. An 
dem Oftgiebel war die Geburt der Athene bargeftellt, An bem 
Weſtgiebel der Streit zwifchen Athene und Pofeidon um den 
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Befitz der Stadt; unter den Metopen ftellt die öftliche Reihe 
einen Gigantenfampf dar, die jüdliche den Sieg der Lapithen 
über die Kentauren, die weſtliche Kämpfe mit Amazonen, der 
nördlidde die Zerftörung Trojas. Der Fries führt uns den 
Panathenaienzug oder vielleicht exft die Vorbereitungen zu dem- 
jelben vor. | 

jedes der beiden Giebelfelder bot dem Künftler einen Raum 
von 28,35 Meter Länge im Lichten dar, jedoch waren die ſehr 
ipiten Eden unbenußgbar. Die lichte Höhe in der Mitte des 
Dreiecks betrug 3,456 Meter, !!) die Tiefe bi3 zur Rückwand, 
den Tympanon, 0,91 ‘Dieter, ſoweit fprang alfo der Rahmen 
vor, welcher die Gruppen einjfaßte.1) Ber Angabe der Maße 
werden wir durch die mit äußerſter Genauigkeit im Winter 
1846/47 von dem Engländer Penroje an Ort und Stelle ver- 
anftalteten Meffungen unterftüßt.1) Da die Geifonblöde faft 
in der ganzen Tiefe, ſoweit fie die ſchweren Marmorftatuen 
tragen follten, über den Triglyphenfries vorragten und daher 
ohne Unterftüßung von unten die ganze Laft auszuhalten hatten, 
wurde erftlih das untere Geifon etwas ftärfer gebildet als die 
Ihrägen Dadygeifa;!*) ferner wurden gegen die Mitte beider 
Giebel, wo die Statuen am Eolofjaliten waren, ftarfe eijerne 
Barren in den Giebelboden eingelafjen.*) Die Giebelftatuen 
wurden durch Feinerlei Mittel an der Rückwand befeftigt. 1% 
Ein ſolcher langgeftrediter Raum konnte nur dann in angemeffener 
Weiſe benutzt werden, wenn die Abftufung der Stellungen vom 
Stehen bis zum Liegen mit innerer Notwendigleit aus der 
borgeitellten Situation hervorging. In den Parthenonfkulpturen 
deinen die Geftalten Leicht und mühelos geboren, wie ein 
„platonifcher Dialog.“ 19) Wegen des Geſchlechts der Inhaberin 
des Tempels herrfchen die weiblichen Figuren vor, und es var 
Gelegenheit zu reichlicher Gewanddarſtellung gegeben. Hierbei 
zeigt der Künftler, daß er ſich vollftändig von der alten Regel- 
mäßigteit und fteifen Zierlichkeit losgeſagt hat, und nirgends 
ericheint der Körper durch die Gewandmaſſen verdeckt oder er- 
drückt; aber erſt der folgenden Periode war es vergönnt, in der 
Durchbildung der Faltenmotive im einzelnen das Höchſte zu leiften. 
Der Stoff, namentlid) in ben Untergewändern, bricht in allzu- 
vielen feinen, etwas fnitterigen alten; die ganze Fläche erjcheint 
unruhig bewegt, wie ein in unzähligen Kleinen Wellen gleich- 
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mäßig gefräufeltes Meer; die einzelnen Falten und Fältchen 
ftehen nicht immer in gehörigem Zufammenhang und in ridgtiger 
Mechjelwirkung aufeinander, weil die Art, wie em weiches 
Gewebe fich biegt, außer acht gelaffen ift.19) Pheidias hatte 
auch unbefleidete Frauenſtatuen gebildet, von diefen war bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts noch die Aphrodite (S) 
des Meftgiebel® übrig, die in den erhaltenen Skizzen als 
ſehr fein bewegt erjcheint.1%) Ber der Nachbildung männlicher 
nadter Geftalten zeigt fi Kenntnis des Körperbaus, ſeines 
Knochengerüftes,, tie feiner fichtbaren Oberfläche, der Thätigkeit 
der Muskeln nad) den verjchiedenen Stellungen und Bewegungen. 
Alle Hauptjachen werden Ear und breit hervorgehoben, das 
Nebenfächliche unterdrückt oder nur ganz leicht angedeutet. Diefe 
Miſchung von Naturwahrheit und Übernatürlichem veranlafte 
Danneker bei dem Anblic der erften GYyp3abgüffe der Elginfchen 
Sammlung, die (1819) nad) Stuttgart famen, zu dem Ausruf: 
„Für mich ift es das Höchfte, was ich je in der ganzen Funft 
gejehen habe; fie find wie auf Natur geformt, und doch Babe 
ih noch nie das Glück gehabt, ſolche Naturen zu jehen.” Die 
rein realiftiiche Richtung in dem Apollo von Belvedere befriedigte 
den Künstler nicht länger, aber nur ſchwer fagte er fi von den 
Doktrinen Windelmanns los; denn er fährt fort: „Wenden Sie 
ih an diefe Sammlung nad London, laſſen Sie ſich die vor— 
züglicheren Abgüffe kommen, und ich bin gewiß, jeder, wenn 
auch nicht glei, wird ergriffen werden. Es thut mir weh, 
mid) von dem Apollo di Belvedere zu trennen; ich war ſchüchtern, 
ich hielt mich für frech auszufprechen, was ich jet nod) (faum) 
dieſem Briefe anvertrauen mag.” ?% 

Bon den Köpfen in den Giebelgruppen, deren Carrey (1674) 
noch 13 vorfand, find nur zwei auf uns gekommen, der arg 
verftümmelte des Dionyjos (oder Theſeus) (Oftgiebel D) 2") und 
der jogenannte Weberſche Kopf, welcher nad) allgemeiner An- 
nahme in den Wejtgiebel gehört, an welche Stelle läßt ſich nicht 
mit Sicherheit ermitteln. Diefer weibliche Kopf, in Y,. der 
Driginalgröße bei Michaelis in den Abbildungen zu feinem 
Parthenon (Taf. VIII, 6) dargeftellt, ift an der Nafe, einem 
fleinen Stick der Oberlippe, der Mitte der Unterlippe nebft dem 
Kinn und einem Teile des Hinterfopf3 reſtauriert. Belanntlid 
hatte der venetianiſche Feldherr Morofini (März 1688), als er 








Einwirkung des Pheidind. Berichönerung der Stabt Athen. Schluß. 465 


Athen den Türken gegenüber nicht behaupten konnte, vor 
feinem Abzuge den Pofeidon und die beiden Pferde bon 
Athenes Geſpann aus dem Weftgiebel des Parthenon ausbrechen 
laffen, um fie als Trophäe heimzuführen, aber durch die Un— 
vorfichtigkeit der Arbeiter ftürzten die Figuren vom Giebelfeld 
herunter und zertrümmerten vollftändig. 22) Felice San Gallo 
war Sekretär Morofinis geweſen und mochte bei diefer Gelegen- 
beit den in Trage ftehenden Kopf bei Seite geichafft haben. 
Wenigſtens vererbte fich diefer in dem Haufe der Yamilie San 
Gallo in Venedig und war dort an einer Treppe eingemauert, 
bi8 er bei dem Abbruche des Haufes verworfen wurde, dann 
durch die Hände mehrerer Steinmeßen ging, endlich an den Bild- 
bauer Ferrari fam, der ihn mit Gyps reftaurierte und im Jahre 
1823 an den Kaufmann und Kunftliebhaber David Weber ver- 
laufte, welcher feine Zugehörigkeit zu den Parthenongicbeln er- 
kannte; von diefem erwarb ihn der Graf Laborde in Paris. 2°) 

Der Marmor ift mit einer ſcheinbar müheloſen Kunſt be- 
bandelt, jo daß der harte Stein in weiches Fleiſch verwandelt 
Iheint. Den Rückſeiten ift meiften® diefelbe Sorgfalt gewidmet, 
nicht weil die Statuen vor ihrer Aufftellimg im Giebel öffentlich 
ausgeftellt und von allen Seiten betrachtet werden jollten, 2%) 
jondern weil Pheidiad zu Ehren der Gottheit und, um fich ſelbſt 
genug zu thun, auch eine ſcheinbar zweckloſe Mühe nicht fcheute. 
„Wie. die Blume auf einſamem Abhange in menfchen- und tier- 
loſen Einöden blüht; fie erfreut fein menjchliches Auge, und doch 
iſt fie jo vollkommen enttwidelt, wie die prachtvolffte Blume des 
Biergarteng.” 3°) 

Für die Rekonftruftion des Oſtgiebels, den ſchon Carrey 
faft in demfelben demolierten Zuftande jah, wie wir ihn jebt 
erblicken, find wir auf die kurze Notiz des Paufanias: „Alles 
hat Bezug auf die Geburt der Athene” 2%) und auf Analogieen 
mit anderen Kunſtwerken, beſonders mit den Darftellungen auf 
der Baſis des olympifchen Zeus angetwiefen. 2) Schon Carrey 
fand in der Mitte des Giebels eine etiva neun bis zehn Meter 
breite Lücke vor, zu deren Ergänzung faft jeder Anhalt fehlt. *®) 
Dies war gerade die Stelle, wo die Geftalt der Athene dar- 
geftellt getvejen ſein mußte. Durch Vergleichung der noch jett 
erhaltenen Nefte mit Carrey’3 Zeichnung erhält man links vom 
Beichauer fünf Figuren und zwei Pferdeköpfe, rechts ie Figuren 
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und einen Pferdefopf. Denkt man fi) die Srundlinie des 
Dreied3 in 27 Teile geteilt, wohl nach der Zahl der Werkftüde, 
jo daß die Spite des Aëtomas über der Mitte des vierzehnten 
Teiles Liegt (Mich. Parth. Taf. VI, Nr. 6), fo finden wir bei 
Carrey Nr. 10 bis 20 ohne Figuren und größtenteils als Lücke, 
fonft jah er in der füdlichen Hälfte des Giebels gerade }o viel, 
ala noch heute erhalten ift, nur bat er feine Figuren etwas zu 
jehr gegen die Mitte gericht. 2%) In der nördlichen Hälfte hat 
Carrey bedeutend weniger ala wir heute noch befiken; denn wenn 
auch ſeitdem die Lücke in der Mitte bedeutend fich erweitert hat, 
jo find ung doch anderweitig drei Figuren befannt geworden, 
die dort Hinem gehören. Zunächſt auf dem Teile 17 (von Süden 
nach Norden gezählt) die Figur H, ein Zorfo, der im Mai 1836 
an der Oftjeite des Tempels ausgegraben wurde; 3%) ſodann auf 
Zeil 19 die Figur I, welche von Elgins Arbeitern auf dem Boden 
des Giebels entdeckt ward!) und in Viskonti's Katalog der 
Elginſchen Erwerbungen unter Nr. 13 mit folgenden Worten 
angeführt wird: Fragment of a Female figure resembling 
Vietory No. 10.5) Man fand damals den Toro mit dem 
linken Bein, das rechte Bein entdeckte 1860 Watkiß Lloyd unter 
den Fragmenten im britiiden Diufeum. 3) Endlich kennt Carrey 
die Figur N (248) nicht, welche wohl einft durch den fallenden 
Geifonblod mit herabgeivorfen und verdedt ward. Das Stüd 
ift im Sommer 1840 vor der Oftjeite des Tempels ausgegraben. 
Es ift der in der Mitte des Leibes gerade abgejchnittene, alſo 
nur Halb über die Fläche hervorragende Körper einer mit einem 
einfachen Chiton angethanenen rau.) Verloren gegangen find 
feit Carrey's Zeit die Köpfe von K (21) und M (28) und größere 
Stüde der rechten Arme von K (21) und L (22). Dies find 
drei Fräftige Trrauengeftalten, die eine Gruppe bilden unmittelbar 
neben bem vielbewunderten Pferdefopfe (O) an der nördliden 
Giebelede. 35) Die am meiften von der Giebelede entfernte 
Trigur (K) ift dargeftellt, ala habe fie bis vor kurzem jo gefeflen, 
daß fie mehr der Giebelerfe zugewandt war, wie namentlich die 
Stellung des linken Bein zeigt; plöglich tvendet fie mit Spar 
nung ihren Körper nad) der rechten Seite. Der rechte Fuß if 
etwas zurückgezogen, als wollte fie fich eben erheben; darauf 
deutet die Haltung des rechten Oberarm und des Kopfes, 
den Carrey noch jah. Meiſterhaft ift der vorhergegangene und 
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der Tommende Moment zum Ausdrud gebracht.5) Die Ge- 
wandung ift einfach: ein feinfaltiger Armelchiton mit Überjchlag 
und ein Mantel, der über den Schoß hin reiche Yalten wirft. 
Gegen die Schulter Hin bildet der weithin entblößte Hals einen 
angenehmen Kontraft. Unmittelbar an diefe Figur herangerückt 
find die beiden andern Trauengeftalten (LM), untereinander in 
innigem Zufammenhange und wenig in der Kleidung verichieden. 
Beide fien nach) dem Giebelende hin, die bemjelben nähere in 
mehr liegender Stellung. Die in der Mitte der Gruppe fikende 
Figur Jah ſchon Carrey ohne Kopf; doch muß diefer gerade gegen 
den Beichauer gerichtet geweſen fein; denn bei diefer Figur hat 
Ihon im Oberkörper die Bewegung nach der Giebelmitte be- 
gonnen. Die Tiegende Gefährtin zu ihrer Rechten Hat fi) auf 
den Schoß derfelben geftüßt und hält dadurch ihren Unterkörper 
nieder, während in der ganzen Stellung des Oberlörpers und 
in den zurüdgezogenen Füßen der Sibenden fi) der Wunſch 
aufzuftehen ausſpricht, und ihr linker Arm die Ruhende fanft 
zum Aufftehen zu veranlaffen fcheint. Doch dieje bleibt in um- 
geftörter Ruhe an die Freundin gelehnt, den Kopf (nach Carrey's 
Abbildung) in reinem Profil an ihre Schulter gejchmiegt, mit 
leiſe zufammenfintendem Oberkörper und die ausgeftrediten Beine 
ein wenig gefreuzt. Die behagliche Ruhe wird noch weiter 
dadurch anſchaulich gemacht, daß der von der linken Schulter 
berabgeglittere Chiton den Blick auf den Zufammenhang der 
Schulter mit dem Arm und der Bruft eröffnet und einen großen 
Teil des Oberkörpers unbefleidet zeigt. 7) 

Zur Bervollftändigung des allgemeinen Eindruckes wollen 
wir noch die beiden Pferdeköpfe (O P) in der nördlichen Giebel⸗ 
ecke mit einigen Worten berühren. Bon dem zweiten unmittelbar 
in der Ede (P) liegt ein formlofer Reft, wie zu Carrey's Zeit, 
noch im Giebel; der erfte (rechts daneben) gehört zu den be- 
rühmteften Stücken der Ornamentalffulptur. Goethe urteilt über 
ihn: „Mit meifterlichem Verſtändnis für den Bau bes Pferde- 
fopfes wie für die Wirkung hat der Künftler eigentlich ein Ur⸗ 
pferd geichaffen, mag er ſolches mit Augen gejehen oder im Geifte 
verfaßt haben; uns wenigſtens ſcheint e8 im Sinne der höchften 
Poefie und Wirklichkeit dargeftellt zu fein.” 3%) Von befonderer 
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das Geifon Herabhängt, two der Marmor eigen? dafür aus- 
geſchnitten iſt. °°) 

Auf der Südſeite des Oſtgiebels finden ſich folgende Figuren. 
Zunächſt in der ſpitzen Ecke (nach der allgemeinen Annahme) 
Helios mit feinen Rofſſen. Für die Wirkung iſt es beachtens- 
wert, daß dies die dunkelfte, nur in den frühen Morgenſtunden 
gut beleuchtete Edle des Giebel war, daß aljo Helios gewiſſer⸗ 
maßen aus dem Dunkel hervorlommt.*% Helios (A) taudt 
mit feinen vier feurigen Roffen eben aus dem Meere auf — zwei 
davon befinden ſich mit dem Gotte verbunden in London (B), 
zwei noch im Giebel (C).*) Dem Gotte fehlen Kopf umd 
Hände, aber gewaltig ericheint noch die Bewegung des Gottes 
und der Pferde in den wenigen fidhtbaren Teilen. *?) Der Naden 
fteigt über die Tyluten empor, deren Wellenſpiel auch im 
Marmor angedeutet ift, dem ferner ftehenden Beichauer aber 
einft vielleicht durch Vergoldung und grünlide Yärbung ver- 
deutliht war. Boll Ungeftüm ftreben die Roffe aus der naffen 
Tiefe in den Ather hinauf; mächtig werfen fie die Köpfe zurüd, 
ala jchüttelten fie das Wafler aus den Mähnen.*) — Wir 
wollen una erinnern, daß in der nördlichen Ede fich gleichfalls 
zwei Pferdeföpfe und eine mit der obern Körperhälfte empor 
tauchende Figur finden. Alle find abgewendet von der Haupt: 
Handlung, und man erkennt in der Tyrauengeftalt die nieder 
tauchende Selene (N). Bis an die Hüften rag® fie aus dem 
Waſſer hervor. hr (ſchon oben ermähnter) einfacher Chiton iſt 
unter der Bruft mit einem jchmalen Bande gegürtet. Zwei 
Kreuzbänder ziehen ſich von den Schultern quer über die Bruſt 
und unter diejer wieder rückwärts, gut zu der Wagenlenkerin 
pafjend, al3 welche die Frau auch der zurückgezogene Leib umd 
die vorgebeugte Haltung des Oberkörper ausweiſen. Durch dieſe 
Kreugbänder jcheint ein jebt großenteils weggebrochener Diantel 
befeftigt geweſen zu fein, welcher zurüdflatternd die Bewegung 
det Göttin veranſchaulichte. Die Arme zogen ftraff die Zügel 
an, wie beim Hinabfahren in abjchüffige Tiefe; der Kopf war, 
wie noch am Anſatze des Halfes zu fehen, zurückgewendet, weil 
Selene vor ihrem Scheiden noch einen Blick auf diefe Welt 
werfen will. Der Naden des Roffes ift ſtark zurückgebogen, 
al3 wenn das Tier vor dem naſſen Elemente zurückſcheute. — 
So dringt Helios unaufhaltſam in das Bild hinein, während 
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Selene Hinausftrebend den Beichauer jchon die entftehende Lücke 
vorempfinden läßt.“,) Die Deutung der beiden Eckfiguren wird 
betätigt durch die Darftelung auf der Baſis des olympifchen 
Zeug, wo die Götterverfammlung ebenfall3 von den beiden Seiten 
eingefaßt wird durch den auf dem Wagen ftehenden Helios und 
Selene, die ihr Roß antreibt.*2) Diefe Einrahmung foll den 
Olymp ala Ort der Geburt bezeichnen; die Lichtgötter kennzeichnen 
die Scene ala den Himmelsraum, an dem die Geftirne auf» und 
niedergehen. *%) Als Moment, in dem die Handlung zum Still- 
ftande kommt und von dem Bildhauer firiert werden kann, 
ift der Augenblict des allgemeinen Erftaunens gewählt, wo die 
Waffengerüftete von dem unfterblichen Haupte des aigishaltenden 
Vaters in jähem Sprunge herniederiprang, ſchwingend die fpikige 
Lanze. Erde und Meer erbebte, und 
es hemmte ber glänzende Sohn Hyperions 

Lang feine jchnellen Rofie, bis endlich Pallas Athene 

Ab die göttlichen Waffen von ihren unfterblichen Schultern 

Legte, da freute fih innig der waltende Vater Kronion. *”) 

Die drei folgenden Figuren beiderfeit3 (D,E,F— K,L, M) 
ftehen in Refponfion; dies erkennt man am deutlichften an den 
beiden Ytegenden Geftalten (D — 6 und M — 23). Bon den ver- 
ſchiedenen Deutungen, die man für die ſchon oben bejchriebene 
weibliche Figur (M) verfucht hat, ift diejenige die anjprechendfte, 
welche in ihr Aphrodite erkennen will. Ronchaud (1861) rühmte 
an ihr: „la pose voluptueuse et si pleine de seduction.“ 48) 
Der ſchöne Jüngling in ähnlicher Lage arı der entgegengejeßten 
Seite (D) wurde früherhin auf Theſeus oder Herakles gedeutet, 
die beide nur durch einen argen Anachronismus Zeugen bei der 
Geburt Athenes jein Eonnten;*9) außerdem find aber aud) die 
Formen, da8 weiche Lager und die Sandalen für jene Fräftigen 
Heroen nicht paflend. Der Gott Hat fich bequem auf einen Ab- 
hang de vielgipfeligen Olymp gelagert, aber nit auf ben 
tauben Fels, ſondern ein untergebreitetes Pantherfell und darüber 
ein Stück Gewand bereiten einen weichen Sitz. Den Oberkörper 
hält der aufgeftüßte Linke Ellenbogen aufrecht. Das Haupt ift 
in ungezwungener Weife etwas nach vorn geneigt. Der erhobene 
techte Arm kann nur mühelos einen geringen Gegenftand gehalten 
baben, am wahrfcheinlichften eine Trinkſchale. Alles führt darauf, 
an Dionyſos zu denken, der in Athen ala Gott vorzüglich ver- 
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ehrt wurde, wiewohl er in der gewöhnlichen Zwölfzahl feinen 
Pla gefunden Hat; fo ift er ftet3 zugegen bei der Einführung 
des Herafles in den Olymp auf attifchen Bajenbildern; auf 
einem andern Bafenbilde eilt ex herbei, um die Neugebornen zu 
begrüßen. °9) Die von der Haupthandlung abgewendete Lage 
des Zechenden ift dem Gotte der Luft und Freude eigentümlich 
und tritt nirgends fchöner hervor, ala auf dem zierlichen Fries 
des Lyfifratesmonumente. Wer erinnert ſich nicht der in forg- 
loſer Glücklichkeit ruhenden reizenden Künglingsgeftalt, die mit 
Behaglichkeit einen Löwen tränkt, der nach der Weinfchale ver: 
langt, während Silenen und Satyre in höchſt derber bacdı- 
jeher Begeifterung die tyrrheniſchen Seeräuber abftrafen, umd 
alles in wilder Bewegung ıft.5) Tür Dionyfos jpricht endlich 
noch die Nähe des Sonnengottes, der der aufgehenden Sonne 
zutrinfend gedacht werden Tann, und fein Pla am Südende 
des Giebel, wo er geradezu auf fein Heiligtum am Fuße der 
Burg herabblict. 5?) 

Ebenjo entiprechen fich zwei weibliche Figuren rechts und 
links von ber fehlenden Hauptgruppe in der Mitte (E— 7, F—8 
und K— 21, L — 22); die einen ftehen offenbar mit Dionyſos, 
die andern mit Aphrodite in Zufammenhang. Die beiden voll- 
befleideten rauen neben Dionyſos fißen nicht mehr auf dem Fels⸗ 
boden, jondern auf Tehnenlojen Sefjeln (dipeo:), von denen der 
eine (E) etwas höher ift, twährend beide nach vorn etwas divergieren. 
Über die Site find mehrfach zufammengefchlagene Teppiche von 
diefem lederartigem Stoff gebreitet. Beide rauen tragen einen 
Chiton mit Überjchlag, an I bemerkt man auch den durch die 
Gürtung entftandenen Faltenbauſch über dem Leibe. In der 
Anordnung des faltenreichen Mantels finden wir wundervollen 
Anftand und ruhige Haltung ausgedrüdt. Sehr fein find 
die Arme, namentlich der Eleineren Figur (E), deren Arm un: 
mittelbar neben dem muskulöſen Arm des Dionyſos Tiegt; die 
Feinheit desjelben mag einft noch duch ein Armband erhöht 
geweſen fein, auf welches ein Vohrloch außen oberhalb des Hand- 
gelentes Hinweift. Daß beide Frauen eng zu einander gehören, 
wird durch die Vertrautheit bewieſen, mit der fich die Kleinere (E) 
auf die größere Genoffin lehnt. Die größere (F) zeigt in Armen 
und Bruft vollere Formen und ift im ganzen matronaler, die 
Kleinere mädchenhafter, deshalb Liegt e8 nahe an Mutter umd 
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Tochter zu denken, und zwar an Demeter (F) und ihre Zochter 
Korte (E). Wenn fi) auch die Teilnahme an der Haupthand- 
Iung fteigert, je mehr wir und dem Mittelpuntte nähern, fo ift 
doch von Aufregung bei beiden Figuren nicht? zu verjpüren. 
Durch die Halamusteln ift feftgeftellt, daß Demeter das Geſicht 
der neben ihr fitenden Perjephone zuimendete, die diefem Blick 
begegnete. In dem Halberhobenen rechten Arm der Mutter 
mag man fi) Ähren denken, während Kore vieleicht Blumen 
hielt.” Demeter mag in der Linken das übliche Szepter oder 
vielleicht auch eine Tyadel gehalten haben, ber linke Arm ihrer 
Tochter ift nicht fichtbar. ©®) 

Die don Aphrodite (M) recht? jitenden beiden rauen: 
geftalten (K L) fuchte man früher mit der jebt ſchon anders 
beftimmten in einen innern Zujammenhang zu bringen und 
dachte gemeinhin an die drei Parzen oder an die drei Kekrops⸗ 
töchter, Aglauros, Herſe und Pandroſos; aber die letztgenannten 
würden die Einheit ftören, da fie gar nicht ın die hohe Götter- 
verſammlung Hineingehören; für die Schickſalsgöttinnen aber 
läßt fich überhaupt kein Anhalt finden; denn nur durch Carrey's 
mangelhafte Zeichnung verführt, glaubte man Attribute erfennen 
zu können, und, abgefehen davon, daß die nachläffig bequeme 
Sage der Atropos (M) für das unabwendbare Schiefal durchaus 
nit paflend ift, fo können die Parzen boch unmöglich bei der 
Beitimmung einer in unwandelbarem Glücke dbahinlebenden Göttin 
m Trage fommen.5) Die mit ber Aphrodite eng vereinigte 
Geftalt (L), auf deren Schoße ihr Arm ruht, wird ala Peitho 
erflärt, die der Göttin getwinnenden Reiz verleihen will und ihr 
vielleigt ein Blumengewinde entgegenhielt, das auch die Linfe 
Hand der fitzenden berührte. 65) Die dritte Figur recht? von 
ihr (K) muß eine der würdigeren und ernfteren Gottheiten be- 
deutet haben und ift ſchon von Leake (1821) auf Heſtia (Befta) 
gedeutet worden. 59) 

Beim weiteren Fortſchreiten nach der Mitte entjpricht eine 
jugendliche Figur zur Linken bes Beſchauers (G) einer Lücke 
rechts auf dem Teile 20 zwiſchen I und K. Die Figur (G) ift 
von jeher auf Iris, die Götterbotin bezogen worden; 7) deshalb 
dat man fich verfucht gefühlt der Symmetrie wegen fich dort 
Hermes hinzuzudenken, und zwar mit von der Haupthandlung ab⸗ 
gewendeter Stellung. Dann würde Iris von der Mitte forteilen, 
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um den noch ruhenden Unfterblicden das unerhörte Ereignis zu 
verfündigen, Hermes nach der andern Seite hin, um biefelbe 
Botſchaft den Menſchen zu bringen.) Das langaufgefchoffene, 
ſchlanke Mädchen, faft noch ein Kind (G), welches eilenden Laufes 
von der Mitte des Olympos ſich naht, faßt mit ausgebreiteten 
Armen die Enden ihres Shawls, der, jebt zerbrochen, einft in 
Ihönem Bogen ſich Hinter ihr wölbte und durch feine Baufchungen 
die Farben des Regenbogens nahahmte. Die Richtung der Arme 
entſpricht dem Hinabeilen der Figur; dabei aber richtet fie, wie 
die erhaltenen Muskelanſätze des Halſes beweiſen, den Kopf nicht 
vorwärts, fondern in halber Wendung nach links zurücd gegen 
die Mitte, von der fie herfommt, als könnte fie das Auge nicht 
fortwenden, von dem, was fie jo eben gejehen hat. 5°) 

Die Hauptgruppe in der Mitte zu relonftruieren, erklärt 
Michaelis, da dazu jeder Anhalt fehlt, für ein vermefjenes Unter⸗ 
nehmen. 6) Möglich ift es, daß Figur I (19) eine Nike ift; & 
ift aber zu wenig von ihr erhalten, um ihre Stellung und Aktion 
daraus zu erraten.) Auch der Torſo einer männlich Träftigen 
Geftalt (H), der dem fopfzeripaltenden Hephaiftos (oder nad 
einer andern Sage Prometheus) angehören fol, giebt manches 
Rätjel auf. Die Dimenfionen verweilen dad Bruchſtück nad 
der Mitte des Giebels hin, vielleicht unmittelbar neben Athene 
im Zentrum jelber. Obgleih Kopf und Arme abgebrochen find, 
fo fieht man doch aus dev Hebung der Schultern, der Beugung 
des Halſes nach vorne und der tiefen Einjenfung des Rückens 
zwiſchen den Schulterblättern, wodurch die Bruft mächtig vor- 
gedrängt wird, daß die Figur eine große Laft oder einen andern 
ſchweren Gegenftand mit Anftrengung über den Kopf erhob. Die 
linke Seite ift die tragende, während das rechte Bein mehr ge 
ftreclt, der rechte Arm ftärker gehoben war; der Kopf war nad) 
leterer Seite Hingewwandt. 62) Dies das Faktiſche; was darüber 
hinausgeht, ift bloße Hypotheſe. Man hat ſich noch nicht ein- 
mal darüber geeinigt, wen man zum Mittelpunkte der Handlung 
maden joll, Zeug oder Athene oder beide zugleich; ferner Yäht 
fih in feiner Weife feftftellen, welche Gottheiten als gegenwärtig 
anzunehmen find; ſodann ift man ganz darüber im ungewiſſen, 
ob man Athene ganz Kein fi) zu denken habe, und in diejem 
Falle, ob noch innerhalb des Giebeldreiecks oder gar auf dem- 
jelben ala Akroterion befindlich, oder ob man fie gleich in nach⸗ 
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maliger Lebenzgröße mit Aigis und Lanze neben Zeus hinftellen 
ſolle; endlih macht Ausftattung und Stelle der Siegesgdttin 
manche Schtwierigkeiten. 6°) Ein junger Wiener Gelehrter, Namenz 
Robert Schneider, hat fich die Mühe gemacht, den ganzen Mythus 
von der Geburt der Athene durch die Schriften der Mythologen 
und Dichter, auf Vaſen und Reliefs zu verfolgen und auch bie 
neuern Rekonftruftionsverfuche durchzumuſtern. So glaubt er 
wenigftens die Figuren beftimmen zu Tönnen, welche den Platz 
über den zwei mittleren Säulen des Tempels füllten.*) Er 
verjeßt den 1836 gefundenen Torſo des Hephaiftos oder Prome- 
theus nach der ſüdlichen Giebelhälfte, nimmt in der Mitte 
Zeus fikend links, Athene rechts vom Beichauer an, ſodann 
links von Zeus Hephaiftos (oder Prometheus), der vor der ent- 
gegenftürmenden Göttin zurädtaumelnd nad) Hinten und nad 
rechts bin auszuweichen juchte und die Arme, die einen ſchweren 
Gegenftand — wohl den Hammer — gehalten haben, ftaunend 
erhob. Auf der nörblichen Giebelhälfte bleibt zwiſchen Athene 
und der erhaltenen Tyrauengruppe in der Ede ein Raum für 
mindeftend vier, zwiſchen Hephaiftos und der jogenannten Iris 
für mindefteng drei Perfonen. Der Athene zunächft dürfte eine 
nadte männliche, neben Hephaiftos eine befleidete weibliche Ge- 
ftalt geftanden haben und auf die Frauengruppe in der nördlichen 
(de folgte rechts ebenfall3 eine männliche Figur. So viel glaubt 
er mit einiger Wahrjheinlichkeit behaupten zu können, verzichtet 
aber auf einen annähernden Gewinn der Gefamtlompofition. €5) 

Tür den Wejtgiebel find wir ebenfall3 auf die Notiz 
des Pauſanias angewiejen: „Hinten iſt dargeftellt der Streit 
des Poſeidon mit der Athene um das Land,“ womit vielleicht 
einige vorher ohne Zuſammenhang ftehende Worte zu verbinden 
find: „Abgebildet ift auch Athene, die Pflanze des Olbaums und 
Pojeidon eine Welle zum Vorſchein bringend.“ 6%) Es ift ber 
befannte Vorgang, bei dem Athen jeinen Namen erhielt, teil 
die Athener die Olpflanze dem Roſſe vorzogen. Wegen ber 
geringen Refte und der überhandnehmenden Zerftörung des Giebel- 
dreiecks im Laufe bes lehten Jahrhunderts find wir im Wefent- 
lien wiederum auf Garrey’3 Zeichnung angewiejen, die ſich 
aber durch anderiveitige Abbildungen und Funde kontrollieren 
läßt. Wir wollen bei der nähern Betrachtung den von Michaelis 
angeftellten Retonftruftionsverfuh zu Grunde legen (Hilfstafel 
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Nr. 2). Wiederum finden wir die Bafizlinie in 27 Teile zerlegt; 
die Figuren find mit A bis W bezeichnet. In der Witte unter 
der Spitze des Giebeldreiecks ftehen die beiden Streitenden Athene 
(L — 14. 13) und Poſeidon M (14. 15). Beide Gottheiten 
eilen nach gefallener Enticheidung von der Mitte (dem Kampf: 
plabe) fort, Athene nach links, Pofeidon nach rechts. Als Schau 
plaß der Begebenheit ift die Akropolis jelbft gedacht, deren 
Gemäuer wir ala Hintergrund verwendet ſehen.7) Von der 
Tigur der Athene ift die mächtige, vom Chiton bedeckte rechte 
Bruft, ein Stüd des Halſes umd die Partie unter der Achſel⸗ 
höhle des langgeftrediten Armes, von dem Carrey noch ein be 
deutenderes Stück jah, auch jet noch erhalten.) Es zieht fid 
von ber gehobenen rechten Schulter herab jchräg über die Bruft 
die ziemlich ſchmale Aigis, rundlich ausgezadt. Am Vorſprung 
jeder Zacke ıft im Rande ein Loch angebracht für eine metallene 
Schlange, vorne vor der Bruft ein gleiches für ein metallenes 
Gorgoneion; die Aigis jelbit ift glatt und war vielleicht einſt 
mit Schuppen gemalt. Dies dem Umfang nach geringe aber 
dem Werte nach unſchätzbare Bruchftüd befindet fich unter den 
Elgin Marbels und giebt von der Grandiofität der Behandlung 
und Wirkung einen deutlichen Begriff.) Ein Athenefopf, der 
fich ebenfalls im britifchen Muſeum befindet und diefer Bild- 
fäule angehören foll, fcheint wegen durchaus abweichender Technik 
und ormenbehandlung derjelben fremdartig zu fein.) Den 
Kopf jah ſchon Carrey nicht, aber der Anſatz des Halfes ift fo 
gedreht, al3 wendete fi) das Geſicht eben von Poſeidon ab, 
zuleßt der Bewegung des übrigen Körpers folgend.) — Dom 
Poſeidon beſitzt das britiſche Muſeum die Schultern und Rüden- 
partie bis unter die Rippen, während das fehlende Stüd 1835 
ausgegraben iſt und ſich in Athen befindet.72) Es giebt viel⸗ 
leicht fein zweites Stück von gleicher Großartigkeit und Natın- 
wahrheit. Bewundernswert ift die Darftellung des Tyleijches 
und der Haut. Die linke Schulter namentlich ift von vollendeter 
Wahrheit und Schönheit. Die mächtigen Formen der Schultern, 
der Schlüffelbeine, des vortrefflich erhaltenen Rückens erinnern 
an die Schilderung Poſeidons bei Homer. Die gejpannten 
Muskeln und die gejehwellten Adern malen aud) jebt noch die 
Erregung des Streits, nachdem die Beine und der bärtige Kopf 
verloren find, Mir ahnen die Wucht und Mächtigkeit des ge- 
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Ihwungenen Arms, der e8 vermochte mit dem Schlage des Drei- 
zacks den Burgfelien zu fpalten.”2) So erjcheint die Ergänzung 
von Theodor Große recht anſprechend, der Poſeidon abbildet, 
wie er fortftürmend noch mit dem Dreizad in den Boden ftößt 
und daraus den Salzquell emporjprudeln läßt, defjen fich weiter 
verbreitende Fluten zugleich der ſie bewohnenden Begleitung des 
Meerbeherrſchers das ihnen zufagende Clement gewähren. ?*) 
Andere denken weniger gut bei ben hereinbrechenden Wogen an 
die Überſchwemmung, welche der über die fir ihn unginftige 
Entſcheidung erzürnte Poſeidon über Attila habe hereinbrechen 
laflen. 7%) Bei Beurteilung der Erfcheinung des fast übergewaltigen 
Meergottes ift die Koloffalität mit in Erwägung zu ziehen. 7°) 
Ein genialer Gedante des Künftler war e8, daß die Entſcheidung 
m ihrer Wirkung dur den im Mittelpuntte der Bafizlinie 
emporfprießenden und bis in die Spibe des Giebels ſich fort- 
tanfenden Olbaum verfinnbildliht wird. Stephani erwähnt 
einige Stücke des Olbaums; Roß fand mehrere Bruchſtücke feines 
Inorrigen, ſehr naturwahr gearbeiteten Stammes, etwa 0,15 Dieter 
im Durchmeſſer, und aud ein Stüd eines Aftes mit Blättern, 
Bötticher ſah zwei Stüde der Blattkrone, ?”) und ift ſomit über 
die Eriftenz des Olbaums fein Zweifel mehr möglich.s⸗) Der 
Baum bildete offenbar den Mittelpuntt der ganzen Kompofition 
md ftand an der Stelle, two zwiſchen den gejpreizten Beinen 
Poſeidons eine empfindliche Lücke fich bemerkbar macht. 80) 

Im übrigen var die Darftellung zweiteilig, Athene und die 
Kekropier, Poſeidon mit feinen Mteeresgottheiten. Nach homerifcher 
Weile find den Streitern ihre Wagen in den Kampf gefolgt.’®°) 
Bekanntlich ließ Moroſini den Poſeidon und die beiden Roſſe 
der Athene (1688) herabnehmen, und dieſe Yiguren zertrümmerten 
damals. Jedoch hat man 1835 bedeutende Bruchftüde unter 
der Mitte des Frontons auögegraben, die zu den Athenaroffen 
gehört zu haben jcheinen, 784) bejonders einen Pferdetopf, mehrere 
Bruchftüde der Hinterſchenkel von wnübertrefflider Schönheit 
umd einen Zeil vom Hinterleibe. 73°) Meiftens find die linken d. h. 
die inneren Seiten beſſer erhalten ala die äußeren. *f) In den Hufen 
will Newton Höhlungen entdeckt haben, die, vorausgeſetzt, daß 
fie fich wirklich vorfinden, nicht für ein im frühern Altertum 
unbelanntes Hufeifen (osArvaior), jondern für einen Pferdeſchuh 
(unoönue, orragsiov — solea) beftimmt geweſen fein können. 
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Immerhin wäre e3 auffallend, daß Götterpferbe ſolcher irdiſchen 
Rotbehelfe bedurft haben jollen.?%) Unter den Pferden finden 
wir bei Carrey einen gewaltigen Marmorblod verzeichnet, der 
zu finnreichen Deutungen Beranlafjung gegeben hat. Da man 
nämlich in der Wagenlenterin eine Nike ertennt, jo meint man, 
daß diefer „große Terminus, über den die Pferde der Sieges- 
göttin hinwegſetzen, um die fiegende Minerva in die Wohnung 
der Himmlifchen einzuführen, die Grenze der irdiſchen und über- 
irdiſchen Regionen” bezeichne. 8%) Jedenfalls fieht der Blod 
plump aus und mußte für da3 Auge des Beſchauers verdeckt 
werden. Ciriaco (1447) füllt die Lücke unter den ‘Pferden durch 
zivei Liegende Figuren aus; wahrjcheinlicher ift e8, dat der Blod 
durch jeine Färbung aus der Ferne weniger bemerkbar wurde. 31) 

Die große Lücke zwiſchen M und N (15—18) wurde durch 
die Roffe des Pofeidon eingenommen, die ſchon Carrey (1674) 
nit vorfand. 3?) An Hippofampen mit geringeltem Hinterleibe 
und mit Flügeln zu denken, fehlt faft jeder Anhalt; denn einer: 
ſeits iſt durch den Delphin unter Amphitrites Wagen das nafle 
Element deutlich genug bezeichnet, andrerfeit3 ift weder der auf: 
gefundene Reſt eines Seetierd noch die Fragmente von Tylügeln 
mit dem Gejpann des Bofeidon in Zufammenhang zu bringen. ®) 
Überdies Heißt der Meeresgott, ebenfogut wie Athene, Roſſe— 
bändiger (Üresrıos), und ein mit Seepferden beipannter Wagen 
ift für die ältere Zeit nicht nachweisbar. 8) Für Roſſe ſpricht 
endlich auch die Höhe des Wagens und die Haltung der Lenkerin.?) 

Als Lenferinnen der Geſpanne werden einerfeit3 Nike (G), 
andrerjeits Amphitrite (O) genannt.3%) Über die letztere Figur 
herrſcht unter den Erklärern fein Zweifel; auch auf den Wagen, 
auf dem die lenkende Mteeresgöttin ftand, läßt fih aus der 
Haltung des erhaltenen Fragments jchließen. Der leider ſehr 
ſtark verjcheuerte Torſo gehört einer fibenden, ſehr Träftig ent- 
wicelten Frau an. Der Oberkörper ift etwas zurückgelehnt, 
die Bewegung des Geſpannes hemmend, deſſen Zügel die zurück⸗ 
gebogene Linke ſcharf anzog. Ein Mäntelchen ift, um die Lenkerin 
nicht zu behindern, mit feinem einen Zipfel über die linke Schulter 
zurückgeworfen, während die Hauptmaffe unter dem linken Arm 
durchgezogen und, jenen Zipfel fefthaltend, quer über den Rüden 
weg über die rechte Schulter nach vorn getvorfen war. Die eng 
anliegenden Falten am linken Schentel ziehen ſich alle nach innen, 
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während die Außenfeite ganz verftoßen iſt. Die auf Carrey's 
Zeichnung Tenntlicde Trennung des außeinanderichlagenden Ge: 
wandes (xızwv oxıoros) verurſacht die Entblößung des einen 
Beins, ein Umftand, der die Nereustochter und Schweſter der Thetis 
mit den ſchönen Füßen (eyvoörela) bezeichnet, im Gegenſatz der 
Nike (G) auf der andern Seite mit dem beide Beine bederfenden 
Ehiton. 37) Die neben Amphitrite und hinter dem Wagen ftehende 
Figur (N) Hält man ebenfalls für eine Nereide, vielleicht Thetis. 3%) 
Die hinter Amphitrite folgenden Geftalten (P—U) ftehen in 
einem getviffen innern Zuſammenhange. Zunächſt erblict man 
eine ziemlich hoch auf einem jchrägen Site ruhende Göttin und 
neben ihr einen Knaben (P), der augenblidlich lebhaft auf einer 
Erhöhung neben ihrem Site an fie herantritt, die Rechte auf ihr 
Knie legend, dabei Kopf und Oberkörper zur ‘Mitte umwendend. 
Da unter den Mteeresgottheiten Teine andere Mutter mit 
ihrem Sohne zu finden ift, jo dürfte man nicht fehl greifen, 

wenn man an Leufothea (Q) und Palaimon (P) dentt.29) Der 
unruhige Faltenwurf, den man auch an den wohlerhaltenen 
Unterbeinen der größern Figur erfennt, foll wohl das bewegte 
Wellenfpiel andeuten.?%) — Immer weiter nad) der Giebel- 
ee folgt dann eine ganz in ihr Gewand gehüllte Frau (T), 
flach auf dem Boden fitend; auf ihrem Schoße in reizender 
Bewegung ein bis auf ein knappes Gewandſtück nadtes Weib 
(5), mit einem Knäbchen (R), nach fehr entiprechender Deu- 
tung da3 Meer (Ihalaffa T), in deren Schofe Aphrodite ruht, 
die meerentftiegene (S), lebtere von dem Liebesgott (Eros R) 
umflattert. Es gejellt ſich ala fchließende Figur noch eine dem 
Namen nad nicht zu beftimmende Nereide (U) zu dem Gefolge 
des Pojeidon.?) Bon der Thalaffa (T) ift mur der rechte 
Schenkel erhalten, bei Carrey fehen wir die Figur vollftändig. 
Auf einem Felsblock, über den ein Gewand gebreitet ift, war 
eine reichbekleidete Frau hingeftredit, jo daß fie mit dem Schoß 
tiefer lag ala mit den Knien. Bon der Nereide (U) ift nur 
ein geringes Stüd erhalten.) Daß die gemachte Zufammen- 
ftellung der Gottheiten das richtige trifft, geht aus der Be— 
ihreibung hervor, die Pauſanias von dem Pofeidontempel in 
Korinth macht, two neben einander aufgeftellt waren: Poſeidon, 
Amphitrite, Thalatta, Roffe, Palaimon auf einem Delphin u. f. f. 
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Auch Thalaffa, die die kindliche Aphrodite emporhält, war dort 
aufgeitellt. 9°) 

Während Pofeidon fich erzürnt umwendet, um in das Meer 
zurückzukehren, wendet fich Athene nach der andern Seite, um 
auf ihrem Wagen, von Nike (G) geführt und von Hermes (H) 
geleitet, Befit von dem eben errungenen Attila zu nehmen. Die 
Gottheiten erfcheinen hier enge vereint, wie in der bekannten 
Stelle des Sophokleiſchen Philoktet: 

Führ uns, o ſchlauer Hermes, und Athene du, 
Siegesgöttin, Hort ber Städte, die mich ſtets beſchirmt! ) 

Das attiſche Land wird bezeichnet durch Kekrops (B) mit 
feinen drei Töchtern Aglauros, Here und Pandrofos, zu denen 
fi) der Kleine Erichthonios (E) geſellt. Für Kekrops, den 
Autochthonen, ift das Siten am Boden auf ber Schlange dharal: 
teriſtiſch, die unter feiner Linken fichtbar wird und deren Win- 
dungen fi) auf der Rückſeite fortjeßen. %) Das ſchlanke Mädchen 
(C) war noch vor kurzem weiter von dem bärtigen Manne ent- 
fernt, aber exjchredit über die Vorgänge in der Giebelmitte hat 
e8 fi zu dem Vater geflüchtet, den fie mit dem rechten Arm 
umſchlingt; noch ift der Kopf nach dem Anlaß ihrer Erregung 
zurüdgewandt.?%) Der Kopf des Kekrops, den Carrey (1674) 
und jelbft Stuart (1753) noch ſah, ift 1803 von unbekannter 
Hand abgeichlagen worden, um an einen Reifenden verkauft zu 
werden, in ähnlicher Weile ift jeit 1802 der Kopf der Jungfrau 
(C) verſchollen.ꝰ) Anſprechend ift die Deutung, daß Kekrops, 
der anfänglich) der Verehrung Athenes widerftrebte, von ber 
Tochter auf das herrliche Wunder aufmerkſam gemacht und durch 
den überwältigenden Eindrud zur Umkehr bewogen fei.°%) 
Gegenüber der Lebhaftigleit der beiden äußeren Mäbchengeftalten 
(C F) bewahrt die "mittlere (D) eine würdige Ruhe, ganz dem 
Mythos entipreddend, wonach von allen dreien nur Pandroſos 
ihre Neugier jo weit beziwingt, daß fie das von Athene zur Auf 
bewahrung übergebene Käftchen mit dem Kleinen Erichthonios 
zu Öffnen abrät, während ihre Schweitern das Berbot verlehen 
und mit Wahnfinn beftraft von dem Afropolisfelfen ſich herab- 
ftürzen.?°) Somit wird die mittlere Figur (D) auf Pandroſos 
zu deuten fein, von den andern beiden hat man gemeinhin bie 
rechts von ihr (C) Aglauros, die links von ihr (F) Herſe be 
nannt. 190) 
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Es bleiben endlich zwei Gruppen an den beiden Giebeleden 
übrig, die nach allgemeiner Übereinftimmung auf Flüffe gedeutet 
werden, in der jüdlichen Ede (der Seite des Meeres) Iliſos und 
Kallirrhoe, in der nördlichen Kephifos und eine fehlende Yigur.!0’) 
An der Figur des Kephiſos (A) nimmt man wahr, daß da3 
linke Bein nicht auf dem Felſen liegt, jondern fast wie gerade 
abgeſchnitten ift, auf der Rückſeite erkennt man deutlich bie 
MWellenbeiwegung des Waſſers, welches den Uferfelfen umſpült 
und in welches die Beine des Gottes noch hineinreichen. In 
ganz ähnlicher Situation ift der Iliſos (V) gezeichnet; bei ihm 
ift das rechte Bein unten geradlinig abgejchnitten. 2°) Es war 
eine vielleicht von Pheidias herrührende, dann aber allgemein 
angenommene Vorjtellung, daß die Ratur felbft an den Schid- 
ſalen der Menſchen teilnehme. 103) Dies fuchte er auszudrüden, 
nicht durch ftarre, jelbfterfundene Perjonififationen, jondern durch 
Anweſenheit der nad) dem Volksglauben der Ortlichkeit eigen- 
tümlicden göttlichen Weſen. Dazu gehören bejonders die hoch— 
geehrten und mit den Bewohnern ald Stammpäter in inniger 
Beziehung ftehenden Flußgötter. Seine Auffaffung fand all- 
gemein Eingang und wir ſehen Flußgötter ſowohl als Einfaffung 
größerer Gruppen, wie bei dem Oftgiebel am Zeustempel zu 
Olympia, oder handelnd an dem dargeitellten Borgange beteiligt, 100) 
oder in inzeldarftellungen vorgeführt. Bekannt find die 
Kolofjalfiguren des Tiber und des Nil, erfterer bezeichnet durch 
die Wölfin mit den Kindern, lehterer durch die Embleme jeines 
Landes und bed von ihm geipendeten Fruchtſegens kenntlich, um- 
ipielt von ſechzehn Kinderfiguren, die man ſchon im Altertume 
auf die Dämonen der Nilüberſchwemmung nad ihren fechzehn 
verichiedenen Graben, in Ellen (reyyas) ausgedrückt, deutete. 105) 
In der Lage, in der Nadtheit und den Formen ift die Nach— 
wirfung von Pheidias’ Vorbild zu erkennen. 109) 

Dieſes ganze große Bild des uralten Götterftreiteg mußte 
der Athener täglich jchon unten von der Stadt, ficherlich aber, 
wenn ex zu den Propplaien aufjtieg, erblicken und gleichſam Zeuge 
werden ber endgültigen Enticheidung, die jein Volk und Land 
der lichtäugigen Göttin zu eigen gegeben hatte. Zur Rechten 
fand Poſeidon, der aus dem in der Nähe blinkenden Meere 
mit feinem Gefolge gelommen war, um bier Anbetung zu er- 
langen, jebt aber zürnend in feine Flut zurückkehrte. Zur Linten, 
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wo das attiſche Land und der größte Teil der Stadt lag, breitet 
Athene ihre Arme aus gegen das attifche Land und Bolt im 
Bilde, wie in der Wirklichkeit, und zu dem attifchen Urkönige 
und den Seinen, die über Athenes Sieg eben jo jehr jubeln, wie 
der jpätefte Nachlomme. Durch diefe natürliche Auffaffung wird 
jede andere Tünftlichere Deutung bejeitigt, z. B. wenn man ftatt 
des Kekrops und feiner Kinder in derjelben Gruppe Asklepios (B) 
und Hygieia (C), und demzufolge, um bei Göttern zu bleiben, 
in den nächſten Figuren Demeter (E), Kore (F) und Jakchos (E) 
erfennen will, 100 

Die Zählung der Metopen beginnt bei 2. de Laborde 
an der Vorderfront (Oftfeite), und zwar von links nach rechts. Es 
gab deren einft je vierzehn an den Schmalfeiten nad) Often (1—14) 
und Weiten (47—60), je 32 an den beiden Langjeiten, zufammen 
92. Die 28 der Schmalfeiten, jowie 13 der nörblicden Lang: 
fette haften noch an ihrem urfprünglidden Plate, alle mehr oder 
weniger beichädigt, einige der Nelief® beraubt. 10%) Beſſer er⸗ 
halten find die 15 Metopen, von dem Ende der ſüdlichen Lang: 
feite, welche aus der Elginſchen Sammlung in das brittifche 
Muſeum gefommen find, und die eine (die zehnte vom weftlichen 
Ende), welche fich in dem Louvre zu Paris befindet. Die mittleren 
Metopen beider Langreihen find durch die Erplofion (1687) fait 
ganz zerftört. Carrey Hat (1674—78) alle 32 Metopen der 
Südſeite des Tempels gezeichnet, ift aber nicht durchweg zuver⸗ 
läffig. Lord Elgin ließ von einem befonders dazu errichteten Ge 
rüfte aus durch verſchiedene Künftler, beſonders Feodor, die Statuen 
des öftlichen Giebel abbilden. Nach diefer Aufnahme find m 
der neuen Ausgabe des Stuartſchen Werkes die 14 Metopen 
der Oftfronte gezeichnet. 10%) Das jeht noch Erhaltene findet ſich 
am beften bei Michaelis in feinem Parthenon (Taf. 3 biz 5) 
abgebildet, meiftenteil3 nad) den Zeichnungen des Grafen 2. de 
Zaborde (1844). 110) 

Die Metopenplatten bejtehen beim Parthenon aus pente 
liſchem Marmor und Haben eine Höhe von 1,34 Metern, von 
der jedoch das oberfte Stüd mit 0,14 Metern in Abzug zu bringen 
ift, welches einen hoben, vorfpringenden und mır an feinem obern 
Saume mit einem Aftragalos (Würfel) verzierten Rand bildet, 
fo daß für die Relieffläche eine Höhe von 1,27 Metern bei einer 
Durchſchnittsbreite von 1,27 Metern bleibt, ungerechnet die beider: 
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ſeits von den Triglyphen bedeckten Streifen. Über den Relief- 
grund ragen die Figuren, aus dem gleichen Marmorblock heraus⸗ 
gemeißelt, bis zu ungefähr 0,25 Meter hervor. Die jehr runden 
und kräftig vorfpringenden Statuen Tönnen für vollftändige 
Rundbilder gelten, welche an der Rückſeite abgeplattet und be- 
feftigt find. Oft war auch der ganze Rüden bearbeitet, und 
die Figur ragte mit dem ganzen Oberkörper aus dem Grunde 
heraus. 111) Da die Schatten in Athen jehr Kar find, jo war 
eine Verdunkelung durch Verſchattung nicht zu befürchten, im 
Gegenteil wirb die prächtige Wirkung der füdlichen Mtetopen bei 
günftigem Licht von einem Augenzeugen (Chandler 1765/66) !12) 
beftätigt. 11°) 

Der Metopengrund war wohl gefärbt, blau oder rot, 114) 
und die Mtetopen jelbft durchweg bemalt; grün an Frauen— 
gewändern, meergrün am Gemwande, rot an dem Pferdeleibe 
eines Kentauren. Michaelis Tonnte ſelbſt an den gejchübteften 
Stellen nicht die leifefte Spur von Farbe entdeden, aber er giebt 
zu, daß Farbenſpuren in der Luft jehr ſchnell verſchwinden, und 
dag die Behandlung der Haare als rundlicher glatter Kappen 
oder Wülſte einftige Färbung vorausſetzen Yäßt, wie bei den 
olympiſchen Metopen, wo fi) noch Refte von Farbe finden. 1:5) 

Wenn fich auch vermöge der einzelnen quadratifchen ?yelder 
md der Trennung duch die Triglyphen das Ganze von felbft 
in zahlreiche Einzelfcenen zerlegt, jo läßt fich doch die Zufammen- 
gehörigkeit mehrerer Metopen und der einheitliche Zujammen- 
bang ganzer Reihen mit größerer oder geringerer Sicherheit nad)- 
werfen, bejonders fieht man, daß die vierzehn öſtlichen Mtetopen 
fd auf eine Gigantomachie und ebenjo die vierzehn weſtlichen 
auf einen Amazonenfampf beziehen. 179) 

Die erhaltenen Metopen der beiden Trontfeiten befinden 
fih m einem Zuftande traurigfter Zerftörung. Auch fehlt jede 
Nachricht des Pauſanias, die und irgend einen Anhalt gewähren 
fönnte, fo daß die Schlußfolgerungen aus den dargeftellten 
Kämpfen jelbft abgeleitet werden müſſen. 117) Eine durchgängige 
Symmetrie in der Gefamtdarftellung der ganzen öftlichen Front 
läßt fich erkennen. Abgefehen davon, daß die Berwegung von 
beiden Enden nach der Mitte geht, find in den Gruppen ſelbſt 
die drei Wagen über den drei mittelften Interkolumnien (V. VII. 


X) offenbar mit Beziehung auf einander fomponiert, die beiden 
Hellas. 3. Band. 31 
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äußern (V. X) find jogar gegen einander gelehrt. Der dritte (VII), 
durch geflügelte Roffe ausgezeichnet, befindet fich gerade in der 
Mitte, wenn man die beiden Metopen über dem mittelften 
Interkolumnium, gerade über der Thür (VII VIID, als eine 
Einheit zufammenfaßt. Dort fteht der zu diefem Wagen ge- 
hörige Kämpfer, wie überhaupt alle drei Wagen von Kämpfer: 
gruppen beiderjeit3 eingefaßt find, während die Wagen und ihre 
Lenker am Kampfe nicht teilnehmen. So findet man den von 
dem Wagen Herabgefprungenen Kämpfer des Wagen? V auf 
Metope IV links davon, und den von X auf XI redhts davon, 
und, wie erwähnt, den von Wagen VII auf Metope VIII; und es 
ift anzunehmen, daß aud) die davon eingefchloffenen Metopen VI 
und IX in Wechſelwirkung ftehen. Unter den drei Metopen zu jeder 
Seite, die noch übrig bleiben, gehören XIV und XUI zufammen, 
ein Wagen und ein Kämpfer. 1.9) Alle Wagen gehören der einen 
Partei, den Göttern, die im allgemeinen auf Wagen fahren, 
während die Giganten ohne Wagen find.1!?) Dadurch erhält 
auch die ziveite Metope Licht: Dionyjos mit feinen Tieren, dem 
Panther und der Schlange auf einen weichenden Giganten ein- 
dringend. 120) Terner auf Metope IV: Eine langbekleidete Frau 
dringt mit gehobener Rechten auf einen fliehend auf die Kniee 
gejunfenen Krieger ein, der den Schild zur Abwehr erhebt, Athene 
und Enfelado3. 1) An dem auf Metope VI links Tnieenden 
Mann mit dem Schwert in der Hand, die linke gegen ein Tels- 
ftüc in der obern rechten Ede ftemmend, auf einem ing Knie 
gejunfenen Krieger mit Schild, der die Rechte zum Kopfe Führt, 
will man Herafles mit Alkyoneus erfennen. 22) Der Athene (IV) 
gehört der Wagen (V), von dem der Wagentaften deutlich, und 
an dem Leibe des Roſſes nur ein Stüd der Deichjel zu erkennen 
ift.129) Don dem Wagenlenter auf Metope VII fieht man deut⸗ 
id die beiden Hände über einander gehalten und fonft nur den 
unteren Rand des Wagenkaftene. Bor dem Flügelroſſe ericheint 
no das Bein eines zweiten Pferdes und zwiſchen beiden da3 
vordere Deichjelende, vorn mit einem nad unten gekrümmten 
Hafen; endlich glaubt man noch hinter oder jenjeits des Flügel⸗ 
roſſes Border: und Hinterbeine eines dritten Roffes zu finden 
und fomit auf ein viertes Pferd fchließen zu bürfen, wobei die 
Beflügelung nur für die beiden mittleren vorausgeſetzt wird. 
Dieje gewaltig ſich bäumenden und zum Teil geflügelten Roſſe 
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gehören dem blibichleudernden Zeus zu (VID, ber den im Fallen 
fih umdrehenden ımd noch einen Felsblock mit beiden Händen 
erhebenden Giganten mit der Linken an ber Schulter faßt, 
während die Rechte den Blitz fchleudert.1%) Auf Metope XI 
und XH bat man Artemi3 und Apollo bei einander, letzterem 
gehört der Wagen auf X.12) Auf IX neben dem blikenden 
Zeus (VIH) ift der Angriff des Porphyrion auf Hera dargeftellt, 
der von Zeus niedergeblikt und von Herakles vollends mit 
Pfeilen getötet wurde. Da fi) Porphyrions Angriff auf Hera 
und feine Beitrafung durch Zeus nit im Raume einer Dtetope 
darftellen Tieß, ift dem Zeus zunächft ein anderer Gigant gegen- 
übergeftellt. 12%) Der Wagen auf Metope XIV, welcher fich aus 
dem durch zwei Fiſche angedeuteten Deere erhebt und von zwei 
auffteigenden Roffen gezogen wird, die ihre Vorderfühe auf einen 
Felſen ſetzen, wird vielleicht von Hesperos regiert oder von der 
Nacht, entiprechend dem Mythos, daß Zeus verbot, Eos, Selene 
und Helios follten fcheinen, damit Ge nicht das Zauberkraut 
fände, welches die Giganten unſterblich machte. 12”) Der fieg- 
reihe Gott der dreizehnten Metope ift nicht zu beftimmen, viel- 
leicht Ares, an den man auch bei der erften Metope denkt, two 
auch Hermes wegen des Schwertes und der Chlamys möglich 
wäre.129) Ebenſo wird bei dem Kampfe zwiſchen zwei mit 
Schilden beivaffneten Männern (ID), von denen derjenige rechts 
bereit3 in3 Knie geftürzt ift, an Ares und einen Giganten ge- 
dacht, vielleicht beffer an Poſeidon, der unter einem Felsblock 
den finfenden Gegner begräbt.129) Schließlich jet noch daran 
erinnert, daß die Gigantomadjie einen befonders pafjenden 
Schmud der Hauptfront abgab, weil fie den Gegenftand der 
Stiderei am panathenaifchen Peplos bildete. 13% 

Bon den vierzehn Mtetopen der Weftfeite find 8 (VI, VII, X) 
ganz zerftört, an den übrigen elf die gröbften Umriffe der dar- 
geftellten Begebenheiten einigermaßen zu erraten.13) Auf einen 
Kampf mit Reitern ſchließt man, da man auf den ungeraden 
Metopen, jo weit die Relief? erhalten find, Pferde erkennt (I, 
IH, V, IX, XI, XII), auf denen an gerader Stelle ebenſo Yuß- 
gänger (II, IV, XIV, VI und X find zerftört, in dem Kampf: 
gewirr von VII ift wenigſtens von einem Roſſe feine Spur; 
bei X ift nur eine Hälfte mit einem Fußgänger erhalten, 

neben welchem Zeile eines Pferdes erjcheinen müßten, wenn fern 
. 91 » 
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Gegner ein Reiter wäre).182) Bewaffnung und Tracht der 
Kämpfer läßt ſich nicht mehr beftimmen, ebenſowenig ob e3 
Männer oder Frauen find. Mehr aus der Analogie ala aus 
beftimmten Merkmalen jchließt man auf die Darftellung eines 
Amazonentampfes, der neben der Kentaurenſchlacht und der 
Gigantomadie aud an der Statue der Parthenos wiederkehrt. 
Bei diefer Annahme find die Amazonen alle beritten umd mit 
einem anfchließenden kurzen Chiton bekleidet; die Haltung der 
Arme wird für den Speerivurf pafjend befunden. Die Gegner 
find nadt und Männer. Unter den Amazonen find vier fieg- 
reich (III, V, IX, XI), eine tommt exft zum Kampfe heran (T), 
eine ift auf der Flucht (XI). Auf Metope XII ift neben dem 
erhaltenen Sieger eine überivundene Amazone zu vermuten. 
Schwer zu rangieren find die beiden Kämpfer auf II. Ein 
nadter Mann weit ausfchreitend, von defjen rechtem Arm em 
Tell herabzuhängen ſcheint, jchleudert einen Felsblock gegen einen 
mit einem Schilde verjehenen, zurüdiweichenden Krieger. Mög: 
licherweife traten urfprünglich beide gemeinfam der Amazone 
in I entgegen. Der mit dem Tell Lönnte, meint Michaelis, 
Herafles fein. Metope VIII läßt fich kaum beurteilen, aber jo 
weit fich der wirre Haufen zergliedern läßt, kämpfen über einem 
gefallenen zwei andere Fußgänger, eine Häufung, die wohl dazu 
dienen könnte das mittelfte Interkolumnium mehr hervorzuheben, 
aber in den Amazonenfampf fich ſchwerlich einreihen Yaßt.!*) 
Die meilten Erklärer glauben in Metopen X und XIV Spuren 
perfiiher Tracht zu finden und erflären den Schopf der unter: 
liegenden Figur auf der letteren Metope (XIV) für zu jchlicht 
herabhängend, um ala Trrauenhaar gelten zu können; ein ſolches 
Anpaden finde fih auch bei Perjern, und überdies falle nad) 
dem deutlich gezeichneten Umriß der Schopf gar nicht von der 
Stelle herab, wo ihn die Hand des Gegners packe. Endlich ließen 
ih an der Bruft nirgends Spuren weiblicher Formen entbeden, 
namentlich bei dem Reiter (D, mo der ärmellofe Chiton beide 
Schultern bloß läßt, erkenne man bei dem ftarken Heraustreten 
der linken Schulter X von weiblicher Bruft feine Spur. 134) So 
glaubt man nur an Perjerfämpfe denken zu dürfen, und um fo 
paflender, da diefe Barbaren den alten Parthenon verbrannt 
batten.?35) Man kommt jedoch bei diefer Erklärung nicht über 
den Widerfpruch hinweg, daß hiftorifche Thaten der jüngften 
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Vergangenheit nicht unter die mythiſchen Vorgänge der entlegenjten 
Urzeit gemifcht find. Andrerjeit3 aber, wenn man auf diefe 
innere Gleichartigkeit verzichtet, erſcheint es nicht unpaffend, daß 
auf der nach der Stadt gerichteten Seite unter dem zu Gunften 
der Athene entichiedenen Wettftreit um den Beſitz der Stadt, 
wobei auch Kekrops und feine Töchter Pla gefunden hatten, 
nunmehr auch die Marathonſchlacht zum tägliden Anblick den 
Bürgern vor Augen geftellt wurde. 12°) 

Die Metopen der Nordlangjeite (Marktſeite) find durd) 
die Explofion von 1687 größtenteils zerftört. Noch an Ort und 
Stelle befinden ſich I—IU und XXIV—XXXU (melde da3 
weftliche Ende bilden); unter diefen zwölf iſt auf IL, XXVI, XXX 
nicht3 mehr zu erkennen. Die zwanzig Metopen (IV—XXIU) 
wurden damals fortgejchleudert, und aus dem im Norden des 
Tempels liegenden Trümmerhaufen hat man nod) drei erheblichere 
Bruchſtücke hervorzuholen vermocht, F gegenüber der zweiten 
Säule (von Dften an gerechnet), A gegenüber der fünften, D 
gegenüber der dreizehnten Säule. Aus der Stelle der Auffindung 
ergiebt ſich ungefähr ihr einftiger Pla am Tempel, da die 
Erplofion von ihrem Mittelpuntte aus die Trümmer ftrahlen- 
förmig außeinanderftreute.1?) Won der Südlangjeite hat 
Carrey (1674—78) jämtlihe 32 Metopen gezeichnet; nur I 
befindet fi no am Parthenon, außerdem der Torfo eines 
Zapithen auf XXIV;13% endlih iſt ım Frühjahr 1833 an ber 
Weſtecke der Südjeite die ſtark beſchädigte Metope XII gefunden, 
ein Kentaur, der eine rau an ihrem faltenreichen Gewande feft- 
halten will: „Beide Figuren ohne Kopf, die Frau ohne Beine 
und teten Arm.“ 139%) Im brittiichen Muſeum befinden ich 
die Metopen H—IX und XXVI—XXXIU, außerdem der Torfo 
eines Sünglings von XIV und von zwei Männern zu XVI — 
Metope X befindet ich im Louvre. Für XI-XXV, die durd) 
die Exrplofion von 1687 zerftört wurden, find wir auf Garrey 
angewiejen. 149) 

Wenn es gelungen ift an der Vorber- und Hinterfront eine 
einheitliche Darjtellung nachzuweiſen, jo erjcheint dies bei den 
Zangfeiten unmöglich. Auf den erften Blick erhellt, dab auf 
vielen Metopen Kentaurenkämpfe dargeftellt find, aber dazwiſchen 
finden ſich Gruppen, die offenbar mit diefem Gegenftande nichts 

zu thun Haben. Auf die verfchiedenfte Weife Hat man fich die 
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Unterbrechung der Reihenfolge zu erklären verſucht. Man bat 
gemeint, daß der Künſtler die Einförmigfeit der wirren Kämpfe 
durch friedliche Scenen abſichtlich unterbrochen habe, oder wohl 
gar angenommen, daß äußere Umftände beftimmmend geweſen 
ſeien. Urſprünglich habe die Südſeite bloß Kentaurenſcenen 
erhalten ſollen, aber, da nad) der Tyertigftellung des ſüdlichen 
Triglyphon noch nicht alle Kentaurenmetopen vollendet waren, 
fo habe ber Architekt die Metopen, fo wie fie eben von ben 
Bildhauern fertig geliefert wurden, der Reihe nach auf fein Ge— 
bäube gejeßt, ohne fi um ihre geiftige Berfnüpfung viel zu 
fimmern.1%) Mehr Beifall wird die Anficht finden, daß dem 
Beichauer der Ideengang de ganzen Bilderſchmucks möglichſt 
Har gelegt werden follte, er brauchte, um das Ganze zu verftehen, 
nit um alle vier Seiten de8 Tempel herumzugehen, ſondern 
nur don born an einer Langfeite nach Hinten oder umgekehrt, 
immer traf er zunädjft auf Scenen des Kentaurenfampfes, dann 
auf Scenen der Zerftörung Trojas (XII— XXI, und endlich 
wieder auf Kentaurenfämpfe. Dies läßt fich bei der Südſeite 
bis zu einiger Evidenz erweiſen, die entjprechenden Metopen ber 
Nordfeite find zerftört. 142) 

An den noch leidlich erhaltenen Bildwerken der Südſeite 
erkennt man eine große Stilverfchiedenheit. Metope VIL, XXVIL 
XXVIU, vielleiht auch die jehr befchädigten V umd IX werden 
al3 die gelungenften bezeichnet, ala die Krone aller aber XX VII 
Ein bärtiger Kentaur mit wehendem Löwenfell, das anftatt 
eines Schildes den Linken Arm bededt, Tprengt ſchweifwedelnd 
mit lebhaft gehobenem rechten Arm über den wundervollen 
Körper feines zu Boden getvorfenen Gegner? hin. Diefer liegt 
rüdlings, auf den Mantel gebettet, al ein Opfer des langhin⸗ 
ftrecdenden Todes. Der Jubel ımd Übermut des halbtierifchen 
Sieger erſtreckt ſich biz in alle Enden hinein. Die Zipfel des 
Löwenfelles find mit ergriffen; der herabhängende Rachen ſcheint 
den Leichnam höhniſch anzugrinjen, und Tate und Schiveif ſauſen 
von dem Schwunge Hoch durch die Luft.) Auf Metope VI 
dringt der Lapıth mit zurüdfliegendem Mantel unaufhaltfam 
gegen das fi) hoch aufbäumende Kentaurenroß vor umd Hat ben 
Teind mit der Hand an der Gurgel gepadt. Die Anftrengungen 
degjelben, die Hand des Angreiferd von dort wegzudrängen, find 
augenscheinlich vergebli; bald wird der Kentaur hintenüber 
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gedrängt fein. Der Zug der Falten in dem Mäntelchen betveift, 
daß der Kentaur noch vor kurzem vorwärts ftrebte. Sehr 
harakteriftiich ift das Einziehen des Schwanzes. 14) Auf Metope 
XXVILH fand fi) ein idealichöner, ungewöhnlich großer Jüngling, 
deflen weiter Dtantel, iiber den rechten Arm geworfen, in reich- 
lien alten über den ganzen Rüden herabhing und aud) die 
ausgeſtreckte Linte jchübte, mit der er den Kentauren am Schopfe 
gepackt hielt, während die ausgeſtreckte Rechte den enticheidenden 
Schlag führte. Der Kentaur greift mit der rechten Hand nad 
der Wunde und krümmt fi) vor Schmerz, was ſich bis in den 
Dferdeförper fortjegt.14%) Die Platten V und IX enthalten 
daheriprengende Kentauren. Auf IX ift ein gewiffer Humor 
fihtbar. Dem mit wedelnden Schweife heranfpringenden Sten- 
tauren ift es gelungen feinen Gegner auf ein großes Faß zurüd- 
zuwerfen; nun padt er mit der Linken deſſen linkes Bein und 
wälzt ihn in jeiner Hilflofen Lage mit dem Gefäße teiter. !*®) 
Auch was auf den beiden zulekt genannten Metopen der Zer- 
ſtörung entgangen ift, zeugt von großer Meifterfchaft. Bei allen 
übrigen, noch nicht genannten, ift die Ausführung ſehr ungleich, 
und man nimmt an, daß Pheidiad nur ganz im allgemeinen 
Zeichnungen geliefert oder Ideeen angegeben habe, die dann von 
mehr oder weniger gejchickten Gehülfen ausgeführt wurden. ’*7) 
Der Abftand Fällt befonderz auf bei XXXI, wo ſich ein ältlicher 
Kentaur mit wulftähnlidem, langem ftruppigen Haupthaar in 
noch unentichiedenem Kampfe gegen einen Zapithen befindet. Der 


‚eritere hat den Feind an der Gurgel gepadt und zugleid) das 


gegen feinen Leib geftemmte Bein Tunftrecht meggeichlagen. Der 
Verſuch des letzteren, den Feind am Kopfe zu fallen, überdies 
mit ungeſchickter Armhaltung unternommen, hat wenig Ausſicht 
auf Erfolg. Überhaupt find die Stellungen Traftlos und zum 
Zeil unfehön, die Muskeln mit der Härte archaifcher Werke an- 
gegeben; das Kentaurenantlitz hat etwas Fratzenhaftes, das des 
Lapithen mit feinen etwas herausgequollenen Augen gleicht einer 
Maske. 148) 

Die Metopen, welche die Zerftörung von Troja (Idiov 
scegaıg) behandeln jollen (XIIT—XXIS — XXIV, XXV, XXVIL, 
XXVIII N), geben noch manches ungelöfte Rätjel auf. Die 
ganze Auffaffung gründet ſich eigentlih nur auf XXIV und 
XXV N, mo durch Vergleich mit einem attifchen Vaſenbilde 
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man (XXV) in der rau in weitem Chiton, die ſich einem lang- 
befleideten archaiſchen Götterbild Geérag) nähert, Helena er- 
tennen will, in der von dem Tylügellnaben umflatterten Tyrauen- 
geftalt mit vor der Bruft aufgebogenen Armen Aphrodite und 
Eros, auf XXIV wäre dann Menelaog mit einem Begleiter 
vorauszuſetzen, deffen Angriff auf Helena Aphrodite abwehrt 
und welchem Eros entgegenfliegt.. Eine ganz ähnliche Dar- 
ftelung finden wir auf XXI S. In der Mitte fteht auf 
runder Bafis ein hochaltertümliches weibliche Schußbild, die 
Hände am Leibe herabhängend; eine vollbekleidete Frau fteht 
daneben, während von der andern Seite eine zweite die Linke 
an dag Haupt des Götterbildes Iegt.14) rn der Nähe diejer 
Metopen befinden fich drei andere (XXL, XXV, XXIX), welde 
entführte rauen ftatt der Lapithen aufweijen, 15%) und fo 
wollen mandje auch auf XXI vor den Kentauren an den Altar 
der Göttin fliehende Frauen erfennen.25) Ganz gewagte Er- 
Härungsverjuche, verdienen kaum die Erwähnung, wie wenn 
auf XII Demeter den Triptolemos das Säen lehren joll, oder 
auf XIX eine Priefterin ein anderes Weib unterweijen. 15%) 
Außen um die Cellamauer (omxos) nebft den Mauern 
der beiden Worhallen: de Pronaos und des Opifthodomos 
(Tamieion), zieht fich 11,9 Meter über dem Fußboden des ohne 
die Säulen 2,96 bis 3,57 Meter breiten Säulenumganges ein 
fortlaufender 528 Fuß langer Fries (Ipgyooos, dıalwuc) hin, 
der ein Meter Hoch iſt und fich über dem Reliefgrund 41, bis 
5 Gentimeter erhebt; bei den Köpfen der Menſchen und Pferde 
ift die Grundfläche etwas tiefer abgearbeitet, und die Erhebung 
fteigt bis zu 5%, Centimetern. 162) Da die Säulenhalle oben 
geſchlofſen war, jo Tonnte der Fries nur durch Reflerbeleuchtung, 
die don unten fam, fein Licht erhalten. Dies ift bei der ganzen 
Betrachtung im Auge zu behalten, da heutzutage fein einziger 
Teil der Dede des Säulenumganges erhalten ift. Deshalb wurde 
dag Relief jo flach erhalten, daß es wie ein Bandftreifen die 
Mauer oben umſäumt; und bei der Ausführung der Skulpturen 
nahm der Künſtler auf Hervorhebung der einzelnen Partieen be 
ſondere Rüdficht. 15%) Ungewiß ift, ob er durch Färbung de 
Grundes und Zuthaten von Bronze und Gold den Effekt zu 
fteigern gefucht hat; +55) gewiß aber find die nach unten gefehrten, 
ſchärfer beleuchteten Zeile, 3.3. der Bauch der Pferde mit feinen 
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Adern, bejonders forgfältig bearbeitet. Ferner waren die Umrifſe 
der einzelnen Tyiguren durch ſehr ſcharſe, rechtwinklig auf ben 
Reliefgrund ftoßende Ränder gebildet, die den Eindrud hervor- 
riefen, als ob die einzelnen Figuren aus einer Thonfchicht ge- 
ſchnitten und über einander gelegt wären. Dieſer jcharfe Rand 
erreicht vielfach eine Höhe von drei, ja jogar von 41, Genti- 
metern.156) Jedoch wird die Abficht, den Körper rund und 
plaftiih aus dem Grunde hervortreten zu Laffen,!°?*) nicht durch⸗ 
weg erreicht; die großen Neitermafjen und überhaupt die meiften 
Zeile der Langjeiten machen mehr den Eindrud in Relief überfebter 
Umrißzeichnungen, polygnotifchen Malereien vergleichbar. 157b) 
Bei den jehr ungewöhnlichen Umftänden, auf welche die Wirkung 
diefer Relief? berechnet werden mußte, nimmt man jebt faft 
allgemein an, daß der Fries nicht im Atelier, fondern erft an 
Ort und Stelle, nad) Bedeckung des Säulenganges gearbeitet ſei. 
Für ein folches Verfahren wird der etwa 70 bis 80 SYahre 
Ipäter entjtandene Gellafries vom Denkmal des lykiſchen Königs 
Perikles, dem fogenannten Nereidendentmal von Xanthos, an- 
geführt, an dem ein Bloc nur erft die Anlage der Figuren im 
Umriß auf geglättetem Grunde zeigt, während der Reſt fertig 
ausgearbeitet ift. Auch der franzöfiihe Kunftkenner Quatremere 
de Quincy näherte ſich anfänglich diefer Anficht, angefichts der 
Originale erſchien es ihm aber doch wahrjheinlicher, daß jene 
Basrelief3 im Atelier gearbeitet tworden, weil das Lokal unter 
dem Pieroma des Tempels zu wenig geeignet für die Arbeit 
jei und ein zu ungünftiges Licht habe, auch die Gleichmäßigkeit 
der Arbeit bei ſtückweiſer Anfertigung auf fo unvorteilhaftem 
Zerrain nicht zu erzielen gewejen wäre. Nach jeiner Annahme 
hat aber fein augsgeführtes Thonmodell in gleicher Größe dem 
Frieſe zu Grunde gelegen, jondern eine detaillierte Skizze im 
Heinen aus Thon oder Wachs; nach diejer Skizze ift ein genauer 
Rip der Konturen in der Größe des Frieſes gefertigt, dieje mit 
Genauigkeit auf jeden einzelnen Marmorblod übertragen und 
endlih von dem Bildhauer in den Marmor hineingearbeitet 
worden. 153) 

Seit Stuart (1761) werden die Darftellungen auf dem 
Parthenonfrieje gewöhnlich auf den Panathenaienzug gedeutet, :59) 
bis Bötticher (1862/63) mit der Anficht Hervortrat, der Fries 
ftelle nicht den Feſtzug jelbft dar, ſondern nur die Vorübung 
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zu demſelben (rreoaywr) auf dem ala Übungslofal dienenden 
freien Raum um den Parthenon herum 18%) und die Auslieferung 
des in dem kultloſen Schaßhaufe aufbewahrten Apparates an 
Teppichen und Gerätichaften aller Art. Die Teftzüge unter 
der Leitung der Choregen und Lehrmeiſter fanden nicht wirklich 
ftatt, wie man beſonders daraus jehe, daß die erhobene Hand 
der Thallophoren leer je, und das Halten ber Zweige nur 
fimuliert werde. Es fer viel bedeutungsvoller, wenn nicht das 
Feſt ſelbſt, jondern die Vorbereitung zu dem großen Tyeftzuge 
dargeftellt werde, um die jchaffende Phantafie des Künftler in 
feiner Weiſe zu bejchränten.1%) Wenn es auch Leicht ift, dieſe 
Theorie mit Spott abzufertigen, jo hat diefelbe doch eine tiefere 
Begründung. Natürlich hätten die Dialer, weldde den Ernft 
unjerer Kriegsführung gegen Frankreich würdig und anſchaulich 
darftellen wollten, nicht unfere Ererzierpläße oder Herbſtmandver 
ftatt der Schlachten abkonterfeien dürfen, 162) denn hier handelte 
es fih unbeftritten um einen Krieg und um faktiſche Begeben- 
heiten, während fich dort der Streit gerade darum dreht, ob 
der PBarthenon ein wirklicher Tempel war, oder nur ein jo 
genannter Agonaltempel, der mit dem Kultus der Götter nichts 
zu thun Hatte und nur ala Schatzhaus oder zur Aufbewahrung 
des koſtbaren Tyeftgerät3 diente. Die zu Grunde liegende Bora: 
fegung, auf der Bötticher weiter baut, ift bis jet nicht erwieſen 
worden; eine ſolche Trennung des Neligiöfen und Bolitifchen 
Scheint dem antiken Geifte ganz fremd zu fen. Auch aus der 
Geſchichte läßt es fich nicht darthun, daß die Kleinen Banathenaien 
in dem Poliastempel als Muſter eines religiöfen Feſtes, die 
großen bei dem Parthenon als Mujter eines politiichen Tyeftes 
gefeiert worden: die Kleinen mit Opfern, Prieftern, Kanephoren 
und anderen Kultperſonal mit gottesdienftlichen Wettkämpfen 
und einer heiligen Kultpompe, in welcher der heilige myſtiſche 
Peplos fiir dag Holgbild der Polias überbracht worden fei; die 
großen dagegen ohne Opfer, ohne jede Beteiligung priefterlicher 
Perjonen, freili” auch mit einer Pompe, aber nicht mit einer 
gottesdienftlichen, jondern nur eine Schauftellung des Volles 
bezwedenden, bei der das nicht heilige Gewebe des großen 
Prachtpeplos überbracht ſei. Auch bei den Ietteren hätten Kampf: 
ſpiele (Agone) ftattgefunden, und man erkenne noch jebt einen 
durch ein bejonderes Pflafter markierten Plab in der Gella be 
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Tempels, den man ehedem mit einem Gerüfte verfehen habe, auf 
dem die Seflel der Preigrichter ftanden und der elfenbeinerne 
Tiſch mit den Siegesfränzen. Solche regelmäßige Agonen ohne 
Beziehung zum Kult einer Gottheit find weiter nicht befannt; 
und auch von den großen Panathenaien ift es ſchwer zu glauben, 
daß die Athener, welche in faft familiärem Verkehr mit ihrer 
Gottheit fanden, das Feſt feiern konnten ohne alle Götter. 163) 
Endlid die Benennung Kleine und große Panathenaien darf 
nicht auf die geringere oder größere Wichtigkeit des Tyeftes be- 
zogen werden, oder darauf, daß das erftere nım der Göttin zu 
Ehren, das leßtere der Stadt zum Ruhm und Prunf begangen 
wurde. Beide find ein und dasfelbe Tyeft derjelben Göttin, dag 
zunädft im SHelatombaion (Ende Juli) alle Jahre begangen 
wurde (& IIevasıpaıa ca xar' Evıavsov). Als Beififtratos 
die glänzendere, alle vier Jahre zu begehende Feier einführte, 
unterſchied man zwiſchen den penteterifchen und den jährlichen; 
jene hießen fortan die großen, dieje die Heinen, und lebtere 
werden auch überall da gemeint, wo nur von den PBanathenaien 
die Rede ift. 1%) Offenbar beteiligte fich dasſelbe Priefterperfonal 
an beiden Teften, und der Verlauf der Teierlichleiten war im 
weſentlichen derjelbe, nur daß bei den ſogenannten Großen 
Panathenaien jpäterhin einige glänzende Zuthaten Hinzutraten, 
die gerade nicht zur Förderung des frommen Sinnes beitrugen.!®5) 
Sicherlich gehörte nach der Bollgauffaffung diejes Feſt in bie 
Reihe der die Götter am meiften erfreuenden; deshalb veripricht 
in dem Frieden des Ariftophanes der Bauer Trygaios dem 
Hermes, wenn er ihm zum Frieden verhilft: 

Dann wollen wir dir auch feiern die großen Panathenän 

Und all die andern Feſte ber Götter allzumal, 

Die Myfterien bir, die Adonaͤa bir, die Dipolien bir. 1%) 

Tür die Anordnung und Auffaffung der Gruppen ift der 
Weſtfries beſonders lehrreih, bei dem 14 Platten (II—XVD 
noch an ihrem alten Plate am Tempel find; der Eckblock (D) 
nebft der angrenzenden Platte (ID) befindet fi) im brittifchen 
Mufeum, und ſowohl bei Carrey als bei Pars ift der ganze 
Fries dargeftellt.. Die einzelnen Platten enthalten lauter abge- 
ſchloſſene Kompofitionen, außer daß bier und ba Vorderbeine 
und Schwänze ber Pferde auf die nächfte Platte hinübergreifen.167) 
Dargeftellt find Hier die Vorbereitungen zum Zuge; fertige Reiter 
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und noch fich rüftende find durcheinander gemifcht. Ein jugend: 
Yicher Feſtordner zu Fuß (I, 1), ım Mantel, geht dem Auge 
voran; den Zug jelbft eröffnen zwei Jünglinge auf prengenden 
Roſſen (U, 2. 3). Der erſte, mit einer wehenden Chlamys an- 
gethan, einjt an feinem Lodenhaar mit einem metallnen Kranze 
geziert, führt mit der Nechten den metallnen Zügel — die Löcher 
am Kopfe, die zur Befeftigung dienten, find noch ertennbar —, 
die Linke drückte ehedem wohl den Hauptichmud fefter auf das 
Haar; ſelbſt vollftändig bereit, jchaut er fich nach dem ſäumigen 
Gefährten um. Diefer, über dem Chiton mit einem feiten, 
glatten Küraß (Iwpaf oradıos) und an den Beinen mit hoben 
Stiefeln mit Überſchlag angethan, vielleicht auch noch mit einem 
Schwert umgürtet, muß feine Aufmerkſamkeit ganz darauf ver- 
wenden, dag fid) bäumende Roß zu zügeln. Weiter zurüd in 
den Zurüftungen find die Figuren der zweiten Platte. Der 
Reiter (4), noch vor dem Pferde ftehend und mit dem Anſchirren 
desjelben beichäftigt, jelbft in der bloßen Chlamys und mit 
Sohlen unter den Füßen, wendet ſich den vorauzeilenden Ge 
fährten zu. Der Pferdeburjche desjelben (6 — zzais, Irerroxouog) 
Icheint fein Amt Läffig verjehen zu haben und wird deshalb von 
dem vorbeieilenden bärtigen Teftordner (5) in weitem Mantel 
und Schuhen (BAaizaı) mit Riemen über den Zehen (Cuya), 
die, wie die Sohlen zum Zeil im Relief, zum Zeil in Farben 
ausgedrüdt waren, mit jtrengem Blicke angelaffen.. Durch den 
Aufenthalt in der geichilderten Gruppe wird der Fortſchritt der 
Handlung gehemmt (IV). Der Reiter in Panzer und Chiton (7) 
hemmt jein Pferd; der nächfte bärtige (8), ftreichelt fein ſprengen⸗ 
des Roß mit der Rechten oben am Halje, um es zu beruhigen. 
Seine Kleidung ift bemerkenswert: außer einem leichten Chiton 
und der wallenden Chlamys trägt er hohe Stiefel mit über: 
fallenden Lajchen und eine Lederfappe mit über dem Kopfe zu: 
fammengebundenen Badenftüden. Der zujammengerollte, zum 
Schuße des Rückens dienende Umwurf (xazaßAnue) fieht einem 
Zopfe nicht unähnlih. Eine noch ruhigere Scene bietet die 
nächfte Platte (V). Ein jchöner Yüngling, in der Vorderanſicht 
vollftändig unbefleidet, da die Chlamys Hinter den Rüden fällt (9), 
fteht neben jeinem ruhigen Pferde, das er am Zügel hält, umd 
fentt den Kopf gegen den nachfolgenden Gefährten (10), der, mit 
dem bloßen Ehiton angethan, auf dem Pferde fibt und defien 


Einwirkung des Pheidias. VBerichönerung der Stadt Athen. Schluß. 493 


Ungeduld beſchwichtigt. Die beiden folgenden Figuren (VI) find 
ein feft auf einem jprengenden Pferde ſitzender Reiter (11); dieſem 
mit dem Rücken zugewendet, ein ähnlich beiwaffneter, aber noch 
zu Yuß, der eben bemüht ift, an dem linken auf einem yel3- 
block ftehenden Fuße die Sohle feftzubinden (12), und, um dabei 
nicht geftört zu werden, den beiden heranfprengenden NReitern 
(VIL, 13. 14) zuzurufen fcheint, fie follen Halten oder an ihm 
vorbeireiten. Darauf deutet der auf die vorhergehende Platte 
herüberreichende Pferdehuf. Cine neue Situation bietet die dann 
folgende Gruppe (VIII, 15). Das Roß bäumt fi), und der 
Reiter überwindet feinen Widerftand, indem er kräftig den rechten 
Fuß gegen einen Stein ftemmt, zugleich dag Tier mit der 
Rechten fefthält und die Linke zum Schlage erhebt. Bei der 
heftigen Bewegung ift der Ehiton herabgeglitten und der Mantel 
mit feinem gefalteten Saume flattert weit hinter ihm fort. — 
Die drei nächften Platten (IX—XT) enthalten je zwei Reiter in 
verfchiedenem Koftüm, unter denen der vorderite (16) wegen ber 
Behinderung dur) das fi bäumende Pferd (15) fein Roß 
hemmt, die übrigen (17—21) frei fortiprengen. Die folgenden 
Gruppen find noch weit in ihren Vorbereitungen zurüd. Zu—⸗ 
nächft fcheint (XII) der noch vor feinem Pferde ftehende Reiter 
(23) die zu haftig voraneilenden Gefährten mit Blid und Fauſt 
zum Warten aufzufordern, während ein vor dem Pferde ftehender, 
nadter Jüngling mit hinterwärts herabwallender Chlamys (22) 
und ein befleideter Stlave (24), der Hinter dem Pferde heran- 
tommt, das ftörriiche und den Kopf zwiſchen die beiden Vorder⸗ 
füße ftedfende Tier zu bändigen bedacht find. Mit widerjpenftigen 
Rofſen haben e8 auch die drei folgenden Jünglinge (XIII, 25. 
26; XIV, 27) zu thun. Die am meiften links ftehende Figur (25) 
trachtet offenbar darnach, das rechte Vorderbein bes Pferdes 
näher zu nötigen, um fich bequemer auf den dadurch niedriger 
werdenden Rüden de3 Pferdes ſchwingen zu können. Dagegen 
gelingt e8 dem am meiften vecht3 ftehenden Yünglinge gar nicht, 
das ſich Hoch aufbäumende Roß zu zügeln; deshalb eilt ihm 
jein Genofje von links (26) zu Hülfe; dabei läßt er das eigene 
Dierd frei, welches fich jet ſcheinbar herrenlos nach links hin 
erhebt. Das ſich aufbäumende Roß auf der vierzehnten Platte 
hat die Stellung des Koloffes von Monte Cavallo, der mit 
„Opus Praxitelis“ bezeichnet ift, während ber andere, al3 Opus 
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Phidiae geltende, die umgelchrte Haltung Hat (j. o.). Die Rich⸗ 
tung der Figuren nad rechts, welche fich über den ganzen Sübd- 
frieg fortjeßt, beginnt mit diefer Tafel. Auf der vorlehten 
Platte (XV) ftehen zwei Pferde ruhig da; das nach Links ge 
wendete wird von feinem Herrn (38) aufgezäumt; das zweite ift 
ſelbſt ſchon angefchirrt, aber jein Herr (29), mit Petaſos und 
Chlamy3 verjehen, legt noch die Sohlen.an, indem fein Blick 
ſchon recht? nach der nächſten Tyigur gewendet ift. Dieje Einzel- 
figur auf der letzten Platte (XVII, die Schmalfeite vom Süd— 
frieg D ift wohl ein jugendlicher Feſtordner, wie zu Anfang 
des MWeftfriejes (I, 1). 168) 

Don den 44 Platten des Südfriejes find nur noch wenige 
Refte an ihrem alten Plate (OH, IV und I zum Teil); Stuart 
jah dort noch I-XIII; dur Carrey's Zeichnung geleitet, bat 
man für eine Anzahl mehr oder weniger gut erhaltener mittlerer 
Platten ihren alten Pla aufgefunden (XVIII-XXI, XXI— 
XXVO, XXX—XXXVD. Was man fonft kennt, muß ver 
mutungsweiſe eingeordnet werden. Die erfte Platte jchließt fich 
unmittelbar an die Darftellungen des Weftfriefes an, ein Feſt⸗ 
ordner im Mantel (I, 1) ſchaut ruhig dem fich entfernenden 
Zuge nad. Die erſten neun Platten bilden den Übergang zu 
der Darftellung der geordneten Reiterparade, die Reihen find 
noch ungleih an Stärke und halten nicht Glied (2—25). Dann 
erft zeigt fi) eine ftrengere Ordnung des Zuges (X—XVI 
26—48), drei Glieder von je ſechs Reiten in gleichförmiger 
Küftung, wohl die Vertreter der regelmäßigen bürgerlichen 
attiſchen Reiterei (trereng) ; die leichter befleideten vorderen Glieder 
von je jeche Mann (XVO—XIX, 44—48) mögen die ftet? vorne 
reitenden berittenen Bogenſchützen (imrroro&orar) fein, bie vom 
Zuge ganz auszufchließen kein Grund vorliegt (vergl. Kap. 25. 
S. 54-579). Die folgenden drei Platten (AIX— XXI) beruhen 
auf Garrey’3 Zeichnung; dann deutet er eine Lüde an. Um 
fie auszufüllen, nimmt man eine zerftörte Platte an, auf welcher 
der Übergang von ben regelmäßigen Gliedern fprengender Reiter 
(48—53), die durch den breitgerandeten Petaſos auffallen, den 
Carrey bei den vier erften noch gleichmäßig erhalten fand, umd 
der bei den zivei folgenden vorauszufegen ift, zu der ruhigen 
Tete der Reiterei (XXI, XXI) dargeftellt fein mochte. Diele 
Tete beftand aus ſechs Yünglingen (538 —58), barhäuptig, mut 
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mit dem Chiton und hoben Stiefeln angethan, in Hleinern Gliedern 
zu je zwei Mann, tvie die Hinterften Reiter auf den exften 
Platten diefer Triegfeite, in einem unregelmäßigen Durcheinander, 
weil die vorderften wegen eines im Wagenzuge entftandenen 
Hinderniffes Halt machen. Es folgt nämlich jet der Zug der 
Wagen (AXIV—XXXIV). Die nähften Platten XXIV—XXVI) 
ftellen je ein Viergeſpann dar, jedes geleitet von einem Feſtordner 
(roureis) in weitem Mantel (60, 63, 66), jebes bejegt mit 
enem Wagenlenter in langem Gewande (—, 61, 64) und einem 
ſchildtragenden Krieger (59 [62] 65). Der fchöne beivaffnete 
Yüngling des mittleren Wagens (62) fteht noch neben feinem 
Wagen, jo daß Kopf und Bruft ſeines zurüdblidenden Wagen- 
lenkers (61) über ihm fichtbar werden. Eine neue Art der 
Gruppierung zeigt die nächfte Tafel (XXVII); hier find Wagen- 
lenker (68) und Feſtordner (69) noch mit Anfchirrung des Wagens 
befhäftigt, an dem andern Wagengenofien (67) find feine Waffen 
zu erfennen. In der von Carrey angegebenen Lücke (XXVIL, 
AXIX) müfjen zwei Wagen verloren gegangen fein, da deren 
im ganzen zehn anzunehmen find. Davon Bat fi) nur das faft 
ganz erhaltene Viergeſpann auffinden laſſen (XXIX), zu dem 
vielleicht der Kämpfer (XXVII, 70) gehört, für das aber ficher 
(wie auf XXX) der Geleitsmann fehlt. Es folgen auf den 
nächften erhaltenen Tafeln (XXX, XXXI) zwei fprengende Wagen, 
neben dem lebteren tritt der Tyeftordner (77) wieder auf. In 
dem Wagenkaften (diyeos), mit vorderem jehr hohen Rande 
(avsv&), ftehen beide Male der Wagenlenker (78, 75) und zu 
ſeiner Linken ber Krieger (74, 76). Auf den folgenden Platten 
AXXI—XXXIV) muß die Bewegung der Wagen wieder zur 
Ruhe kommen wegen des voranjchreitenden Zuges (84—105). 
Auf dem erfteren Wagen (XXXII fteht der Lenker (78) und 
der Krieger (79), nach denen fich der Feſtordner (80), wohl mit 
dem Befehle das Geipann zurüdzuhalten, umwendet; dagegen ift 
von dem andern Wagen (XXXIH, XXXIV) ber ganz nadt mit 
Binten herabfallender Chlamy8 aber ohne Waffen dargeftellte 
Jüngling (81) bereits abgeftiegen, während der Wagenlenter (82) 
noch an dem Wagen beichäftigt ift, und der Tyeftordner (83) 
fh mit feinem Himation zu thun macht. — — Der größte 
Zeil des vor den Geipannen einherfchreitenden Zuges bejteht aus 
Männern (84—101), teils bärtigen, teils jugendlichen, ſämtlich 
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in den weiten Mantel gehüllt. Der Zug beivegt fi ohne 
ftrenge Ordnung langjam vorwärts, jo daß einige Teilnehmer 
Gelegenheit finden im Geſpräch fih nad ihren Hintermännern 
umzumwenden (87, deutlicher 93). Daß die Männer metallne 
Gegenftände in den Händen getragen haben, Tann man aus 
feinen Bohrlöchern ſchließen. Schwer zu beftimmen find die 
bier dor den Männern herfchreitenden, mit langem Chiton und 
Mantel befleideten, wahrjcheinlich weiblichen Geftalten (102—105). 
Drei von ihnen tragen größere vieredige Gegenftände, in denen 
Viskonti Mlappftühle (dipoos OxAadiae) erkennen wollte und in 
den Trägerinnen die Töchter angejehener Metoiken, die wohl bei 
jolcher Gelegenheit zu Seflelträgerinnen (degygoposgoı) verwendet 
wurden, Peterſen fieht diefelben Gegenftände für Behälter von 
DOpfergerät an, Michaelis erflärt die Geftalten, deren weibliches 
Geſchlecht aus dem Augenfchein nicht erhellt, für „Kitharſpieler“, 
wie fie bei Kultushandlungen vorauszufchreiten pflegten, und 
ſonſt am Südfries ganz fehlen würden, die Schallfaften der 
Inſtrumente finden fih am Nordfries (24, 25, 27) von Carreh 
ganz ebenfo gezeichnet. Die am Ende der Platte (XXXVM 
ftehende fragmentierte Figur (105) wird dann auf einen vierten 
Kitharfpieler gedeutet, oder es follen, um die zerftörte Partie 
bi3 zu den Rindern zu ergänzen (106), ein paar Tylötenfpieler 
oder Sänger angenommen tverden. Die letzten Platten (XXX VII— 
XLIV) enthalten die Refte des Zuges der atheniichen Helatombe. 
Es ſcheinen mindeſtens zehn Rinder dargeftellt zu fein (bei 107, 
108, 109, 114, 118, 121, 124—127, 131). Die fämtlicen 
Begleiter find jugendlih und mit dem weiten Himation bekleidet, 
entiveder eigentliche Tyührer der Tiere (108, 109, 112, 117, 119, 
122) oder Gehülfen derfelben (110, 111, 114). ine dieſer 
Figuren erfcheint ganz nadt, da das Gewand bei der lebhaften 
Bewegung herabgeglitten ift (109, 114); andere find um fo fefter 
darın vermummt (107, 113, 118—120, 123, 126, 127, 129); 
die letzteren fcheinen nur das Ehrengeleit zu geben (mouneis). 
Im allgemeinen werden die unruhigeren Scenen durch ruhigere in 
die Mitte genommen. Die rechtsläufige Bewegung des Zuge 
toird zuweilen durch eine zurückgewandte Figur oder ein rüd: 
wärts blickendes Geſicht unterbrochen (112, 114, 121, 128). 
Umgeſchaut hat ſich auch der Leiter des Zuges (XLIV, 131). 
Die Figur 121 (XLID ift noch außerdem merkwürdig, teil fie 
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‚ben Kopf mit den Fingern beider Hände berührt, wahrſcheinlich 
um einen Kranz darauf zu ſetzen, von dem fich aber feine Spur 
findet, der aljo entiweder gemalt war oder durch die Phantafie 
de Beichauers ergänzt wurde. Die wegen ihrer Schönheit hoch— 
gepriefenen Opfertiere find alle weiblich (108, 112); denn den 
Söttinnen wurden weibliche Tiere geopfert. 1°) Trotz der Gleich- 
förmigkeit des Gegenftandes erregt die reihe Mannigfaltigkeit 
der Motive und der Stellungen von Menſchen und Tieren die 
größte Bewunderung. Die Tiere jchreiten alle frei einher, von 
Reitjeilen findet fi nicht die geringfte Spur; müffen diefe doch 
vorausgefeßt werden, jo mögen fie ebenfall3 gemalt geweſen 
fein. 170) 

Dom Nordfried ift feit Anfang diejes Jahrhunderts Kein 
einziger Blod mehr an feiner Stelle. Carrey (1674) zeichnete 
große Stüde der öftlichen Hälfte, Stuart (1787) fand den bei 
weitem größten Teil des Frieſes zerftört oder in einzelnen Blöcken 
zerftreut vor, von denen er viele zeichnete; nur an dem beffer 
erhaltenen weftlichen Zeile haben er und Bars noch elf Platten 
nebeneinander gefunden und gezeichnet. Elgin hat die von Stuart 
und Para publizierten Stüde (mit Ausnahme von I, XVHO und 
einem Zeile von XXI) und außerdem vier unbefannte Bruch— 
ftüde (XVII, XXI XXIV, XXVIOD nad London gebradt. 
Bon den früher gejehenen Platten find I und X ganz ver- 
ſchwunden; aber dafür in den dreißiger und vierziger Jahren bei 
Aufkäumung der den Tempel umgebenden Trümmerhaufen eine 
beträchtliche Anzahl der ſeit Carrey vermißten Stüde, außerdem 
vier bisher ganz unbefannte Platten (X, XXIX— XXX] und 
viele Kleinere Yragmente ans Tageslicht gefördert inorden. — 
Den Zug eröffnen in ununterbrochener Folge Opferfühe, Schafe, 
Träger von Opfergerät, Muſiker, endlich eine Gruppe bejahrterer 
Männer I—X). Die Richtung des Zuges iſt von rechts nad) 
links, wir gehen aljo bei der Beichreibung dem antommenden 
Zuge entgegen. Den Anfang des ganzen Frieſes mat ein in 
feinen Mantel gehüllter und mit einer Binde im Haar geſchmückter 
Feſtordner (I, 1), der ‚den Frauen des Oftfriefes (50—63) den 
Rüden kehrt und dem herannahenden Zuge zugewandt ift. Diefer 
wird von 4 Kühen eröffnet (I—IID; vor ihnen ftehen die eigent- 
lichen Yührer (2, 4, 6, 8), Hinter ihnen jonftige Gehülfen (3, 5, 
N). Die zweite Tafel ift 1833 im Oftende des nördlichen Säulen 
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ganges gefunden worden, hat aber bald darauf die Nafe des 
vorderften Jünglings (3) durch die Roheit eines englifchen 
Marinefoldaten eingebüßt. Den Kühen folgen drei Schafe mit 
weichem Vließ neben einander (IV), von drei Syünglingen im 
Mantel (9, 10, 11) begleitet, von dem exften iſt freilich wenig 
mehr ala der Kopf erhalten: die untere Hälfte, offenbar die Ede 
eines Blodes, war ſchon vor Carrey verſchwunden. Da em 
Schafopfer in Athen nicht üblich war, erkennen wir in den be 
gleitenden Männern Theoren aus den Kolonieen.!?!) Die vierte 
Platte iſt im Yrühjahr 1840 gefunden; Carrey ſah nur ein Tier. 
Hinter den Schafen folgt ein Feſtordner (12), welcher ſich nad 
dem folgenden Zuge umwendet (der Kopf fehlt). Sodann folgt 
eine lange Reihe von Yiguren (13—27), die heilige Gegenftände 
tragen (V—VID. Gleichartig find die drei erjten (13—15); 
was fie tragen, fteht nicht feft, es feheint aber etivas Schweres 
zu fein, wie aus der Haltung des erften (13) und aus dem auf: 
geſchürzten Gewande des zweiten Jünglings (14) geichloßfen werden 
fann. Das getragene Gerät hat die Geftalt von großen vier- 
eigen Klötzen, ift ecig, außen und unten flach und glatt, in 
feinem obern Umriß jcharfgerandet, nad) vorn etwas erhöht und 
in eigentümlicher Weife emporgebogen. Vielleicht find es die 
heiligen metallnen „Schaffe" (oxayn) zur Aufnahme von Opfer- 
gaben, Wachskuchen und Backwerk, und die Träger die in den 
Schabverzeichniffen oft erwähnten jungen Metoiken, die al 
Staphephoren gebraucht wurden.172) Den befchriebenen Ylng- 
Iingen folgen vier andre (VD, die erjten drei mit baufchigen 
Krügen auf den Schultern, der vierte ift im Begriff den feinen, 
welchen er auf kurze Zeit abgejeßt Hatte, twieder aufzunehmen. 
Die Krüge Hatten die Geftalt einer Torinthiichen Hydria und 
waren anfcheinend ſchwer, alfo wohl mit dem Wein für das 
Opfer gefüllt. Gefunden ift die ſechſte Platte, wie die zweite, 
1833 innerhalb desſelben Süäulenganges, etwas weiter nad 
Weſten. — Die folgenden Figuren (VOL, VIID ftellen die Muſiker 
dar, vier Ylötenbläfer (20—23) und vier Kitharfpieler (nıIaguorai) 
(24—27), die leßteren fcheinen zum Zeil ihr Spiel mit Geſang 
zu begleiten (xıSappdoi). Sie tragen jämtlich den zur Fyeft- 
tracht gehörigen langen Chiton (xırwv zrodrens) mit breitem 
Gürtel (27) und darüber den Mantel mit gefaltetem Saume. 
Der Ehiton ift bei den Fitharfpielern mit Ärmeln verfehen. Die 
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achte Platte ift im März 1840 aufgefunden. Den Muſikanten 
folgt ein Zug, jo weit erkennbar, bärtiger Männer im Himation 
(28—43), das bei mehreren die Bruft ganz (31, 38) oder teil- 
weiſe entblößt (40, 42, 43) läßt. Die Hände Haben etwas 
gehalten, bei zweien (38, 39) erkennt man eine fchmale Binde 
am Haupte, und der erftere ift, während er die Rechte auf dag 
Haupt legt, mit der Linken beſchäftigt das etwas zu lange Haar 
unter die Binde zu ftedlen. In diefer Gruppe glaubt man die 
Thallophoren zu erkennen; darunter verftand man frauen oder 
ihöne Greife, die bei dem Panathenaienzuge Ölzweige trugen, 
da fie zu weiter nicht? nübe waren.17) Das Fragment der 
neunten Platte, vortrefflic) erhalten und fein in der Gewandung, 
ift ebenfalls im Frühjahr 1840 entdeckt; die dazu paffende zehnte 
war jchon 1835 an der Nordweſtecke des Tempels aufgefunden; 
zwiſchen beiden ift eine Lücke anzunehmen, aber die Zuſammen— 
gehörigkeit ift unzweifelhaft. Der Zug der Greife war mit den 
beiden Iehten erhaltenen Figuren der Platte X zu Ende, mas 
daraus erhellt, daß diefe (42, 43) ſich mit Lebhaftigfeit rück— 
wärts wenden, offenbar nad) dem beginnenden Wagenzuge hin 
XI-XXM). Ein Feſtordner (44), nadt infolge der heftigen Be— 
iwegung und den zurüdflatteınden Mantel mit der Rechten am 
Schenkel fefthaltend, eröffnet den Zug der PViergefpanne und 
fällt mit der Linken den ſich bäumenden Roffen in die Zügel (XD. 
Ordnung ſchaffen will aud) der zweite Geleitämann (45), der den 
Lenkern des folgenden Wagen3 mit geballter Tyauft zu drohen Scheint 
(Garrey), während eine Figur mit feltfamen Löckchen und in einem 
langherabwallenden faltenreichen Gewande (Evorıs) mit Kreuz: 
bändern über der Bruft (46) jchon, dem Beſchauer zugefehrt, 
wartend auf dem Wagen fibt. Dies war der Wagenlenker; ber 
Zügel war aus Metall, wie drei Bohrlöcher beweiſen. Neben dem 
Wagen auf der Erde fteht der mit Chiton, Panzer, Helm und Schild 
gewappnete Begleiter (zapaßarıs) (47), welcher fi) nach ben 
Folgenden umfieht, mit dem rechten Fuß aber ſchon auf einen 
Stein tritt, um ſich demnädft auf den Wagen an die Seite 
des Lenkers zu ſchwingen. Charakteriftiich ıft fein Helm mit 
hohem Buſch (zeıAogpia). Die elfte Platte ift vermutlich 1834 
aufgefunden worden; die zwölfte jcheint nicht genau mit der 
dreizehnten zujammenzupaffen. Sodann folgen zwei weitere Ge- 
Ipanne (XII, XIV) ziemlich unruhiger Roffe mit je einem eiligen 
g2* 
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ganges gefunden worden, hat aber bald darauf die Nafe des 
borderiten Jünglings (8) durch die Roheit eines englilchen 
Marinefoldaten eingebüßt. Den Kühen folgen drei Schafe mit 
weichem Vließ neben einander (IV), von drei SYünglingen im 
Mantel (9, 10, 11) begleitet; von dem erften ift freilich wenig 
mehr ala der Kopf erhalten: die untere Hälfte, offenbar die Ede 
eines Blockes, war ſchon vor Carrey verfchwunden. Da ein 
Schafopfer in Athen nicht üblich war, erkennen wir in den be 
gleitenden Männern Theoren aus den Kolonieen. 1%) Die vierte 
Platte ift im Frühjahr 1840 gefunden; Carrey jah nur ein Tier. 
Hinter den Schafen folgt ein Feſtordner (12), welcher ſich nad 
dem folgenden Zuge umivendet (der Kopf fehlt). Sodann folgt 
eine lange Reihe von Yiguren (13—27), die heilige Gegenftände 
tragen (V—VIM). Gleichartig find die drei erften (13—15); 
was fie tragen, fteht nicht feit; es fcheint aber etwas Schweres 
zu fein, wie aus der Haltung des erften (13) und aus dem auf 
gefhürzten Getvande des zweiten Jünglings (14) gejchloßfen werden 
kann. Das getragene Gerät hat die Geftalt von großen vier- 
eigen Klötzen, ift edig, außen und unten flach und glatt, in 
feinem obern Umriß jcharfgerandet, nach vorn etwas erhöht und 
in eigentümlicher Weiſe emporgebogen. Bielleiht find es bie 
heiligen metallnen „Schaffe" (oxayn) zur Aufnahme von Opfer- 
gaben, Wachskuchen und Backwerk, und die Träger die in den 
Schatzverzeichnifſen oft erwähnten jungen Metoiken, die als 
Staphephoren gebraucht wurden. 172) Den bejchriebenen Jüng⸗ 
Yingen folgen vier andre (VD), die erſten drei mit baufchigen 
Krügen auf den Schultern, der vierte ift im Begriff den feinen, 
welchen er auf kurze Zeit abgejeht Hatte, wieder aufzunehmen. 
Die Krüge Hatten die Geftalt einer korinthiſchen Hydria und 
waren anjcheinend ſchwer, aljo wohl mit dem Wein für das 
Opfer gefüllt. Gefunden ift die ſechſte Platte, wie die zweite, 
1833 innerhalb desſelben Säulenganges, etwas weiter nad) 
Weſten. — Die folgenden Figuren (VII, VIID ftellen die Muſiker 
dar, vier Ylötenbläfer (20—23) und vier Hitharfpieler (auIaprorei) 
(24—27), die leßteren fcheinen zum Zeil ihr Spiel mit Gefang 
zu begleiten (xıIagwdor). Site tragen ſämtlich den zur Feſt⸗ 
tracht gehörigen langen Chiton (Xırwv zrodrens) mit breitem 
Gürtel (27) und darüber den Mantel mit gefaltetem Saume. 
Der Chiton ift bei den Kitharjpielern mit Ärmeln verfehen. Die 








Einwirkung bes Pheidind. Verfchönerung ber Stadt Athen. Schluß. 499 


achte Platte ift im März 1840 aufgefunden. Den Muſikanten 
folgt ein Zug, jo weit erkennbar, bärtiger Männer im Himation 
(28—43), das bei mehreren die Bruft ganz (31, 38) oder teil- 
weile entblößt (40, 42, 48) läßt. Die Hände haben etwas 
gehalten, bei zweien (88, 39) erkennt man eine ſchmale Binde 
am Haupte, und der erftere ift, während er die Rechte auf das 
Haupt legt, mit der Linken bejchäftigt das etwas zu lange Haar 
unter die Binde zu fteden. In diefer Gruppe glaubt man die 
Thallophoren zu erkennen; darunter verftand man rauen oder 
ſchöne reife, die bei dem Pahathenaienzuge Ölzweige trugen, 
da fie zu weiter nichts nütze waren. 17) Das Tyragment ber 
neunten Platte, vortrefflich erhalten und fein in der Gewandung, 
ift ebenfalls im Frühjahr 1840 entdedt; die dazu pafjende zehnte 
war jchon 1835 an der Nordweſtecke des Tempels aufgefunden; 
zwiſchen beiden ift eine Küde anzunehmen, aber die Zufammen- 
gehörigkeit ift unzweifelhaft. Der Zug der Greife war mit den 
beiden Ieten erhaltenen Figuren der Platte X zu Ende, was 
daraus erhellt, daß dieje (42, 48) ſich mit Lebhaftigkeit rüd- 
wärts wenden, offenbar nad) dem beginnenden Wagenzuge hin 
(XI-XXM). Ein Teftordner (44), nadt infolge der heftigen Be- 
wegung und den zurüdflatternden Mantel mit der Rechten am 
Schentel fejthaltend, eröffnet den Zug der Viergefpanne und 
fallt mit der Linken den fich bäumenden Rofjen in die Zügel (XD). 
Ordnung ſchaffen will auch der zweite Geleitsmann (45), der den 
Lenkern des folgenden Wagen? mit geballter Fauſt zu drohen fcheint 
(Carrey), während eine Figur mit feltfamen Löckchen und in einem 
langherabwallenden faltenreichen Gewande (Evorıs) mit Kreuz: 
bändern über der Bruft (46) jchon, dem Beſchauer zugefehrt, 
wartend auf dem Wagen fit. Dies war der Wagenlenker; der 
Zügel war aus Dtetall, wie drei Bohrlöcher bewerjen. Neben dem 
Wagen auf der Erde fteht der mit Chiton, Panzer, Helm und Schild 
gewappnete Begleiter (apaßarns) (47), welcher fi nad) den 
Folgenden umfieht, mit dem rechten Fuß aber ſchon auf einen 
Stein tritt, um fi demnädft auf den Wagen an die Seite 
des Lenker zu ſchwingen. Charakteriſtiſch ift fein Helm mit 
hohem Bujch (zeıdogpia). Die elite Platte ift vermutlich) 1834 
aufgefunden worden; die zwölfte ſcheint nicht genau mit der 
dreizehnten zujammenzupafien. Sodann folgen zwei weitere Ge- 
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Schritte im Mantel nebenher jchreitenden Gefährten (48, 51); 
der erftere feheint das herabgleitende Gewand mit der rechten 
Hand Halten zu wollen. Auf dem (wahrſcheinlich auch 1834 
gefundenen) Fragment erkennt man die vier Pferdehälje. Ehedem 
bildete wohl XIII zwei Platten, ebenjo XV.. Die Platte XVI 
tft vielleicht mit XXI identifch (vier ſprengende Roffe). Dadurd) 
ift der Übergang zu Platte XVII unficher geworden. Diefe felbft 
ift aber vortrefflich komponiert und gearbeitet. &benfo ift eine 
Meine Lücke hinter XVII, eine größere hinter XVIII anzunehmen. 
Endlich XXU und XXIN bilden den Schluß de Wagenzuges, 
von dem dazwischen Geweſenen giebt es nur einzelne Fragmente. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen die Figuren auf 
Platte XVII: die hintenübergelehnte Haltung des Lenkers mit 
erhobenen, die Zügel haltenden Händen (56), der Genoffe (Apobat), 
mit halbgelöften Chiton, Helm und Schild (57), der eben auf 
den Wagen gejprungen ift ımd noch an dem Rande desjelben 
fi fefthält; — ähnlich ift die Stellung des Apobateg (57), — 
der faft nackte Geleitamann (58) in herabgeglittenem , weitem 
Himation mit ſchön gefalteten Säumen, die den ſchönen Körper 
prächtig einfaflen. Die Pferde des letzten Geſpanns (XXI, 
XXIN), vor dem ein Diener (66) im Chiton und furzer Chlamys 
fteht, beichäftigt an dem Gefchirr wieder etwas in Ordnung zu 
bringen — zwei Bohrlöcher zeigen, daß der Zügel von Metall 
par —, werden bon Kennern dor ben übrigen al3 geftrerfter, 
höher aufgejeßt, ebener in der Kruppe und langſchwänziger, kurz al3 
modernen Anforderungen mehr entiprechend bezeichnet. 17%) Die 
obere Hälfte von XXI und die ganze Tafel XXIH find von Elgin’s 
Arbeitern, die untere Hälfte von XXH wahrfcheinlich erft 1834 
aufgefunden worden. Auf Platte XXIII ift der Kopf des ftehenden 
Wagenlenkers (67) und die ganze Figur des Genoflen (68) arg 
verftümmelt, doch erkennt man die zurückgewandte Haltung beider 
Geſtalten und ſchließt Hieraus, wie aus der Ruhe der Pferde, 
auf da8 Ende des Wagenzuges. — Die noch übrigen Platten 
des Nordfriefeg (XRXIV—XLI) enthalten den Zug der Reiter; 
fie führten ehemals Metallzügel mit Kopfriemen (xopvpeie) und 
Zaum (Nvia, gahıvos). Die Abteilungen find nicht durchweg 
regelmäßig in Glieder geordnet; ebenſo herrfcht eine größere 
Mannigfaltigkeit in der Bekleidung; Nüftungen find felten, da 
aller militärifcher Eindruck vermieden ift. Die Platten XXIV— 
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XXX find arg zerftört. Die Figur 77 ftellt den Flügelmann 
des erften Gliedes von ſechs Pferden dar, 78 und 79 (XXV) 
bilden ein zweites Glied mit nur zwei Reitern, 80 war vielleicht 
der Flügelmann eines dritten Gliedes, doch ift von ihm nur der 
Chiton und ein Zeil eines Pferdehalfes nachweisbar. Für AXVIL, 
worauf twohl mehrere Platten zu rechnen find, giebt es nur 
einzelne winzige Brucjftüde, darunter ein jehr ſchönes (82) mit 
dem Kopfe und linken Arme eines Jünglings in der Haltung 
eines Rofſelenkers, neben der Schulter ein Pferdefopf. Dies joll 
jeinem Befier, dem Erzherzog von Modena, ind Exil gefolgt 
fein. Auf den folgenden Platten (XXVIII, XXIX, XXX) maden 
wir befonders auf den prächtigen Jüngling (XXIX, 88) auf- 
merkſam, deifen Körperjchönheit von der Chlamys wenig verhüllt 
it. Durch die Linke fcheint ex den Zügel gleiten zu laſſen; er 
reitet am linken Flügel, und fein edles Roß ift ganz fichtbar. 
Durch letzteres Halb verdedt, erjcheint im Hintergrunde aus— 
nahmsweiſe cin Geleitamann, der einzige im nördlichen Reiterzuge. 
Diefer, ganz umgemwendet, winkt mit ausgeftredter Rechten die 
Folgenden herbei, während der zu ihm gehörige Reiter auch ſelbſt 
den Kopf etwas zurüdwendet. Die Platte XXIX iſt wahr: 
icheinlich 1843 oder 1844 gefunden. Mit der einundpdreigigiten 
Platte beginnt ein mehr geordneter und befjer erhaltener Zug; 
auf berjelben wird die unvergleichliche Eleganz in der Haltung 
bei dem mittelften Reiter, der fich umfieht, (96) hervorgehoben. 
An der nächſten Figur auf derjelben Platte (97) fällt der un- 
griechifche Armeldjiton auf (xızwv xeugıdwrös oder xagrıwreg), 
der jedoch auf diefem Frieſe auch jonft vorfommt (99, 104, 108, 
121, 122, 133). Die Platte XXXI ift ebenfalls 1843 oder 
1844 gefunden, das Stüd rechts oben von XXXII (Oberkörper 
und Kopf des Pferdelenfers und Pferdekopf nebft Arm [100]) 
it im Jahre 1850 in Marburg Hal aufgefunden und dem 
britiſchen Muſeum einverleibt. Auf den Platten XXXID, 
XXXIV folgt nunmehr ein Glied von ſechs, keineswegs gleich- 
artig gefleideten Reiten (101—106). Dur das Boraneilen 
der zwei erſten ift die jchöne nadte Figur des folgenden (103) 
vollftändig ſichtbar geworden, und fein rückwärts gewendeter 
Bli motiviert (RXXIIID). Das folgende Glied von fünf Reitern 
(108—112) . zeigt denfelben bunten Wechjel der Tracht (AXXV, 
XXXVDI). Auffallend ift bei dem vorderſten (108) die Zipfel- 
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tappe neben dem Ärmelchiton und hohen Stiefeln. Die (etzt 
kopfloſe) nackte Figur (III — yuurös &u XAauvdiov) ift ala Tinker 
Tlügelmann auf fprengendem Roſſe wiederum in vollem Glanze 
zu jehen. Im nächſten Gliede von fieben Neitern (112—118) 
findet fi) eine gleihmäßigere Bekleidung (Chiton, Chlamys, 
Sohlen, vereinzelt Reitftiefel und Lederfappe (117), runder Helm, 
Panzer, hohe Stiefel (116)). Der legte Reiter auf Platte XXXVII 
(115) beruhigt mit der Rechten fein kurbettierendes Pferd, der 
erfte auf der folgenden Tafel (116), durch den Ausdrud jugend- 
Yichen Anftandes (aidws) ausgezeichnet, nimmt das Roß mit 
beiden Händen feft in den Zügel; der lebte endlich auf derſelben 
Tafel (118), „die Perle diefer Gruppe”, begleitet den Tühnen 
Luftiprung feines Pferdes mit einer entiprechenden Bewegung 
des rechten Arms. Auf den beiden folgenden Platten (XXXIX, 
XL) reihen fich wieder fieben Reiter (119—125) zu einem, wenn 
auch nicht ftreng geordneten Gliede zufammen; die vier erften 
find in guter Ordnung. Bemerkenswerth ift Haltung und Aus- 
druck des Kopfes bei dem zweiten Reiter (120), der Zipfellappe 
und Reiterftiefel trägt, und bei dem dritten (121) mit Armel- 
chiton und einer Binde im Haar. Der fchöne Kopf der Ietten 
Figur ift 1865. aus des Grafen Pourtales Auktion in das 
britiſche Mufeum gefommen. Die beiden leßten Platten (XLI, 
XLII) ſcheinen fieben Reiter in zwei Reihen enthalten zu haben. 
Die erften drei (126, 127, 129) laſſen fi} einigermaßen erfennen 
und fallen durch die gleichmäßige Tracht auf (Chiton, Chlamys, 
Reiterftiefe). Die Figur 128, von der nur Kopf und Chlamys 
fihtbar, fcheint dem rechten Flügelmann der lebten Sektion an- 
zugehören. Bon dem nächften Reiter (130) eriftiert nur noch 
die zügelführende Rechte, vom folgenden (132) fieht man ben 
- Kopf und einen Teil des befleideten Oberkörperd. Mehr Intereſſe 
erregen die ftehenden Figuren; die vorderfte, ganz nadt, mit 
nachflatternder, umfäumter Chlamys (131), jucht mit der Rechten 
fein hochauffpringendes Pferd zurüdzuhalten, während er mit 
der Linken etwas auf feinem Kopfe befeſtigt. Er wendet fi 
etwas nad) der leßten Gruppe um, wo ein neben feinem Pferde 
ftehender Jüngling (133) von einem Tleinen Burſchen (134), der 
eine Chlamys auf der Schulter trägt und die größte Emfigfeit 
beiweift, etwas an feinem Chiton in Ordnung bringen läßt. 
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Dieje Tiebliche Scene bildet den natürlichen Übergang zu den 
Borbereitungen auf dem Weftfriefe. 175) 

Der Oftfries, zuerft von K. O. Müller wieder anfchaulich 
gemacht, 17%) aber ſchon von Carrey — mit Ausnahme von Platte 
V — vollftändig gezeichnet, befindet fich faſt ganz im britifchen 
Mujeum; nur die zweite und ein Teil der jechsten Platte ift 
in Athen (1852 gefunden), die fiebente im Louvre; bie neunte 
ift jeıt Stuart? Zeit (1755) verloren. Die Platten tverden von 
Süden nad) Norden gezählt. Der Feſtordner auf der erften (1) 
blickt nad) der Hekatombe auf den lebten Platten des Südfriefes 
zurück und winkt den Begleitern, ihm zu folgen; ex jelbft hat 
fih ſchon halb umgewendet, um weiter zu gehen. Bor ihm 
fchreitet ein Zug von rauen oder Mädchen mit heiligen Ge— 
räten 2 —19; U, ID. Zunächſt fünf mit runden Schalen 
(gıalaı, üpyveidss, xevoides), die an einer Ausbauſchung 
(öuparös) in der Mitte der Schale, in deſſen Höhlung die 
Finger der Trägerin hineinfaffen, getragen wurden (2—6;, 60 
faßt die Schale am Rande). Die Gefichter find ſämtlich nad) 
recht3 gewendet, nur die ziveite (3) blickt fi) um. Vor ihren 
gehen fünf Frauen (7—11) mit Kannen (oivoxoaı, OArcar), ohne 
Zweifel aus edlem Metall, in den gejentten Rechten. Es kommen 
dann vier rauen (12—15), von denen je zwei ein trompeten- 
ähnliches Gerät tragen, vielleicht den behufs Ieichterer Tragbar- 
feit in zwei Stücke zerlegten Kandelaber (Avxvos, Avxvouxos). 
Die nächften beiden rauen (16, 17) Haben beide Hände Ieer, 
die Anführerinnen des Weiberzuges, oder die Weberinnen des 
Peplos (Eoyaorivaı), denen diefer Ehrenplat gebührte. Ihnen 
ſchließt fich ein (wohl bärtiger) Ordner an (18), der mit leb- 
haften Geften beider Hände dem ihn erivartenden Jüngling (19) 
etwas auseinanderſetzt; der Yebtere fteht da in den Mantel ge- 
hält, das rechte Bein über das linke gefchlagen, auf den Stab 
geftüßt und erivartungsvoll vornübergeneigt. Demnächſt ſchließen 
fich (IV, 20—23) zwei weitere Paare an, je aus einem bärtigen 
Manne und einem Yünglinge beftehend, alle mit Mantel und 
Sohlen. Der erfte Mann, mit ziemlich langem und ſpitzem Bart, 
legt den linken Arm auf den zufammengeballten Dtantel, deffen 
jeltfjame Wulftung dur die Annahme eines Stodes erklärt 
wird (20), und redet mit dem rechts dor ihm ftehenden und 
ihm zugewendeten jchönen Jünglinge, welcher läſſig auf feinen: 
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(ebenfall3 unfichtbaren) Stab zurüdgelehnt ıft (21). Bon den 
beiden andern Figuren fteht ber Süngling Üints, der bärtige 
Genofje rechts; Hier Hört der letztere aufmerkſam dem erfteren 
zu; die Stöde find bei beiden in Marmor ausgeführt (22, 28), 
bei ber rechts ftehenden Figur ein anſehnlicher Knotenſtock (23). 
Zu den fünf zulett genannten Figuren (19—23) geſellt man 
mit Bequemlichkeit vier andere mit langen Stäben vom Ende 
der jechiten Platte (43—46). Diefe in mwürdiger Haltung den 
Zug erwartenden Perfonen, welche in ziwei Gruppen die Götter: 
verfammlung (IV— VI; 24—42) einjchließen, will man wegen 
der Neunzahl auf die neun Archonten deuten. Durch fie werden 
die Himmliſchen zugleich den Blicken der herannahenden Menſchen⸗ 
menge entzogen.17”) Die Götterverfammlung befteht aus fieben 
ftehenden Figuren in der Mitte, ſechs fienden und einer ftehenden 
(inf? und vedht3.17%) Die Neihe der thronenden eröffnet ber 
Götterführer Hermes (24); in feiner Haltung ift Elaftizität und 
Läffigkeit gemiſcht; man erkennt ihn an dem Petaſos auf feinen 
Knieen, an dem Bohrloch an der rechten Hand für das metallne 
Kerykeion, an den hohen Stiefeln (Zußazar). Seine Chlamys 
bedet den Schuß und läßt den jugendlich ſchlanken Körper 
unverhüllt. Traulich lehnt ſich Dionyfos (25) mit der Rechten 
auf jeinen Naden, indem er mit einer Dreivierteläwendung feinen 
Kopf dem Zuge zukehrt. Der Gott, breit und Träftig in feinen 
Formen, hat die Schenkel mit dem Mantel bededt und ein 
niedriges Polſter iiber feinen Seffel gebreitet; vielleicht Hielt die 
erhobene Linke einen metallnen Thyrjos. Hermes und Dionyſos 
wurden vor Pheidias bärtig gebildet, diefer aber verlieh ihnen 
die Jugendlichkeit, ohne an ihrer frühern Mächtigkeit etwas zu 
ihmälern. Mit Dionyjos’ Beinen verſchränkt find die Beine ber 
ihm gegenüberfitenden Demeter (26) mit langer, teilweiſe ab- 
gebrochener Tadel im Arm. Den Göttern der Fruchtbarkeit de 
Landes und feiner Erzeugniffe jchließt fich natürlich die jugend- 
liche Geftalt des Triptolemo3 an (27). Das inte Bein ruht 
auf.einem teilweife im Marmor erhaltenen Stabe, das rechte iſt 
mit dem den Schoß bededfenden Mantel emporgezogen und wird 
mit „wenig olympilcher Natürlichkeit“ von dem Jüngling mit 
beiden Händen umfaßt. Den Göttern des attifchen Landes 
reihen fi) auf der fünften Platte die hohen Himmelsbeherrſcher 
an (28-30). Am meiften vechts fit auf dem erhabenften 
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Zhron Zeus, mit dem Spihbart, behaglich zurückgelehnt in ben 
Thronſeſſel, deſſen Armlehne, wie in Olympia, durch eine Sphinz 
getragen wird, und, wie die vorher erwähnten Götter, der heran- 
kommenden Prozeffion zuſchauend. Im rechten Arm ruht das 
Scepter, nur von der Hand bis an den Ellenbogen in Marmor 
gearbeitet, das übrige, wie ein Bohrlod in der Hand beweift, 
aus Metall angefeht. Links von Zeus thront, den Blick auf 
ihn gerichtet, Hera (29). Ahr reihwallender Chiton gehört zu 
den jchönften Gewandſtücken auf dem ganzen Frieſe. Sie trägt 
einen Kranz mit länglicdyen Blättern und jpannt mit der ſchönen 
Linken (AevxwAsvos) den über das Haupt gezogenen Mantel 
fchleierartig aus. Neben ihr fteht Nike (28), geflügelt, in ein- 
fahen Chiton. Wahricheinli hielt ihre Hand eine Tänie 
(vavia) als Siegeszeihen. Die Zwiſchenſcene rechts, welcher 
die Götter den Rüden wenden, ift wohl im Innern des heiligen 
Raumes befindlich gedacht; fie zerfällt in ziwei Gruppen. 17°) 
In der Mitte fteht eine mit Chiton und Mantel reich be- 
Heidete Frau (33), die Priefterin der Athene Poliad aus dem 
Geſchlechte der Eteobutaden. Sie wendet fi) nad) links zwei 
Mädchen zu, die auf dem Kopfe etwas anfcheinend Schweres 
tragen. Xebtere find über dem bis zu den Füßen herabwallenden 
Ehiton mit dem fein umjäumten Mantel bekleidet. Auf ihrem 
Kopfe Liegt, um den Druck der Laft zu mildern, der Wulft (zUAn, 
orreiga). Das Getragene ſelbſt erflärt man für Stühle (dipeoe) 
und das darauf Liegende für Polfter (zeosxegaraıe): beides 
fommt unter den Teftgeräten vor.!80) Andere denken tvegen 
der Kleinheit der Figuren an die Arrhephoren und an das Un— 
befannte, was fie nad) Pauſanias zu Holen und zu bringen 
hatten (j. o. ©. 280, 281). Aber einerjeits erfcheinen die Figuren 
für das Alter von 7—11 Jahren zu groß; andererfeits ift die 
geringere Größe aus dem Beftreben des Künftlers zu erklären, 
die fißenden Götter durch die Kleinheit der nächftftehenden 
Menſchen noch größer erſcheinen zu laffen.12) Neben ber 
Priefterin fteht rechts ein Tangbärtiger Mann, im langen, un- 
gegürteten, ärmellofen Ehiton (34); er hält mit einem dienenden 
Keinen Burjchen (35), über deſſen Schulter der Mantel beider- 
jeit3 berabfällt, ein fehr großes vierediges Tuch mit fein ge— 
fälteltem Saume, anſcheinend aus ziemlich dickem Stoffe gefertigt 
und mehrfach zufammengelegt. Man denkt an den panathenaifchen 
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Peplos; feine Stidereien (rorxiluore) werden durch Malereien 
angedeutet geivejen fein. Der in Empfang nehmende Mann ift 
nit recht zu Haffifizieren; vielleicht war es einer der höheren 
Schatzbeamten (rauiar ziv iegwv xonuarww vis Ayıyeias), 
Athene hatte feinen männlichen Priefter, deshalb hat man, wenn 
man für die ganze Scenerie einen Priefter für notiwendig hielt, 
an den Prieſter des Pofeidon Erechtheus gedacht, welcher lehtere 
als Gründer der Panathenaien und ihrer Prozejfion galt. 18%) — 
Nah diefem Intermezzo treten wir wieder aus dem Innern 
hervor in die thronende Götterverfammlung. Die nächſte Figur 
(36) ift Athene — dadurch wird der Peplos noch mehr beglaubigt, 
‘eine ſchlanke, feine Geftalt ohne Helm und Aigis; die drei Bohr- 
löcher am rechten Arm und am Stuhl weiſen darauf Hin, daß 
fie die Lanze hielt, die aber ftatt von den Fingern gefaßt zu 
werden, über der Hand lag. Neben Athene thront Hephaiftos 
(37), der in der attifden Sage oft mit ihr vereint erfcheint, im 
Erechtheion, too fie zufammen verehrt wurden, und bei dem Tyeft der 
Chalfeien, bei dem das Weben des panathenaiichen Peplos begam. 
Er ift bärtig, feine Linke ruht im Schoß; die rechte Schulter wird 
mit dem Stabe unterftüßt; das Aufjeten des rechten Fußes nur 
mit der Außenfläche follte den Lahmen (uvAAorzodiwv) bezeichnen. 
Die fünfte Platte hat mannigfadde Schickſale durchgemacht; Carrey 
fand fie nicht mehr an ihrer Stelle (1674); Babin (1672) be 
wunderte fie im Innern der Mojchee hinter der Thür; Chandler 
fand (1765) den Blod in die Feſtungsmauer eingelaffen. Zwanzig 
jahre Ipäter lag er nad) Worsley's Zeugnis am Boden vor 
der Oftfronte des Tempels, PVisconti fand ihn wieder in em 
modernes Gebäude eingemauert, von dort nahmen ihn Elgin’s 
Arbeiter fort. Auf der ſechſten Platte thront zunächft Poſeidon 
(38), nahe feiner fiegreidhen Rivalin, aber von ihr abgewendet. 
Er ift weniger ideal gebildet ala Apollo (39), der ihm zugewendet 
fit. Von einem reihen Metallfranze im krauſen Haare be 
jugendſchönen Hauptes legt eine zum Teil doppelte Reihe von 
zehn Bohrlöchern Zeugnis ab. Ein längeres metallenes Attribut 
hielt er in der hocherhobenen Linken, worauf ein tiefes Loch am 
Ellenbogen hinweiſt, wahrfcheinlich einen Lorbeerſtab. Die nächften 
Figuren (40, 41, 42) werden ala Peitho, Aphrodite und Eros 
gedeutet. Peitho (40) trägt um dag Haupt ein Kopftuch, aus 
dem hinten die Haare hervorfchauen, ala Tracht eines Mädchens 
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und einer Dienerin. Ahr Chiton ift von der linken Schulter eiwas 
herabgeglitten und wird jehr graziös von der Rechten gehalten. 
Auf ihrem Schoß ruht der rechte Arm der verjchleierten Aphrodite, 
die zugleich die Linke auf die linke Schulter des an ihren Schoß 
geichmiegten,, aber von ihr abgewwendeten Eros legt und auf den 
Feſtzug Hindeutet. Der Sefjel der Göttin ıft mit einem Teppich 
bedeckt. Der liebliche Knabe, mit einer Binde im Iodiigen Haar, 
ift durch die Flügel ficher bezeichnet. Sein übrigens nadter 
Körper zeigt an beiden Armen Spuren einer Heinen Chlamys; 
in feiner Linken hält Ero3 einen Sonnenſchirm mit langem Stiel, 
deffien oberfter Zeil nebft den zum Aufipannen beftimmten 
Stäben nicht kenntlich find, da fie gemalt waren. Der Schirm 
jollte die Lücde über dem Knaben füllen und der dee nad 
gegen die Sonnenglut de Hochſommers, in melde die Pan- 
athenaien fielen, die jugendzarte Geftalt ſchützen. — Ähnlich er- 
Icheint Aphrodite von Peitho und Eros umgeben an der Baſis 
des olympischen Zeus —.129) Bon den Göttern zu den fterblichen 
Menſchen zurückkehrend, finden wir die vier ſchon oben als 
Arhonten beftimmten Männergeftalten mit Stäben (43—46), 
drei darunter find bärtig, einer unbärtig (44), die drei erften 
(43—45) menden ihre Blicke dem herankommenden Zuge zu, 
der vierte (46) fteht auf den Stab niedergebeugt, im Geſpräche 
ihnen gegenüber und abgewendet. Diefer Haltung gilt wohl der 
verweijende Geftus des Feſtordners (47); die ſchöne feine Geftalt 
vor ihm (48) Hat ſich mittlerweile von jelbft dem Zuge zu— 
gewendet. Sie folgt der voranjchreitenden Figur eines bärtigen 
Mannes im Mantel (49), die mit beiden Händen eine Torbartige 
Schüffel (xavovr) hält, die er wahrſcheinlich den beiden ihm 
zugewendeten Stanephoren (50, 51) abgenommen Hat. Hinter 
ihnen fteht ein jugendlicher Feſtordner (52), der ehedem wohl 
im der geſenkten und geballten Rechten einen metallnen Herolds— 
ſtab trug. Nach dem Geftus mit der Linken unterweift er bie 
nädften Weiber (53, 54); ihnen folgen rauen mit Opfergerät, 
eine (55) mit einer Räucherjchale, zwei (56, 57), die gemeinfam 
ein Weihrauchbeden (ISvuarzgrov) mit einem eichelfürmigen 
Deckel (xaivrıea) tragen; fodann zwei mit Kannen (oivoxdaı) 
(88, 59), darauf zwei mit Schalen (60, 61); an der einen (60) 
ift der Buckel deutlich erkennbar; auch die beiden Yeßten Figuren - 
(61, 62) mögen, nach Stuart? Zeichnung, Schalenträgerinnen 
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geweſen fein. Die fiebente Platte joll 1787 durch Fauvel für 
den Grafen Choijeul-Gouffier vom Tempel herabgenommten oder 
vom Boden aufgehoben fein. Auf der Überfahrt nad) Frankreich 
wurde das Kunſtwerk arg beichädigt; befonder3 brachen die Köpfe 
ab, die aber noch mit dem Relief nach Marſeille geſchickt wurden. 
Hier ward das Relief als Habe eines Berbannten konfisziert, 
nad) Paris geihiet und im Louvre aufbewahrt, wo es 1799 
Millin betrachtete. Die Köpfe aber find verſchwunden und feit- 
dem vergebens gejucht tworden; dagegen wird das jchöne Werl 
durch garjtige Reftaurationen entftellt. 134) 

Der Cellafries, als Ganzes betrachtet, fteht an Genialität 
und Reichtum der Erfindung jo ho, daß, wenn man aud 
annehmen muß, feine Herftelung in Marmor jei num durch die 
Herbeiziehung verfchiedener Hände möglich geivorden, ficherlid) 
die Erfindung im einzelnen und die Ausführung des Modells 
in den Hauptpartieen von Pheidias jelbft herrührt. 18%) Bei 
dem ganzen Bilderjchmuc des Tempels, und bejonders auch bei 
dem Frieſe, erregt es unjer Erftaunen in höchftem Maße, daf 
jeder Zeil desjelben die genauefte Prüfung verträgt, obgleich er 
nur kurze Zeit der nähern Beſichtigung des Publikums aus- 
geftellt war und auch dann von der Mehrzahl der Beichauer 
aus einer jo großen Entfernumg gejehen wurde, daß wenige bie 
Trefflichkeit desjelben ganz würdigen fonnten. Man glaubt, daß 
einerjeit3 die Künftler des Perikles durch Erſparungsrückſichten 
fich nicht durften Leiten laffen, und auch jelbft in ihrem idenlen 
Drange durch die dollendete und volllommene Ausführung der 
Bildiwerfe ihren Dank für die Ehre zum Schmude des Tempels 
der Schutgöttin beizutragen, abjtatten wollten, andrerfeit3 aber 
Kennern von feinerem Geihmad die Möglichkeit eröffnet wurde, 
an oder in dem Tempel emporzufteigen, um die Giebelfelder, die 
Metopen und den Fries genauer zu befichtigen.1*) Auf bie 
letztere Einrichtung kann man aus der bei Pauſanias erwähnten, 
hinter dem Zeusbilde befindlichen Wendeltreppe jchließen , die 
einen näheren Zugang zu der Statue gewährten und auf da? 
Dach führten. 187) 

Je mehr Pheidia bei der Darftellung des Treftzuges an dad 
Faktiſche gebunden war, und je weniger er Willkür bei der Wahl 
. der Feitteilnehmer konnte walten laſſen, deſto bewundernswürdiger 
entfaltete er jeine Kunft in der Anordnung des Ganzen auf dem 
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gegebenen Raume. Er führt nicht die Prozeſſion in gleicher 
Richtung, wie ein zufammengenähtes Band, ohne fichtbaren An- 
fang und ohne erfennbared Ende, um alle vier Seiten der Cella- 
wand herum; vielmehr nimmt er die Südweſtecke alß den gemeint: 
jamen Ausgangapımft der beiden oftwärts ftrebenden Zughälften 
an; in dem Zentrum der Oftjeite vor den Göttern mußte dann 
„die Schleife gebunden werden, welche die beiden Bandzipfel 
vereinigte.” 189) Kine PVermittelung der verichiedenen Zugrich— 
timgen tritt dadurch ein, daß der ganze Weſtfries Teiner be- 
ftimmten Richtung folgt, fodann nur eine Reihe loſe an einander 
gefügter Gruppen enthält, aufbrechende Reiter in den verſchiedenen 
Stadien der Vorbereitung, Man gewinnt bier noch faum den 
Eindrud eines Treftzuges, weshalb Beuls mit Recht daran er- 
innert, daß an der MWeftjeite der profanfte Zeil des ganzen 
Baues lag, das Staatsſchatzhaus und die Amtslokale.189) Einen 
großen Raum (Nord- und Südfries) nimmt die Reiterpradht der 
von Perikles bedeutend vermehrten GSlanztruppe ein. Jedoch 
gehören die Paradepferde (Erercoı sroursıxoi) ihren ganzen Pro: 
portionen nach einer Kleinen Raſſe an, an denen neben der Dide 
des Haljes die große Geſchmeidigkeit der Gelenke (vyoor), bie 
breite Bruft und Hanke, der hohe Widerrift (axewuie), die 
berbortretenden Augen (ohpBeœMuov), die aufgeblähten Nüftern, 
die kurzen Obren, der lange Schwanz auffallen. Die Mähnen 
find meiſtenteils gejchoren, teild raus, teils einfach kurz geftußt, 
teils in der Weiſe künſtlich geichnitten, daß ein fteifer mittlerer 
Rüden etwas Jängerer Haare zwei kürzer gejchnittene Seiten- 
‚Streifen überragt; zwischen den Ohren pflegt ein ſtärkerer Haar- 
büfchel ftehen gelaflen zu fein. Faſt alle Variationen in ber 
Gangart der Rofje find dargeftellt, von dem ruhigen Stilfftande 
(ngeueiv) bis zum Galoppieren (drruppaßdopogeiv) und Sprengen 
(AMeoIcr). Die Zäume der Pferde waren, wie ſchon mehrfad) 
erwähnt, aus Bronze, ebenso einzelne Attribute (Binden, Kränze, 
Scepter); mit geringerer Sicherheit Tann die Bemalung bes 
Frieſes nachgetpiefen werden; fie ift aber wohl nicht zu bezweifeln 
wegen der ungünftigen Beleuchtung in der halbdunkeln Halle 
und nad) andermweitigen Analogieen (Thejeion, Pompeji). 190) 
Neben den Skulpturen des Parthenon verdienen Erwähnung 
die plaftiichen Verzierungen an den Tempeln des panhellenifchen 
Zens zu Olympia und des Apollo Epikurios zu Phigalia, die 
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zu derjelben Zeit von den talentvollften Schülern des Pheidias 
unter den Augen des Meiſters geichaffen find, der jelbft noch in 
der Statue des einheitlichen griechiſchen Rationalgottes, nach den 
enthufiaftiichen Lobſprüchen der Alten zu urteilen, feine jung: 
fräuliche Athene jo weit übertraf, als der Götterfönig die attifche 
Nationalgöttin überragte. 191) 

Olympia in Eli8 war ein Tempelbezirk im Gebiete der 
Piſaten. Nach der Unterwerfung derjelben (572) beanfpruchten 
die Eleier das wichtige Vorrecht der Verwaltung bes Heiligtums. 
Die wohlhabende Landſchaft war jeitdem nur von Perioiken in 
Dörfern beivohnt. 192) Olympia jelbft Iag entweder innerhalb 
oder außerhalb der Altız. In der Altis, dem Tempelhofe des 
Zeus, befand fi) nur, was den Göttern gehörte. Herakles hatte 
den Raum mit feinen Schritten abgemeflen; er Hatte die hobe 
Umfangsmauer gegründet, welche alles Unbeilige von der Schwelle 
des Zeus fern Hielt.193) Diefe Mauer zog fi im Weften am 
Kladeos entlang, dem platanenreichen Nebenfluffe des Alpheios; 
fie hatte im Süden ein prachtvolles Eingangsthor, und zu diefem 
führte die Heilige Straße, die ungefähr da den Kladeos über- 
ſchritt, wo jekt die neue Brücke den Gebirgsbach überjpannt;'*) 
nur bier durften die Tyeitzüge den Boden der Altız betreten 
(xara nv rroursınnv).1®) An der Nordfeite reichte die Mauer 
hart an den Fuß eines in bie Ebene dvortretenden Hügels, de 
fegelfürmigen Kronion, eines Ausläufer des Olympos, 19%) umd 
um die füdiweftliche Ecke desjelben herum bis zum Kladeos Hin, 
und 309 fid dann oſtwärts dem rechten Ufer des Alpheios 
parallel, aber in beträchtlicdem Abſtande von demijelben, bis zu 
den Ringpläßen und Rennbahnen, die ſchon außerhalb der Um⸗ 
friedigung, wenn auch dicht an ihre Yagen. 297) Diefer geräumige 
Peribolos des olympiſchen Zeus war im Altertum die Stätte 
regelmäßiger, täglicher Opfer und während der Tage des Feſtes 
ein Sammelplat vieler Tauſende, ſelbſt aus den fernften Gegenden, 
wohin nur griechifche Sprache und Kultur gedrungen war. Die 
neueren Forſcher fanden dort eine ungejunde feuchte Niederung, 
größtenteils mit Gebüſch und Weideland bedeckt, von bewaldeten 
Anhöhen umgeben, ohne eine Spur menschlicher Anfiedlungen.!?) 
Während die Olymposhöhen den Kladeos, der von Norden her 
in den Alpheios mündet, auf feinem linken Ufer begleitet, zieht 
fih auf der gegenüberliegenden Seite des Fluſſes ebenfalls eine 
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ihmale „Gebirgsrippe“ an den Fluß, auf deren öftlichftem 
Rande in dem Griechendorfe Druva die deutjche Regierung da 
ftattlichfte und amı weiteſten an den Abhang des Berges vor- 
geihobene Haus für die Kommilfion der Ausgrabungen in Be— 
ihlag genommen hat. Wenn diefelben demnad) auch vielleicht 
den gejundeften Ort für fich offupiert haben, jo ift doch fchon 
jo mandjer ftrebjame Gelehrte oder fleißige Arbeiter der aus dem 
Thale auffteigenden mörderiichen Luft erlegen. '99) 

Den Mittelpunkt der Altis 20%) bildete in räumlicher und 
in religiöfer Hinficht der große Altar des Zeus Olympios, welche 
auf einem fteinernen Unterbau von 125 Fuß Umfang (Prothyſis 
genannt, weil dort die Opfertiere geichlachtet wurden), aus der 
mit Wafjer aus dem Alpheios vermiſchten Aiche der verbrannten 
Schenkelknochen errihtet war. Jährlich um die Frühlingsnadit- 
gleide (am 19. des Monats Elaphios nach eleiiſchem Kalender) 
wurde eine neue Yage von der während des Jahres im Prytaneion 
angefammelten Opferaſche aufgeftrichen, jo daß die Höhe des 
Altarz, welche zu Paufanias’ Zeit, mit Einſchluß des Unterbaug, 
22 Fuß, bei einem Umfange von 32 Fuß, betrug, immer zu- 
nahm. 20%) In der Nähe diejes Altars, gegen Welten, in gleicher 
Entfernung von demjelben, befanden fich zwei uralte Heiligtümer: 
ein dorifcher Peripteros der Hera (Heraion) und füdlich davon 
ein Temenos des Pelops (Pelopion). Lebterer war ein von 
Mauern umſchloſſener Raum mit einem weſtlichen Eingange, im 
Innern mit Bäumen bepflanzt, zwiſchen denen Statuen auf- 
geftellt waren. 20%) Der Tempel der Hera enthielt viele alter- 
tümlide Kunſtwerke, darunter den Kaften des Kypſelos (f. o. 
©. 813) und den Diskos des Iphitos.?os) Der Göttin zu 
Ehren wurde alle vier Jahr ein Feft (Hocie) mit Darbringung 
eine von jechzehn Frauen gewebten Peplos und MWettläufen 
don Mädchen verſchiedener Alterzftufen im olympilchen Stadion 
gefeiert. Die Sängerinnen erhielten Kränze aus Olbaumzweigen 
und durften ihr gemaltes Bildnis aufftellen; fie hatten jechzehn 
Dienerinnen tvie die den Wettlauf leitenden Frauen. 2%) Unter 
den vielen Bildjäulen, die fich in dem Tempel befanden, erwähnt 
Paujanias auch, als in ſpäterer Zeit aufgeftellt, einen Hermes 
don Marmor, der einen kindlichen Dionyjos trage, eine Arbeit 
des Prariteleg. 20%) Dies Kunftwerk iſt feit dem Mai 1877 
ſtückweiſe wieder aufgefunden worden. Der jchöne Kopf des 
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reizenden Jünglings mit der tiefen Stirnfalte und die Behand- 
fung des ganzen Körpers zeigen eine frappante Ahnlichkeit mit 
den Bildiverfen des Lyſippos, befonders mit deſſen berühmten 
Aporyomenos. 20%) Daraus wollen manche jchließen, daß der 
aufgefundene Hermes aus einer jpätern Zeit ftamme und, wo— 
gegen Pauſanias nicht ftreitet, von einem jüngern Gliede der 
gleichnamigen Künftlerfamilie herrühre. Der Ausdrud des 
PVeriegeten an fich (réXxvn ITgadızeiovs) ift vieldeutig und Tann 
auch überhaupt nur „Stil des Prariteles“ bedeuten, aber die 
innere Vortrefflichkeit des in immer größerer Vollftändigkeit auf 
gefundenen Kunftwerls Hat die meiſten Kenner zu jo großer 
Bewunderung bingeriffen, daß fie nicht daran zweifeln, ein echtes 
Werk des großen Prariteles vor ſich zu haben. 2°) Die Unter: 
beine der Statue fehlen noch, aber der neuerdingd (23. Dez. 
1879) bei Umhackung der Erde zwiſchen der Cellawand und den 
Südfäulen des Heraions ausgegrabene rechte Fuß gilt für ein 
wahres Juwel an Ausführung und Erhaltung. An dem zier- 
lichen Riemenwerk der Sandale, da8 ein Beweis dafür ift, mit 
welcher Liebe die Hand des Künstlers jelbft bei diefen Neben: 
ſachen weilte, find jogar noch die rote Farbe und leichte Spuren 
der Bergoldung erhalten, welcher jene zum Untergrunde diente. 
Die edlen Formen des Fußes find mit einem Raffinement voll: 
endet, das nicht weiter getrieben werden kann. Wan glaubt 
förmlich, die weiße Haut zwiſchen dem rauhfchraffierten feinen 
Riemenwerke hervorleuchten, die Muskeln des voll aufgefehten 
Fußes unter demfelben aufquellen zu fehen. 20%) Noch größer 
war der Jubel, ala man, nad) Auffindung des Dionyjosrumpfe, 
am Nachmittag des 27. März 1880 Kurz vor dem Sonnabendſchluß 
der Arbeiten das Köpfchen bes Kleinen Dionyjos über 80 Meter 
weit von dem wrfprünglidden Standorte der Gruppe, etwa 
40 Meter nordweftli von der Nordweſtecke des Zeustempels 
unverbaut auf einer Schicht von Thonfcherben und Porosbroden 
vorfand. Als man dasfelbe dem Rumpfe ſogleich aufpaßte, 
wurde man von der lebhaften Bewegung der Kindesgeftalt über- 
raſcht. Der Eindrud wird durch die Beichädigungen, tmelde 
der Kopf erlitten, nicht allzufehr beeinträchtigt, da diefelben fi 
meift an der rechten, dem Beichauer abgewandten Sopffeite be 
finden. Das Iange Haar ſetzt ſich rauh gegen die fein geglättete, 
weiße Gefichtshaut ab; es wird im zierlich geordneten Wellen 
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durch eine Schnur zufammengehalten und war über der Stirm 
uriprüngli zu einem Heinen Büchel zufammengefaßt. Das 
Dionyſosknäblein ift Überhaupt für fein Alter zu Mein gebildet, 
und, um den Hermes als Hauptgeftalt der Gruppe wirken zu 
Yaffen, nebenfählih behandelt. Mit dem auffallend einen 
Schädel und dem kindlichen Geficht fcheinen Mörperformen und 
Haltımg nicht zu harmonieren, die ein entwickelteres Kindesalter 
verraten. Mag aber immerhin die Einzelbildung des Gefichtes 
hinter der de3 Hermes zurüdftehen, jo entichädigt dafür die 
Bewegung des Kopfes in ihrem vollen Reize echt Tindlicher 
Lebensäußerung. Der erfte Entdeder findet die naiv reizende 
Neigung des vorgeftredten Köpfchens zur Linken Schulter hin, 
um an dem Hermestopf vorüber zu befjen rechter Hand hinauf: 
bliden zu können, von jo frappanter Wahrheit, daß man das 
linke Armeen wirklich zu fehen glaube, welches ſich bittend nach 
dem ausrecke, was Hermes in feiner rechten Hand halte. Ohne 
diefen unerjäßlichen Fund hätte ung Teine Phantafie zu zeigen 
vermocht, in welcher Weile Prariteleg einen Kinderkopf gebildet 
haben könnte. 209) 

Der Tempel der Hera ſelbſt war nach der Nachricht des 
Pauſanias uralt; denn die Bewohner von Skillus in Triphylien 
jollen ihn errichtet haben, höchſtens acht Jahre jpäter, ala Orylos 
die Regierung in Elis antrat. 21%) Die Arbeit an dem Tempel fei 
doriſch, und Säulen ftänden ringe um denſelben; in dem 
Opifthodom ſei die eine der Säulen aus Eichenholz; die Länge 
des Tempels betrage genau 60 Fuß; der Name des Erbauers 
werde nicht überliefert. 21) Die Nachricht von der einen hölzernen 
Säule ift durch die neueften Unterfuchungen ala höchſt glaubhaft 
erwiefen wurden. Es ftanden nämlich in der Cella des Heraion 
zwar in römiſcher Zeit zwei Reihen dorifcher Säulen, welche 
den Innenraum in zwei Langſchiffe teilten, aber urjprünglich 
waren an den Längswänden der Gella weit voripringende Wanb- 
pfeiler vorhanden, welche vorne in Antenform beendet waren; 
dadurch entftand an jeder Seite ber Gella eine Reihe Tapellen- 
artiger, zur Aufftellung von Weihgeſchenken vorzüglich geeigneter 
Niſchen. Dieſe 6%, Meter breiten Kapellen können unmöglich 
mit Steinardhitraven überdeckt worden fein, fondern bei dem 
urſprünglichen Bau war das Gebälf und die äußeren Säulen 
aus Holz hergeftellt. Die letzteren find dann im Laufe der 
ODellas. 3. Band. 3 
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Jahrhunderte allmählich durch die verjchiedenartigften doriſchen 
Steinſäulen erſetzt worden, und nur ein Säule im Opifthodom, 
welche den zerftörenden Einflüffen der Witterung am wenigften 
ausgeſetzt war, beftand noch zu Pauſanias' Zeit aus Holz. Das 
alte hölzerne Gebälk der Außenfagaden, welches durch da3 weit 
überhängende Geiſon und durch einen Yarbenüberzug geſchützt 
war, ift höchſt wahricheinlich bis zur gänzlichen Zerftörung des 
Tempels (395 oder 426 n. Chr.) erhalten geblieben.?12) Noch ganz 
neuerdings find, außer dem aus halbrunden Ziegeln hergeftellten 
Dache mit feinen altertümlichen Traufrinnen, Stirmnziegeln und 
Giebelfrönungen, mehrere Stüde einer Terratottabelleibung ge— 
funden, welche das hölzerne Geifon gegen die Einflüfle Der 
Witterung zu ſchützen beftimmt war. In Bezug auf Form und 
Dekoration ftehen diefe Terrafotten, welche namentlid) da3 Motiv 
der Roſette in verfchiedenen Formen verwenden, unter den reichen 
Sammlungen antiter Ardhiteftur-Terrafotten ganz einzig da. 213) 

Das Pelopion lag nördlid von dem Eingange zum Tempel 
des olympilchen Zeus; es befand fich aber dazwiſchen ein aus⸗ 
reichender Raum für Statuen und Weihgeſchenke aller Art.*274) 
Das Olympicion war ein Denkmal des Sieges der Eleier über 
die Unabhängigfeitäbeftrebungen der Pijaten (572 — Ol. 52, 1); 
es joll nod) in den fünfziger Olympiaden (570—540) unter Leitung 
des „einheimiſchen“ Architekten Libon begonnen fein, aber erſt OL. 85 
oder 86 (440—430) feinen völligen Abſchluß erhalten haben. 215) 
Es war ein doriicher Peripteros (ſ. o. ©. 299) 216) mit 6 Säulen 
an den ſchmalen und 13 an den langen Seiten aus mit feinem 
Stud Überzogenem Muſchelkalk; der Unterbau aus feintörnigem 
Kalkftein, das Dach, die Architektur im Innern der Cella, ſowie 
der plaſtiſche Schmud der beiden Giebelfelder und der Metopen 
über dem Eingange zum Pronaos und Opifthodom beftanden aus 
weißem Marmor, ?!7) die Metopen de8 äußern Hauptfriefeg 
waren ohne plaftiiden Schmuck; aber das Epiftylion war zu 
des Pauſanias Zeit mit 31 vergoldeten Schilden geſchmückt, ein 
Meihgefchent des Römer Mummius nad) Beſiegung der Achaier, 
Zerftörung der Stadt Korinth und Vertreibung der Korintber. 
ſoweit fie Dorer waren, aus ihrer Stadt. 218) 

Die Metopen ftellten Kämpfe des Herafles dar, und jivar 
waren über dem Eingang des Tempels abgebildet (öftlih): 1. Die 
erymanthiſche Eberjagd, 2. Die Fahrt nach ben Roſſen Des 
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Thrakers Diomedes, 3. Die Tötung des Geryones in Erytheia 
und die Wegführung feiner Stiere, 4. Herafles bereit ftatt des 
Atlas den Himmel zu tragen, 5. Die Reinigung des Augeiasftalles 
in Elis; — desgleihen über dem Eingange zum Opiſthodom: 
1. Herakles den Gürtel der Amazone raubend, 3. Die Erjagung 
des heiligen Hirſches mit goldenem Geweih, ebenſo 3. Die des 
kretiſchen Stieres, 4. Die VBerjagung der Vögel vom fiympha- 
lichen Sumpfe, 5. Die Bezwingung der lernaiiſchen Hydra, 
6. Die Überwältigung des nemeifchen Löwen. Da man gewöhn- 
lieh zwölf Ihaten des Herakles annimmt, und eine Lücke bleibt, 
jo war an der Vorderfeite de Tempels noch eine Metope vor- 
Banden, die Pauſanias nicht vorfand oder nicht erwähnte, und 
die, da die Scene zwiſchen Herakles und Atlas mit der 
Reife nad) den goldenen Apfeln der Hesperiden identiſch ift, 
das Heraufholen des Kerberos aus der Unterwelt vorftellen 
fonnte, Der Perieget bemerkt felbft, daß an dem Tempel der 
größte Zeil der Thaten jenes Helden (alfo nicht alle) dar- 
geftellt waren. 1%) Ein glüdlicher Yund bat ung wirklich zu 
Tragmenten der Serberosmetope verholfen, und dur) den 
Scharfjinn und Sammelfleiß des Archäologen Georg Treu ift es 
überhaupt ermöglicht worden, alle zwölf Metopen in der Art 
der Darftellung und in ihrem innern Zuſammenhange aufzu- 
faflen. 220) | 

Der Inhalt der Darjtellungen fordert zu einem Vergleich 
mit den zehn Metopen der VBorderfronten an dem jogenannten 
Thejeusteımpel in Athen heraus, wo auch nicht gerade die zwölf 
befannten Thaten (Dodekathlos) 221) fich finden, fondern einige 
derjelben außgelafjen, andere eingemifcht find. 222) Der Thejeion- 
frieg hat abweichend von den Metopen am Zeustempel den 
Kampf mit Kyknos (7) und außerdem die Fahrt nad den 
Äpfeln der Heßperiden (10); dagegen fehlen auf ihm ber 
Kampf mit dem kretiſchen Stier, die Epifode mit Atlas, die 
Reinigung der Ställe der Augeiad und die Vertreibung der 
ftymphalifchen Vögel. Bei den meiften ift der Grund leicht 
erfichtlich, weshalb fie ausfielen. So 3. B. wurde der Eretifche 
Stier ausgeſchloſſen, um Monotonie zu vermeiden, da ja von 
den vier Metopen der Südſeite die erfte die Beſiegung bes 
Minotauros und die zweite die Einfangung des marathonifchen 
Stieres behandelte. Der Augeiasſtall und die ftymphalifchen 
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Vögel fanden wohl am olympischen Tempel aus Lokalpatriotismus 
ihre Stelle, Tonnten aber einen Athener wenig interejfieren, 
während ihm die bei Trachis erfolgte Tötung des Kyknos näher 
ftand. Endlid mochten die Atlas und die Hesperidenmetope 
diejelbe Begebenheit bezeichnen. 

Die Metopenreihe am Zeustempel beginnt in chronologifcher 
Folge der Begebenheiten an der Nordiveftedle des Opifthobomos 
und geht dann nach Süden herum; deshalb ift hier allein unter 
allen erhaltenen Heraklesköpfen der Heros unbärtig gebildet. *2®) 
Nach der gewöhnlichen Annahme ift wirklich die Bezwingung 
des nemeifchen Löwen die erfte That des Helden. ??) Aus bem 
Umftande, daß des Herakles Wange auf die rechte, noch erhaltene 
Hand geftügt ift, während er nach links gewendet neben dem 
erlegten Löwen ftand und den rechten Fuß auf deſſen Leib ſetzte, 
kann man auf die ganze Situation fchließen. Der „mühbeladenfte 
aller Helden“ war don dem Künftler in ganz origineller Weiſe 
nach jenem erften Siege mit einer ausdrucksvollen Duldergeberde 
tiefen Sinnens dargeftellt, ala gedächte er aller der Kämpfe und 
Gefahren, die ihm noch bevorftänden.22%) Erft durch die Auf: 
findung des Kopfes war man imftande, den tiefern Sinn diejer 
ichon früher befannten Metope aufzufaſſen. Denfelben entdedte 
man bei der endgiltigen Aufräumung des Zeustempelſtylobates 
unter eine der Stylobatquadern eingeflemmt mit nur geringen 
Beichädigungen an den Spiten von Naje, Lippen und Sinn. 
Die Bemalung von Haar und Augen hat er fi in feinem 
Verſteck bewahrt; fie ift in engliih rot (Eifenoryd) hergeftellt 
und an ben Augenbrauen, Liderrändern, dem Stern de 
rechten Auges, ſowie an dem größten Teil des Haares in leb- 
haften und reichlichen Reiten konſtatiert. Die Gefichtshaut ift 
weiß und glatt, während das Haar, wie bei allen Heraklesköpfen 
der Metopen, ala ungegliederte Mafje behandelt ift und eine 
rauhere Oberfläche zeigt.) Die fich an den Löwenkampf an- 
ichließende Metope mit der lernaiiſchen Hydra ift faft ganz im 
Jahre 1880 aufgefunden worden. Der riefige Schlangenleib 
des Ungeheuer? wälzt ſich von Links ber in „wulftigen” Win: 
dungen durch die ganze Metope und bäumt fi) am rechten 
Rande derjelben hoch empor. Wohl ein Dubend Schlangenhälle 
entfprießen ihm bier, fi) bald kampfesmutig emporrediend, bald 
tot daliegend. In diefen Schlangenfnäuel tritt Herafles von 
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links ber mutig hinein und padt mit der Linken refolut einen 
der Hälfe. Erlegte Schlangenhälfe und abgefchnittene Köpfe um 
ihn herum zeugen von gethaner Arbeit. Bon dem Herakles 
befißen wir wenig mehr al3 den Torfo, aber genug, um zu er- 
fennen, daß nicht, wie an dem Thefeion, auf die dramatiſche 
Bewegung des haſtig Herbeieilenden Helden, fondern auf bie 
Schilderung des grotesfen Ungetüms aller Nachdruck gelegt ift, 
wie die im ähnlicher Weile auch in den Metopen mit dem 
Eber, den Diomedesroffen, dem Kerberos und teilweife auch bei 
dem Geryonfampfe ſich nachweiſen läßt. 227) Dasfelbe gilt auch 
von der zu größter Maſſenhaftigkeit ausgearbeiteten Geftalt des 
kretiſchen Stier, bei dem namentli der Naden als ber In— 
begriff aller zermalmenden Stärke erſcheint. Herakles, der die 
Beitie am Horn gefaßt hat, legt fich genau in der Diagonale 
der in rajendem Galopp dahinftürmenden Beftie entgegen, beugt 
e3 durch die Macht feines Armes zurüd und ftemmt ihm die 
Kraft feines athletifchen Leibes entgegen. 22°) Al man (1880) 
die untere Hälfte der Metope mit ‘den Beinen bes kretiſchen 
Stier? ausgrub, fand man am Tyond reichlide Spuren eines 
leuchtenden Blau, von dem fich der Stierlörper rotbraun abhob. 
Dagegen erkannte man am Reliefgrunde der Hydrametope mehr- 
fach ein lebhaftes Rot. ?29) Wenn wir über den Kunſtcharakter 
der olympischen Metopen ein Gejamturteil fällen follen, jo ıft 
einerſeits Hervorzuheben, daß fie, mit den Darftellungen am 
Theſeion verglichen, weniger den ibealen Zug zeigen, der jene 
Schöpfungen verflärt, jondern einen Fräftigen Realismus an- 
ſtreben.?so) Deshalb nahm man früher an, daß diefe Skulpturen 
nit Künftlern aus der Genoflenichaft des Pheidias beizulegen 
jeien, ſondern ala Werke einheimischer eleiiſcher Künftler betrachtet 
werden müßten.231) Da ferner die Metopen an Ort und Stelle 
jein mußten, ehe man den Dachbau beginnen Tonnte, jo hielt 
man e8 für nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Gruppen jchon 
fertig waren, als Pheidias und feine Genofjen nad) Eli? famen.*3?) 
Gewiß ıft, daß wir in diefen Metopen eine Art von Tempel- 
plaftit vor uns haben, die darin von den Parthenonfkulpturen 
wefentlich abweicht, daß fie ſich von archaifchen Überlieferungen 
durchaus noch nicht freigemadht Hat,233) aber bejonders der 
Gefichtsausdrud in dem Kopfe des jugendlichen Herakles ge- 
währt die Überzeugung, daß wir Werke attifcher Kunſt vor ung 
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haben in dem hbieratifchen Stile, wie er fi) gegen Witte des 
fünften Jahrhunderts in Athen entwidelt Hatte, und wie er 
einftweilen nur an den Dentmälern von Olympia ftudiert 
werden kann.?29) Möglich ift, daß der Tempel zu der Zeit, 
ala Pheidiag nah Olympia fam, mer in feinen Hauptmaffen 
fertig war, und daß, mährend der Meifter die ZTempelftatue 
arbeitete, jeine Schüler die Giebelgruppen verfertigten, die ganze 
plaftiicde und malerifche Ausſchmückung anordnieten und jomit 
auch die Metopen erfanden. 235) 

Beſſer unterrichtet ift man über die Entftehung der Giebel- 
gruppen. Der Oftgiebel über dem Haupteingange war verziert 
von Paionios aus Mende in Thrakien. 23%) Dieſer Künftler ift 
wenig befannt; erwähnt wird von ihm noch eine Nike auf einer 
Säule, die von den durch die Athener nah Naupaktos verſetzten 
Meffeniern zum Andenken an den Sieg der Athener bei Sphafteria 
geweiht ſein fol, jedoch aus Furcht vor den Spartanern ohne 
Hinzufügung des Namen? der Teinde. 23% Die Bildfäule ift 
befanntlih bi8 auf den Kopf und die Arme bei den auf Koften 
des deutſchen Reiches in Olympia angeftellten Nachgrabungen 
ſtückweiſe allmählich aufgefunden worden. 299) Die lebhaft aus— 
ſchreitende Koloffalfigur ift mit einem nach hinten fortfliegenden 
Mantel Hefleidet, der das rechte Knie bloß läßt. 229) Die Dar: 
ftellungen auf den beiden Giebeln des Tempels waren bis auf die 
jüngfte Zeit ganz verloren gegeben 49%); jet aber haben fich die 
je 20 Figuren der beiden Tempelfronten joweit in Fragmenten 
oder ganzen Figuren zufammengefunden, daß man beide Giebel 
aus Gypsmodellen in Berlin zufammenzuftellen verfucht, twobei 
jedoch ſowohl in der allgemeinen Anordnung als auch im ein- 
zelnen vieles zweifelhaft bleibt. Nach der von Georg Treu be 
fürworteten Aufftellung ?*!) erhalten die Figuren am Oftgiebel, 
auf dem die Vorbereitungen zu dem Wettrennen mit Viergejpannen 
zwiſchen Oinomaos und Pelops dargeftellt find, 212) folgende Ord- 
nung. In der Mitte unter dem Netoma thront Zeus als oberfter 
Kampfrichter, „wohl ala Statue gedacht”. Zu feiner Linken 
fteht Oinomaos, der Vater der Hippodameia, mit dem Helm auf 
dem Kopfe, neben ihm feine Gemahlin Sterope; ſodann Myrtilos, 
der Wagenlenter des Dinomaos, vor den vier Pferden fikend; es 
folgen noch zwei Männer, die mit der Wartung der Pferde von 
Oinomaos betraut find, und endlich am Ende liegend ber Flußgott 
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Kladeos. Auf der rechten Seite des Zeus fteht zunädhft der 
Freier Pelops an der glüdverheißenden Seite des Gottes, ihm 
zunächſt Hippodameia; ferner der Wagenlenter des Dinomaos, 
dann die Pferde, zwei Pferdelnechte des Pelops und in der ſpitzen 
Ede der Fluß Alpheios. *4) Gin näheres Verftändnig der Gruppe 
ift uns erſt durch die 1880 erfolgte Entdedung des Hippodameia- 
hauptes ermöglicht worden. Es ift entjchieden zur Linken Schulter 
gewendet und Pelops zugefehrt, und Hippodameia feheint, wie 
es der Sage von dem Liebegeinverftändnig der beiden entipricht, 
mit Pelops in ftillem Geſpräch begriffen. Arg zerftoßen und 
entftelkt zieht der Kopf dennoch durch die Anmut feines lächelnden 
Ausdrucks und das echt mädchenhafte Haargelod an, das vom 
Wirbel ſchlicht nach den Seiten Herabfallend, Stirn, Wangen und 
Naden mit doppeltem Geringel umgiebt. Mit diefem Kopfe zu: 
ſammengeſehen, mildert ſich auch die Starrheit in der Gewand: 
anordnung diefer Geftalt zu einer gewifjen berben Sprödigfeit, 
die fich jeher wohl zu dem Ausdrud jungfräulicher Hoheit 
Ididt. *45) 

Wenn fich von Paionios nicht zeigen läßt, daß er in irgend 
einer perjönlichen Beziehung zu Pheidias geftanden hat, jo 
ſagt Baufaniag von dem Allamenes geradezu, daß er zur Zeit 
des Pheidias gelebt habe und in der Verfertigung von Bild- 
werfen nur von dem Meifter übertroffen worden fei2«e) (ſ. o. 
S. 207. 351). Dargeftellt Hat er an dem MWeftgiebel: Den Kampf 
der Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos. 
Nach der Angabe des Pauſanias fteht Peirithoos felbft in der 
Mitte des Aetoma und neben ihm auf der einen Seite 
Eurytion, der die Frau des Peirithoos geraubt hat, und Kaineus, 
der dem PBeirithoog Hilft, auf der andern Theſeus, der fich mit 
einem Beile gegen die Kentauren wehrt. Der eine Kentaur habe 
eine Jungfrau, der andere einen ſchönen Knaben geraubt. 247) 
Zunächſt fpringt in die Augen, daß diefe Schlacht in ihrer Be⸗ 
wegtheit und Leidenfchaftlichkeit da3 Gegenbild zu der ruhigen 
Scene der Vorderfront abgab; fodann aber wird man nicht fehl 
geben, wenn man nad) Analogie der Oftfeite die Scenerie des 
Hintergiebeld ergänzt. Welder nahm an, daß in der Mitte 
Peirithoog und ihm zunächſt Thefeus, der eigentliche Held der 
Darftellung ftanden, beide natürlich in beivegtefter Kampfftellung, 
Theſeus mit einem als erſte befte Waffe ergriffenen, beim Hoch⸗ 
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zeit3opfer gebrauchten Beile die Kentauren angreifend, deren fich 
ihm zumächft zwei, der eine mit einem geraubten Mädchen, der 
andere mit einem Sünglinge in den Armen darbieten. Nächſt 
Peirithong andrerjeits und Theſeus entfprechend, kümpft der treue 
Lapithenfürft Kaineus gegen den Kentauren Eurytion, der ‘Bei= 
rithoos' Braut, die Schöne Hippodameia, fortzutragen fich bemüht. 
Neben Eurytion ift dann noch ein zweiter Tämpfender oder davon- 
galoppierender Kentaur anzunehmen. Auf dieje große Mittel- 
gruppe folgten beiderjeit3 nod) zwei Gruppen von Kentauren 
im Sampfe mit Lapithen, und zwar nad) den von der ab- 
nehmenden Höhe des Raumes vorgefchriebenen Geſetzen bie 
legten Tyiguren Tnieend oder zu Boden geworfen, und die beiden 
Eden durch ſchwer verwundet oder fterbend daliegende Kämpfer 
ausgefüllt. 4%) Diefe in allgemeinen Zügen gegebene Rekon— 
ftruftion ift durch die Erfolge der neueften Ausgrabungen im 
twejentlichen beftätigt worden, wo man, mit Vergleichung des 
Phigalia - und Thefeionfriefes, die verjchiedenen ji zufammen- 
findenden Brucftüde in der Weife zu einem Ganzen vereinigt 
bat, daß an dem Giebelmodell in Berlin feine Yigur ganz fehlt, 
und die Gefamtlompofition jo Klar überfehen werden kann, daß 
no etwa ſich dazufindende Fragmente ſich mit Leichtigkeit ein- 
fügen Iafjen. 24) Die Mittelfigur des Weſtgiebels glaubt man 
aufgefunden zu haben, da der eingefügte Zorjo genau in die 
Raumverhältniffe paßt, und es fcheint nad) dem Typus der auf- 
gefundenen Oberhälfte eine Apollofigur zu fein. Die Gottheit 
erſcheint nicht am Kampfe beteiligt. Die gewaltige, aufrecht- 
ftehende ünglingsgeftalt, nadt bis auf die wenig fichtbare 
Chlamys auf der Schulter, wendet den Kopf nad recht? und 
folgt dem erhobenen rechten Arme, der gebietend, abwehrend, hel- 
fend ſich über die Kämpfenden ausftrertt.25%) Durch dieje Figur 
wird die Handlung in zwei Hälften zerlegt. Zur Linken degfelben 
ift der Streit um die Deidameia, die Gemahlin des Peirithoos, 
Dargeftellt, zur Rechten der Kampf des Thejeus gegen zwei Gegner. 
Die Gruppierung ift ſehr gefällig, weil ſich neben der Gottheit 
zu beiden Seiten ein Kentaur befindet, der jubelnd ein ‘Mädchen 
entführt. Der Kentaur zur Rechten ergreift das Weib mit dem 
linken Arme und umflammert fie feft mit den beiden Vorder— 
beinen feines Pferdeleibes. Sie wehrt fi, rauft ihm den Bart, 
ftößt damit feinen Kopf zurüd und windet ſich mit Träftiger 
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Anftrengung aus der Umklammerung hervor. Der Barbar zur 
Linken (Eurytion) Hat zu gleicher Zeit Deidameia geraubt; 
er greift voller Gier mit der Hand nad ihrem Gürtel und 
hält fie mit Arm und Vorderbein umſchlungen. Die Lapithin 
verfucht mit beiden Händen feine Hand loszukrallen — alſo eine 
fühne Bereinigung von drei Händen — und ftößt mit dem 
Ellenbogen den trunfenen, in wilder Luft grinjenden Kopf des 
Räuber zurüd. 2%) Wie auf der einen Seite Peirithoos und 
Kaineus die Deidameia aus den Umfjchlingungen des Eurytion zu 
retten ftreben, jo ift auf der anderen Seite Theſeus mit er- 
griffener Art bemüht, zugleich den mädchenraubenden und den 
Inabenraubenden Kentauren zu züchtigen. Bon dem Theſeus find 
bis jeßt nur geringe Spuren des Hinterfopfes entdeckt; dagegen 
ift das charakteriſtiſche Geficht des Inabenraubenden Kentauren 
erhalten, mit wirrem, kurzem Haar, niedriger, gefurchter Stirn 
und dem Ausdruck tieriſcher Wildheit. Vom Munde ift nur 
die Oberlippe gefunden, aber tief eingefchnittene, eigentlich „Icherna= 
tiiche" alten an Nafenwurzel und Nüftern zeigen, daß ber 
Kentaur fich durch Beißen jeines Gegners erwehrte. Dem ent- 
ſprach auf der entgegengefeßten Seite zur Linken des Kaineus 
eine ähnliche Gruppe. 259) Zu beiden Seiten fügen fi dann 
tnieende und liegende Geftalten an; ganz zulett auf beiden Seiten 
zwei liegende weibliche Figuren, eine Anordnung, die nicht Beifall 
findet, da fie von der Verlegenheit des Künſtlers zeugt, die Giebel- 
winkel auf geſchickte Weiſe auszufüllen. 359) Will man freilich 
dieje Darftellung mit des Paufanias Bericht in Zufammenhang 
bringen, jo muß man annehmen, daß Apollo ganz im Hinters 
grunde ftand, und auf diefe Weile Theſeus neben Peirithoos 
zu ftehen kam; an ſich hindert nichts, daß Perrithong wirklich, 
wie Pauſanias will, unter dem „Aetos“ ftand und ala Wirt 
Ruhe gebietend den Arm ausftredte. Das allgemeine Urteil 
über die Leiftungen des Alkamenes und Paionios fällt jehr günftig 
aus. Alkamenes fühlte in voller Unabhängigkeit von jeinem 
Lehrer (f. o. S. 351) 351d) ungewöhnliches zu leiften fich be— 
rufen. „Alle feine Kompofitionen,” jagt Curtius in betxeff 
des Weſtgiebels, „zeigen eine Fülle von Gedanken und drama— 
tiſchem Leben, jelbft die untergeordneten Perſonen der menjch- 
lien Geſellſchaft erhalten ihre befondere, Körperliche wie ethiſche 
Charakteriftik. Wir erkennen eine Verbindung von hoher Idealität 
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und keckem Realismus, wie fie ung noch in feinem Bildwerk des 
fünften Jahrhunderts vor Augen getreten iſt.“ Freilich ift dem 
hochitrebenden Meifter nicht alles gelungen. „Er wollte zu viel 
md ift ferner Aufgabe nicht in vollem Maße Herr geworden.“ 
„Wir haben ben Eindrud eines Künftlers, welcher einer Zeit der 
Gärung angehört, einer Sturm- und Drangperiode, und, wenn 
dem abgeflärten uud harmoniſchen Stil der Schule des Pheidias 
eine Zeit vorangegangen fein muß, in welcher ſich die Kunſt zu 
jener maßvollen Klarheit durchgearbeitet hat, jo Liegt es nahe, in 
diefen olympifchen Tempelffulpturen die Vorftufe zu fehen, die 
bi3 dahin unbefannt war, und eine Kunſtrichtung, welche fid 
noch neben Pheidias eine Zeit Yang erhalten hat. Das Lebtere 
dehnt der altbewährte Archäologe auf beide Giebel auß, alle 
Hauptfadden feien Mar und richtig dargeftellt; daß aber der 
attifchen Kompofition das attiſche Atelier fehle, erkenne man 
leicht, da außer manchen Unnatürlichkeiten und Verſchränkungen 
befonder die mit Gewand bedeckten Körperteile nachläffig und 
ungeſchickt ausgeführt erjcheinen. Alle feine Deduktionen leitet 
er don einer aus drei in einander verflochtenen Geftalten kühn 
zufammengejeßten Gruppe des Weftgiebels her. Der Weftgiebel 
hat nämlich nad) ihm auf jeder Seite des Apollo drei Gruppen, 
und zwar je zwei zu drei Figuren und je eine zu zwei, die fid 
genau entſprechen. In diefer Gruppe fteht links Deidameia, 
nach beren Gürtel die eine Hand des rechts Tauernden Kentauren 
greift, die andre padt die Frau am Haar, ein helleniicher Jüng- 
ing bringt Hülfe, indem ex in weit vorgebeugter Stellung dem 
Kentauren mit dem kurzen Schwert die Bruft durchbohrt und 
mit der Linken den Unhold am Kopfe erfaßt. 

Wenn die Bildiverfe an den Giebeln und den Mtetopen deö 
Zeustempels in den Parthenonjkulpturen ein unerreichbares Vor⸗ 
bild Hatten, dem fie felten nahe famen,2°%) fo erftieg Pheidias in 
dem goldelfenbeinernen Zeus ben damals möglichen Höhepunkt 
der Plaftit und übertraf nach allgemeinem Urteil bei weiten das, 
wa3 er in der Parthenos geleiftet hatte. Der Sage nad) hatte 
der Künftler, aus Athen verbannt, in Elis eine neue Heimat 
gefunden. 255) Dorthin war er von der Staatsgemeinde in höchft 
ehrenvoller Weile berufen worden, um für die Eleier außer der 
Statue des Zeug auch noch ein Bildnis der Aphrodite Urania 2?*) 
anzufertigen. Deshalb erſchien ex von mehreren Schülern begleitet, 
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die jelbft berühmte Künftler waren. Zuvörderſt begleitete ihn 
Kolotes, der ihm bei dem Zeuskoloſſe und bei der Anfertigung 
einer ähnlichen Athene auf der Burg von Elis zur Seite ging, 
vorher an der attifchen Pallas die Aigis mit erhabener Arbeit 
verziert, 257) aber auch jelbftändig Kunſtwerke verfertigt Hatte, 
wie den elfenbeinernen Hermes bei Kyllene. 359) Sodann wird 
Panainos, der Brudersfohn des Pheidias genannt, der den 
Mantel des Zeus mit enkauſtiſch gemalten Blumen ſchmückte und 
die Schranken um den Thron malte, jedoch auch ſchon zu Athen 
die innere Seite des Scildes der Athene und die Dede bes 
PBarthenon mit Schildereien zierte. 25%) Terner bat Allamenes, 
der am MWeftgiebel des Olympieion die Schlacht der Kentauren 
und Lapithen darftellte, wohl zugleich mit feinem Meifter an 
dieſem Tempel gearbeitet. Vielleicht gehört in das Gefolge auch 
der Mendaier Paionios, der die Vorderjeite des Tempels mit 
Shulpturen verfah. Endlich kann der ſchon erwähnte Kleoitas 
gleichfalls mit Pheidias nach Elis gekommen fein, wiewohl über 
ihn nicht3 näheres feftfteht. 2°) Nach der Sage verlegte auf die 
Einladung der Eleier Pheidias feine ganze Werkftätte in die Ge- 
gend von Olympia und nahm dorthin feine bedeutendften Schüler 
mit. Die Eleier bewilligten ihm recht? von dem Haupteingange 
zur Altis einen großen Raum, der noch zu des Pauſanias Zeit 
„Werkftatt des Pheidias“ hieß, ?%) und geftatteten ihm auf eine 
Stamille unter den Füßen des Gottes ein Epigramm mit feinem 
Namen zu Schreiben. 26) Auch ſcheint es ihm ungeftraft Hin- 
gegangen zu fein, daß er eine Huldigung feinem Lieblingsfnaben 
Pantarfes darbrachte, indem er ſowohl eine Heine Bildfäule von 
ihm an dem Thron des Zeus anbrachte, al? auch mit kleinen 
Buchſtaben auf den Finger des Gottes fchrieb: „Schön ift 
Pantarkes! 268) | 

Paufaniad wie Strabo verſchmähen es die Maße des Zeus- 
kolofſes und feines Thrones anzugeben. ?%%) Nachdem die Baſis 
der Statue (1880) aufgefunden ift, hat man mehr Anhalt, um die 
übrigen Raumverhältniffe zu berechnen. ?°5) Dieſe Baſis, c. 6,50 
Meter breit und 9,50 Meter tief, aus ſchwarzem SKalfftein her- 
geftellt, nahm den meftlichften Teil der Cella ein, trat aber 
ſoweit von der Opifthodomivand zurüd, daß ein hinterer Umgang 
von der Breite der Seitenfchiffe vorhanden war. 26%) Unmittelbar 
por dem Bilde befand fich genau in der Mitte des Tempels ein 
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vertiefter, von weißem Marmor umgebener, ce. 6,50 ‘Dieter breiter 
Tußboden aus ſchwarzem Kalfftein, der Plat unter dem 
Hypaithron. 2°) "Hier fand unter freiem Himmel der von 
Pauſanias erwähnte Opferaltar und die eherne Urne, welche nad) 
der Lokalſage die Stelle bezeichnete, die Zeus mit feinem Blik 
getroffen Hatte. 26%) Die Marmorziegel, welche die hierüber bes 
findliche Öffnung im Dache einfaßten 26%), find gefunden, und aud) 
die bautechniſche Anlage, durch welche das einfallende Regenwaſſer 
und das von dem Bilde herablaufende Ol abgeleitet wurben, ift 
entdeckt worden. 269») 

Die Höhe der Statue läßt fi) nach der Angabe des Strabo 
berechnen, daß die Bildfäule deshalb nicht da3 wahre Ebenmaß 
verrate, weil fie fitend mit dem Haupte beinahe die Decke des 
Tempels berühre, wodurch e3 den Anſchein gewinne, ala ob dieſelbe, 
wenn fie fi gerade aufrichtete, da8 Dach mitnehmen würde. ?°%°) 
Die Höhe des Tempels betrug bis zur Spitze des Aetos 68 
Fuß 26%4); darnach hat man die innere Höhe big zur Tempeldecke 
auf 46 Fuß berechnet ?6%°) wovon nur wenige Fuß auf die als 
flache Stufe zu denkende Baſis zu rechnen find. Das Bil 
erfhien nach des Paufaniag Bemerkung noch größer, als & 
beim Nachmeſſen wirklich war; ?69?) dies fol dadurd) erreicht fern, 
daß die Oberjchenfel des fitenden Gottes nicht eine wagerechte, 
fondern eine ſchräge Lage Hatten, und fo die fitende Figur kaum 
ein Sechftel ihrer Standhöhe einbüßte. 27%) Der Thron, auf dem 
der Gott ſaß, war aus Gold’ und Elfenbein, auf dem Haupte 
trug er einen Kranz, der bie Zweige des Olbaums nachahmte, 
auf der Rechten eine Nike, ebenfall® aus Gold, bie eine Binde 
hielt und auf dem Kopfe einen Kranz Hatte; in ber Linken de 
Gottes ruhte das Scepter, von Metallen bunt glänzend und mit 
dem Adler auf feiner Spite. Auch Sandalen aus Gold hatte 
der Gott und ein ebenſolches Gewand. Auf demſelben waren ver- 
ſchiedene Tiergeftalten und Lilien. 27°) Dies ift die Beſchreibung 
des Pauſanias, der dann jofort zu der Beichreibung des Throne 
übergeht. Das bunte Blumenwert am Gewande war nad) dei 
Strabo Notiz von Panainos gemalt; 271) ebenbemfelben fol 
nach demjelben Gewährsmanne Pheidias auf die Trage, nad 
welchem Borbilde er das Bild des Zeus geftalten wolle, nur mit 
den Verſen des Homer 272) geantiwortet haben: 
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Alſo ſprach und wintte mit fchwärzlicden Brauen Kronion; 
Und die ambrofiichen LVoden des Königes wallten ihm vorwärts 2224) 
Bon dem umfterblichen Haupt; es erbebten die Höh'n des Olympos. 


Teitzubalten ift, daB Zeus in jener Scene der Thetis 
freundlich mit den Augenbrauen Gewährung zuwinkt, da er 
durch die Nähe der Hera feinen Willen laut auszufprechen ver- 
hindert wird. Die mächtige Wirkung eines freundlichen Algen 
winken? auf die Erfehütterung ber ganzen Welt malt prächtig 
bie Kraft des Gottes. 2739) Zur Ergänzung des Bildes dienen 
zwei eliiche Bronzemünzen aus hadrianiicher Zeit, das einzige 
treue Abbild des Pheidiasfchen Zeus, welches zum Vergleiche 
mit dem friedlich, faſt nachläſſig dafitenden Zeus auf dem HOft- 
friefe des Parthenon (30) Herausfordert. Beide fien, ſpitzbärtig 
und wohl auch befränzt, auf hohem Throne, deffen Seitenlehne 
von einer Sphinx geftübt wird. Die Oberarme find auf der 
elifchen Münze, twie bei der Barthenos, gleichmäßig geſenkt, aber, 
tährend bort die linke Hand auf den Schild Herabfintt, ift fie 
hier etwas gehoben, um das Yange Scepter zu Halten, welches 
aber, niedrig gehalten, anſpruchslos vorn niedergeſetzt, in der 
Hand ruht; die Siegesgöttin, die, wie bei der Parthenos, auf 
der Linken fteht, Halt die Tänie nicht, um den Gott damit zu 
Ihmücden, jondern um den Gedanken, daß fein der Sieg und die 
Siegsvollendung fei, ſymboliſch auszudrüden. 27%) Der Rhetor 
Dio Chryfoftomos (um die Mitte des erften Jahrhunderts nad) 
Ehrifti) läßt den Pheidias ſelbft fich über jein Werk dahin aus- 
ſprechen, daß er jagt, er habe den Gott blitend und Verderben 
entjendend nicht darftellen wollen, fondern jein Zeus jet ein 
friedlicher und freundlicher, der gleich wie ein Hüter des unver- 
fehdeten, einträchtigen Griechenlands daſitze, — ein Gedanke, der 
gut für den zur Feier der olympiichen Spiele notwendigen ?yeft- 
frieden paßte. 275) Derjelbe Rhetor rühmt in eigener Perſon den 
übermwältigenden Ausdrud des Tyriedens und der Ruhe in der 
Perjon des Gottes, indem er, wie Schon angeführt, meint, auch 
die Opferftiere würden, wenn fie nur dag Bild Schauen könnten, 
willig ſich ſchlachten laſſen; Adler, Roffe, Löwen würden ihre 
Unbändigfeit und Wildheit ablegen, und ein Menſch, den in ber 
größten Trübfal fein Schlaf mehr erquide, werde vor dieſem 
Bilde alles Leid vergefjen. 27%) Allgemein erachtete man es für 
ein ebenfogroßes Unglück den Zeus nicht gejehen zu haben, ala 
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zu fterben, ohne in die eleufinifcden Myſterien eingeweiht zu 
fein.) Der Römer Quintilian urteilt beſonders ehrend über 
ben olympifchen Zeus in Elis, feine Schönheit ſcheine dem über- 
lieferten Glauben noch etwas Hinzugefügt zu haben; fo jehr fei die 
Majeftät des Werks dem Gotte gleichgelommen. 7%) Dies wird 
dahin gedeutet, der Redelehrer habe jagen wollen, daß Pheidias 
vom ber Erhabenheit des von Aiſchylos überlieferten Zeus ab: 
gervichen fer und ſich mehr der Art des frommen umd milden 
Sophofles genähert habe. 27%) Überhaupt hieß e8 von Pheidias, 
er habe die Bilder ber Götter entweder allein gejehen oder allen 
gezeigt, 280) und in einem Epigramme des Philippos in der An- 
thologie wird derjelbe folgendermaßen angeredet: 

Dir entweder ift Zeus vom Himmel berniedergeftiegen, - 

Oder bu ftiegeft hinauf, Künftler, und jaheft den Gott! 2) 

Bon dem gewaltigen Eindrud, den das Bild ſpäterhin auf 
die Falten Römer machte, legt das Verfahren des Amilius Paulus 
Zeugni® ab, der auf feiner Rundreiſe dur Griechenland (167 
v. Ehr.), von dem Anblick desjelben ergriffen, ala wäre er auf 
den Kapitol, ein veicheres Opfer brachte, ala Sitte war, 28%) und 
der Schredien der Arbeiter, die auf des Kaiſers Caligula Geheik 
die Statue auseinander nehmen und nad Rom jchaffen ſollten, 
aber durch ein getvaltiges Gelächter des Bildes erſchreckt flohen. ?*°) 
Nach diefer Nachricht erſcheint es zugleich unwahrſcheinlich, daß 
der Koloß jpäter nad) Konftantinopel gejchleppt ei, wohin man 
alles Sehenswerte zufammenbracdhte, und dort mit dem Balafte 
de3 Lauſos (475) verbrannt jei. 2%) — Das Riejenbild wurde 
troß der jorgfältigften Pflege bald nad feiner Aufftellung 
ſchadhaft, da ſchon jechzig Jahre fpäter die Elfenbeinplatten aus 
den Fugen gingen; aber der mefjeniiche Künftler Damophon 
beugte damals noch durch eine geſchickte Reparatur der gänzlichen 
Zerftörung der Bildfäule vor?s6). Als unter des Kaiſers Theo⸗ 
doſius' II. Regierung (408) der Tempel niederbrannte, ging wohl 
auch die Zeugftatue verloren. 23%) Sicher ift wenigftens, daß das 
Bild bei der lebten Feier der olympiichen Spiele (393 n. Chr.) 
noch an Ort und Stelle war‘), feitdem geſchieht feiner nicht 
mehr Erwähnung. | 

Über den Thron, auf welchen Zeus ſaß, läßt fich Pauſanias 
jehr ausführlich aus.28%) Diefer, ein bedeutendes Werk ber Ar 
chitektonik, ſtand auf vier pfeilerartigen Füßen, denen im Innern 
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zur Stüße des Sibbrettes, auf dem die ganze Laſt ruhte, noch 
Säulen in gleicher Zahl entſprachen, die zwiſchen den Füßen 
ftanden; wie im genaueren die Konftruftion befehaffen war, konnte 
Pauſanias nicht erfunden, da es nicht möglich war, wie bei dem 
Thron des Apollo zu Amyklai,239%) näher an den Thron heran- 
zutreten, weil mauerartige Schranken ihn daran hinderten.29% Bon 
diejen Schugwehren war bie Trontjeite der Thüre gegenüber 
einfach blau angeftrihen (aAydırrar xvar uovor), die übrigen 
Flächen aber mit Gemälden des Panainos erfüllt. Darunter 
werden angeführt: Atlas, Himmel und Erde emporhaltend, neben 
ihm Herakles bereit, ihm die Laft abzunehmen, ein Motiv, dag 
auch auf einer Metope des Oftgiebel3 dargeftellt war; 291) fodann 
Theſeus und Peirithoos; ferner Hellas und Salamis, die letztere 
mit Schiffsjchnäbeln in der Hand; von den Thaten des Herakles 
jein Kampf mit dem nemeiſchen Löwen, der ebenfalls ſchon in 
plaftiicher Darftelung auf einer Metope des Oſtgiebels ung be- 
gegnet iſt. Den Beichluß machten des Aias Unthat gegen Kaj- 
fandra,; des Dinomaos Tochter Hippodameia mit ihrer Mutter, 
Prometheus noch in Banden, aber Herafles auf ihn blickend und 
ſchon im Begriff, ihn zu befreien, Pentheſileia ihr Leben aus— 
hauchend und Achill fie aufrecht erhaltend, auch noch zwei Hes- 
periden, welche die ihrer Hut anvertrauten Apfel bringen.??2) Die 
Anordnung diejer etwas bunt durch einander genannten Gemälde 
denkt man fich folgendermaßen. Auf der Seite recht? vom Be- 
ichauer fah man: Atlas, — Thefeus und Peirithoos, — Hellas 
und Salami3; an der Schrankenmauer der Rückſeite: den nemeifchen 
Löwen, Kaflandra, Hippodameia, auf der dritten Seite: Pro- 
metheus, Penthefileia, die Hesperiden.29%) Die VBorderjeite war 
blau angeftrien, um einen ruhigen Hintergrund für den goldenen 
Mantel zu bilden.?°% Zur Ergänzung des ganzen Gemäldevierecks 
müflen die Darftellungen auf dem Fußjchemel dienen: Goldene 
Löwen und des Thejeus Kampf gegen die Amazonen.2%) „Grund: 
gedanke aller neun Schrankenbilder zufammen ift,“ wie bei dem 
Geſichtsausdruck des Zeus, „Ende der Feindſchaft und Tyriede, 
dargeftellt al3 Begnadigung: Prometheus, Leu, Atlas; ala Ver: 
fühnung der Streitenden: Theſeus, Penthefileia und, ein verhäng- 
ni3volles Beiſpiel des Gegenteil, Kaffandra ; endlich ala Lohn 
und Preis des Mühens: Hellas das befreite mit Salami, Hippo= 
dameia, bie befreite und gewonnene Braut, und die Hesperiden 
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mit dem endlichen Preife für eine lange, mühevolle Heldenlarf, 
bahn.” 29%) Die Verzierungen des Fußſchemels, wie es ſcheint in 
goldenem Relief, die Löwen an den Seiten, der Amazonenlampf 
des Theſeus vorn, Schildern den Kampf von Streit und Liebe, in 
welchem die Liebe fiegt, da der Friede durch Antiope (oder Hippo: 
Inte) vermittelt wird. Dies und alle übrigen Bilder an dem 
Throne verkünden, daß Harmonie dag Ziel von Zeus’ Weltregie⸗ 
rung jei.2?) 

Auf der Grundlage des Thronſitzes war außer andern den 
Zeus betreffenden Verzierungen abgebildet: Helios auf den Wagen 
geftiegen und Zeus und Hera, neben Zeus Charis und an diefe 
fih anſchließend Hermes, demnächft Heftia, ſodann Eros, der die 
aus dem Meere herauffommende Aphrodite enpfängt, letztere wird 
von Peitho gefrängt; ferner Apollo mit Artemis, Athene und 
Herafleg, und ſchon an dem Ende des Poſtaments Amppitrite, 
Poſeidon, Selene, die ein Pferd treibt, während freilich zu de 
Pauſanias Verdruß mandje lieber die Selene auf einem Maul- 
efel reiten ließen.s) Dem Erjcheinen der Heiterkeit und Anmut 
bringenden Aphrodite mit ihrem Gefolge fehen vermutlich ſechs 
Paare von Gott und Göttin zu, drei jederjeit3 gegen einander 
gefehrt.29) Die Einrahmung durch Helios und Selene deutete 
die Scenerie de3 Olympos an. Diejer friedlichen Gruppe gab 
Pheidias dadurch noch einen entjchiedeneren Charakter, daß er 
ganz oben an der Rücklehne des Throne über dem Kopfe des 
Zeus die drei Chariten und die drei Horen bildete.300) Ares ald 
Friedensſtörer war überhaupt ausgejchloffen.3"t) 

Der ganze Thron war jchön verziert mit Gold und Edel: 
fteinen, Ebenholz und Elfenbein, aufgemalten Tierbildern und 
Bildjfäulen.?%) Bon Bein zu Bein Tiefen breite Querriegel 
(zavöves) zum Zufammenhalten der Edfpfeiler, wie wir ſolche auch 
beim Sit de3 Zeus am Parthenonfriefe bemerken. Sie waren 
auf allen vier Seiten, liefen aber nicht über die Pfeilerfüße fort.) 
Auf dem vorderen Riegel geradeüber dem Eingange ftanden fieben 
Bildfäulen, die achte war zu des Pauſanias Zeit Schon verſchwun⸗ 
den. Man jah fie an für Nachahmungen ber alten Kampffpiele; ?% 
wie diefe dargeftellt geweſen, läßt fich nicht jagen, wahrſcheinlich 
in frei ftehenden, vollftändig ausgearbeiteten Figuren und Gruppen. 
An den Geftalten war offenbar nicht? geſpart, obgleich der vordere 
Riegel dur Gewand und Beine des Gottes zum Teil verbeit 
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war; denn für den von unten hinauffahrenden und herumgehenden 
Beichauer mußten die ganzen Figuren ſichtbar fen. Wenn auf 
den drei andern Riegeln zufammen 29 Statuen ftanden, fo fom- 
men bier im Durchſchnitt auf jede Seite 9 bi3 10 Figuren, und 
die geringere Anzahl an der Vorderfeite ift dadurch zu erflären, 
daß ein Teil der Kampfarten in Gruppen dargeftellt war, die 
mehr Pla brauchten.?0) Ob alles Knaben waren, oder ob bloß 
die dem Pantarkes gleichende Figur jo jugendlich war, läßt fi) 
aus ben Worten de3 Pauſanias nicht erraten, jedenfalls fand 
der Perieget an der Darftellung etwas mit dem Gebrauch der 
Ipätern Zeit in betreff der Darftelung von Knaben ala Ringer 
im Widerſpruch ftehendes.?%% Die drei andern Riegel umfaßten 
eine Gejamtdarftellung: „Die Schar, welche mit Herafles gegen 
die Amazonen ftreitet, unter den 29 Bundesgenofjen des Heroen 
auch Theſeus“.?07) Hier war alfo der Kampf nicht, wie an der 
betreffenden Metope der Oftfront, ala Cinzelabenteuer des He- 
rakles dargeftellt, jondern ala Gefamtunternehmung der geeinten 
Hellenen de3 ganzen Griechenlands. Charakteriftifch ift, daß aus 
der Menge nur Theſeus hervorgehoben wird, um die Einheit von 
Sparta und Athen al3 das mwejentlichfte zu verfinnbildlichen.308) 

Plaftiich ausgearbeitet zu denken find ferner die Nifen, bie 
fi einfaffend ar den Füßen des Thrones befanden, zu unterft 
je zivei, dann weiter oben vier tanzende Siegesgöttinnen, ähnlich 
derjenigen, welche der Gott auf ber Rechten trug. Vor beiden 
Borderfüßen waren aufgeftellt Thebanifche Knaben von Sphinren 
geraubt, und unterhalb der Sphinze „ſchießen Apollo und Artemis 
die Kinder der Niobe nieder‘‘.30%) Dieje beiden Iebten Gruppen 
ftellten fich abfichtlich in Gegenfa mit den vorangehenden fried- 
lichen Scenen; die Sphinxe, welche Jünglinge raubten, erteilten 
bie Mahnung, daß die Menjchen mitten im Leben vom Tode 
umfangen find, die Niobiden dienten ala warnendes Beifpiel, daß 
den Übermütigen ber Götter Rache treffe.?1%) Ornamental und 
architektonifch dienten die Sphinze den Armlehnen des Thrones 
als Stüße, während die Niobidengruppe friesartig rechts und 
links die Querbalfen verzierten, die oberhalb der Niken ala Schwin- 
gen des Sitzbrettes die Pfeilerfüße des Thrones unten verbanden.211) 

Über Größe und Bauart de Tempels war man ſchon vor 
der neueften deutſchen Expedition ausreichend unterrichtet. Pau— 
ſanias hatte die Höhe bis zum Aetos auf 68 Fuß angegeben, 
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die Breite auf 95, die Länge auf 230; die Franzöfifche Kommiſ⸗ 
fion ermittelte um 1829 eine Länge von 205 und eine Breite 
von 93 Pariſer Fuß; eine Berechnung, die mit den früheren An- 
gaben ziemlich) genau ftimmt.912) Seitdem die Feier der olym- 
pilchen Spiele aufgehört hatte (398 n. Chr.) und endlich ud 
der Zeustempel niedergebrannt war (408 n. Chr.), finkt ein un- 
durchdringlier Vorhang über die ganze Landſchaft hernieder. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, als fich die Reifeluft 
au nad) dem Peloponnes erftredte, wurden die Türken auf die 
im Boden von Elis lagernden Schäße aufmerkfam und ftellten 
auf der Stätte des alten Olympia Nachgrabungen an.212) In 
Italien und Frankreich erwachte das Interefſe für unterirdiſche 
Funde, ſeitdem man in Pompeji und Herkulanum (ſeit 1738) ſo 
glücklich geweſen war. Zunächſt war dort Winckelmann unab- 
läſſig thätig, das Intereſſe für Elis, wohin kein Sterblicher in 
neuer Zeit vorgedrungen ſei, wachzurufen,“?!) und die Reife nad) 
Deutichland in feinem Zodesjahre (f 8. Juni 1768) hatte be- 
ſonders den Zweck, durch freiwillige Beiträge ein großartiges 
Projekt ing Leben zu rufen. Mit einem. türkifchen Firman aus— 
geftattet, twollte er mit hundert Arbeitern Nachgrabungen in Elis 
vornehmen laſſen, und das Ergebnis an Altertümern follte dann 
nad) Verhältnis der Beiträge gleichmäßig verteilt werden.?18) Diefer 
Vorſchlag erſchien abenteuerlich und fand in Deutichland wenig 
Anklang,?19) wiewohl ein enthufiaftiicher Kunſtkenner Sickler auf 
Veranlafjung von Windelmanns Hundertjährigem Geburtötage 
(geb. 9. Dezbr. 1717 zu Stendal) die Deutjchen zu einer Sub- 
feription aufforderte und, ſanguiniſch wie er war, bereit? in einer 
frei zu wählenden deutjchen Stadt ein herrliches Olympiamufeum 
als würdiges Windelmann-Dentmal im Geifte errichtet ſah.?) 
Nachdem dann das Zujammenbringen von Altertümern feit Elgins 
Kunſtraub fast zur Manie geworden war, benußte die franzöfiſche 
Regierung die günftige Gelegenheit, die ihr durch die Diverfion 
nad) Morea gegen Ibrahim Paſcha (1828/29) geboten twar,?1%) 
um den mangelnden Kriegsruhm durch Fortführung von Kımft- 
ſchätzen zu erjeßen. Die von dem thatkräftigen Engländer Spencer 
Stanhope auf eigene Hand mit dem Zeichner Alajon an Ort und 
Stelle (1813) vorgenommenen Vermeſſungen und Aufnahmen 
waren mitten im griechifchen Freiheitskampfe (1824) veröffentlicht 
worden 31%) und Tonnten nun dem franzöfiſchen Generalftabe zur 
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Grundlage dierien, al3 er (1829) durch Franzöfifche Soldaten den 
Tempel des Zeus Olympios im wejentliden bloß legen ließ. 
Sechzig Jahre nach Windelmanns Tode wurde damals die durch 
die Überflutungen des Alpheios aufgehäufte Schlammmaffe, welche 
dad ganze Mittelalter hindurch ein treuer Altishüter geblieben 
war, einigermaßen gelüftet. Zwei Gräben wurden an den ſchma⸗ 
len Seiten de3 Zeustempel3 gezogen und in fürzefter Friſt grub 
man aus der Tiefe Metopen mit den Kämpfen des Herafles und 
andere antike NRefte, die nach Paris in den Loupre tuanderten. 
Aber ehe man noch den ganzen Tempel von Schutt gejäubert 
hatte, wurden plößlich alle Grabungen eingeftellt,; man hörte auf 
zu fuchen, ehe man recht zu finden angefangen hatte.2%) Geit- 
dem wälzte der Alpheios von neuem Kies und Schlamm über 
den heiligen Boden der Kunft. Burfian klagt (1868): „Heut- 
zutage fieht man nur zwiſchen Schutthaufen, und zum großen 
Zeil wieder mit Erde und Strauchwerk bededt, aus welchem einige 
Säulentronks herausragen, die von der Franzöfifchen Kommiſſion 
im Mai und Juni 1829 bloßgelegten Fundamente des Tempels“ 321) 

Den großen Gedanten Windelmannd bat Ernft Eurtius 
neuerdings zur Ehre des Deutichen Reiche und der Deutjchen 
Wiſſenſchaft wieder aufgenommen. Ihm war e8 ſchon in jungen 
Jahren beichieden geweſen, in Griechenland heimiſch zu werden 
(1837—40), und als Frucht vielfacher Reifen und der jorgfältig- 
ften Unterfuchungen hatte er vor dreißig Jahren (1851, 1852) 
feine auf eigenster Anſchauung beruhende hiftorifch-topographifche 
Beichreibung des Peloponnes veröffentlicht, wodurch er die Auf- 
merkſamkeit aller Gebildeten nach jenen Landftrichen hinlenkte. 
Aber noch mehr hat ex durch begeifterten und begeifternden VBor- 
trag, „durch den Geift der griechiichen Camöne“, durch die in- 
duktive Vergegenwärtigung des alten Griechenlands, den Stachel 
in den Seelen der Zuhörer binterlaffen, der zu thätiger Förderung 
arhäologiicher Unternehmungen reizte. Yür Nachgrabungen im 
Alpheiosthale gelang es ihm endlich, Regierung und Reichsver- 
tretung zu gewinnen; e3 wurden ausreichende Dtittel bewilligt, 
eine Ausführungstommisfion ernannt und mit Griechenland ein 
Vertrag geichloffen, kraft deſſen das Deutſche Reich das Recht 
erwarb, zehn Jahre in Olympia Ausgrabungen ausführen zu 
dürfen, wogegen alles dort gefundene Kunſtgut Eigentum des 
griechiſchen Königreichs bleiben müſſe.2) Seit dem 4. Oktober 
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1875 iſt man bemüht, die bis zu zwanzig Fuß hohe Dede von 
lehmigem Sande, unter der die heiligen Reviere begraben liegen, 
twenigftens zum Teil fortzufchaffen. Die oberfte Leitung der ganzen 
Unternehmung hat ihren Sit in Berlin, fteht unter dem Kanzler⸗ 
amte und ſetzt fi) aus den Profefforen Curtius, Adler und Herrn 
v. Radowit zufammen. Sie ernennt die Kommiljion für Olym- 
pia. Als archäologifcher deuticher Kommiſſar fungierte zuerft der 
(jetzige Profeſſor) Dr. Hirfchfeld, ala Kommiſſar der griedhiichen 
Regierung der athenifche Gelehrte Dimitriades ; 3?) arı die Stelle 
des erſteren trat jpäter Dr. Georg Treu. Neben ihnen: wirkten 
techniſche Sachverjtändige, twie die Baumeifter Streichert, Dörp- 
feld, Borrmann. Durch häufige Inſpektionsreiſen haben fich Adler 
und Curtius über den Fortgang der Ausgrabungen auf dem Lau— 
fenden erhalten. Bon den Aufgaben, welche fi) die Kommiſſion 
geitellt Hatte, einmal ein Bild der Altis, eine genaue Tyeitftel- 
Iung der Lage ihrer heiligen Bauwerke, von deren Größe, Kon: 
ftruftion, Verhältnifjen zu geivinnen, um fi) danad) das hellenifche 
Bundesheiligtum möglicäft genau refonftruieren zu können, zu— 
gleich aber auch Funde von Fünftlerifchem Werte zu machen, hat 
man bie erfte nach Ablauf der jechften Wintercampagne annähernd 
gelöft, in betreff der zweiten iſt man neben einigen intereflanten 
Funden aus der beiten Zeit der Plaſtik (Hermes des Praxiteles, 
Nite des Paionios) und vieler Marmorbildwerke aus der Zeit 
der römischen Kaiſer (Hadriangkopf, Zeus, Herakopf, gelagerter 
Herakles, Nemeſis) in unmittelbarer Nähe des Heratempel3 auf 
eine Fundſchicht geftoßen, welche die älteften Zeiten griechischer 
Kultur birgt. Dort findet man Heine Tiergeftalten in unzäh- 
liger Menge, Ochfen, Pferde, Wild, Vögel, oft Schon ganz hübſch 
ausgeführt, meift aber jo roh, daß man faum die Art erkennen 
kann; außerdem Kleine Menjchenpüppchen, Glieder, Hausgerät, 
Wagen und Ornamente, lange vor Erbauung der Tempel den 
Göttern ala Opfergaben geweiht, aus Erz die meiften, aber aud) 
Geftaltungen aus braunem Thon. Dem entſprechend Hat man 
auch einige Götterbilder und Statuen entdeckt, die ganz alter Zeit 
zugehören.29 

Freigelegt wurde zuerſt der große Zeustempel ſoweit in ſeiner 
Umgebung, wie höchftens die herabfallenden Bauglieder und Kunft- 
werke von den zerſtörenden Elementen geſchleudert ſein konnten; 
dann hat man eine Anzahl von Gräben nad) allen Richtungen 
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hin gezogen, wie Fühlfäden gleichſam, um den Boden auszutund- 
ſchaften. Man fand, von Often ber über die Stufen in die Vor- 
halle eintretend, noch Spuren auf der Stelle, wo die Bronze- 
thüren den Eingang in die Cella fo lange verfchloffen gehalten, 
bi3 die Zeit der Heiligen eier gekommen, ſodann den (ſchon er- 
mwähnten) Steinfodel, auf dem der Thron des Gottes fich erhoben, 
ferner die Stumpfe der äußern und innern Säulen, die Bajen 
der Gellawände an Ort und Stelle. Zwei ſchlanke Säulen- 
reihen teilten das Innere der Cella in drei Schiffe, dieſe beiden 
Säulenreihen waren aber jo nahe an die Wand derjelben gedrückt, 
daß die Seitenſchiffe nur wie ſchmale Gänge ericheinen, beftimmt 
die leichte, hohe, weite Mittelhalle, in welcher der Gott thronte, 
zu umrahmen und dadurch noch glänzender hervortreten zu laſſen. 
Bon den Tleineren Säulen, die auf diefen inneren ruhten, ift nur 
wenig und in verichleppten Trümmern zu finden, und feine Spur 
von der Dede, die dem Ganzen zum innern Dache diente. DViel- 
leicht beftand dieje nur aus einer mit Erz ftark verzierten Holz- 
decke und ift durch Feuersbrünſte zerftört worden. Das Dtaterial . 
de3 Tempels ift, wie erwähnt, Poros, ein Lofer Muſchelkalk, der 
ausfieht wie eine Unmaſſe leicht zujammengeflebter, großer und 
feiner Mufcheln und wohl der Bequemlichkeit wegen aus ber 
Gegend in den Olymposbergen bei dem jeigen Dorfe Miraka ge- 
nommen twurde. Er war weder für feinere Bearbeitung oder zu 
großen architektoniſchen Werkftüden benußbar, noch leiftete ex den 
Einflüffen der Witterung den nötigen Widerftand, deshalb wurde 
er mit einem feinen, feften Studfleide überzogen, von dem wir 
heute noch Spuren an Kapitälen, Säulen, Arditravftüden ent- 
decken. Vor der Borderfront des Tempels hat man eine erhöhte 
Plattform aufgefunden, welche bei Aufzügen den Prieftern und 
dem Volke wahrſcheinlich zur Tribüne gedient hat. Deutliche 
Spuren führen darauf hin, daß auf diefer Rampe ein Altar er- 
richtet geivejen ift. Der ganze Zeustempel war von einer mehr- 
fachen Reihe zu dichten Gaſſen geordneter Weihgefchenfe um- 
ftanden, und dieſe jchmalen Gaflen, die wenig Raum für dag 
herbeiftrömende Volk freiliegen, waren ehedem noch bepflanzt mit 
Platanen, Palmen und Olbäumen. In den allererften Jahr— 
hunderten chriftlich=-byzantinifcher Herrſchaft Hat die Altis zu 
einem feften Stützpunkt für Friegeriiche Operationen gedient. Bon 
den errichteten Befeftigungen bildeten die Überbleibfel des Tem- 
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pel3 ın der Nordweftede eine Art Turm oder Kaftell, mit dem 
ein mächtiges Mauerwerk nad) Süden und nach Often zur Um: 
wallung einer oblongen Bodenfläche verbunden war. Um der 
Mauer die gerwünfchte Dicke zu geben, hat man diefelbe aus zwei 
äußern yuttermauern gebildet, zwijchen die dann, wie in eine 
Wurſt, alles vorhandene, leichter beivegliche Steinzeug gefüllt 
wurde. Zu diefer Yüllung vertvendet finden wir Heine Säulen, 
MWerkftüde und Ornamente, felbft Kunftiwerfe von den Ober: 
geichoffen und innern Teilen vom Zeustempel oder Fleineren Heilig- 
tümern. Als im Verlauf von mehreren Jahrhunderten aud) die 
byzantiniſche Befeftigungsmauer zum Zeil zerfallen var, niftete 
fih auf den Trümmern ein neues Geſchlecht ein, verfommene 
Byzantiner, vielfach mit jlavifchen Elementen gemiſcht. Weder 
Kultftätten noch Berteidigungsanftalten find nachweisbar. Kein 
Bauglied oder Schmuckſtück des Tempels finden twir in den plumpen, 
Iofen Mauern diefer rohen Anfiedler, die ihre Steinmauern 
ſyſtemlos an die Eden der alten Bauten anflebten. Seiner der 
jett am Boden verftreut Tiegenden gewaltigen Tempelreſte ift von 
diefen Barbaren überbaut oder irgendiwie benutzt worden. Auf: 
fallend ift, daß die Wohnungen des Volkes, welches zulett hier 
gehauft hat, mit dem Tempel und der Byzantinermauer auf ganz 
derjelben Grundfläche ftehen, hHöchfteng erhöht durch den Trümmer: 
fchutt der verfallenden Bauwerke. Wann de Tempels groß- 
artiger Prachtbau, der offenbar zur Zeit der ſlaviſchen Invaſion 
noch aufrecht ftand, endlich zufammengeftürzt jei, läßt fich nicht 
beitimmen. Dies ift wohl allmählich geſchehen. Zuerft mögen 
die Lojeren Stüce herabgefallen fein, Giebelgruppen, Dtetopen, 
Traufrinnen, Regenjpeier, da man dieje tiefunterft aus der Fund⸗ 
ſchicht hervorziehen mußte. Die folofjalen Trommeln der Säulen 
fand man nebeneinander liegend, ala ob „die Hand eines indes 
eine Schicht aufgeſetzter Dominofteine leicht umgeworfen“ Hätte. 
Die Trümmer waren fo auf den Boden gefchleudert, daß fie wie 
Strahlen daliegen, die von der Baſis des Tempels ringsum aus: 
gehen. Deshalb nimmt man an, daß die zerftörende Kraft von 
dem Mittelpunfte des Tempels aus gewirkt habe.325) 

Einen wie großen Einfluß die Schöpfungen des athenifchen 
Parthenon und des elifchen Olympieion auf die Kunftrichtung in 
ganz Griechenland hatten, beweift die Ausſchmückung des nad) 
dem Brande um die DI. 89, 2 (423) neuerbauten, zwiſchen Argos 
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und Mykenai am Berge Euboia gelegenen Tempels der Hera, 20) 
deffen Fundamente und Bautrlimmer nebft veichlichen Reſten ar- 
hiteftonifcher Skulpturen 1854 von Rangabe und Burfian glüd- 
lich wieder aufgedeckt find.327) Der Tempel wurde erbaut von dem 
Argiver Eupolemo3; die Skulpturen und die Bildfäule der Göttin 
rühren von Polyfleitos ber, 32°) den man gewöhnlich Polyklet 
nennt, und der fchon oben charakteriſiert ift (S. 354.431. Anm. 97). 
Diefer Künftler war aus Sicyon gebürtig, lebte aber dann faft 
ausschließlich in Argos und gilt ala das Haupt der dortigen Bild- 
hauerſchule. Ein um etwa 16 Jahre jüngerer Zeitgenoß des 
Pheidiag, aber von diefem durchaus unabhängig und jogar im 
Gegenſatze und Wetteifer mit demjelben, hat er die Erhabenheit 
des athenifchen Meifters nicht gefucht, aber requläre Schönheit 
angeftrebt, für die er nach den umfafjendften Studien des menfch- 
lichen Körpers die Maße in Zahlen angegeben, ala Dtufterbeifpiel 
(Kanon) feinen Speerträger (dopvpopog) gebildet und bie Reful- 
tate feiner Studien in einer eigenen Schrift niedergelegt hatte.339® ) 
63 ift intereffant, daß ein jo regelrechter Bildner, der nad) Duin- 
tilians Nrteil ideale Menjchengeftalten zu formen vermochte, frei- 
Lich nur in jugendlichen Alter, aber der Würde und Hoheit von 
Göttern nicht gerecht werden Tonnte,®2®®) ſich jebt mit feinem 
Nebenbuhler, den er früher mit feiner Amagone leicht befiegt 
hatte,329°) in einen Wettftreit in betreff einer göttlichen Koloflal- 
figur und umfafjender Skulpturen einließ. Leider ift zu wenig 
erhalten, um im einzelnen die Unterjchiede der beiden Rivalen 
bei der Behandlung ähnlicher Themate fixieren zu können, wenn 
gleich das Verzeichnis bei Rangabs fieben Köpfe oder Stüde von 
Köpfen, 20 dergleichen von Körpern, 42 von Armen und Händen, 
114 von Schenfeln und Füßen, 160 von Gewandung, 12 von 
Schilden, 2 von Pferdeköpfen anführt. Burfian äußert fich dar- 
über: „Die Fragmente find der Mehrzahl nad) von hoher Voll: 
endung und daher unziveifelhaft, mit Ausnahme einiger Statuen 
von Briefterinnen, die durch fteife Behandlung der Draperie fich 
al? fpäteren Urjprungs eriveifen, der Schule des Polyklet zu— 
zuſchreiben. In der Behandlung der nadten Körperteile zeigen 
fie große Zartheit und Weichheit und eine reiche Enttwidelung 
der Formen, die aber weit entfernt ift von ſchwellender Üppigfeit 
oder Fraftlofer Weichlichkeit ; die Muskeln find in maßvoller Weife, 
ohne alle Oftentation anatomijcher Kenntnis angedeutet. Ein 
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wunderſchönes Fragment der Bruft eines Jünglings erinnert an 
da3 von dem Auctor ad Herennium (IV, 6, 9) gepriefene peetus 
Polyclitium‘*.32°4) Nach Angabe des Pauſanias bezogen ſich die 
Bildwerke oberhalb der Säulen teils auf die Geburt des Zeug 
und den Kampf zwiſchen Göttern und Giganten, teil auf den 
trojanischen Krieg und die Einnahme Ilions; 92?°) daraus läßt 
fih nicht viel entnehmen. Weitläufiger ift er über das goldelfen- 
beinerne Bild, das er ein Werk des Polyfleitos nennt.3?9f) Die 
gewaltige Heraftatue jaß auf einem Throne, mit der einen Hand 
trug fie die Frucht eines - Granatapfels, mit der andern ein 
Scepter, auf dem ein Kuckuck jaß.?2%E) Neben der Hera war ein 
ebenfalls chryſelephantines Bild der Hebe aufgeftellt, eine Arbeit 
des Naufydes, eines Genofjen des PolyNeitos.22??) Das Bild der 
Hera war, nad) der Tempelgröße zu urteilen, Eleiner ala der Zeus 
in Olympia und die Barthenos in Athen. Die Göttin war mit 
einem reihen Gewande befleidet, welches nur den Hals und die 
ichönen weißen Arme bloß ließ; denn in einem Epigramm des 
Parmenio heißt e8: 
Polyklet der Argiver, mit Augen fah er die Juno, 
Er nur, und bildete fie, wie eg der Göttin geziemt. 
Mas von ihrer Schöne dem Auge zu fchauen vergönnt war, 

Zeigt er, ben anderen Reiz birget ihr Buſen dem Zeus.02) 
Beſonders fällt die Häufung der Attribute auf. An dem breiten 
Stephanos oder Goldreif, welcher das reichliche Haar der Hera 
umgab, waren Chariten und Horen im Relief abgebildet, dazu 
der Granatapfel in der Linken und der Kudud auf dem Scepter 
in der Rechten.?200) Nicht ganz fichere Gewährgmänner erwähnen 
außerdem noch eine Rebe, die wir nicht recht anzubringen wiſſen, 
und ein Lörvenfell, auf welches die Göttin ihre Füße ſetzte.?00) 
Hierher gehört auch die Göttin der ewigen Jugend und Schönkeit, 
.Hebe, Heras Tochter, die fih auch in Mantineia nebft der Athene 
am Thron der Hera von Prariteles befindet und vielleicht auch 
auf dem Oftfriefe des Parthenon (26) dem Zeus und der Hera 
beigefellt ift.2304) Cine klarere Borftelung von dem Ausſehen 
der Statue können wir den erhalteneren Münzen aus der Zeit 
der ftaatlichen Unabhängigkeit von Argos nicht entnehmen, die 
in ihren Münztypen eine originale Kunftübung zeigen und ſich 
jelten auf Kopierung der Bildfäule aus dem Heraion eingelaflen 
haben mögen, da es noch andere berühmte Herabildfäulen gab.’*!) 
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Ebenſo wenig find fpätere Nachahmungen nachzuweiſen, da der 
vielgepriefene Koloſſalkopf in der Billa Lubovifi3®2) jetzt all- 
gemein für eine Driginalfchöpfung aus einer jüngeren Periode 
gilt,333) die im Muſeum zu Neapel befindliche, nach ihren frühern 
Befitern fogenannte farnefiihe Juno von Conze für eine Ar- 
temis 334) und ebenjo der jugendlich-matronale Frauenkopf aus 
Girgenti für den einer Aphrodite erklärt wird.??5) Derjelbe Kunjt- 
ferner ftellt zugleich die Kunftrichtung des Polykleitos der des Phei⸗ 
dias in betreff ihrer Koloffalgdtterbilder folgendermaßen jcharf 
gegenüber: „Pheidias fagte ſich in feinem Zeusbilde und ebenfo 
auch ſchon in feinem Athenebilde für den Parthenon von der 
Kultustradition los und ſchuf auf Grund homeriſcher Vorftellung 
und auf Grund der Ideen feiner Zeit Werke, die über alle Iofalen 
Beionderheiten fich hinaus erhoben. Nicht jo, wenn ich recht ſehe, 
Bolyflet, der bei aller Meifterfchaft, über die er gebot, jo weit 
wir willen, nicht vom vollen Strome führender Geifter feiner 
Zeit getragen wurde, wie Pheidias. Nicht jo homerifch und nicht 
jo national gefärbt, wie die beiden genannten Bilder des Phei- 
dias, denen fie äußerlich ähnelte, dürfte die Hera Polyklets vor- 
iwiegend ein mit allem Glanze der Kunft umgebenes Kultusbild 
geweien fein, in deſſen Abzeichen die alte Naturbedeutung der 
Göttin Symbolifiert war... Im Sinne des Kultus fprechen 
dieſe Symbole deutlich genug, aber die fünftlerifch dankbarſte, all- 
gemein menſchlich anſprechende Veranſchaulichung der Hera als 
Gattin durch die Tracht des Schleiers ſcheint Polyklet unterlaſſen 
zu haben“. »86) 

Noch mit vielen Beiſpielen könnten wir erweiſen, wie ſehr 
die attiſche Kunft für die ganze damalige Welt, jo weit grie- 
Gilde Zunge reichte, maßgebend wurde, fei ed, daß man mehr 
an dem Träftigen Realismus des Myron 'oder an der Tunft- 
mäßigen Regelmäßigfeit des Polyflet oder an der erhabenen 
Idealität des Pheidias Geſchmack fand: überall tauchen in ein— 
trächtigem Wirken neben einander Bertreter aller drei Kunft- 
ſchulen auf, wobei e3 fich leicht ereignen konnte, daß der Zahl 
nah der Kanon des Polyfleitos, nad) dem ein jeder etwas zu er- 
reihen Hoffen konnte, mehr Anhänger fand als das jelbftichöpfe- 
riihe Streben der Schule des Pheidias. Dennoch Hatte dieſer 
durch fein Genie alle perikleiſchen Schöpfungen ins Werk gejekt, 
und feine Kunftrichtung galt für gewöhnlich ala identifch mit 
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der attiſchen Kunft im allgemeinen. Auch dorifche Künſtler 
konnten fich der neuen Kunftübung nicht entziehen; ihre Leiftungen 
find fchon bei dem Heraion zu Argos erwähnt, außerdem follen 
nod die Metopen in Phigalia und Selinus mit ein paar Worten 
berührt werden. 

In der Südweſtecke von Arkadien oberhalb der zwei Stunden 
von Phigalia (Pavlizza) entfernten Kleinen Ortſchaft Bafjai 
(Waldichluchten) auf einem Heinen an der Nordſeite durch den 
Gipfel des Kotilion überragten Hochplateau, welches eine herr- 
liche Ausficht ſüdlich nach den üppigen Fluren von Meffenien 
bis zur glänzenden Fläche des Meeres am Horizonte, öſtlich 
über wilde und kahle Felsformationen bis zu dem aus blauer 
Ferne hinübergrüßenden Taygetos, weſtlich über das enge und 
ſteile Thal von Phigalia ebenfalls bis zum Meere hin gewährt, 
liegt 1131 Meter über dem Meere der Tempel des Apollon 
Epikurios, nur auf kaum gangbaren Gebirgspfaden zu erreichen 
und, wie das „Dornröschen“ ungekannt oder vergeſſen, bis im 
Jahre 1812 deutſche und engliſche Reiſende auf Streifzügen 
durch die arkadiſchen Gebirge hinauf in dieſe Eichenwälder 
drangen.2) Bei der von derſelben Geſellſchaft von Forſchern 
welche auch die Aigineten gefunden hatten, bewerkſtelligten Aus— 
grabung, die beſonders von dem Baron Stackelberg geleitet 
twurde 328), entdeckte man einzelne Fragmente des koloſſalen 
Tempelbildes, einige Metopen und den vollftändigen Fries, 
tvelcher im Innern des Tempels über den hier die Dede tragenden 
ionijchen Halbfäulen eine weite hypäthrale Öffnung umgab. Bon 
Giebelgruppen ift nicht die geringfte Spur zum Vorſchein ge- 
fommen. Die gewonnenen Kunftichäße wurden unter großen 
Schwierigkeiten nach Zante, dann nad) Malta gebracht, wo fie 
1814 die engliide Negierung für 60000 Piafter anfaufte und 
in das britiſche Muſeum brachte. 339) 

Nach Pauſanias zeichnete fi der Tempel des „hülfreichen“ 
Apollo vor allen im Peloponnes mit Ausnahme des in Tegen 
aus durch die Schönheit des Gefteins und durch die Harmonie deö 
Bauez.3%) Nach dem Berichte eines neueren Reijenden beftehen 
die „Säulen“, wie im Volksmunde die Tempeltefte von PBhigalia 
heißen, aus demfelben feinen, filbergrau ſchimmernden Kalkftein, 
wie der Boden umher, jo dat der Tempel aus den Tyelamaflen 
der Umgebung herausgewachſen zu fein feheint; nur zu dem Dad 
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und zu dem plaftiiden Schmuck ift weißer Marmor, wahr- 
ſcheinlich pentelifcher, verwendet worden. 34) Pauſanias weiß 
zu erzählen, daß der Tempel dem Apollo errichtet worden, weil 
der Gott zur Zeit des peloponnefischen Krieges, bei dem Wüten der 
Bet, Die Phigaleer vor der Krankheit beſchützt habe. ALS Beweis 
gilt ihm dafür, daß gerade Iktinos, derjelbe, der den Barthenon 
in Athen erbaut habe, zur Errichtung diefes Tempels herbei— 
gerufen fei, und diejer zur Zeit des Perikles gelebt habe. >42) 
Endlich meldet er, daß die Phigaleer die 12 Fuß hohe, eherne 
Bildfäule des Gottes bei der Erbauung der Geſamtſtadt nad 
Megalopolis abgegeben hätten, two fie fi) nachmals auf dem 
Markte befand. 243) Diefelbe wurde durch ein Akrolith (Holz- 
ftatue mit Kopf, Händen und Füßen aus Marmor) erjegt, da man 
bei den Ausgrabungen im Innern der Cella Bruchftüde koloſſaler 
Hände und Füße aus pariſchem Marmor gefunden hat. 344) 
| Die Bauart des Tempel? kann man noch jeßt aus feinen 
Ruinen deutlich erkennen. Es ift ein in ganz auffallender Weiſe 
mit der Front gegen Norden gewendeter dorifcher Peripterog mit 
ſechs Säulen auf den ſchmalen und 15 auf den längern Geiten. 
Die Cella wird durch die beiden Heinen Säulenreihen im Innern 
nicht in drei Schiffe geteilt, fondern, wie bei dem Heraion zu 
Olympia, ift jede derfelben mit der Cellawand derart verbunden, 
daß fich ringsum Tapellenartige Nifchen bilden, von denen beut- 
liche Bruchſtücke des Baues zeugen. Noch ftehen alle Säulen, 
und das Gebälk liegt auf ihnen; aber ſchon beginnen fie ſich zu 
neigen und ihren Schwerpunft zu verjchieben. Ein heftiger 
Sturm oder ein leichtes Erzittern der Erde würde alles durch— 
einander werfen und Griechenland um eins feiner fchönften 
klaffiſchen Baudenkmale ärmer machen. 945) 

Der Hundert engliihe Fuß lange, 2 Yuß 1%, Zoll Hohe, 
aus 23 Platten zufammengefeßte Fries zerfällt in zwei Hälften, 
einen Amazonenfampf und eine SKentaurenschlacht. 2%) Mittel- 
punft für beide Partieen bildet Apollo auf feinem mit Hirſchen 
beipannten und von feiner Schiwefter Artemis gelenften Wagen 
einherfahrend und den Streitenden Hülfe bringend. 7) Ob 
diefe Platte gegenüber dem Cingange zum Tempel angebracht 
geweſen, alfo oberhalb der Bildfäule des Gottes, jo daß man 
jogleih den hülfreichen Apollo in Aktion ſah, oder an der Lang- 
Wand zur Rechten des Eintretenden, jo daß fie, der Südweſtecke 
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nahe und von dem durch das Hypaithron fallende Licht hell be- 
ftrahlt, fi dem Gotte zur Linken befand, ift nicht zu erkennen; 
jedenfalls wendet der Gott fi) von den Amazonen ab, wo ber Kampf 
einen Augenblid zum Stillftand gefommen ift, und ftürzt fi) in 
das Gewühl der Kentauren, um weiterer Raferei zu fleuern. Die 
mehrfach verfuchte Anordnung jämtlicher Platten ift im einzelnen 
ftet3 mißglüdt, der Genuß des Kunftiverfs wird dadurch jedod 
wenig getrübt, da faft jede Platte eine in ſich abgefchlofiene 
Handlung darftelt. Schon bei den Amazonengruppen fällt em 
jentimentaler Zug auf, die Sorge um die Verwundeten und 
Sterbenden,, bis zur Fürſorge für den Feind, beſonders in der 
Platte, wo eine Amazone lebhaft bei einer Schwefter für einen 
Griechenjüngling eintritt, der waffenlos und erfchöpft am Boden 
fitend von der Gegnerin mit dem Schlage der Streitart bedroht 
wird. 343) Im Gegenfat dazu wird ein griechiſcher Jüngling 
von einem Altare geriffen, auf den er fich geflüdhtet hat.) 
Diefe Verlegung des Heiligen wird auf einer jehr komplizierten 
Metope der Kentauromachie gleichfalls dargeftellt, 35%) wo die 
zu einer altertümlicdjen Statue geflohenen Weiber ein Kentaur 
bedroht, der, indem er der einen Frau das Gewand fortzerrt, 
jelbft von einem Jünglinge, welcher auf den Pferdeleib geſprungen 
ift und den Kopf des Ungetüms erfaßt hat, bekämpft wir. 
Aus dem an einem danebenftehenden Baumftamme hängenden 
Löwenfell erkennt man, daß mit dem griechiichen Helden Theſeus 
gemeint ift.85) Die Hentaurenfcenen zeichnen fich überhaupt 
durch Heftigkeit und Gewaltſamkeit aus. Hervorzuheben ijt bie 
Scene, wo der unverwundbare Lapithenfürft Kaineus von zwei 
aniprengenden Sentauren unter einem Felſen begraben wird. ®°°) 
Sodann will ich erwähnen, daß, um das Mitgefühl zu erhöhen, 
mehrere der bedrohten rauen Kinder an der Bruft haben.) 
Die Wildheit der Kentauren wird über das aus den Parthenon⸗ 
metopen oder dem Weftgiebel des olympiichen Zeustempels Be 
fannte gefteiget. So erjcheint ein lebhaft dahinjprengender 
Kentaur in Doppelhandlung, indem er mit den Hinterfühen, 
feiner Pferdenatur gemäß, gegen den Schild eines Gegners au: 
ichlägt, mit den beiden Armen aber einen Jüngling am Kopfe 
und deſſen linke Hand zurüddrängend an der Schulter faßt und 
ihn zugleich in den Naden beißt, während jeine Bruft von der 
Rechten des Lapithen durchbohrt wird. 35) Die Wiederkehr 


Einwirkung des Pheidias. Verſchönerung ber Stadt Athen. Schluß. 541 


nicht weniger Scenen vom Thejeion und Parthenon läßt ein 
attiſches Mufter vorausſetzen, 30%) aber die mangelhafte Aus— 
führung in manden Stüden (Hatternde Gewandzipfel, unfchöne 
Stellungen, unnatürliche Verfürzungen) verbietet es an Alta- 
meneg 35%) oder einen andern attifchen Meifter zu denken. Am 
natürlicäften ift e8 wegen der großen Derbheit der Formgebung 
an einen Bildner aus Arkadien ſelbſt zu denken, der nach einem 
Borbilde aus Athen arbeitete, welches ihm durch des Iktinos 
Bermittelung geboten werden mochte. Nicht unmwahrfcheinlich 
ift, daß die urjprüngliche Konzeption in Form eines Gemäldes 
ausgeführt war, woraus fi) auch die ſchon gerüigten Verfürgungen 
erflären, die in der Skulptur nicht ausführbar waren.67) Des- 
halb ift es Thatſache, daß der phigaliiche Fries bei graphiſcher 
Wiedergabe gewinnt, während die Zeichnungen der Parthenon- 
tulpturen hinter dem Originale zurüdbleiben. Möglicherweiſe 
kann man aus den Darjtellungen, die ehemals am Phigaliatempel 
prangten, eine Vorftellung von einer ſpeziell arkadiſchen Kunft- 
weife gewinnen, welche an ?yeinheit Hinter der attiſchen zurück— 
ftand, diefelbe aber an Kräftigfeit und Leidenſchaft überbot. 358) 

Schließen wollen wir mit den jüngften Mtetopen aus Selinus 
auf Sicilien, wie wir mit den älteften aus derjelben Stadt 
unjere Betrachtungen über die Tempelſkulpturen begonnen haben. 
Diefe gehören ihrem Stile nach etwa dem Anfange der achtziger 
Olympiaden an (456—436), aljo der erſten ftrengen Blütezeit 
der Kunſt und betveifen, wie frühe fi) auch nad den SKolonieen 
hin attifche Kunft verbreitet hat.259%) Gegenftände der Metopen- 
relief3 waren Gigantenfämpfe, wie am Heraion zu Argos; be- 
ſonders gut erhalten ift die Platte mit dem von der Athene 
niedergeiworfenen Enteladog, eine Scene, die nach dem bekannten 
Chorgefange im Ion des Euripides auch auf einer Metope des 
delphifchen Apollotempel3 dargeftellt twar. 36%) Ferner finden wir 
dargeftellt Herakles im Kampfe mit einer Amazone, die er dadurd) 
gleihfam in allen Bewegungen hemmt, daß er mit feinem Fuß 
auf den ihren tritt und fie durch die phrygiiche Mütze im Haar 
packt. Bemerkenswert ift, daß die Amagone den Arm mit dem 
Schilde fteif geſenkt Hält, offenbar weil für eine andere Be— 
wegung desſelben fein Pla war. ?61) Cine dritte Platte enthält 
eine Darftellung de auf Artemis’ Befehl von feinen Hunden 
zerfleifchten Aktaion, und eine vierte die erſte Zuſammenkunft 
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von Zeus und Hera auf dem Ida.?62) Zeus dafikend ergreift 
die freilich ziemlich regungslos vor ihm daftehende Hera am 
Arme, ganz verſunken in den Anbli der himmlischen Schön- 
heit. 363) In Darſtellung von Haar und Gewandung ift bie 
Kompofition noch nicht frei von Archaismen, auch iſt der Körper 
de3 Herakles in der Rumpfpartie twohl etwas verzeichnet; aber 
die Auffaffung der Gegenftände ift Iebhaft und originell, und, 
wenn dieſe Runfterzeugniffe Hinter den athenifchen Skulpturen 
diefer Periode zurückftehen, fo legen fie dadurch nur ein Zeugnis 
ab für den nicht überall gleichmäßigen Fortſchritt der Kunſt 
und für da8 überwiegende Schönheitägefühl Athens ficilifcher 
Derbheit gegenüber. 260) 

Unmöglich war e8, daß von dem großartigen Kunftftreben 
des Pheidias und jeiner Genoſſen das Privatleben der Athener 
unberührt bleiben konnte. Das ganze Ausjehen der Stadt 
mußte ſich allmählich ändern und ein beſſerer Geſchmack ſich 
bis in die einfachſte Hütte verbreiten. 36°) 

Das Ausfehen der Stadt Athen zur Zeit feiner politischen 
Größe entiprady gewiß nicht der Vorſtellung, welche wir ums 
von diejer blühenden Handelaftadt zu machen pflegen. Enge und 
winkelige Straßen mit Kleinen und unanfehnliden Häufern und 
nur zum Teil gepflaftert mochten wohl faum den Wohnfit der 
Beherricher des Meeres verraten, 38%) und Perikles’ Streben um To 
berechtigter erfcheinen laffen, auch durch äußern Glanz den Bundes- 
genoffen zu imponieren. Doch neben den öffentlichen Bauten und 
‘ Anlagen blieben die Privativohnungen ſchmucklos, und es galt 
für etwas Außerordentliche, wenn um die Zeit des peloponnefifchen 
Krieges reiche Leute anfingen ihre Zimmer ausmalen zu Lafjen. 367) 
Auch das Ausfehen der Straßen mochte wenig gewonnen haben, 
obgleih die Einäfcherung durch die Perſer Gelegenheit bot, die 
Stadt planmäßiger zu bauen; »es) es wendete fi) das ganze 
Intereſſe den hippodamifchen Gründungen im Peiraieus zu, und 
die alte Stadt blieb vernadhläffigt. So Haben wir una neben 
einigen Prachtſtraßen mit Baulichkeiten von unvergänglicher 
Schönheit ganze Viertel nad) dem alten Stile der einfachen Bor- 
zeit zu denfen. Themiſtokles und Kimon dachten ausſchließlich 
an Befejtigungen und Tylottenrüftungen. Jedoch fürderte der 
prachtliebende Sinn des letzteren auch öffentliche Anlagen für die 
Bequemlichkeit der Bürger oder für den öffentlichen Kultus. 
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Nicht mit Unrecht wird ihm wohl die Errichtung des Thejeion 
zugeſchrieben; auch ließ der volfsfreundliche Ariftofrat wohl aus 
feinen reichen Mitteln den Markt dur Erbauung von Säulen- 
hallen und Anpflanzung von Platanen verſchönern. Auch die 
herrlichen Laubgänge in der Alademie ſoll er angelegt oder ver= 
Ihönert Haben. Umfaſſender und planvoller erwies fid) Perikles 
thätig. Außer den Kriegswerken und der neuen Stadt im 
Beiraieus baute er das Gymnafion im Lykeion oder verbeflerte 
wenigftend das von Beififtratos angelegte injoweit, daß es mit 
der Akademie wetteifern konnte. Zugleich betrieb er die Aus— 
befferung oder den Neubau aller von den Perjern beichädigten 
attiſchen Tempel, die nicht abfihtlih in Trümmern gelafjen 
wurden. Borzüglicd aber begründete er feinen Ruhm durch die 
gewaltigen Staatsbauten: das neue Odeion, den myhſtiſchen 
Tempel zu Eleufis, den Parthenon, die Propylaien und dag 
Erechtheion, welche er in weniger al3 fünfzehn Jahren mit nie 
gejehener Pracht vollendete. 39%) Es ift uns nicht befannt, daß 
diefe wundervollen Schöpfungen, die man damal3 mit atemlojer 
Haft zu Ende zu bringen juchte, ſogleich auf die Privatbauten 
einen verſchönernden Einfluß geübt Haben. Vielmehr kam zunächſt 
da8 Unglüc des Krieges und das Zufammenbrechen der politiichen 
Macht, jo daß es nicht zu verwundern ift, daß ſich Athen 
\päterhin, zur Zeit feiner politiſchen Bedeutungslofigkeit ftattlicher 
ausgenommen hat, als zur Zeit feiner größten Blüte in Kunft 
und Litteratur. 370%) | 

Seitdem der Burgbann nicht mehr feine Kraft übte, und 
eine immer unbejchränftere Demokratie in Athen zur Geltung 
gelangt. war, verlegte fi) das politiſche Leben hinab in die Ebene 
nördlich von der Akropolis, wo jeit alter Zeit die Töpfer ihre 
Werkſtätten aufgeichlagen hatten und unter dem Schuße der 
Burgheren ein Lebhafter Marktverkehr entftanden war. Des 
Themiſtokles Mauerring teilte das lebhafte Stadtviertel in zwei 
Zeile, von denen der eine außerhalb blieb und die fchönfte 
Vorftadt bildete, 371) der andere den Marktplatz unterhalb des 
Burgberge3 und von hier aus in gerader Richtung nad) dem 
Dipylon die Hauptpraditftraße, den Dromos, enthielt, den wir 
bei Fixierung der Thore ſchon erwähnt haben. Die Haupt- 
gebäude am Dromos und dem Markte find zum Theil ſchon er- 
wähnt, follen aber hier in größerer Vollſtändigkeit und Über- 
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fichtlichkeit zufammengeftellt werden, nachdem vorher der äußere 
Kerameikos mit wenigen Worten bejchrieben worden. 

Drei große Landftraßen nahmen vom Dipylon in nordiweft- 
licher und nördlider Richtung ihren Anfang, die nad) Eleufis 
führende Prozeffionsftraße (ieox ödos), der nad) der Akademie 
führende Weg mit einer Abzweigung, welche weftlich durch den 
Dafnipaf ebenfalls nach Eleuſis führte, endlich ein weniger be- 
tretener Weg, der geradezu nördlich die Richtung nad dem 
Kolonos Hippios und dem Hügel der Demeter Euchloo3 nahm. 27?) 
Beſonders die beiden erjten Straßen waren mit zahlreichen 
Gräbern im Kriege gefallener oder fonft um den Staat ver- 
dienter Bürger eingefaßt; auf den Gräbern ftanden Stelen mit 
den Namen der Beftatteten, auch wohl mit dem Orte und der 
Beranlafjung ihres Todes; der Raum zwiſchen den Wegen war 
mit Gräbern gewöhnlicher Bürger erfüllt und die ganze Gegend 
galt als Begräbnisplah. 373) Jährlich wurde im Kerameikos 
das Andenken der ruhmvoll Geſtorbenen durch einer bejonderen 
Redner gefeiert nach feierlicher Beiſetzung der nad) Athen ge 
brachten Gebeine. 274%) In dieſer Ichönften VBorftadt fanden fich jo 
die Kriegshelden alle in einem Staat3grabe (TToAvavdeıoy) ver: 
einigt mit Ausnahme der Marathonkämpfer, die man, um ihre 
Tapferkeit bejonder® zu ehren, an Ort und Stelle begraben 
hatte. 375) Deshalb Tonnten die Redner, auf die Gräber hin- 
weifend, Gelegenheit nehmen, den Athenern ihre ganze ruhmreiche 
Geſchichte vorzuführen, wie Lyfia dies in der ihm zugefchriebenen 
Leichenrede thut. 37%) Beſonders berühmt ift die Leichenrede, die 
Perikles ehrenhalber nach dem erjten Jahre des peloponnefifchen 
Krieges hielt, der ſich nicht in den konventionellen Phraſen be 
wegte, jondern, unter lobender Erwähnung der von den Bor- 
vätern betwiejenen Ausdauer, einen Abri der Staat3verfaffung 
und der Sitten giebt, vermöge deren ſolche Thaten zuftande 
gebracht worden.” Später wurden den Gefallenen bei dem 
Polyandrion Opfer gebracht und Leichenfpiele gefeiert. 37%) Der 
nit von Begräbnisftätten eingenommene Raum wurde von 
Gärten ausgefüllt und enthielt auch die Hütten ärmerer 
Leute ; außerdem werden noch mehrere Heiligtümer erwähnt, die 
fih in dem Bezirk befunden haben müfjen. 2%) Bon dem Garten 
des Philoſophen Melanthivg wird gejagt, daß in demfelben fich 
das Grab des Redner Lykurg befunden habe gegenüber der 
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paionifchen Athene. 32% Ferner wird das Lafydeion erwähnt, 
Gärten, welche König Attalos für den Philofophen Lakydes her- 
richten Tieß. 3%) Die Gärten des Epikur werden nach der ge- 
wöhnlichen Annahme ebenfalls hierhin verlegt, haben aber nach 
dem ausdrücklichen Zeugnis des Plinius innerhalb der Stadt 
gelegen ; 382) er zahlte dafür nach dem Berichte eines Zeitgenofjen 
80 Minen (6300 M.) und Hinterließ fie fterbend (f 270) feinen 
Schülern. °®?) Gegen diefe Angabe ſcheint die Darftellung der 
Ortlichfeiten zu ftreiten, welche Cicero an einer befannten Stelle 
giebt. 2%) Aus dem Gymnafion Btolemaion, ?*5) das innerhalb 
der Stadt unweit des Marktes lag, will er fi mit M. Piſo, 
jeinem Bruder Quintus, T. Pomponius und feinem Neffen Lucius, 
um ſich durch einen nachmittäglichen Spaziergang nad) einem 
zu der Zeit menfchenleeren Orte von dem philofophiichen Vor—⸗ 
trage des Akademiker Antiocho3 zu erholen, nach der Akademie 
begeben. Sie treffen bei Piſo zufammen und legen unter mannig- 
faltigen Geſprächen die ſechs Stadien (104 Meter) vom Dipylon 
zurück, finden auch bei ihrer Ankunft in den nicht ohne Grund 
berühmten Räumen die gewünschte Einfamkeit. Piſo führt dort 
die Erinnerung an Plato und viele berühmte Männer, die einft 
bier gelehrt, vor Augen; Quintus Cicero jagt, der koloniſche 
Hügel habe ihn unterwegs an Sophofles erinnert und Oidipus; 
der Epifureier Bomponius endlich befennt, daß er bei den Gärten 
des Epikur, an denen fie foeben vorübergegangen ſeien, an den 
großen Philofophen gedacht habe, deſſen Bild feine Anhänger 
niht nur auf Gemälden, jondern ſogar auf Bechern und Ringen 
verewigten. Zunächft ſcheint es, ala ob nach diefen Worten die 
Gärten des Epikur fi zwiſchen Stadtthor und Akademie be- 
funden hätten, aber e8 ziwingt nichts zu diefer Annahme; dem 
es Tönnen diefelben nad) der Bezeichnung ebenfogut innerhalb 
der Stadt zwiſchen dem Haufe des Piſo und dem Dipylon ge- 
legen haben, jo daß die Stelle nicht? beweiſt.ss) Am berüihm- 
teten find die Gärten, die bei dem Gymnafion in der Akademie 
lagen, und die Plato zum Schullofal einrichtete, d. h. mit 
nen Mujfenheiligtum und einer Halle (Exedra) verjehen 
ieß. 387) . 
Unter den bewohnten Teilen des Kerameikos wird bejonders 
ein unmittelbar vor dem Thore gelegener Ort, Stiron, angeführt, 
etwas recht? von der heiligen Straße an einem einen gleich- 
Hellas. 3. Band. 35 
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namigen, meift waſſerloſen Bache belegen, 88) zu welchem der 
„goldene Engpaß“ (ö xevoodg arerwreog) hinführte. Hier war 
das Hauptquartier der Hetairen und der Aufenthaltsort von 
allerhand übelbeleumundetem Gefindel (suburra).°®?) Dort gab & 
ein Heiligtum der Athene Stira3, 399) wo am Feſte der Skirophorien 
der Wettlauf vornehmer Epheben, die Traubenzweige in den 
Händen Hatten, jein Ende fand. 291) | 

In dem füdöftlichen Teile des Kerameikos weftlih von dem 
Skiron lag die blühende Borftadt „Heilige Feige“ (eoaarsıor 
Ise& ovnn),39%) an der Fahrſtraße nad) Eleufis in dem Bezirk 
Lakiadai, wo der erfte Feigenbaum von Demeter dem Phytalos 
zum Dant für freundlide Aufnahme geſchenkt fern foll.?) 
Mehr ſfüdlich von Skiron folgten die freundlichen Bürgerhäuſer 
des Demos Melite, deſſen weniger unwirtlicher Teil in die Stadt: 
mauern aufgenommen war; 39) in den felfigen Bartieen weftlid 
vom melitiichen Thor nad) dem Barathron oder dem verrufenen 
Pnıyrterrain bin (ſ. oben ©. 221 fgd.) fanden fich nur armfelige 
Niederlafſungen. 395) 

An der in die Niederung der Akademie herabführenden Straße 
lagen zwei Seiligtümer. In dem erften, einem bloßen PBeribolos, 
wurde die Artemis in zwei Holgbildern als „Schönfte” und 
„Beſte“ verehrt (Aciorn nai Kalliorn),®?%) in daß andere 
wurde das Kultbild des Dionyſos Eleuthereus alljährlich an den 
Dionyſien aus dem ftädtifchen Tempel im Lenaion in Prozeifion 
gebracht. 397) Die Akademie ſelbſt erreichte man in zwanzig 
Minuten vom Thoreaus. 298) Nach Paufaniasgehörte dies Grundſtück 
(xweiov)ehedem einem Privatmann, der Akademos heißen mochte.3%%) 
Plutarch weiß von ihm zu erzählen, er habe den Dioskuren ver 
taten, daß ihre vom Theſeus geraubte Schweſter Helena in 
Aphidnai gefangen gehalten werde; deshalb hätten ihn die Dios⸗ 
furen bei Lebzeiten geehrt, und die Lakedaimonier ſpäterhin bei 
ihren häufigen Einfällen und Plünderungen in Attila wegen des 
Akademos die Akademie ſtets verſchont; Echedemos aber, der mit 
den Tyndariden verbündet geivejen, habe nad) einem Drafel dem 
Akademos zuerft geopfert, und die jeßige Akademie heiße deshalb 
- auch Echedemia. 1°) Die Verehrung des Heroen wuchs mit der 
Zeit, und ein Luſtſpieldichter foll ihn fogar, wohl ſchwerlich im 
Ernft, einen Gott genannt haben. 4%) Angebli war da3 von 
Kephiſos durchfloffene, baumreiche Terrain von Hipparchos mit 
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‘einer Mauer umzogen und zu gymnaftifchen Übungen beftimmt 
worden.) Simon hatte ſodann die dürre und waſſerloſe 
Fläche mit planierten Gängen und fehattigen Baumpflanzungen 
verjehen, 49%) die ala Lieblingsaufenthalt der Philojophen und 
aller Leute, die ftille Zurückgezogenheit fuchten, jchon oben er- 
mwähnt find.) Deshalb ftellt im Gegenjake des „Berläumder- 
gebells und der Bettlerhalunfenprozeffe" in den „Wolfen“ des 
Ariftophanes die gerechte Rede dem ehrſamen Bürger in Ausficht: 
„Nein, nein, in dem Hain Akademos wirft bu im frieblichen Schatten bes 
lbaums 
Vaſwandeln, gekränzt mit dem Schilfe des Bachs, an dem Arm des ver⸗ 
ftändigen Freundes, 
In bes Geisblatts Duft, in der Muße Genuß, in der filbernen Pappel Um: 
laubung, 


In bes blühenden Frühlings Luft, wenn fich fill zuflüftert Blatane und 
Alme!“ 4°5) 


Unter den ſchönen Baumgängen war bejonders einer wegen 
ſeiner mächtigen Platanen berühmt, die aber bei der Eroberung 
Athens durch Sulla umgehauen wurden. 49°) 

Die ganze Anlage war der Athene heilig, unter deren Schuße 
befonders zwölf uralte Olbäume (uogia) ftanden, welche als bie 
Abſenker des Heiligen Olbaums auf der Burg galten; zwiſchen 
denjelben waren der Athene und dem Zeus als ihren Beſchützerinnen 
Altäre errichtet (49796 Mogie, Zevs Moguos). 9%) 

Bor dem Eingang war ein Altar und eine Statue des Eros, 
von Charmos, dem Schwiegervater des Hippias, geweiht, der ein 
Liebhaber des Hippias war und an „den ſchattigen Enden des 
Gymnaſion zuerft dem räntevollen Liebesgott” dies Weihgeſchenk 
darbrachte. 40%) Wenn zugleich gemeldet wird, daß die Tadel: 
wettläufer dort ihre radeln anzuzünden pflegten, *%9) fo ift damit 
wohl nur im allgemeinen die Ortlichfeit bezeichnet, 41%) da bie 
Anzündung der radeln natürlicher auf dem altertümlichen Sodel 
vor fi) ging, der am Eingang der Akademie ftand und gemeinfam 
den Tyeuergottheiten Prometheus und Hephaiftos geweiht war, 4:1) 
die bier zugleich ala die alten Schußgötter de Demos der 
Kerameer verehrt wurden, +13) Prometheus älter dargejtellt und 
mit einem Scepter in der Hand, Hephaiftos jünger und Hinter 
jenem zurücdtehend. 413) Das Hauptheiligtum der Akademie war 
da3 der Athene mit einem großen Temenos. In demſelben lag 
der ebenerwähnte Prometheustempel und der Altar des Zeug 
. 35 x. 
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Morios oder Kataibates. Wo aber das Heiligtum des Akademos 
und der Teich lagen, bei welchem demfelben Totenopfer gebracht 
wurden, läßt fi) nicht genau beftimmen. *°% Natürlich hatte 
auch Herakles feinen Altar, der ala Heros Enagonios der Vor— 
fteher aller Palaiftren und Gymnafien war; mit ihm vereint 
findet fi, wie ſonſt auch, 41) Hermes, nicht im Gegenjat zu 
Herafles dem Gotte der Stärke als Vertreter der Geiftes- 
bildung, fondern vielmehr als Erfinder der Gymnaſtik und Vor— 
bild in Gelenfigfeit und Gewandtheit. *!%) Das Mujenheiligtum 
ift erſt von Plato in der Akademie errichtet, al3 er dort eine 
Lehranstalt errichtete, 47) mit der das Muſeion ebenjo eng zu— 
ſammenhing, wie das Hermaion mit dem Gymnafion. 49) In 
dem Platoniſchen Diufentempel hatte fein Nachfolger Speuſippos 
Statuen der Chariten, ein Perfer Mithradates eine Statue des 
Plato ſelbſt errichten Laffen.*?%) In der Nähe der Alademie, 
aber außerhalb der Umfaffungsmauer, befand fi) auch das Grab 
des Plato ,‚*2°%) und in derjelben Gegend der jogenannte Turm 
des Timon, eines Atheners, der nach des Pauſanias Ausdruck 
allein die Einficht hatte, daß man nur durch Flucht vor den 
Menſchen glücklich werden Tünne. 421) 

Menige Minuten nördlih von der Alademie, eine halbe 
Stunde vom Dipylon entfernt, erheben fih aus der jebt großen= 
teilg mit Olbäumen bepflanzten Ebene zwei kahle Anhöhen. *?=) 
Auf der vorderen, dem alten Kolonos Hippios, Liegt Otfried 
Müller begraben, nahe der Akademie wie der Geburtäftätte des 
Sophofles, aber in öder Umgebung. Nachdem der unermüdliche 
Forſcher erfolgreihde Nachgrabungen in Delphi angeftellt hatte, 
wobei er unterirdiſche Kammern unter der Tempelfläche entdeckte, 
wurde er infolge der Julihitze von Erſchöpfung und Fieber 
ergriffen ; jchnell nad Athen zurüdgebracdt, ftarb er am Tage . 
nach jeiner Ankunft (1. Auguft 1840). Ihm zur Seite ift nach 
Jahren Charles Lenormant beftattet. 423) Der zweite, etwas 
tweiter nordöftlich gelegene Hügel war der Demeter Euchloog, 
„ver Grünenden”, ein dichter Hain an feinem Fuße den Eume- 
niden geweiht. +24) Die beiden bezeichneten Kolonoi (Hügel) ex= 
fennt man in zwei eine halbe Stunde von Athen entfernten, un— 
mittelbar an der Grenze des Olivenwaldes am füdlichen Ufer des 
Kephiſos ſich erhebenden niedrigen Felserhöhungen, von denen die 
ausgedehntere füdweſtliche (56,7 Dieter hoch) an ihrem Nordabhang 
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noch in der erften Hälfte unjeres Jahrhunderts die Kirche der 
Hagioi Akindynoi trug, etwa da, wo jebt das Dorf Eleuſa an- 
gegeben iſt; auf der größeren nordöſtlichen (64,7 Meter hoch) liegt 
noch jetzt die Kirche des Heiligen Nikolaog.*25) Nach Thukydides 
lag der Kolonos Hippios zehn Stadien (1840 Dieter oder 
ı/, geogr. Meile) von der Stadt; 3%) dies paßt nur für den erft- 
genannten niedrigeren Hügel, an dem ſich noch jcharf vertiefte 
Bettungen für antike Anlagen zeigen. *?7) Außerdem will man 
die „Sefahrlofen Heiligen” (axivdvvor @yıoı) mit den Eumeniben 
identifizieren, +2) und in dem Ölwald und den Gärten weftlich 
nah dem Kephiſos Hin den Hain wiederfinden, in dem Oidipus 
fein Geſchick vollendete, und der von dem greifen Sophofles ver- 
berrlicht ift, wo nad dem Berichte der Neifenden noch jebt 
Weinftod, Lorbeer und Olive grünen und im ſchattigen Gebüſche 
die dichtgeftederte Nachtigall ihre helltönenden herrlichen Weijen 
fingt.*2°) In der Niederung zwijchen beiden Hügeln ftanden wahr: 
ſcheinlich einige kleine Kapellen des Theſeus und Peirithoos, 
und man zeigte den Ort (xaAnovc 0005), ber als Eingang zum Hades, 
als Schauplag der Entführung der Perfephone und des Hinab- 
fteigen® des Theſeus und Peirithoos galt.) Hier jollte auch 
den Didipus die Erde in ihren Schoß aufgenommen haben: +) 


Und ala er fam zur Schwelle, bie, in tiefem Grund 
Mit eh’rnen Stufen wurzelnd, dort hinab fich ſenkt; 
Da fland er fill an einem vielgefpaltnen Pfad, 

Der hohlen Öffnung nahe, wo den ew'gen Bunb 
Der Treue Theſeus ſchwuren und Peirithoos. 

Rief dann den Töchtern und gebot, ein laut'res Bad 
Bom Quell herbeizubringen und den Opfertrant. 
Und fie, zum ſichtbar'n Hügel dort der „grünenden 
Demeter“ eilend, richtens jchnell dem Vater aus. 
Doch welches Schidfal ihn entrüdt, kein Sterhlicher 
Weiß das zu jagen, außer Theſeus' Haupt allein. 
Denn mweber Hat ihn Gottes feuertragender 
Blitzſtrahl hinabgeichmettert, noch ein Sturm entrafft, 
Der aus dem Meere ſich erhob zu diefer Zeit: 

Rein, ihn entführten Götter, oder Hades' Thor, 
Das ſonnenloſe, that fi ihm wohlwollend auf. *?2) 


Weshalb ein Heroon des Adraft, da3 von Paufaniad an der- 
jelden Stelle erwähnt wird, in dem Haine der Eumeniden er- 
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richtet worden, läßt fich nicht nachweiſen; man denkt an einen 
Zuſammenhang besjelben mit den Eumeniden, weil er die Schuld 
der Väter rächte, oder deutete auch wohl den Namen als den 
„Unentrinnbaren“. +83) Andere ſetzen einen politifchen Akt zwiſchen 
Athen und Argos mit dem Heroon in Zufammenhang %% und 
erinnern an die Berbindung zwiichen Theſeus und Adraft. +35) 
Der füdlihe Teil des eigentlichen Kolonos gliedert fih in drei 
Borjprünge, und jo konnte er immerhin in dem Orakel „drei= 
föpfig” genannt werden, weldes auf Didipus gedeutet wurde 
und befagte: „Die Boioter werden heranichreiten zu dem Reiter- 
kolonos, wo der dreiköpfige Stein ſich befindet und die eherne 
Schielle.” 45% Der Kolonos Hippios dehnte fich bis in die un— 
mittelbare Nachbarfchaft der Alademie aus. Den Namen führte 
ex, weil er dem Poſeidon Hippio3 und der Athene Hippia geweiht 
war, die bier einen gemeinfamen Altar Hatten. 47) Auf der 
Spite des Hügels ftand ein Tempel des Poſeidon in einem Haine; 
Hain und Tempel zündete Antigonos an.“ss) Die Wohnungen 
der Gaugenofjen waren in der Niederung auf beiden Seiten gegen 
bie Dörfer Sepolia und Betiffia Hin zerftreut.t39) 


„Die Gegend rings ift heilig; denn in ihr gebeut 
Der Gott Pofeibon, thront der feuerfpendenbe 
Titan Prometheus. Dieſer Ort, auf den du trittfl, 
Heißt unfres Landes erzbewehrte Schwell’, Athens 
Geweihte Schutzwehr; und die nachbarlichen Gaun, 
Als ihren Urahn rühmen fie den riefigen 

Halbgott Kolonos; feinen Namen tragen fie 

Und find Koloner allzumal nad ihm benannt.” +9) 


Die Gegend nordweſtlich von Athen und füdlich von dem Hügel 
mit Otfried Müllers Grab an der Grenze des Olivenwaldes 
hat den Ramen Akademie (Axadnyua, Aynadnua oder Aradyurıa) 
bi3 zum heutigen Tage feftgehalten;**1) jedoch) Liegt darin für 
die Beftimmung der Lolalitäten wenig Beweiskraft, da ber 
Name Akademie in fpäterer Zeit ungenau für den äußern 
Kerameikos gebraucht fein joll, der vom Kolonos bis zum Dipylon 
reichte. 442) Die öſtliche Grenze dieſes Bezirkes ift jebt urkundlich 
feftgeftellt, durch einen 1872 zum Vorſchein gelommenen Grenz- 
ftein, der auf beiden Seiten die Inſchrift trägt: „Grenze des 
Kerameikos“ (doocß Kepausıxov). Er ift dicht an dem jebt bloß⸗ 
gelegten Mauerzuge nicht weit öſtlich von dem Thore auf- 
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gefunden. +) Nach Weiten hin ftieß der Demos Lakiadai an, 
deſſen Grenzen ſich aber nicht mit ausreichender Beſtimmtheit 
nachweiſen laffen. Sicherlich gehörte der erwähnte Bezirk Skiron 
(unmittelbar am Thore) zum äußern Kerameikos; wie weit man 
aber auf der Heiligen Straße „vorfchreiten” mußte, um in den 
heiligen Bezirk des Heros Lakios zu kommen, wird von Pauſanias 
nicht angegeben. ***) 

Der innerhalb der Stadt gelegene Zeil des Kerameikos 
wurde gewöhnlich Agora genannt, während man Kerameikos bis 
zum Ende des vierten Jahrhundert? nur für den Friedhof ge 
brauchte. +5) Als Verlängerung der athenifchen Tyeftftraße, die 
ſowohl für den Banathenaienzug als aud) für die Fackelläufe diente, 
führte vom nachmaligen Dipylon ein Dromos (Korfo) ſeit alter 
Zeit quer hindurch nad) der Afropolis und ihren Heiligtümern; 
aber nach Veränderung der Burgare und der Verfluchung der 
Pelasgerftätte ſchwenkte die Progeffion beim Eintreten auf den 
Markt von dem Hermenthore an lint3 ab und ſuchte num bie 
Heiligtümer am Südrande des Platzes ummwandelnd den Pro- 
pylaieneingang zu erreichen.**%) Lage und Geftalt des Marktes 
kann wegen mangelnden Anhalt? an erhaltenen Baureften nur 
durch Schlußfolgerungen feitgeftellt werden. Gewiß ift derjelbe 
urſprünglich der Verfammlungsplat der Kerameer (Töpfer) ge- 
wejen beim Heroon des Keramos zu Wahlen und fonftigen Be: 
ratichlagungen. 9) Dort mochten fid) damals Plauderhallen 
(Atoyaı) befinden, wo fi) die Bürger zufammenfanden, um fid) 
„vom Kriege und vom neuen Bürgermeifter” zu unterhalten. 
Bejonder aber war ein Bazar nötig, um die Waren in Erz und 
Thon zum Verkauf zu ftellen, in denen die Hauptinduftrie des 
Landes beftand. Dies jteht, wenn aud) für das attifche Thongeſchirr, 
zu dem ja der Boden jelbft das trefflichite Material bietet, exft feit 
Peififtratifcher Zeit auf Anregung von Korinth der Export nad): 
zuweiſen ift, auch für die Urzeit feft, da die viel älteren, geometriſch 
deforierten Vafen, die aus den ftadtathenifchen Gräbern zu Tage 
fommen, ficherli auch Landesfabrifate find. Der Bezirk der 
Schmiede (xadxeis) iſt nicht nachzuweiſen, fie mögen aber in 
der Nähe des noch zu erwähnenden Hephaifteion geſeſſen haben, 
und das Schmiedefet (xadxeia) hat ihren Namen verewigt, der 
in fo großer Achtung ftand, daß er vom Spotte, der jo manches 
Gewerbe traf, ftet3 verjchont blieb. Die Landleute, welche Obft, 


— 
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fremde Kaufleute, die Getreide, Leder und Wolle importierten, 
Zeigen und ÖL erportierten, vermehrten das Marktgetriebe; aber 

„im Schutze der theſeiſchen Mauern und des Areshügels ſchauen 
noch die adligen grundbefitenden Herren vornehm herab auf bie 
plebejijchen Schmiede und Töpfer, die um fie hämmern und 
drehen, und auf die abgehärmten zinspflichtigen Bauern, Die, 
erdrüdt von der Schuldenlaft, dem Geſchick entgegenfehn, an den 
Megarer von Salamig oder gar den kariſchen oder ionifchen 
Sklavenhändler verkauft zu werden.” +48) Mit dem Sturze bes Eupa- 
tridenregiment3 und dem Erblühen des Seeverfehr3 und der See- 
herrichaft wird der vorher vor den Thüren der Herricher müh- 
jelig beftehende Handels- und Verkehrsplatz der blühende Gejamt- 
markt der Stadt Athen. 

Im allgemeinen jtimmen alle Unterfucdjungen 49) barın 
überein, daß die Agora ſich befunden habe in der Niederung 
zwifchen den Nordabhängen des Areiopags und des Burghügels 
im Süden, dem Kolonos Agoraiod und Thejeion im Weften, 
der Richtung, die von der Stoa des Attalos und der Valerians- 
mauer 450) angegeben wird, im Oſten; die Gigantenftoa im Norden 
lag wohl jchon außerhalb des Marktbezirks und am Dromos. 451) 
Die Geftalt des Marktes war wohl feine ganz regelmäßige, aber 
im allgemeinen mochte fie einem länglichen Vierecke gleichen, das 
ringsherum von Säulenhallen umgeben und in der Mitte mit 
Platanenreihen bejeßt und mit Bildjäulen verziert war. 453) 
An der Weſtſeite befand ji die berühmte „bunte“ Galle 
(% IIoıxidn), wegen ihrer Ausdehnung auch „die Lange“ 
(n Maxga)*°°) genannt, und ſüdlich von derjelben die Königs— 
halle (Baoidsıog oroa).*°4) Bmijchen beiden blieb ein Weiter 
Zwiſchenraum, in welchen die vom peiraifchen Thor kommende 
Straße einmündete, die fi) quer über den Markt fortſetzte und 
von beiden Seiten von Hermen eingefchloffen war. Dieje führte 
von den Ecken ber beiden Hallen zu den entfprechenden der gegen: 
über liegenden dftlichen, der Zeushalle im Süden und ber nörd- 
lichen, die nachher von der Attaloshalle mit umfaßt wurde, 
hinüber und an denjelben vorbei zum Auggangsthore des Marktes 
hin. 455) Ein Cingangsthor befand fich nach der Nordjeite des 
Marktes Hin, two die Prachtſtraße (Dromos), die vom Dipylon 
herfam, den Markt berührte, möglicherweife lag ein Doppel: 
durchgang in der Hermenreihe, nicht weit von der Einmündung 
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der peiraiichen Straße, mit der Hauptfronte nad) Norden und 
‚dem Hauptdurchgange von Norden nad) Süden, während zugleich 
auch ein Durchgang von Weiten nach Often eriftierte. 45%) 

Die Hermenftraße teilte den Markt in eine nördliche und 
fühlihe Hälfte, der nördlide Teil war für den eigentlichen 
Verkehr beftimmt, der fühlihe (ayopa EAsvIEoa) dagegen galt 
für dag eigentlich jakral=politifche Viertel der Tempel und Staat3- 
gebäude. +5) Auf dem Kaufmarkt herrſchte ein viel lebhafteres 
Treiben al3 in unjeren Städten, da auf diejen einen Fleck ſich 
da3 ganze attiſche Leben Konzentrierte, während bei ung auch die 
Straßen von Läden eingefaßt find.*59) Lebensmittel aller Art, 
aber fein Fleiſch, wurden dort feilgeboten; Fiſche in reicher 
Auswahl, Küchen: und Hausgeräte, Kleidungsjtüde und was 
jonft zu des Lebens Notdurft gehört. 5%) Banquiers (rearselira:) 
hatten hier ihre Wechslertiſche aufgefchlagen ; so) bei ihnen hielten 
fh Sofrates und die Sophiften gerne auf und ſprachen zu der 
verjammelten Menge. +) Blumenmäddhen, Volksanwälte und 
Dienftmänner ftanden zur Dispojttion. „Im Schatten der 
Blatanen und der Hallen flaniert ebenſowohl der elegante Junker, 
wie ich Hier die Bauern aus einem Dorfe oder die Ausländer 
eine? Stammes, die in Athen angejeflen find, ihr Stelldichein 
geben.” 462) Es gehörte zu den Lebensgewohndeiten des athe- 
niihen Bürger? in ben erſten Vormittagsſtunden ſich auf den 
Markt zu begeben, um Belannte zu Iprechen oder Gejchäfte zu 
verabreden, da dort ein täglicher Sammelplaß aller unabhängigen 
Leute war. Deshalb benannte man den zeiten Abfchnitt des 
Tages als Marktzzeit oder die Zeit, wo der Markt fi füllt; 
dies geihah um die vierte bis jechfte Stunde, 2) und ein 
jeder unter den 20000 Athenern hatte etwas Privates oder 
Öffentliches dort zu verhandeln oder zu bejprechen. 4%) Knaben 
und Jünglingen, die noch nicht zum Bürgerrechte reif waren, 
verbot die Sitte diefen Ort; 85) fie mußten etwaige Gejchäfte in 
den Buden und Werkſtätten erledigen, die in der Nähe des 
Marktes lagen, und dort konnte man fie auch treffen. *°%) Aber 
auch die Erwachſenen zogen ſich Häufig in ſolche Werkſtätten, 
die nicht zu weit ablagen, zurück, im Winter um ſich zu wärmen, 
im Sommer um ber Mittagsglut zu entgehen; mit dieſem Zeit- 
‚punkte war der Eintritt de3 dritten Zeitabſchnitts gegeben, der 
Auflöfung des Marktes.2°) Cin jeder mochte damals in oder 
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bei dem Markte feinen Stammplat haben wie „heute die kneipen⸗ 
befuchende Menſchheit“.ss) Der „Krüppel” (aduvaroc) bei 
Lyſias Hielt jelbft ſolch ein hochelegantes aber nicht ganz ſauberes 
Lokal, und, da man ihm vorwarf, daß bei ihm viel fchlechte 
Menſchen aus und ein gingen, die ihr eigenes Gut aufbrauchten, 
und die allen, dre ihr Eigentum zu Rate halten wollten, nad- 
ftellten, erklärte ex offen diefe Beichuldigung für eine Geſamt⸗ 
anflage aller Gewerfe, die ebenfo ftarfen Zufpruch Hätten md 
unter anderem Aushängeſchilde zu demjelben Zwecke. Dem 
jeder Bürger ginge entweder in einen Salbenladen oder in eine 
Barbierbude oder in eine Schuhmacherwerfftätte, und zwar 
größtenteils in die nahe am Markte errichteten Läden, nur jelten 
einer in die entfernten. Wer alſo den zu ihm Eintretenden & 
verübeln wollte, der erhebe eine Anklage gegen alle Athener, die 
ja alle irgendwo „einkneipten”.*6%) Der Krüppel kam mit jener 
Augeinanderfegung durch; denn „der Rat hielt zwar das Br 
ſuchen folder Lokale für eine Schwäche, tröftete aber fich jelbft 
im Rathaus damit, daß alles Fleiſch ſchwach ſei.“ 47%) Taſchen⸗ 
diebe und Gaufler fehlten nicht, um von dem Volksgewühl 
Nuten zu ziehen.) Die erften werden ftet3 mit den ſchlimmſten 
Berbrecdern zujammen genannt und hatten, wenn fie auf friiher 
That ergriffen wurden, den Zod zu erwarten. 17%) Bon der 


Kunft der letztern giebt ung Apulejus, ein Philofoph aus der 


Zeit bed Kaiſers Hadrian, eine anſchauliche Vorftellung, indem 
er von einem Tauſendkünftler erzählt, den er bei jeinem Aufent- 
halte in Athen vor der Poikile Tpikige Schwerter verfchlingen, 
dann ſich eine Lanze durch den Leib bohren und um den am 
Hinterkopf hervorragenden Schaft einen Knaben einen weichlichen 
Zanz aufführen jah. 47°) 

Der ganze Markt war in Bezirke für die verſchiedenen Waren 
(xuxrAoı) gegliedert;*7) man hört von einem Gemüſemarkt, 
Zwiebelmarkt, Käſemarkt, Fiſchmarkt, Kleidermarkt, Platz für 
Eiſenwaren, Topfmarkt (mehr davon Bd. 1, ©. 2338—241. 
257. 258).47%) Die Händler ftanden mit ihrem Kram aus 
teil3 in Buden (oxpai — oxnvicaı), teils innerhalb ein 
facher Umzäunungen (y&oge),*'%) teil® unter bedeckten Markt: 
halfen in zwei gegenüberliegenden Reihen.““) Bon den für 
erwähnten Hallen kennen wir drei nur aus den Erwähnungen 
bei Schriftftellern, von ziveien hat man fleinere oder größere 
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Trümmer entdedt und außerdem noch eine ſechſte öftlich aufßer- 
halb des eigentlichen Marktbezirks aufgefunden, eine fiebente 
bleibt zu beftimmen. In der Verlängerung der eben erwähnten 
Hermenftraße, die den Markt in eine nördliche und in eine füd- 
liche Hälfte teilte, finden wir die Spuren eines Thorgebäudes, 
welches die Grenze des alten Marktes bezeichnete und den Zu— 
gang zu Neuathen eröffnete. Es Tiegt von dem Nordfelfen der 
Akropolis ungefähr 750 Fuß entfernt und befteht aus vier 
dorifchen Säulen (Zetrafionion), an der Bafis vier Fuß vier 
Zoll im Durchmeffer und das Kapitäl eingerechnet 26 Fuß hoch. 
Die Säulen tragen einen Giebel, auf deffen Mitte ein großes 
Alkroterion und ein bedeutend kleineres auf jedem Ende ruht. 

Den beiden äußern Säulen gegenüber ftehen Anten, in welchen 
die beiden Mauern einer Vorhalle vor einem 8’, Fuß weiten 
durch Gitter verjchliegbaren Thore endigten, das 25 Fuß von 
den Säulen entfernt war. Ein Teil der Pfoften dieſes Thores 
und bie füdliche Ante der Vorhalle ift noch vorhanden. *7%) Das 
Gebäude trägt vier Inſchriften, auf dem Architrav, auf dem 
Akroterion in der Mitte, auf einem der Thorpfoften und auf 
einem innerhalb des Propylaion von Stuart gefundenen Piedeftal. 
Auf dem Architrav lefen wir eine Weihung an Athene Arche- 
getis 479) durch das Volk und finden angegeben, daß das Gebäude 
aus Schenkungen Julius Cäfars und Auguftus’ errichtet worden fei 
unter dem Archon Nikias, dem Sohne des Serapion aus Athmone, 
als Eufles, der Sohn des Herodes aus Marathon, Strateg ber 
Hopliten war, der nad der Rückkehr von einer Geſandtſchaft 
feinem Vater in der Leitung des Baues gefolgt war.*3%) Das 
mittlere Afroterion, faft ein Viertel der ganzen Länge bes Giebels, 
war lang genug, um als Baſis eine Figur des Enkels des 
Auguftus in einem Wagen zu tragen. Die Inſchrift lautet: „Daß 
Bolt (jtellte auf) den 2. Cäſar, des jelbftherrichenden Sohnes 
des Gottes, Cäjar Auguftus, Sohn.“ 494) Die dritte Inſchrift, 
auf dem Pfoften des Thores, ift eine Verordnung des Kaiferk 
Hadrian Über den Ölverfauf und dabei zu errichtenden Ge- 
bühren.“s2) Die vierte Inſchrift befindet ſich an dem Piedeftal 
einer Statue der Yulia Augufta ; 483) diefelbe wird darin „Göttin“ 
und Vorfehung genannt, und es ift wahrſcheinlich, daß urjprüng- 
lich noch) mehrere Statuen der Oktavianiſchen Familie innerhalb 
des Propylaion fanden, teil die Athener, die es mit den 
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Gegnern Cäſar's und Auguſtus' gehalten Hatten, durch Unter- 
würfigfeit und Schmeichelei ihre verfehrte Parteinahme wollten 
vergeffen maden. + Das Propylaion fieht nad) Weiten, war 
alfo zum Eintritt in den Öftlichen neuen Marktraum beftimmt.*°°) 
Daß damals gerade (vielleiht 12 oder 18 n. Ehr.),*%) wo 
Athen viel von feinem alten Glanze eingebüßt Hatte und veröde 
war,+37) ein neuer Marktplab angelegt wurde, läßt fi) aus dem 
Bedürfnis nicht herleiten. 42%) Möglich ift, was Leake annimmt, 
daß wegen der Sullanifchen Metzeleien der alte Marktplatz fortan 
gemieden wurde, 439%) möglich au), daß man aus bloßer Schmei- 
chelei einen bisher wüft liegenden Raum zu einem Marktplate 
einweihte und es der Munifizenz der neuen Herricher anheimgab 
ihn würdig außszuftatten, 9%) am wahrjcheinlichiten bleibt, da 
die Hauptfagade dem alten Markte zugetvendet war, daß das 
ſchon beftehende Ausgangsthor damals mit Ehrenfäulen und 
prunfenden Inſchriften gejhmüct wurde, und zwar aus den 
Spenden, welche Cäſar und Auguft Athen dargebradht hatten. *°) 
Bis auf die Zeit des Kaiſers Trajan Hin wurde der neue Plak 
durch kaiſerliche und private Liberalität verſchönert. Zunächſt 
lieg M. Vipſanius Agrippa dort ein mehr für Vorträge der 
Rhetoren als dramatiſche Borftellungen beſtimmtes Gebäude 
errichten; 492) die Säulenhallen, mit denen der neue Markt ſpäter⸗ 
hin umgeben war, gehören wohl alle erſt nachaugufteijcher 
Zeit an.+?) Für das ganz heruntergefommene Athen 4%) brad 
eine Ara der Nachblüte an unter Hadrian und den beiden 
Antoninen, 49) „ein letter heller Sonnenblid au Weften nad) 
trübem Nachmittag und dor dem Einbrud) der langen Dämme 
rung und noch längerer troftlojer Nacht.” 49%) Die Säulenhalle 
de3 Hadrian wird von Pauſanias al3 ein außerordentlich präch⸗ 
tige3 Bauwerk bejchrieben: „Das Hervorftedendfte aber find 
hundert und zwanzig Säulen aus Phrygiſchem Geftein, und die 
Wände an den Stoen von demjelben Material, und Gemächer 
darin mit vergoldetem Dache und aus Mlabafter, außerdem aber 
mit Gemälden geſchmückt; dort ift eine Bibliothek aufgeftellt, 
und damit verbunden ein Gymnafion, welches nad) Hadrian den 
Namen trägt; auch befinden fi) dort Hundert Säulen aus dem 
Steinbruch der Libyer.” 177) Auf das zuletzt erwähnte Symnafion 
werden gewöhnlich die aufgefundenen Reſte eines großartigen 
Peribolos nördli von dem Marktthor (Pyle) und dem Turm 
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der Winde (j. o. ©. 285. 286) bezogen. Die hundert Libyichen 
Säulen ftanden wahrſcheinlich innerhalb diejes Peribolos, deffen 
Mauern mit dem Eingange im Weiten noch vorhanden find. 
Aus dem Stile der Architektur fchließt man auf ein Gebäude 
aus der Hadrianiſchen Zeit. 498) 

Die Stoa des Attalos, von der biß vor furzem nur eine 
Ede fihtbar war, wurde (April 1863) von der arhäologijchen 
Geſellſchaft in Athen bis auf da3 Fundament bloßgelegt. 499) 
Man fand eine 110 Meter lange, von Südoft nach Nordweſt 
ſich erftreckende doppelte Säulenhalle, an die fih in dritter 
Reihe 21 Heine viererfige Gemächer anjchloffen. Auf den Frag: 
menten de3 Architravs ftehen in großen Buchftaben die Worte: 
„König Attalos, Sohn des Königs Attalog und der Königin 
Apollonis“ (Bacılsvs Artahos Bacıkdws Artahlov xai Baoı- 
Atoons Anolkwvidos). Eine dor diefer Halle befindliche Redner- 
bühne wird von Athenaiog (c. 228 n. Chr.) erwähnt, von der 
aus die römiſchen Imperatoren ihre Mitteilungen an das Bolt 
zu machen pflegten.5°%) Die Halle war nach Often gefchloffen 
und aljo dem Verkaufsmarkt zugefehrt; woraus wir erkennen, 
daß jener Athenerfreund Hier an Stelle der einzelnen Berkaufd- 
bubden ein prächtiges gemeinjames Berfaufslofal für den Klein- 
handel eingerichtet hat. 50%) 

Schwerer zu beftimmen ift die Lage der Gigantenhalle, bie 
jedenfall im Norden des Marktes geftanden hat. Nachdem man 
fchon früher weſtlich von der Attalosftoa vier mächtige Pfeiler- 
ftatuen aufgefunden Hatte, die etiva in Hadrianifcher Zeit ge- 
arbeitet jein mögen, hat man 1871 einen Langraum aufgegraben, 
der zwiſchen vier Poftamenten drei große Eingänge freiläßt. Außer- 
dem entdeckte man einen jehr breiten Mittelraum nebft zwei ſchma⸗ 
len Nebentäumen und Treppen in den Eden. In den Überlagen 
find ältere Architekturſtücke mit verwandt, aber die Relief? auf 
den PBoftamenten gehören der ſpäteſten Kaiferzeit an, und es ift 
immerhin möglich, daß zu dieſer Zeit der gejchilderte Bau den 
Markt im Norden begrenzte. Rückſchlüfſe auf die frühere Zeit 
laſſen fi) aus diefer Halle nicht machen, mag fie an der Pradht- 
ftraße (deouos) gelegen haben, die vom Dipylon nach dem Markte 
führte, 50%) oder ſchon innerhalb des Mtarktbezirks.50%) Ebenſo un- 
fider ift e8, ob die fogenannte Balerianifche Mauer bie öftliche 
Begrenzung der jüdlichen Hälfte des Marktes abgegeben hat.5°*) 
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Der genannte Dromos — e3 gab deren mehrere — 5%) nahm 
bon dem ſchon oben (S. 18) erwähnten Bompeion feinen Anfang 
und ging durch den ganzen inneren Kerameikos. Nahe dem Thore 
ftand nad) Pauſanias ein Tempel der Demeter, mit drei Stand- 
bildern: der Göttin felbft, ihrer Tochter und dem fadeltragenden 
Jakchos, alle von der Hand des Prariteles gearbeitet, wie an der 
Wand mit attiichen Buchſtaben gejchrieben ſtand.“oe) Diefe Stadt: 
gegend muß fehr belebt geweſen fein; denn ein in Armut geratener 
Tochterſohn des Ariftides, Namens Lyfimachos, ſoll ſich fein Brot 
dadurch verdient haben, daß er an dem fjogenannten Jakcheion, 
twie jener Tempel auch genannt wurde, mit emem Traumdeuter⸗ 
täfelcden jaß.°) Nicht weit davon befand fich eine Bildſäule 
des Poſeidon, der vom Pferde herab nad) dem Giganten Bolybotes 
eine Lanze ſchleuderte. Doc war die fehleudernde Figur fpäter 
umgeftempelt und wahrjcheinlich in das Bild eines römiſchen 
Kaiſers vertvandelt.°0%) Auf beiden Seiten der Straße fanden 
Säulenhallen, d. 5. große, gegen die Straße hin durch Hallen 
abgeichlofiene Srundftücde, die vom Thore bis zum Markte reich 
ten,5%%) vor ihnen eherne Standbilder berühmter Dtänner und 
rauen. Hervorgehoben wirb das fogenannte Gymnafion de 
Hermes, mehrere Heiligtümer und ein früher dem Polytion ge 
böriges Haus, das wegen der darin vorgenommenen Entweihung 
der eleufinifchen Miyfterien Eonflzziert und dem Dionyfos Mel: 
pomenos geweiht war. Neben dem Bilde des Lebteren jah der 
Berieget Statuen der Athene Paionia, des Zeus, der Mnemoſyne, 
die von Eubulidas geweiht jund gearbeitet war,519) ſowie eine an 
die Wand gefügte Maske des Dionyfiſchen Dämons Akratos 
(„Säufer”). Hinter dem Heiligtume befand fich noch ein Kleinere 
Gebäude, worin Bildwerke aus Terrakotta, betreffend die Ein- 
führung des Dionyjosfultus in Attila, aufgeftellt waren.°11) 

Die Weftjeite des Marktes wurde, wie ſchon erwähnt, durch 
die Poikile und die Königshalle eingenommten, zwischen beiden 
befand fih ein mäßiger Zwiſchenraum. Beide find nicht mehr 
in Trümmern nachzuweijen, aber nach den neueften Unterfurchungen 
ihrer Lage nad) ungefähr zu beftimmen.°1%) Peiſianax, der Schwager 
des Kimon, joll fie erbaut, Bolygnotos fie gemalt und dabei aus 
Gefälligkeit gegen Elpinike, die Schweſter des Kimon, um diefelbe 
noch bejonder zu erfreuen, auf einem Bilde dag Geficht derjelben 
angebracht Haben. 512) Dieſe Nachricht des Plutarch wird noch 
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beftätigt durch eine Notiz bei Plinius, nad) der Polygnotos die 
Halle zu Athen, welche Poikile heit, umfonft gemalt hat, twäh- 
rend Milon für feinen Zeil Geld nahm.d14) Die großartige 
Gefinnung des Polygnotos wird von Plutarch beftätigt, der noch 
erwähnt, daß der Künftler deshalb von dem Dichter Melanthios 
in einem Epigramm verberrlicht worden je.) Bei Plinius 
wird endlich noch ein dritter Dialer angeführt, Panainos, der 
Bruder (oder Bruderzfohn) des Pheidias, welcher oben bei Ge: 
Vegenheit der Gemälde erwähnt worden ift, mit denen er die 
Umbegung um das Bild des olympiſchen Zeus geſchmückt hat. 
Diejer ſoll bei Darftellung der marathoniſchen Schlacht ſchon fo 
Herr des Kolorits geweſen fein und in feiner Kunft jo vollendet, 
daß er die Feldherrn mit PBorträtähnlichkeit darftellte, von den 
Athenern Miltiades, Kallimachos, Kynaigeiros, von den Bars 
baren Datis und Artaphernes.5'°) 

Pauſanias befchreibt die Gemälde in der „bunten“ Säulen- 
halle folgendermaßen: „Zunächft (1) fieht man die Athener und 
Latedaimonier bei Dinoe im Gebiet der Argiver einander gegen- 
über geftellt; die Handlung ift aber noch nicht bis zur Hike des 
Kampfes und dem Wagnis kühner Thaten vorgerüdt, ſondern 
der Anfang des Treffen? und das beginnende Handgemenge iſt 
abgebildet. Auf der Mitte der Wände fämpfen (2) die Athener 
und Thefeus gegen die Amazonen. Ahnen folgen (3) die Griechen, 
welche Troja eingenommen, und (4) die Könige, die wegen Aias 
Frevel an Kaflandra verfammelt find. Das Gemälde ftellt Aias 
ſelbſt dar und gefangene Weiber, unter ihnen Kaſſandra. Den 
Schluß der Malerei bilden (5) die Diarathonlämpfer: die Plataier 
aus Boiotien und die attiſche Mannſchaft beginnen den Kampf 
mit den Barbaren, und bier ift der Kampf auf beiden Seiten 
gleich; aber in der Tyerne fieht man die Barbaren fliehen und 
einander in den Sumpf drängen. Das lebte auf diejem Bilde 
find die phoinikiſchen Schiffe und die Griechen, wie fie die Bar- 
baren, welche fich auf diefe Schiffe ftürzen, niedermaden. Bier 
ift auch Marathon ala Heros dargeftellt und Theſeus, gleich als 
ftiege er aus der Erde auf, ferner Athene und Herakles. Unter 
den Kämpfenden treten am meiften hervor Kallimachos der Pole— 
march, Miltiades, einer der Feldherrn, und ber Heros Echetlos.“617) 

Diefen Bericht können wir durch die Nachrichten anderer 
Schhriftiteller dahin ergänzen. Mikon malte die Athener und die 
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Amazonen (2), die leßteren von den Pferden herab fämpfend,518) und 
fo natırwahr, daß Arrian fi) nicht entichliegen kann, diefelben 
ganz in das Fabelland zu verweilen; ebenfowenig al3 die von 
demjelben Künftler dargeftellten Athener und Perſer (6).51°) An 
der Marathonſchlacht malten Polygnotos, Milton und Panainos 
gemeinfam. Miltiades war durd) feine Namensunterjchrift oder 
Anschrift Fenntlich gemacht, fondern nur durch feine Stellung im 
Nordergrunde, mit ausgeftredtter Hand den Hellenen die Barbaren 
zeigend und den Befehl zum Angriff erteilend.°2%) Kynaigeiros 
jah man, nad) einem Scherze des Lukian zu urteilen, ohne Hände 
dargeftellt.°21) Mit abgebildet war ein Hund, der die Krieger 
nad) Marathon begleitet haben follte.5#2) Auf dem Amagonen- 
bilde des Mikon (2) fam der Kopf des Herven Butez Hinter einem 
Telfen hervor, was zu dem Sprichwort Veranlaffung gegeben 
haben follte: „Schneller ala Butes“ (Härrov n Boveng),5**) Po⸗ 
Iygnot hatte auf dem Aias und Kaffandra betreffenden Teile (4) 
unter den trojanischen Frauen ftatt Laodike, einer Tochter des Pria- 
mos, Elpinike, feine Geliebte, wie jchon erwähnt, angebracht.5**) 
Über den Kampf bei Oinoe (1) fehlt jeder genauere Nachiveis; 
er muß aber nicht unbedeutend geweſen fein, da er noch einmal 
von Pauſanias erwähnt wird; 525) wahrjcheinlich fällt er in das 
Jahr 388, wo der Spartanerfönig Agefipolis, der, um den jonder- 
bündleriſchen Gelüften der Tleineren Staaten entgegenzutreten, 
nad) Argoli3 eingedrungen war,526) von den mit attifchen Hülfs⸗ 
völfern vereinigten Argivern bei dem Flecken Oinoe im Thale 
des Charadros auf dem Wege von Argos nad) Mantineia eine 
Schlappe erlitten haben mag.52”) Endlich wird noch ein Ge 
mälde des Bamphilos in des Ariftophanes Plutos erwähnt, wel⸗ 
ches darftellt, wie Alkmene und die Herakleiden den Beiftand der 
Athener gegen Euryſtheus anflehen.522) Diefer Pamphilos fol 
Lehrer des Apelles, Melanthiv und Paufiad geweſen fein;5?) 
er war ein Mafedonier und wendete zuerft Arithmetif und Geo- 
metrie auf die Dtalerei an.) Das Heraflidenbild wird unter 
den befannten Gemälden des Künftlers nicht erwähnt.5®1) 

Dem Kunftftil nad) ftand die Malerei des Polygnotos noch 
den Anfängen ſehr nahe. In Griechenland wenigſtens joll nad) 
Ariftoteles Eucheir, ein Verwandter des fabelhaften Daidalos, 
nad) Theophraft der Athener Polygnotos fich zuerft in Gemälden 
verfucht haben.22) Quintilian meint, die erften Maler, deren 
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Werke nicht bloß aus antiquarifchem Intereſſe betrachtet wurden, 
jeien Polygnotog und Aglaophon geweſen, deren einfaches Kolorit 
noch jeßt jeine Bewunderer habe, die jene noch rohen, auf der 
Borftufe der Kunft ftehenden Verjuche den höchſten Leiftungen 
der jpätern Meifter vorzögen, mit Affektion eines ganz bejonderen 
Kunftverjtändniffes.539) Die Zeitgenofjen Haben ficherlich den 
Polygnotos nicht bloß wegen feiner patriotiſchen Uneigennüßigkeit 
hoch geehrt und ihm auf den Beſchluß der Amphiktyonen das 
Recht der Bewirtung in den griechiſchen Städten verliehen, jon= 
dern weil fie feinen Abftand von der Unvollfommenheit feiner 
Vorgänger betvundernd anerkannten. Nach Plinius ſoll Poly: 
gnoto3 zuerft Frauen in durchſchimmernden Kleidern gemalt, ihre 
Häupter mit buntfarbigen Binden bededt und überhaupt zur Ver- 
vollkommnung der Malerei jehr viel beigetragen haben, indem 
er den Mund zu öffnen und die Zähne zu zeigen lehrte und in 
die alte Strenge der Geſichtszüge Abwechslung brachte.53°) Diefe 
Worte des alten Kunftliebhabers erflärt ein neuerer Kenner da- 
bin, daß Polygnotos, weit überlegen allen Kompofitionen des 
Drients, alle Bewegungsmotive beherricht und mit großer Ge- 
ſchmeidigkeit die jchönen Yalten der gebrochenen Gewänder den 
Körperformen angepaßt Habe, jo daß dieje nad) dem Ausdrud 
der Alten gleichſam Hindurchichienen, zuerft aber hätten die Ge- 
ſichtszüge Beweglichkeit und Ausdrud erhalten, welche jet zum 
eritenmale zum Spiegel der Seelenftimmungen geworden; deshalb 
habe Ariftoteles ihnen nachgerühmt, die dargeftellten Perjonen 
hätten Ethos bejeffen und wären ideal und über die Wirklichkeit 
erhaben dargeftellt.53®) 

Richtig ift gewiß das Urteil Eiceros, Zeuris, Polygnotog, 
Zimanthes und alle, die nur vier Farben anivendeten, müfje man 
wegen ihrer Formen und Lineamente loben, aber Aëtion, Niko- 
machos, Protogenes und Apelles hätten den Höhepunkt der Kunſt 
erreicht.°°) Die Erwähnung jener vier Farben zwingt uns auf 
die Urjprünge der Malerei zurüdzugehen. Nach des Plinius 
Darftelung umzog man zuerft die Schattenlinien von Wtenjchen, 
dann verſuchte man es mit einer Farbe (Monochromaton). Das 
Zeichnen von Umriſſen (pietura linearis) erfand entweder der 
Agypter Philokles oder ber Korinther Kleanthes. So malten 
zuerſt der Korinther Aridikes und der Sikyonier Zelephanes, ohne 


allen Farbenzuſatz, jedoch ſchon mit einzelnen im Innern zer⸗ 
Hellas. 3. Band. 
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ftreuten Schattierungen; gewöhnlich jehrieben fte deshalb auch die 
Namen derer, welche fie malen wollten, dabei. Der erfte, wel- 
her es mit Farben verfuchte und zwar, wie man jagt, aus zer- 
riebenen Scherben, war der Korinther Efphanto3.53) Späterhin 
hielt man vier Farben feit, die aber ſowohl felbft verfchiedene 
Varietäten hatten, al3 auch durch Miſchung einen marmigfaltigen 
Eindruck hervorbradhten. 59%) Neben diefen Hauptfarben, welche 
einem jpäteren Zeitalter als ftreng und herb erſchienen (colores 
austeri), famen allmählic immer mehr glänzende und teuere 
Tarbenmateriale auf (colores floridi), jedoch wurde durch die 
kunſtmäßigere Technik der Verfall der Kunft nicht aufgehalten.°*‘) 
„Nur mit vier Farben,“ Hagt Plinius, „verfertigten die Alten 
jene unfterblicden Werke. So brauchten jene berühmten Maler, 
Apelles, Echion, Melanthios, Nikomachos, deren Gemälde kaum 
für den Befib ganzer Städte feil waren, von den weißen Farben 
nur das Melinon, von den Sil-Arten nur die attiſche, von den 
toten Farben nur die pontifche Sinopis, von den dunkeln nur 
das Atramentum; und jet, wo Purpur zum Anmalen der 
Wände genommen wird, wo India uns feinen Flußſchlamm, 
jein Drachen- und fein Elefantenblut zujendet, giebt es feine 
berühmte Malerei mehr. Mithin war alles befjer zu einer Zeit, 
wo man weniger Dtittel befaß; und es iſt jo, weil man jeßt, 
wie gefagt, nur nad ſachlichem, nicht nach geiftigem Werte tradj- 
tet.“ Bei der großen Beicheidenheit im Farbengebrauch war man 
in defto höherm Grade auf zarte und fein abgewogene Umriß- 
zeichnung bedacht, und ſeit Pamphilos wurden in den Schulen 
lange Borübungen mit dem Griffel (graphis) auf Wachstafeln 
und mit dem Pinjel und mit einer Farbe auf Buchsbaumtafeln, 
bald mit Schwarz auf Weiß, bald mit Wei auf Schwarz für 
nötig gehalten, ehe der Lehrling den Pinſel in mehrere Farben 
tauchen burfte.°*1) 

Bon den Zwiſchenſtufen zwiſchen den erften Schattenriffen 
und der relativen Vollendung des Polygnotos wird wenig er- 
zahlt.5?) Eumaros aus Athen joll verichiedene Figuren inner- 
halb diefer Silhouettenmalerei verfucht und befonders die Männer ' 
von den Tyrauen in der Charafteriftit unterjchieden haben.5«3) 
Kimon aus Kleonai erfand die Katagraphe, db. h. jchräge An- 
fihten der Figuren. Er brachte richtige Profilzeichnungen zu- 
ftande und unterschied fie von Frontdarftellungen, indem e3 ihm 
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gelang, das Zurüd-, Auf: und Niederbliclen der Figuren wieder⸗ 
zugeben. Derſelbe unterjchied die Gelenke an den Gliedern, ließ 
die Adern bervortreten und ftellte den Faltenwurf der Getwänber 
dar. Panainos endlich joll in feinem Marathongemälde Porträt- 
ähnlichteit der Feldherren (iconicos duces) angeſtrebt haben.544) 
Kimon ſoll noch bis in die Perſerkriege hinein gelebt haben; von 
dieſen primitiven Anfängen ausgehend, brachten es dann die Grie— 
chen in einem Jahrhundert weiter, als die Ägypter in Jahr: 
taufenden.d45) 

Außer den Gemälden in der Boitile werden roch folgende 
Schöpfungen des Polygnotos oder jeiner Genofjen angeführt. Zuvör⸗ 
derft in dem Theſeion ein Amagonentampf, dann die Schlacht der 
Kentauren und Lapithen. Das Gemälde auf der dritten Wand 
war zu des Pauſanias Zeit nicht mehr recht fenntlich, teils weil es ſehr 
verblichen tvar, teils weil eg Mikon nicht zu Ende gemalt hatte.5*®) 
In dem uralten Tempel der Dioskuren befand fich die Hochzeit 
der Töchter des Leukippos mit jenen, gemalt von Polygnotos 
und der Zug der Argonauten nad) Kolchoi von der Hand bes 
Mikon, der mit bejonderer Sorgfalt den Afaftos und feine Roffe 
abgebildet Hatte.547) Die in der Gemäldegallerie der Propylaien, 
der fogenannten Pinakothek, befindlichen Gemälde des Polygnotos 
find ſchon oben beſprochen worden (S. 344—346). Als feine 
Meifterwerle wurden die Wandgemälde in der Lesche (Der- 
fammlungslofal) der Knidier zu Delphi betrachtet. 5%) Dieſe 
find jo genau von Pauſanias bejchrieben, daß feit Göthe ver- 
Ichiedene Künftler und Kunftlenner ſich an die Rekonſtruktion 
derjelben gemacht Haben.5) An der Wand zur Rechten bes 
Eintretenden war die Zerftörung Trojas und die Abfahrt der 
Griechen dargeftellt, an der entgegengejeßten Wand dagegen ver- 
ſchiedene Scenen aus der Unterwelt abgebildet.55%) Göthe urteilt 
über dieſe Kunftdarftellungen: „Den Gemälden fehlte damals faft 
alles, was wir jett an ſolchen Kunftwerfen vorzüglich jchäßen: 
Richtigkeit der Perjpektive, Einheit einer reichen Kompofition, 
Maffen von Licht und Schatten, Liebliche Abwechſelung des Hell: 
dunkels, Harmonie des Kolorits. Auch Polygnot befriedigte, fo 
viel jich vermuten läßt, keine diefer Forderungen; was er bejaß, 
war Würde der Geftalt, Mannigfaltigkeit des Charakters, ja 
der Mienen, ein Reichtum von Gedanken, Keufchheit in den Mo- 
tiven und eine glüdliche Art, dag Ganze, das für die finnliche 
| g6* 
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Anschauung zu keiner Einheit gelangte, für den Berftand, fir 
bie Empfindung. durch eine geiftreiche, faft dürfte man jagen, 
witige Zufammenftellung zu verbinden. Dieje Vorzüge, wodurch 
er den ältern Meiſtern der in unjerm Mittelalter auflebenden 
Kunft, befonders den florentinifchen, verglichen werden Tann, ver= 
ichafften ihm bis zu der Römer Zeiten lebhafte Bewunderer, 
welches wir um jo eher begreifen, al3 jene Naivität, mit Zart- 
heit und Strenge verbunden, auch bei uns noch enthufiaftiiche 
Gönner und Liebhaber findet.“ 551) 

Durch Erfindung der Perſpektive gab des Polygnotos jün— 
gerer Zeitgenoffe Agatharchos von Samos, der in erfter Linie 
Theaterbeforationsmaler war,55®) der ganzen Malerei einen neuen 
Aufſchwung. Der Hintergrund der griehifchen Bühne war mit 
einem großen Zeuge überfpannt, auf denen die Lofalitäten, in 
denen das Stück fpielte, gemalt waren; dieg waren Königspaläfte, 
Tempel, aber auch Zeltlager und Landſchaften. So wurde die 
Bühnenmalerei (Stenegraphie), die des Agatharchos Schüler, 
Apollodoros von Athen zur ſyſtematiſchen perfpektiviichen Fern⸗ 
malerei (Stiagraphie) erweiterte,65°) der Ausgangspunkt für die 
technifche Entwidelung einer optiſch richtigen Flächendarftellung. 
Über die Einrichtung des Theaters ift zwar ſchon an einer früheren 
Stelle ba3 Allgemeine gejagt worden (Bd. 1, ©. 322folg.), be- 
Sonder? auch über Dekorationen und Kouliffen (S. 325. 326), 
eö jcheint und aber ziwecdienlich, zur Ergänzung des oben Ge- 
fagten einen Bericht über die Ausgrabung des Dionyjostheaters 
an der Südfeite der Akropolis zu Athen Hier einzufügen. 

Unterhalb des Parthenontempel3, nicht in gerader, ſondern 
in etwa3 öſtlicher Richtung, lag das ſchon mehrfad, erwähnte 
große Theater des Dionyfos, welches nımmehr nad Möglichkeit 
wieder dem Erdboden entriffen ift. Der unter der Verwaltung 
bes berühmten Finanzmanns Lykurgos zwijchen 340-8830 voll- 
endete Bau war gewiß fchon in perikleifcher Zeit feinen Haupt⸗ 
teilen nach vorhanden. Belanntli war um die 70. Olympiade 
(500 dv. Chr.) bei dem Wettlampfe zwifchen Pratinas, Aiſchylos 
und Choirilos das für diefes Tyeft, wie e8 jedesmal zu geſchehen 
pflegte, notdürftig zufammengezimmerte Schaugerüfte zufammen- 
gebrochen, und deshalb ging man daran, an dem Südabhang der 
Burg mit Benutung des natürlichen Felſens ein dauerndes 
Theatergebäude herzujtellen.5°*) Bei Gelegenheit der Einäfcherung 
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der Stadt durch die Perfer war das neuerbaute Theater in dem ' 
Grade vernichtet worden, daß man fpäter darüber ftritt, wo der 
alte Thenterbau gelegen habe, und daß mit Rüdficht darauf, daß 
an den Steinen nicht viel zu zerftören war, fih die Annahme 
Geltung verichaffte, daß unter der NReftauration des großen 
Theaters in der Mitte des 5. Jahrhunderts vielmehr die erfte 
Errichtung eines ordentlichen Bühnengebäudes zu verftehen jei.55°) 
MWenigftens war das urſprüngliche Theater fiherlih noch nicht 
mit Marmorſitzen ausgeftattet getvejen, auch die eigentliche Stene 
(der Raum für die Aktion der Schaufpieler) damals noch ganz 
ſchmucklos, da nad) einer Nachricht des Vitrud zuerft Agatharchos 
bei einem Stüde des Aiſchylos (F 456) die Ausmalung de 
Bühnenraums anwandte.5°% Es läßt fi) annehmen, daß unter 
des Perikles Verwaltung noch mehr für die Ausſchmückung des 
Dionyſiſchen Theater? gefchehen ift, wenn auch direft nur von 
der Erbauung des nach dem berühmten Staatsmanne benannten 
Geſanghauſes (Ddeion) berichtet wird, welches den Oftabhang der 
Burg zierte und für die Wettkämpfe im Flöten⸗, Zitherſpiel und 
im Gejange beftimmt war, da muſiſche Agonen durch Perifles 
ein Hauptbeftandteil der großen Banathenaien geworden twaren.557) 
Natürlih mußte der neue halbkreisförmige Prachtbau, welcher 
der akuſtiſchen Wirkung wegen mit einem hölzernen Kuppeldad)e 
überfpannt war, die allgemeine Aufmerkfamteit erregen. Der 
Laienverftand wußte aber fich bald die auffallende Form in feiner 
Weile zu erklären; denn man wollte wiſſen, daß zu der Dad)- 
tonftruftion Maſte und Raaen von perfifchen Schiffen genommen 
feien, unb daß das Zelt des Großkönigs für die Außere Geftalt 
maßgebend geweſen jei.559) Daneben ging leicht die Erinnerung 
an da3 verloren, wa3 zu derſelben Zeit geihah, um den Athenern 
den Aufenthalt in dem großen Theater . während der Aufführung 
der tragifhen Meifteriverke einigermaßen erträglich zu machen. 
Denn mehr freilich ließ fich nicht jchaffen, da nur zu bald der 
peloponnefiiche Krieg den Riejenentwürfen der Baumeifter ein 
notgedrungenes Ziel ſetzte. Der totale, mit pracdtvoller Aus- 
ſchmückung verbundene Umbau des alten Steingebäudes wurde 
begonnen unter der Finanzverwaltung des Eubulos (feit 354), 
wo der Staat nad) der Gründung des neuen Seebundes durch 
Konon nicht mehr politischen Einfluß, fondern innere Regeneration 
anftrebte. Erwähnt wird ein Volksbeſchluß von Ol. 109, 2 
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(348/43 dv. Chr.), in welchem der Rat belobt wird, weil er für 
die gute Einrichtung (svxoaula) des Theater Sorge getragen 
habe, 559%) und in einer Inſchrift aus derjelben Zeit wird ein 
Buleut Kephifophon, Sohn des Kephalion, aus Aphidnai, er- 
wähnt, der wahrfcheinlih im Auftrage des Staates den Bau 
leitete.56) Da aber gerade Eubulos wegen der Verjchleuderung 
von Staatögeldern für Schaugepränge berüchtigt ift, jo dürfte er 
für große monumentale Bauten nicht viel übrig behalten Haben.5*%) 
Die großartigen, aber halbfertigen Theateranlagen übernahm Ly- 
kurgos als Bauvorfteher (drruoraeng) und brachte fie um DI. 112,3 
(830/329) zu einem vorläufigen Abſchluß, da es ihm daran lag, 
an dem Feſte der Panathenaien, die in jenem Jahre mit nie 
gejehener Pracht gefeiert wurden, das Ganze dem öffentlichen Ge- 
brauche zu übergeben.5%) Das Theater und die Rennbahn konnten 
für diefen Termin nur dadurch fertig geftellt werden, daß ein 
reiher Mann aus Plataiai, Namen? Eudemos, taufend Geſpann 
Zugvieh ftellte, und er wurde wegen diejer bürgerfreumndlichen 
Gefinnung auf den Antrag des Lykurgos mit dem athenifchen 
Bürgerrecht und andern Ehrenbezeugungen belohnt.5%) Lyfurgos 
veranlaßte, daß die ehernen Bildfäulen der drei großen Tragiker, 
Aiſchylos, Sophofles, Euripides im Theater aufgeftellt wırrden, 5%) 
auch ſonſt wurde der Raum dur Schöpfungen zeitgenöffiicher 
Künftler verziert, wie Silanion feine fterbende Jokaſte zur De- 
foration des atheniſchen Theaters beftimmt haben joll.565) Dieje 
war der Auffaffung in des Euripides „PBhoiniffen” entſprechend 
dargeftellt, wie fie fich erfticht,5%%) und zeichnete ſich durch den 
Ausdrud ſtark bewegter Leidenfchaft aus.56) Um durch die 
Tarbe die Vleichheit des Todes nachzuahmen, fol der Künſtler 
dem Erze, auß dem er das Antlit der Jokafte bildete, Silber 
zugeſetzt haben.56%) Bon. weiteren Bauten am Theater wird nur 
gemeldet, daß Eumenes II. von PBergamon (197—159) Hinter 
dem Bühnengebäude eine Säulenhalle („die Eumenifche”) aufe 
führen ließ, um dem Publikum bei etiva eintretendem Unwetter 
Schuß zu bieten.) Daß Ariobarzanes Philoromaios das im 
Sullaniſchen Kriege zerftörte Theater wieder hergeftellt Hat, ift 
nicht unmöglich, da ja das Intereſſe jener orientalifchen Fürſten⸗ 
familie für die atheniſchen Prachtbauten dadurch befundet wird, 
daß des Philoromaios Sohn, Ariobarzanes Philopator, das 
Odeion bes Perikles reftaurieren Tieß.°%) Während der römischen 
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Kaijerzeit wurde auch da3 Dionyfostheater durch die blutigen 
Gladiatorenkämpfe entweiht, dann aber mit dem Überhaudnehmen 
des Chriftentums ganz gejchloffen und die im heiligen Bezirke 
ftehenden Tempel des Dionyjos zerftört. Im Laufe des Mittel- 
alter3 lagerte fi) mehr ala 20 Fuß hoher Schutt über die Stätte, 
wo einft Genüffe der edelften Art die laufchende Menge erfreut 
hatten, und erſchwerte den Reifenden, die im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert die Altertümer Athens zu erforjchen ftrebten, die fichere 
Auffindung und Benennung der aufgefundenen Trümmer.) Erft 
Chandler (1765/66) erfannte die oberften Stufen des großen 
Theaters unterhalb der Grotte des Thraſyllos,“') und Leake 
gelang e3, eine attiſche Kupfermünze aus jpäter Zeit aufzufinden, 
auf der die vorbere Bühnenmwand, die Orcheſtra, der mehrfach 
geteilte Zujchauerraum, weiter oben die Grotte des Thraſyllos, 
die füdliche Burgmauer und darüber hervorragend der Parthenon 
und die Propylaien, freilich in ziemlich rohen Umriſſen, abge- 
bildet find.5°°) Man glaubt, diefe Denkmünze in das 3. Yahr- 
hundert nach Chrifto verjegen zu müfjen, wo ein Athener Phai— 
dros, Sohn bes Zoilos, einen Umbau de3 Dionyjostheaters vor— 
nahm, bei dem er das Proffenion weiter vorrücken ließ.57+) 
Wie jedes griechifche Theater bat auch der Prachtbau des 
Lykurgos drei Hauptteile: den Zuſchauerraum, die Orcheftra und 
da3 Bühnengebäude. Nur von den erften beiden läßt fi) nach 
den Nefultaten der Ausgrabungen eine einigermaßen deutliche 
Borftellung geben; das Iebtere, ſoweit es ſich weiter über dem 
Erdboden erhob, ift der Zerftörung anheimgefallen. Die erften 
Ausgrabungen zielten auf die Bloßlegung der Stufen des Zu- 
ſchauerraumes ab; e8 wurden zunächft während ber fünfziger Jahre 
die oberften Sitreihen gefäubert, aber man hatte zu hoch oben 
gegraben, two alle Reſte gänzlich verſchwunden find, und die ar- 
chäologiſche Gejellichaft in Athen, welche auf Anraten des Pro- 
feſſor Rhuſopulos die Ausgrabungen veranftaltete, kam noch 
außerdem in Konflikt mit dem Miniſterium. Deshalb war bis 
Frühjahr 1862 von dem Theater nichts weiter zu ſehen, als 
eine fonvere Vertiefung am Bergabhange, dann zu oberft unter 
der Grotte des Thraſyllos einige Refte der in den Felſen ge— 
hauenen Sitreihen und am füdöftlicden Ende einiges Gemäuer aus 
großen Quadern von peiraifhem Steine. Unter jenen paar 
Stufen trat zunächft der Tahle Fels in bedeutender Ausdehnung 
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zu Tage; weiter abwärts war der Abhang mit Geſtein und 
Schutt bedeckt, und der unterſte Teil wurde ſeit Jahrhunderten 
als Ackerfeld benußt.75) Am 27. Febr. 1862 kam Strack, der 
durch ſein Werk über das altgriechiſche Theatergebäude allbekannte 
Schüler Schinkels, nad) Athen; am 3. März ließ er die Bogen⸗ 
Iinten der oberften Sibreihen genau ausmefjen, um darnach die 
Lage der untern Zeile des Ganzen zu berechnen. Aber auf dem 
Plate, two hauptjächlich gearbeitet werden follte, ftand auch dieſes 
Jahr Getreide, und ala man mit dem Pächter über eine Ent- 
ſchädigung ſich geeinigt hatte, erhob die Familie des alten Bali: 
farengeneral3 Makryjanis auf das Eigentum des untern Theater: 
areal3 Anſpruch; um Störungen aller Art zuvorzufommen, ſuchte 
man ſich mit den angeblichen Cigentümern zu einigen, tvie 
wohl nad einem vorhandenen Kaufbriefe die Regierung denjelben 
Yängft ihr Anrecht abgefauft Hatte. Mit dem in Geiftesverivir- 
rung verfallenen alten Mafryjanis war nicht zu verhandeln, aber 
mit dem Sohn, der, ala bei dem Aufftande von Nauplia Tom- 
promittiert, fi) im Gefängniffe befand, wurde das Geſchäft bald 
„bei Kaffee und Zigarren” abgemadit, jo baß endlich am 17. März 
die Arbeiten, zunächſt auf Strada NKoften, begonnen werden 
fonnten. Jedoch auch jeßt nahmen fie feinen ungeftörten ort: 
gang. Der Konfervator der Altertümer, Pittakis, überwachte im 
Intereſſe der griechiichen Regierung durch einen der ihm unter: 
ftellten Invaliden (arsöueyor), der feinen Augenblick den Platz 
verlaffen durfte, die Ausgrabungen und ließ das erfte Fundſtück, 
einen Kleinen Marmortorſo, unvderweilt in den Raum bei dem 
MWächterhäuschen vor der Akropolis bringen, welcher als Muſeum 
diente. Die Familie Makryjanis, welche auf den Torſo, als 
auf ihrem Grundftüce gefunden, Anfſpruch erhob, juchte die 
weitern Arbeiten zu inhibieren, und nicht ohne Erfolg. In ihrem 
Sintereffe machte eine Schar aufgeregter „neuer Amazonen, uns 
weit des Plabes, wo einft die alten gegen Theſeus geftritten 
hatten“, einen ordentlichen Angriff und bewirkten die Einftellung 
der Arbeit, bis das Gericht, ohne Präjudiz für die Eigentums 
anfprüche, die Fortſetzung der Nachgrabungen erlaubte, die damn 
unter dem Schutze von Genddarmen wieder aufgenommen 
wurden. 576) 

Die am 17. März begonnenen Arbeiten blieben die erften 
fünf Tage ohne Ergebnis, und mander riet ſchon wohlmollend 
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fie aufjugeben: endlich am jechften Tage, Sonnabend, den 
2323. März abends, ftieß man auf alte Site. Die zuerft gefundene 
Stufe liegt im achten Keile (cuneus, xsoxis) des Zuſchauer⸗ 
raums von Weſten her gezählt und ift die fiebzehnte von unten. 
Bon da an brachte jeder Tag neue Entdedungen. Der Graben, 
den man in ber Mitte des Zufchanerraumes (Cavea) in jüdlicher 
Richtung gezogen hatte, brachte zuvörderſt auf der ſechſten Sit- 
ftufe von oben die erſte Infchrift: —LIOOKR2NR2N. O aus 
fpätefter Zeit, wie aus der Form der Buchftaben und der mangel- 
haften Orthographie hervorgeht. Weftlich von den Sibftufen ſtieß 
man auf die erfle Treppe zwiſchen dem jiebenten und achten 
Keile, endlich fand man in dem weſtlich von der Treppe liegenden 
fiebenten Keile den erjten marmornen Doppelthron, deffen erfter 
Sit die Inſchrift AHPYKOZ (des Heroldes), der zweite (Freilich 
erft viel fpäter von Schutt befreite) die Begeihmung: STPATHIOY 
(des Feldherrn) trägt. Drei Stufen weiter abwärts erreichte man 
endlich die unterfte Reihe der Site und die von dieſen eingefaßte 
Orcheſtra. Sp waren in dem von oben herabgezogenen Graben 
fiebzehn Stufen in ununterbroddener Folge wohlerhalten bloß» 
gelegt. Inzwiſchen hatte der König von Preußen die KKoften der 
Arbeit übernommen , und aud) die archäologifche Gejellichaft in 
Athen ftellte neidlos zwanzig Arbeiter unter die Leitung des 
deutſchen Architekten. Seit der Abreife Strada (3. Yan.) über- 
nahm die genannte Gejellichaft die Fortführung der Arbeit; von 
ihr wurde mit einigen Unterbrechungen bis zum Jahre 1865 
nicht nur faft das ganze Theater, fondern auch die näcdhfte Um— 
gebung, bejonder3 nach Süden hin, ausgegraben. Die Nordiveftede 
wurde erit im Jahre 1877 bei Gelegenheit der Tyreilegung des 
ganzen Südabhanges der Burg aufgeräumt. Nur der öftliche 
Teil des Terrain bedarf noch weiterer Nachforſchungen, bie vor- 
läufig nicht anzuftellen find, da fich diefe ganze Seite mit den 
darauf befindlichen Häufern im Privatbeſitz befindet. 577) 

Die Cavea war an dem öftlichen Ende der Südfeite ber 
Burg fo angebradht, daß der Bergabhang zu diefem Zwecke in 
der Mitte des ganzen Raumes ausgehöhlt war, während an beiden 
Seiten fi) Mauerwerk anſchloß und den Bau nad) Süden gegen 
die beiden Zugänge (ragodor) abſchloß. Nur die oberften Sit: 
reihen waren in den lebendigen Fels gehauen, die übrigen da— 
gegen waren aus peiraiſchem Kalkftein gearbeitet und ruhten 
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ohne weitere Unterlage auf dem fogenannten „geiwachjenen” Boden 
und an den Seiten auf künſtlichen Subftruftionen. Daher ift 
der größte Teil der Sitze ſpurlos verfehwunden.57%) Erhalten 
find die in den Felſen gehauenen Sibftufen ganz oben an der 
größten Einbiegung des Halbfreifes, der die Cavea bildet, öſtlich 
bon der Achje des Theaters, während weſtlich von derfelben nod 
ein gutes Stüd über die Kreislinie hinauf der Fels Fünftlich zu 
Sitzreihen zugerichtet it, die jogenannte Katatome.57%) Diele 
Fortſetzung wird weſtlich durch eine Konglomeratmauer geftütt. 
Im übrigen ift die höchfte erhaltene Stufenzahl dreißig, meiften- 
teil3 in der Nähe der Orcheftra. Höher Hinauf bis zum moder- 
nen Wege durch das Theater, der etwa in der Gegend der 40. 
bis 50. Sitreihe (von unten gerechnet) fich hinzieht, ift ſchon 
bi8 unter da3 antike Niveau ausgegraben worden, aber nicht3 zu 
Tage gefördert worden. Ber Niederlegung des an der nördlichen 
Hälfte der Weſtſeite des Theaters hinlaufenden mittelalterlichen 
Befeftigungswalls find eine Menge Stufen aufgefunden worden, 
welche gewiß aus den obern Teilen ftammen. Die mittleren 
Keile um die Orcheftra herum find größtenteils bis zu einer be 
trächtlihen Höhe (24 Stufen) erhalten worden, num die Lekten 
drei Abteilungen links, und befonders die vier legten recht3 zeigen 
eine ſehr bedeutende Zerftörung.58°) 

Der ganze Zuſchauerraum (rotiAov, cavea) bildet einen nad 
Süden geöffneten Kreisabjchnitt von ca. 250 Graden, geht alſo 
über den Halbfrei3 weit hinaus. Jedoch bildet da3 Segment 
feine regelmäßige Figur, fondern erjcheint nach) Norden zu. etwas 
platt gedrüct, außerdem ift der Radius der öftlihen Hälfte um 
7 Dieter länger als der der tweftlichen.5) Auf der füdlichen 
Hälfte der Weftjeite, Jüdlih von dem modernen Wege und bem 
unterhalb des Asklepieion befindlichen Ausgange aus bem Theater, 
ift der Zufchauerraum nad) außen hin durch Starke Futtermauern 
mit rechts und links auslaufenden Armen aus Konglomeratftem 
geſtützt; davor befindet fich eine in der ſauberſten Weile aus— 
geführte BYlendmauer aus Poros. Wahrſcheinlich fanden fich die 
jelben Bauten auch an der Oftfeite, two die Ausgrabungen noch 
nicht weit genug vorgejchritten find, um ein ficheres Urteil zu 
verftatten. ine ähnliche Umfaffungsmauer umgab auch wohl 
weiterhin den Umkreis des Theaters.s2) Wie groß die Gefamt- 
zahl der Stufen von der Orcheftra bis zum oberften Umgange 
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geweſen ift, läßt fich mit ziemlicher Sicherheit beredynen, da man 
die Tiefe der einzelnen Stufen kennt; nad Strads Meinung 
find eg etwa hundert getwejen.d8°) 

14 Treppen (xAluaxes, scalae) — die beiden Außerften dicht 
an den Stirmmauern — teilen den Zufchauerraum in 18 Seile 
(xepxides, cunei). In der Mitte des ganzen Kreisabjchnittes ift 
alfo ein Keil und nicht eine Treppe, wie man nad) der Münze 
glaubte. Die Münze giebt überhaupt ein ungenaue® Bild, da 
man nad ihr nur ſechs Keile und an den Enden feine Treppen 
annehmen müßte.) Die Treppen haben eine durchfchnittliche 
Breite von 0,70 Meter, auf jede Sibftufe fommt nur eine 
Treppenftufe. Die Höhe der einzelnen Sibftufen (EdwAue) bes 
trägt 0,345 Meter, der Treppenftufen 0,22 Meter. Der Reft 
der Höhe wird dadurd) gewonnen, daß man die Tritte etwas 
ſchräg erfteigend gelegt und zur Sicherung gegen das Außgleiten 
Querrillen eingehauen hat.5%5) Die horizontale Tiefe der Sib- 
ftufen (0,782 Meter) zerfällt in zwei Zeile, den vordern, zum 
Siken beftimmten von 0,332 Meter und den Hintern etwas ver- 
tieften fire die Füße der auf der nächft höheren Stufe fitenden 
Perſonen von 0,42 Mteter.5%) Der dann noch übrig bleibende, 
wieder zu einer Höhe mit der Sitzfläche Tiegende Teil ift durch— 
ihnittlich 0,10 Meter tief. Eine Teilung durch konzentriſche Um⸗ 
gänge (dıelwuare, praecinctiones) hatte das Theater entweder 
überhaupt nicht oder fie befanden fich gerade in den zerftörten 
Zeilen. Nach der Münze führte ein breiter Weg von Dften nad 
MWeften mitten hindurch.) Der Aufgang ift im Norboften Klar 
ertennbar, ihm entſpricht der eben erwähnte Ausgang im Weiten, 
füdlich vom Asflepieion.de®) 

Die unterfte Stufe befteht aus zwei Platten mit einem leiſen 
alle nach vorn. Sie hält mit ihrer Vorberfeite die Rundung 
der Orcheftra inne, aber nicht mit ihrer Hinterfeite; in der Mitte 
beträgt ihre Tiefe ziwei, an den Seiten drei Meter. Die zweite 
Stufe ift 0,81 Meter tief, abgejehen von dem Hinter ihr fol- 
genden um 0,18 Meter erhöhten Pla für die Füße der Zus 
ſchauer, welche auf der dritten Stufe der erften eigentlichen Sik- 
flufe ſaßen. Diefer Fußplatz hat bie Tiefe von 0,70 Meter.bs80) 
Die erwähnten Stufenreihen find dadurch ausgezeichnet, daß fie 
Thronfefjel trugen und zum Zeil noch tragen. Auf der unterften 
Stufe ftehen, von der weftlichen Ede an gerechnet, noch 39 an 
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ihren Pläben, in der Mitte des achten Keils treten dann bedeu- 
tende Lücken ein. Daß auch auf der zweiten und dritten Stufe 
Throne geftanden Haben, ift unwahrfcheinlid. Die zweite Stufe 
ericheint für diefen Zweck zu ſchmal und dürfte eher zu einem 
Umgange hinter den Thronen an der Orcheftra gedient haben.?) 
Der jebt auf der dritten Stufe ftehende, zuerſt aufgefundene 
Doppelthron war urjprünglid für einen andern Platz beftimmt, 
da feine nad) der Treppe hingerichtete Seite nicht glatt bearbeitet 
ift, alfo an einen andern Thron ftieß.°P') 

Es bat ehedem an 70 folder Ehrenfite gegeben, ſämtlich 
aus penteliichem Marmor gearbeitet, und zwar waren aus einem 
Marmorblock, je nad) Umftänden, teil3 einfache, teils doppelte, 
teild dreifache Throne gebildet. Die beiden äußerften Keile hatten 
je ſechs Throne, je drei zufammenhängend aus einem Stüd ge 
arbeitet. Drei folcher dreifachen Throne find erhalten (65, 66, 67), 
der vierte, öftlichſte fehlt jeht. Die übrigen 11 Keile Hatten 
jeder fünf Throne, jo daß zwiſchen zwei Doppelthronen ein ein- 
facher in der Mitte ftand.592) Die Breite der einzelnen Throne 
ift vorne durchſchnittlich etwa 0,65 Meter, hinter der Bogen- 
linie, die fie zufammen bejchreiben, entſprechend etwas mehr; die 
Tiefe beträgt 0,65 Meter. Mithin Hat jeder Keil vorn gemefjen 
eine Breite von 3,25 Metern, nur die äußerften, welche einen 
Thron mehr haben, 3,84 Meter.59?) In der Mitte der ganzen 
Reihe (VII, 34) fteht der Thron des Dionyſosprieſters, der größte 
und prädtigfte von allen, ex ıft 0,83 Meter breit und 0,75 Dieter 
tief. Ihm zuliebe mußten fi) die Throne recht? und links mit 
0,60 Meter Breite begnügen. Alle übrigen Throne find einfacher 
gearbeitet, ohne Armlehnen und ohne Reliefſchmuck.“?) Damit 
ih in den ausgehöhlten Sitten fein Waſſer anſammle, durch— 
bricht ein Kanal den vorderen Leiften; außerdem finden fich bei 
manchen vorn am Site Heine Löcher, die wahrſcheinlich erft ſpäter 
eingemeißelt jind und zur Befeftigung von Sefjelpolftern dienten. 
Neben den Füßen des Thronſeſſels des Dionyſospriefters ift rechts 
und links neben den Füßen in die Stufe ein Kleiner Marmorblod 
eingelaffen, der ein Zoch zur Aufnahme der Stangen einer Zelt- 
bedachung trägt.595) 

Der Sib des Priefterd des eleutherifchen Dionyſos, des 
Gottes, dem da3 Theater gehörte, nahm den beften Plab des 
ganzen Theater? ein, etwa den heutigen Hoflogen entiprechend. 
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Zu verwundern ift, daß die Bildiwerfe an demjelben der Zer- 
ftörungswut der erſten Chriften entgangen find; der obere Teil 
der Rücklehne ift ſchwerlich abfichtlich beichädigt. Die Vorderfüße 
werben von Löwenklauen getragen, die Seitenleiften des Sites 
von Schwanenhälfen gebildet. Die Rüdlehne des Sites ift innen 
mit zwei bärtigen, mit Weinlaub befränzten Satyın geziert. 
Diefe kehren einander den Rüden zu und tragen mit nach hinten 
gebogenen Armen an eigentümlich geftalteten Handhaben eine ges 
waltige Weintraube, die faft bi8 zur Erde reiht. Auf den Arm- 
lehnen finden ſich außen Eroten in Tnieender Stellung, welche 
zwei Hähne gegen einander loslafjen. Diefe Darftellung jollte 
wohl an die aljährlih zum Andenken an die PBerferkriege im 
Theater abgehaltenen Hahnenfämpfe erinnern.5%%) Auf der Vorber- 
feite unterhalb des Sitzes und oberhalb der Inſchrift iſt ein 
Kampf afiatiſch gefleideter, mit Harpen bewaffneter Männer 
gegen geflügelte Löwen mit Ziegenhörnern dargeftellt. Die Kom- 
pofition der flach gehaltenen Relief? wird von Kennern fehr ge= 
lobt; fie füllen den Raum in trefflicher Weife au8.°9”) 

Bei allen Thronen find unter dem Site Inſchriften ein- 
gemeißelt, welche diejenigen Berfonen nennen, denen der Plat 
zulam. Es find dies meift Priefter oder Kultusbeamte, ſodann 
die Archonten, der Strateg und der Herold. Die Inſchriften 
gehören verfchiedenen Zeiten an, von der erften römischen Kaiſer⸗ 
zeit bi3 in die. Zeit Hadriang, die Site felbft jcheinen aber älter 
zu fein; fie gehören twohl der Zeit des Redners Lykurgos an und 
mögen zum Zeil einen noch ältern Uriprung haben. Sie waren 
wohl urſprünglich nur durch einfade Marken oder Zahlen be- 
zeichnet. Man erkennt jehr verichiedene Buchftabenformen , oft 
neben einander, was auf verichtedene Zeit der Abfaffung hin- 
weift.59%3) An wenigftens 26 Inſchriften entdeckt man Spuren 
von Ausmeißelung, woraus erhellt, daß die Sitze nicht immer 
denſelben Beamten oder Prieftern gehört haben. Nach welchen 
Grundfäten bei dem Wechfel der Ehrenſitze verfahren wurde, läßt 
fi nicht mehr entjcheiden.5?%) Der Prachtfitz des Dionyſos 
&leutheros hat offenbar, wie ſchon aus den Relief hervorgeht, 
den Befißer nie gewechſelt, wenn auch die Inſchrift früheſtens 
der makedoniſchen, wahrjcheinlicher aber der erften römifchen 
Kaiferzeit zugehört. Die Inſchrift wurde wahrſcheinlich ange- 
bradht, al3 auch die andern Site Auffchriften erhielten.) Die 
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Bildwerke derfelben Zeit zuzuweiſen, Itegt fein ausreichender Grund 
vor; die Throne mochten ſchon Jahrhunderte früher verfertigt fein, 
wenn auch nicht behauptet werden fol, daß der Ehrenfik des 
Priefterd des Dionyſos vorn an der Orcheftra, der in dem An- 
fange der Fröſche des Ariftophanes vorausgefett wird, mit unjerm 
Marmorthron identisch ſei. Zur Zeit der großen Dramatiker 
gab es noch im Theater Teine feften Ehrenpläße, aber ficherlid 
wurden auch damals den mit der Ehre der Proedrie ausgezeich⸗ 
neten bewegliche Throne zur Zeit der Spiele aufgeitellt, und an 
deren Stelle traten dann in nicht genau zu bejtimmender Zeit 
die marmornen Ehrenfiße.°%) Nicht alle erhielten Throne an 
der Orcheftra, jondern bis zur 24. Stufe hinauf finden wir eine 
Reihe flüchtig eingeribter Anjchriften aus ſehr ſpäter Zeit, aus 
denen hervorgeht, daß auch diefe Stufen zur Proedrie bered- 
tigten Perjonen, beſonders Priefterinnen, eingeräumt waren.*%) 

Es ift anzunehmen, daß die Athener bis zu der römiſchen 
Kaiferzeit Hin unter freiem Himmel den Lauten der großen Tra- 
göden gelaufcht haben; wobei ung weniger ihre Ausdauer Wunder 
nimmt, mit ber fie tagelang den Unbilden der Witterung 
troßten, als die Beicheidenheit der meiften Anwejenden, denen 
bei dem gewaltigen Raume, den 27500 Berjonen kaum füllten,s%) - 
von der Altion vieles, von dem Dialog das meifte entgehen 
mußte, jo daß fie nur durch die prachtvollen Chorgefänge ent- 
ſchädigt wurden. Etwas beffer mochte es mit der Akuſtik werden, 
ala an beionders zu dem Zwecke errichteten Balken über der 
Cavea Zeltdächer zum Schute gegen die Sonne befeftigt wurden. 
As Spuren davon findet man auf dem Rundgange Hinter der 
Thronreihe und auf der dritten Stufe neben den Treppen Köcher 
eingehauen zur Aufnahme der Ballen. Da die nach der An- 
ſchuldigung des Aiſchines von Demofthenes zur Aufnahme der 
Gejandtichaft des Philipp Hingelegten Kopfkiſſen und roten Deden 
(gowwixides), die wegen der unpafjenden Schmeichelei den Unwillen 
des Volkes erregten, wohl nicht Baldadine, ſondern Teppice 
gewejen find, auch überhaupt, wie aus der Stelle erfihtlich, nicht 
üblich waren ‚6%%) fo find jene Einrihtungen wohl erſt in ber 
Zeit der erften römifchen Kaifer getroffen worden, wo die Ber: 
weichlichung um fi griff.°°°) 

Bei den vielen Wohlthaten, die von feiten der römischen 
Herrſcher den Athenern erwieſen wurden, ift es natürlich, daß 
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fich dieje wiederum durch angemeſſene Ehrenbezeugungen dankbar 
bewiejen. Zunächft war dem Priefter des Volkes, der Chari- 
tinnen und Roms geweiht der zweite Sit des öftlichften drei- 
fachen Ehrenthrong, vereint mit dem feuertragenden Prieſter aus 
der Akropolis und dem allerheiligften Herolde und Priefter. Dieje 
. Zujammenftellung madt es jehr wahrjcheinlih, daß Nom erft 
durch Umdeutung oder fpätern Zufab in diefe Gejellichaft ge- 
fommen ift. Die Göftin Roma hatte ja ſchon ſeit der früheften 
Kaiferzeit mit Auguftus zufammen ein Heiligtum auf der Burg 
öftlid vom Parthenon, und auch der zu diefem Tempel gehörige 
Priefter Hatte einen Ehrenfib (VIIL, 38: isg&ws nei depxıegkwc 
Seßaoroü Kaioapos). Der folgende Sit (VII, 39) war der des 
Prieſters des vergötterten Hadrian (ispdws Adoravov "Eiev- 
Hegaiws — verberbt ftatt EAevIspeoc). Da Dionyſos unter dem 
Beinamen @leutheros (VI, 34) den Tyeitipielen vorftand, mochte 
Hadrian diefen Beinamen erhalten haben, nachdem er die Dio- 
nyfien geleitet und vielleiht auch einen Altar in dem heiligen 
Bezirke des Gottes erhalten hatte.6%%) 

Für die Beitimmung der weiteren Ortlichfeiten müſſen wir 
noch erwähnen, daß Hinter den Thronen 35. 36 im mittelften 
Keil und am Wege h — fie find bezeichnet mit den Inschriften: 
„Des Prieſters, des ftadtichirmenden Zeus” (teg&ws Aıog IIo- 
Au:ws) und „be Opferpriefters“ (Iunxoov) (wohl der Athene 
Polias) — auf der zweiten Stufe und an demjelben Treppen- 
wege h ein Doppelthron (68. 69) ftand, benannt: „Des Priefterd 
des Pythiichen Apollo“ (tep&us Arrollwvog TlvFiov) und „des 
Fackelträgers“ (dadovyov). Da dieſe beiden Throne auf ber 
zweiten Stufe nur den Weg verfperren, find fie wohl erſt ſpäter 
hierhergerückt, ala fie im Wege ftanden. Urſprünglich mögen fie 
die Stellen 38 und 39 in der erften Reihe an der Orcheitra ein- 
genommen haben, wo fie fort mußten, ala hier die Priefter des 
Auguft und Hadrian Pla finden mußten. Dieje Anorönung 
wird durch die Erwägung beftätigt, daß fonft in Keilen mit 
fünf Siken der Symmetrie gemäß zwifchen zwei Doppelthronen 
in ber Mitte ein einzelner fteht, während bier der Einzelthron 
an dem Treppenwege h ftand. Möglich ift auch, daß bei jener 
Gelegenheit die Site fi) ganz verſchoben haben, jo daß 38. 39 
eigentlich an ben Treppenweg h gehört ala 37. 38, der Sitz des 
Hieromnemonen ala 39 in die Mitte fommt, und der Ehrenthron 
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für die Priefter de3 Auguft und Hadrian bei h in 37. 38 oder 
bei i in 40. 41 geftanden Haben mag. Weshalb die eingetretene 
Unordnung niemals bejeitigt worben, ift nicht bekannt; aber die 
ganze öftliche Seite zeugt von eingetretener Verwirrung und Zer- 
ftörung. 607) 


Ebenfalls im fiebenten Keile und am ZTreppenivege ſteht. 


zwei Stufen höher der zuerft entdedte Doppelthron: „Des Feld⸗ 
herrn“ (osoasnyov) und „des Herolds“ (xnqjovxoc). Daß auf 
diefe Site urſprünglich hier nicht geftanden haben können, ift 
Ion oben gezeigt worden. 8%) Wahrjcheinlich gehören fie, da 
fie nır an die von unten hinauffteigende rechte Seite einer 
Treppe pafſen, ın die leeren Stellen 52. 53 bei 1 oder 57. 58 
bei m, wo fie mitten unter die Großwürdenträger von Athen 
zu ftehen fommen würden.) — Eine halbe Stufe tiefer, als 
der Herold- und Strategenthron jebt ftehen, etwas hinter 33 der 
erften Reihe, des Seſſels zur Rechten von dem Prachtthron des 
Dionyfospriefterd (— wenn diejer nämlid nad) der Bühne hin- 
ſchaute —) jteht — ebenfalls im fiebenten Meile ein einzelner 
Thron, etwas breiter, aber weniger tief als die andern und ohne 
Lehne, unmittelbar vor einem großen Poftament. Er trägt die 
Inſchrift: Des Priefterd der olympiſchen Nike (70). Wahr: 
Icheinlich hängt dieſe bezeichnete Göttin mit dem Kult des olym- 
piſchen Zeus in Athen zufammen, der durch Hadrian neuen. Auf- 
ſchwung erhielt.1%) Inter den in der erften Reihe an ber 
Orcheſtra ftehenden Ehrenfigen für Prieſter befindet fich em 
Thron für den Phaidynten des olympiſchen Zeus in der Stadt 
(TI, 10) und ein anderer für den Phaidynten des Zeus aus Bila 
(IH, 12). Unter Phaidynten verftand man Zempelangeftellte, 
welche die Gold- und Elfenbeinbilder des Gottes zu reinigen und 
zu unterhalten hatten. Außer dem Goldelfenbeintoloß des Zeus 
in Olympia hatte man fpäterhin einen ähnlichen in Athen jelbft, 
welcher nad) der Angabe des Paujanias von wenigen an Größe 
überragt wurde.) Der Seflel der olympischen Nike ift offen- 
bar erft mit der großen Baſis, an die er lehnt, aufgeftellt worden 
und alfo aus fpäter Zeit. Was diefe Baſis einft getragen Bat, 
kann nicht mehr beftimmt werden, ba fie Feine Anjchrift Hat. 
Das große, fast viereckige Boftament fteht nicht in der Mitte de 
Keils, ſondern an der weftlichen Seite, faft an die Treppe g an- 
ftoßend; e3 ift vorn 1,38 Meter breit und faft 1,60 Meter tief. 





Einwirkung bes Pheidiad, Verfeinerung der Stadt Athen. Schluß. 577 


Oberhalb dieſes Poftaments fand man noch einen Doppelthron, 
dicht an der Treppe 8 auf der vierten Sibftufe, fo daß fein 
Durchgang zwijchen dem Poftament und dem Doppelthron war. 
Er trug die Infchriften „des Wohlthäter Diogenes“, wohl der- 
jelbe, welcher da8 Diogeneion genannte Gymnafion einrichtete, 61) 
(Auoy&vovs svspy&rov) (78) und „des Priefters des Attalos des 
Eponymen” — nämlich der Phyle Attalis (iep&ws Arralov 
Erwvvuov). Die Sibftufe war zur Aufnahme des Throne ab- 
geichlagen. Nahe dabei in der Mitte der Sibftufe ftehen noch 
mehrere ſchlecht gearbeitete, zufammenhängende Throne, deren 
Lehne nicht erhalten ift, oder vielmehr eine Banf, da feine 
Abteilungen für die einzelnen Site vorhanden find.*13) 

Auf gleicher Stufe mit dem Feldherrn⸗ und Heroldsthrone 
fteht im jechften Keile unweit der Treppe g von der einen, und 
einer Statue des Hadrian don der andern Seite ein ſchön ge= 
arbeiteter Thron (73) mit der Infchrift: „Die Stadt dem Markos 
Ulpios Eubiotos, dem erlauchten Konjular und Archon Eponymos, 
ihrem Wohlthäter, ihm jelbft und feinen Söhnen Teiſamenos 
und Maximos.“ 14) Diejer Eubiotos gehört nach injchriftlichen 
Zeugniffen in die Zeit des Kaiſers Trajan; er war aus bem 
Demos Gargettos gebürtig, hatte die höchften Würden befleibet 
und zur Zeit der Theurung durch Geld und Lebensmittel ber 
Stadt Hilfe geleiftet. Ihm zur Ehre war nicht der Prachtjefiel 
neu verfertigt worden, jondern man hatte einen vorhandenen be= 
nußt und an ihm die Inſchrift in jehr ungeſchickter Manier aus- 
gemeißelt. Augenſcheinlich weihte man zuvörderft dem hoben 
MWürdenträger und feinen Söhnen den Ehrenſitz; dann beging 
man aber, wie man aus den Spuren zweier Füße erkennt, die 
Abgeſchmacktheit die Bildfäule des Eubiotos auf der Sitzfläche 
zu errichten, gleihfam um ihn ftet3 als Zuſchauer gegenwärtig 
au haben.615) 

Noch merkwürdiger iſt das Standbild des Hadrian ſelbſt, 
welches auf einer Baſis ſtand, die ſich im ſiebenten Keile auf der 
dritten und vierten Stufe zwiſchen dem Thronſeſſel des Priefters 
der olympischen Nike und dem Doppelthrone des Strategen und 
Keryr befand. Sie beftand aus penteliſchem Marmor, maß 
0,76 Meter im Quadrat, war 0,54 Meter hoch und zeigt ne 
Spuren einer Statue auf der Oberfläche. Die Inſchriften — 
lateiniſcher und griechiicher Sprache und ſehr wohl alten - — 

Hellas. 8. Banb. 
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bezengen, daß dem Trajan, der mit allen Ehren und MWirchen 
genannt wird, von dem Aretopag, ben Sechshundert umd dem 
Volk der Athener diefe Bildfäule errichtet fer.) Da derſelbe 
in der griechiſchen Inſchrift ala Archon bezeichnet wird, fo if 
al3 Jahre der Aufftellung 112 anzunehmen.) Ähnliche Stand- 
bilder des Kaiſers lafſen fich an den entfprechenden Stellen in 
allen 13 Abteilungen des Zufchauerrammes nachweiſen, und zwar 
erfieht man aus den Infchriften, daß, mit Ausnahme der mittel: 
fen, wo Hadrian als Archon dargeftellt ift, die übrigen, auf 
denen Hadrian Kaiſer heißt, nach der offiziellen Reihenfolge der 
12 attifchen Phylen von diejen felbft dem Kaiſer zu Ehren er 
richtet find; jedenfall® dor der Errichtung der Phyle Adrianis, 
weil in den Inſchriften noch der Rat der Sechshundert erwähnt 
wird, ber mit der Errichtung der 13. Phyle (127) wieder auf 
Fuünfhundert reduziert wurde.“is) Die Errichtung dieſer Kaiſer⸗ 
ſtatuen zeigt von einem Übermaße won Schmeichelei, md if 
daher wirklich mit größter Wahrfcheinlichteit in die Zeit zu ver 
fegen, wo Hadrian nad Vollendung des Olympieion im athe⸗ 
niſchen Koftüm mit großem Glanze die Dionyfien leitete.“i) 
Bei diefer Annahme findet man auch für die inſchriftsloſe Baiis 
eine Verwendung, wenn man annimmt, daß auf diefem Suggell 
bei jener Gelegenheit der Thron des Hadrian geftauden hat.“) 
Man hat endlich, um die Größe der Huldigung ganz zu ermelien, 
wicht außer acht zu laſſen, daB da3 Theater des Dionyſos ſeit 
dem durch Lykurgos vollendeten Umbau das gewöhnliche Lolal 
Fire die Volksverſammlungen abgab, und daß man dag mit alt 
väteriſcher Einfachheit eingerichtete Lokal ber Pnyx nur noch bei 
den Wahlen der Beamten bemikte.%) So ſchwebte bei jeder 
Belegenheit, wo die Dienge fi) verſammelte, die Größe der Ber- 
bienfte des römiſchen Gebieterd und der Dank des hochgeehrten 
Staates den Athenern vor Augen.®22) 

Die Ordeftra, d. 5. der Raum von ber Almgrenzung de 
Zuſchauerraumes bis zu der Wand des Profkenion ift uns im 
einem Zuftande erhalten, daß fich aus den Umgeftaltungen der 
fpätern Zeit Schwer die urfprüngliche Geftalt herauserkennen läbt. 
Fremdartig ift vor allem die Baluſtrade aus 0,70 Mieter dicken 
und ungefähr einen Meter hohen, oben mit eifernen Klammern 
sufammengehaltenen Marmorplatten, die vor der unterften Stufe, 
auf der die Throne Stehen, hinläuft, während Tonft in den grie 
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chiſchen Theatern keine Schrante den Sikraum von der Orcheftra 
trennt. Schon aus der Unvolllommenheit der Arbeit erkennt 
man einen Zujat aus jpäterer Zeit, und diefe Dauer ift wohl 
in xömifcher Zeit erft dann notwendig geworden, ala neben fried- 
lichen Chortänzen in der Orcheftra blutige Gladiatorenkämpfe 
gegeben wurden. Bon der halbfreisrunden Baluftrade fehlen nur 
wenige ‘Platten, und fie fchließt ſich fonderbarer Weiſe an bie 
porderfte Mauer des Profkenion ohne irgend einen Ztoifchen- 
vaum für Eingänge an. An diefe Marmorfchrante ift dann 
ringsherum eine noch fpätere Mauer von fehr jchlechter Arbeit 
angefebt, die vielleicht einer Zeit angehört, mo das Theater über- 
baupt nicht mehr ala Schauplat benubt wurde, und die Orcheftra 
zu einem Waflerbehälter dientee Ganz alt ift hingegen eine 
Waflerleitung aus trefflich gearbeitetem peiraiſchem Stein (Poros), 
welche bie Cavea an beiden Seiten abjchließt. Sie läuft in einer 
Breite von 0,90 Meter unter den Platten der erften Stufe um 
die Orcheftra mit einer Senkung nad) der dftlichen Seite, wo fie 
fich mter dem Bühnengebäube fortfegt. Die urfprüngliche Deckumg 
des Kanals beftand ebenfalls aus Potos ; doch gab es auch Platten 
aus penteliihem Marmor, deren drei erhalten find. Diele find 
freisfdrmig durchbrochen, doch fo, dat innerhalb des Kreiſes eine 
Rofette ftehen geblieben iſt. Die heutige, aus penteliichen und 
hymettiſchen Marmorplatten beftehende Deckung ftammt aus dem 
Mittelalter. Da diefer Kanal dazu diente, das in dem Zuſchauer⸗ 
raum fich ſammelnde Regeniwaffer abzuleiten, fo mußte jeit der 
Erbauung der erwähnten Baluftrade diefe Einrichtung illuſoriſch 
iverben. 638) 

Der ganze Raum der Orcheftra tft gepflaftert. Dem Kanale 
zmähft an der Rundung der Baluftrade läuft ein jchmaler 
Streifen von penteliihem Marmor. Dann ganz füdli un- 
mittelbar an der erſten Abſchließungsmauer der Stene (dem 
Hypoſkenion des Phaidros) Liegt mit diefem parallel ein Pflafter 
aus buntgemischten Platten — pentelifcher und hymettiſcher 
Marmor mit weißen und dunkelen Streifen, dazwiſchen Streifen 
aus rötlihen Marmor —. Nicht völlig in der Mitte, fondern 
näher dem Hypofkenion wird dieje rechtwinklige Pflafterung durch 
eine chombenförmige unterbrochen. Hier nämlich Liegt eine vier- 
eckige Platte von 1,05 Meter in der Länge und 0,70 Meter in 
der Breite, mit einer kreisförmigen Einſenkung im Mittelpuntt, 
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welde 0,51 Dieter Durchmeffer und 0,02 Meter Tiefe bat 
und ehedem dazu gedient Hat, irgend einen dort aufgeftellten 
Gegenftand mit runden Fuße aufzunehmen. Um den vierediigen 
Stein ift der Boden nad) beiden Seiten bin, in einet Ausdehnung 
von je 3,40 Meter von dem vertieften Kreife aus, nicht mit 
rechtwinkligen Platten belegt, jondern mit Rhomboiden, die 
zufammen einen großen chombenförmigen Raum von der übrigen 
Orcheſtra ausſcheiden. Die ganze Belegung des Bodens ift nadj- 
Yäffig gearbeitet und gehört der römiſchen Zeit an. Die Mar—⸗ 
morplatte mit ber kreisförmigen Vertiefung ift 6,96 Dieter von 
dem Hypoſkenion entfernt, während der Abftand von der Baluftrabe 
por dem Throne des Dionyfosprieiters bis eben dahin 17,96 
Meter beträgt. °**) 

Die Begrenzung der Orceftra nach Süden zu ift umficher. 
Im allgemeinen hat fie die Geftalt eines durch Tangenten ver- 
Yängerten Halbtreifes; fonft ift es ſchwer fich zurechtzufinden, da’ 
der Zufchauerraum in altgriechifcher, die Orcheftra dagegen in 
römiſcher Geftalt erhalten if. Sicherlich reichte die Orcheftra 
weit tiefer nad” Süden, und damit wird die Verwendbarteit 
jene8 großen Rhomboids für die Thymele immer fraglicher. 
Unter diefer verfteht man bekanntlich urfprünglich den Altar des 
Gottes Dionyſos, der mitten auf dem freien Plate vor den 
Zuſchauerfitzen und gegenüber dem Sihe feines Priefter3 errichtet 
war. Der Unterbau dieſes Altar hatte eine bedeutende Aus⸗ 
dehnung und war umfangreich genug, um für Muftlanten und 
Poliziften Raum zu bieten, in der älteften Zeit auch für den 
Chor jelbft; dann mochte der Altar überhaupt gar nicht auf. 
geftellt werben und die Fläche genügte für die einfachen Tänze 
zur Begleitung eines Flötenbläſers. So hatten die jogenannten 
kykliſchen Chöre ihre Reigentänze um ben Altar des Dionyfos 
aufgeführt, bloße Gefänge mit Tanzbeivegungen zur Ehre der 
Gottheit. Als ein dramatifcher Anhalt dazutrat, wurden kunſt⸗ 
lichere Beranftaltungen notwendig. Die Schaufpieler, welche die 
Fabel agierten, erhielten ein erhöhtere® Gerüft, damit fie nicht 
durch den in der Orcheftra tanzenden Chor verdeckt wurden, und 
für den Chor, deifen Mitglieder au an Zahl wuchſen, (15 bei 
der Tragödie, 24 bei der Komödie), mußte teils ein geräumigerer 
Platz geichaffen werden, teils mußte ihm für das Zuſammen⸗ 
wirken mit den auf der Bühne thätigen Schauſpielern eine er- 
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böhtere und mit der Stene in Zuſammenhang ftehende Stellung 
gegeben werden. Denn ficher ift es, daß er weder auf dem Sande 
des niederen Plabes (xorioren) hat tanzen können, wogegen 
außer der Unbequemlichkeit des Terrain die unnatürlich tiefe 
Stellung ſpricht, noch auf den Marmorplatten, die man bei 
einzelnen Theatern vorgefunden bat; denn dieſe hätten den Tän- 
zen nicht die gehörige Elaftizität dargeboten und find deshalb 
in guter Zeit nie in Gebrauch geweſen. Am wahrſcheinlichften 
tft, daß ſchon bei kykliſchen Tänzen mit fünfzig Choreuten die 
Thymele ringsum mit einem Bretterboden umgeben wurde, zu 
dem man auf mehreren Stufen aufftieg; daß man aber bei 
dramatischen Aufführungen auf der einen Hälfte der Koniftra 
bis zur Thymele hin hölzerne Gerüfte errichtete und darauf einen 
Tußboden aus Brettern legte, den man nun im engen Sinne 
Orcheſtra nannte.62°) Diefe Orcheſtra lag nur einige Fuß tiefer 
als die Bühne und ftand mit diefer durch niedrige, bewegliche 
aber breite Treppen (uAluaxss) von höchftens fieben Stufen 
(xAruaxrngss) in Berbindung.*?%) In der Helena bes Euripides geht 
der Ehor von ber Orcheftra über die Bühne in das Haus; in des 
Aiſchylos Eumeniden fteigen die Cumeniden, nachdem fie im 
Zempel des Apollon erwacht find, über die Bühne auf die 
Orcheftra Hinab. irgend geſchieht eines bejortderen Opferaltars 
(Ivueirn) Erwähnung, der bei dieſen Evolutionen nur im Wege 
geweſen wäre.) Sollte die Thymele im Dionyjostheater 
wirflih fortwährend zum Gebrauch bei den vor dem Anfang 
der theatralifchen Aufführungen darzubringendben Opfer gedient 
haben, wozu ein einfacher Opferherd genügte, jo wurde gewiß 
jede Spur davon noch vor Anfang der Vorftellung befeitigt. 6*2) 

Das große Rhomboid mit der Vertiefung in der Mitte, 
ungefähr in gleicher Entfernung von dem Zuſchauerraum und dem 
alten Proſkenion, hat zu verjchiedenen Hypothejen über die Be— 
ſchaffenheit der Thymele im allgemeinen geführt. Aber dieje 
ganze Pflafterung ftammt aus jo fpäter Zeit, daß daraus für 
das altgriechifche Theater gar Feine Schlüffe gezogen werben 
können, und felbft für die römifche Zeit lafjen fich nur ungewiſſe 
Vermutungen aufftellen, wie 3. B. die des griechifchen Gelehrten 
Rhufopulos, daß in römischer Zeit die Thymele nur aus einer 
Heinen Säule beftanden babe. Er ſcheint anzunehmen, daß ſich 
an der Säule oben ein Opferherd oder Opferbecken befunden 
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habe, benubt für die dem Divnyjos geweihten Opfer und Spenden. 
Damit ift die Anficht eines andern Gelehrten zu kombinieren, 
der jene Platte für den Aufftellungsort eines Dionyſosbildes 
während der Sladiatorenfpiele betrachtet. Doc läßt fich die an 
fi recht ansprechende Vorausſetzung hiftorifch nicht gehörig be- 

den. 699) 

Im füddftlichen Zeile des in ſpäterer Zeit mehrfach geflickten 
Orcheftrabodens finden fich einige Zeichnungen eingemeikelt; bie 
eine ftellt einen vollen Kreis dar, eine zweite vier Fünftel ziveier 
konzentriſcher Kreife, deren Endpunkte durch gerade Linien ver 
bunden find; außerdem find der Durchmefler und je ſechs Sehnen 
eingezeichnet, endlich findet ſich der Aufriß eines von Pfeilern 
getragenen Bogens. Den lebten Entwurf bat man noch nicht 
beftimmt; den erften hält Rhujopulos- für den Grundriß des 
Dbeion, den zweiten Bervanoglu für den des Theaters, ohne daß 
wir jedoch begreifen, was dieſe Zeichnungen in dem neumodiſchen 
Parquet jollen. *20) 

Von dem eigentlichen Bühnengebäude iſt ein Gewirr von 
Mauern und eine Anzahl Säulen erhalten. Man glaubt bie 
alte Bühnenhinterwand, die eigentliche Skene, aufgefumden zu 
haben und vermeint fogar erfenmen zu können, inwieweit bie 
Grundmauern verftärkt find, jeitdem darauf ein Steinbau ruhen 
follte, was zu des Redner Lykurgos Zeiten gejchah.**ı) Die 
Fundamente beftehen aus Songlomeratftein und gehören der 
Bauweife nad) dem fünften Jahrhundert an. Diefe Bühnen- 
wand hieß Zelt (axnv7), weil in ältefter Zeit die Schaufpieler 
aus einem Zelt herbortraten. 3) Der Ianggeftredite Raum vor 
diefer Wand, auf weldem die Aufführung der Stüde ftattfand, 
beißt das Proffenion (meooxnnor); bie Mitte desſelben, wo 
die Schaufpieler ftanden und ſprachen, bieß der Sprechraum 
(Aoyeiov). Jedoch wird beibes im gewöhnlichen Gebrauch nicht 
genau unterſchieden; auch ift nicht bekannt, daß daB Logeion 
eine beſondere Einrichtung und Konftruftion gehabt Hat. ***) 
Das Broftenion wurde an ber rechten und linken Seite durch 
zwei Seitengebäude begrenzt, welche als Flügel von ber Bühnen: 
wand aus nad) den beiden Enden des Zuſchauerraums Kin vor 
traten (magaoxrvın, Seitenflügel der Stene). Zwiſchen biefen 
Seitengebäuden und den Zufchauerfiken befanden ſich die beiden 
großen Eingangsthore zur Orcheftra. 69% Die Räume binter der 
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Bühnenwand (postsconium) und die Barajfenien dienten 
teils den Schaufpielern und dem Chor zum Aufenthalte, 
zu Aufleide- und Umkleidezimmern, teils zur Aufbewah—⸗ 
zung der Mafchinen, der Koftäime, überhaupt des ganzen thea⸗ 
traliichen Apparates. Lebterer Raum: führte noch den bejonderen 
Namen Skeue (oxevf.) Der Boden des Proſkenion, welcher gedielt 
war, ruhte auf einem fteinernen Unterbaue, deffen Fronte ben 
Zuschauern ganz fchtbar war, joweit ex nicht Durch den Chortanz⸗ 
plaß und die darauf agierenden Choveuten verdeckt wurde. Dieje 
Band (Urrooxmmıor) war mit Säulen und Statuen geſchmückt, 
die natürlich nicht ſoweit hervorragen durften, daß fie den Zu- 
Schauern die Ausficht benahmen. 635) 

Erhalten find von der ülteften Konftruftion des Dienyjos- 
theater Teile der Baraftenia, aus deren Lage man glaubt 
fchließen zu fünnen, daß die zwiſchen den Paraſkenien und dem 
Stirnmauern des Zujchauerraumes Hinlaufenden feitliden Zus 
gänge zur Orcheſtra (ragodor) eine ungefähre Breite von 4,50 
Metern gehabt Haben. °°% Am Poſtſkenium — ein griechiſcher 
Rame fehlt — läßt fich wenigftens erfennen, daß e3 in mehuere 
Gemächer geteilt war. Das meifte ıft gerade an dieſem Teile 
des Bühnengebäudes jo zerftört, daß an eine Rekonſtruktion 
des Urſprünglichen nicht zu denken iſt. Mehr noch wird die 
Überficht getrübt durch Anbanten aus vömifcher Zeit, beftehend 
aus Säulen und Bogen, die zu Hallen, welde neben dem Bühnen- 
ebäude errichtet waren, gehört Haben mögen. Außerdem wurden 

nderungen an den Theatereinrichtungen durch die DVBerjchieden- 
artigleit der Benutung bedingt. Als der alte Chor verſchwand 
und an bie Stelle der alten Tragödie und Komödie Mimen und 
ähnliche Spiele üblich wurden, rückte die eigentlide Schaubühne 
weiter in die Orcheftra vor, und der übrig bleibende Teil oder 
die Koniftra wurde nun für die blutigen Kämpfe benubt, dexen 
Schauplatz eigentlich die Arena des Amphitheater war. Wie 
weit ſchon in der erften römiſchen Kaiſerzeit das Projtenion vor- 
gerückt wurde, läßt fich nicht beftimmen, ba feine Überrefte vor⸗ 
handen find. 637) 

Genaueres willen wir von dem Hypoſkenion des Phaidros, 
deiien weſtliche Hälfte erhalten iſt. Dazfelbe ift ganz nad) vorn 
in bie Orcheſtra gerüdt und fteht, wie ſchon oben erwähnt, mit 
der die lebtere umgebenden Baluftrade in Verbindung Wenn 
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nad Vitruv die Höhe des Boden? des Proffenion über der 
Orcheſtra im griechiichen Theater 10— 12 Fuß betrug, 65) fo 
waren für das römiſche nur 5 Fuß erforderlich; uud wirklich 
hat der Bau bes Phaidros bei 3,20 Metern Tiefe eine Exchebung 
von etiva 1,40 Dieter über den Boden der Orcheftra. 

in der Mitte führt aus diefer eine jehr fchlecht gebaute Treppe 
von fünf Stufen auf da3 Proffenion; der Bau ift zum Teil aus 
Werkſtücken von älteren Zeilen des Theaters aufgeführt, und die 
obere Fläche mit Marmorplatten belegt, die ander woher ge 
nommen find. Die Vorderſeite gegen die Orcheftra tft an ihrem 
erhaltenen Zeile mit Hochrelief3 von guter Arbeit aus römiſcher 
Zeit verziert. Es find vier Gruppen, bacchiſche Scenen dar⸗ 
ftellend, auf ebenjoviel Platten, mit 15 Figuren don etiva einem 
Meter Höhe. Die Köpfe find alle abgeichlagen. Die Dar- 
ftelungen find durch Niſchen von einander getrennt. In der 
mittelſten größten Niſche iſt ein kauernder Silen angebracht, der 
das Gefims tragen ſoll, in Wirklichkeit aber nicht trägt, da er 
gar nicht in die Nifche Hineinpaßt. Überhaupt gehören biefe 
Relief? dem Kunftcharakter einer frühern Zeit an und find wahr- 
Iheinlich von einem älteren Hypoſtenion entnommen. Auch die 
ſchon erwähnte Treppe nah dem oberen Bühnenraum enthält 
befjere Beftandteile aus pentelifchem Marmor. 63%) Die oberfte 
Stufe, welche ſchon einmal ala Hängeplatte verivendet geweſen, 
bietet in barbariſchem Griechiſch eine Anjchrift, die dem dritten 
oder vierten nachchriftlicden Jahrhundert angehört: 


Diefe Bühne, die fchöne, hat, ſchwärmender Gott, dir errichtet 
Phaidros, Zoiloe’ Eohn, des geſegneten Attilas Archon. +9) 


Bon der reihen äußern und innern Ausſchmückung des 
Bühnengebäudes, der Barodoi, der Orcheftra und des Zufchauer- 
raumes durch Statuen und Gruppen fehlt uns jede Lebendige 
Anſchauung, da aus den meift unbedeutenden Skulpturfragmenten 
ihre einftige Beftimmung und Aufftelung fi nicht mehr nady- 
weiten läßt. Außer zwei herrlichen Reliefs mit rauen in 
tanzender Stellung find die Boftamente von Dichterftatuen in 
ziemlicher Anzahl gefunden, aber nicht die Bildjäulen der Dichter 
ſelbſt. Auch die Hoffnung, die von Kephiſodotos und Timarchos, 
den Söhnen und würdigen Nachfolgern des Prariteles, verfertigte 
Bildjäule des Luſtſpieldichters Mtenander in der fitenden Statue 
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dieſes Dichter? im Vatikan wiedergefunden zu haben, hat ſich 
nicht beftätigt, da die römische Bildfäule für die atheniſche Baſis 
viel zu groß ift. Für glaublicher hält man es, daß wir in der 
berühmten Lateranifchen Statue des Sophofles eine an das auf 
Antrag des Lykurg aufgeftellte Erzoriginal fi anlehnende vor- 
trefflihde Marmornachbildung befiten. 42) 

Hinter der Poifile und der Königshalle fteigt das Terrain 
weitlid nicht unbedeutend an, indem ein norböftlicher Vorſprung 
der weftlicden Hügelfette bis an die Agora herantritt; der öftliche 
Abhang desfelben wurde Markthügel (xoAwvös @yogaios) genannt, 
zum Unterjchied von dem außerhalb der Stadt gelegenen Kolonos 
Hippios. 42) In diefem hügeligen Terrain lag über der Königs- 
halle. da8 Hephaifteion mit Statuen des Hephaiftos und Der 
Athene, beide mit blauen Augen. 645) Unweit davon war ein 
Heiligtum der Aphrodite Urania; das Bild der Göttin beftand 
aus pariihdem Marmor und galt für eine Arbeit des Pheidiag. ) 
Nördli davon lag oberhalb der Poikile ein Heroon des Eury⸗ 
Tales, Sohnes des Aias und der Tekmeſſa, welcher den Athenern 
den Beil von Salamiz zugewandt haben jollte. 4) Das Eury- 
ſakeion lag jchon in dem Stadtteil Melite, der ſüdlich an den 
innern Kerameikos ftieß, wie diefer nördlich don dem Demos 
Kollytos begrenzt wurde. 4%) Ber dem genannten Beiligtume 
pflegten ſich die Dienftmänner, die Arbeit ſuchten, aufzuftellen, 
weshalb diefer Zeil des Kolonos auch der Lohnarbeiterhügel 
(xoAwvös uiosıoc) hieß. 4) Weiter nördlich über der Poikile 
lagen die ſchönften Privathäufer, darunter auch das bed be- 
rühmten Aftronomen Meton, welches derjelbe, um von der fizilifchen 
Expedition [os zu kommen, felbjt in Brand gefteckt haben ſoll. 948) 
Sin einem ſchon erwähnten Dialoge des Lukian, wo mehrere 
Freunde nach dem Peiraieus hinabgegangen find, um ein eben 
angefommenes aigyptiſches Laftihiff in Augenschein zu nehmen, 
will der eine, wenn ihm jenes Schiff gehörte, für den jährlichen 
Ertrag desfelben, den er von einem Matroſen erfragt hat, und 
der mindeftend 12 Talente (ca. 60,000 Mark) beträgt, ſich in 
guter Lage ein Haus bauen etwas oberhalb der Poikile und da= 
gegen jein väterliches am Iliſos gelegenes aufgeben. 4%) Auf 
der breiten Hochfläche des nordöftlichen Vorſprunges fteht das 
Thefeion mit dem Horlomofion (j. o. S. 233— 236), ebenfalls 
wohl ſchon zum Stadtviertel Melite gehörig; ebendajelbft ein 
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Heroon des Melanippos, Sohnes des Theſeus, 5%) ein Tempe 
des Herakles Alexikakos mit einer Statue desfelben von 
Ageladas, 851) endlich ein Heiligtum der Artemis Ariftobule, von 
Themiftofles gegründet zum Andenten an den falaminifchen Sieg, 
im Gau Melite, nahe feiner Wohnung, da jene Göttin e3 qut 
mit der Stadt und ganz Griechenland gemeint babe. 659) Doc 
wird freilich berichtet, daß der berühmte Feldherr durch unmäßige 
Prahlerei bei der Menge Anftoß erregt babe; wohl auch dadırcd, 
daß er in dem Tempel fein Bildnis aufftellte, welches 

noch ſah und daraus entnahm, daß Themiftolles nicht nur 
feiner Seelenftimmung fondern auch feinem Ausſehen nad) emem 
Heroen fich gleichgeftellt habe. Derſelbe weiß zu berichten, daß 
die Henker zu feiner Zeit die Leiber der Hingerichteten und bie 
Gewänder jamt den Striden der Gehentten dorthin gebradt 
hätten. 663) Nicht weit entfernt von dort ftand auch das Hans 
des Phokion, ebenfalls in Melite, defjen Einfachheit von dem- 
felben Plutarch, der es noch in Augenjchein nehmen konnte, ge 
rühmt wird, da fein ganzer Schmud in angefügten Erzblättchen 
beftand. 654) Das Haus des Redners Andofides mag ſchon zum 
Kollytos gehört haben, da es ala auf der Höhe gelegen bezeichnet 
wird; jein Hauptſchmuck beftand in einer beſonders kunstvoll ges 
arbeiteten Herme, die ein Weihgefchent der Phyle Aigeis war, 
aber im Volksmunde die Herme des Andofides hieß und allein 
bei der Hermenverftümmelung (Ol. 91, 1— 415) unverlegt 
blieb. 655) Syn berjelben Gegend lag das Heroon des Phorbas 
(30 Dooßarvısiov) und eine Symbolon genannte Ortlichkeit oder 
Baulichkeit, auf die zu in gerader Richtung vom Markte ber 
bei mehreren Gerichtshöfen vorbei die Straße der Bildhauer 
(rõy &guoykvpeov) führte, und von ber Seite her die Neben- 
gafle der Kiſtenmacher (Twr xıBwrossouam) außmimdete.65%) In 
dem Raum nad) dem Dipylon hin und nicht weit von dem 
lekteren lag das Verſammlungshaus der Handwerker und Künftler 
(50 zwv reyvırav BovAsvsnoror), vielleicht das alte Verſamm- 
lungshaus der Kerameis. 65%) Am Hauptthore war ftets 
ein lebhafter Verkehr; deshalb nannte man dag Dipylon aud) 
wohl „das Thor des Volksverkehrs“ (Anmiadss ruhe), und 
alles mögliche ſchlechte Boll, Barbiere, Wurfthändler und 
Hetairen war in der Nähe zu finden; Iebtere hatten gewöhnlich 
bei dem Leoforion ihre Wohnung. 65%) An einer Kreuzung der 
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Hauptitraße, de Dromos, ftand wahrjcheinlich der vierfüpfige 
Hermes des Teleſarchides. 59) 

Dan muB, um das Leben in den Straßen Athens nach einem 
Bilde der Gegenwart ſich zu veranfchaulichen, weder an Florenz 
noch an München denten, fondern an Kairo oder an Tunis. 
Gangfteige, von dem Fahrwege getrennt, oder Trottoir? an ben 
Häufern gab es nicht. Pflafterung der Straßen oder des Marktes 
war unbelannt ; die Chauffierung ſchlecht mit ſpitzen Steinen, bie 
aber bei übler Witterung kaum paffierbar waren, da fie ih in 
Lehm und Kot auflöfte. 86%) Inter diefen Umftänden hatten die 
Hermen oder PBrellfteine, welche vor fait allen Häufern in vier 
ecliger Form ftanden, 66) und ebenfo vor den Tempeln, den 
Zweck, denjenigen Zeil der Straße, auf defien Ausnußung der 
Anlieger ein befonderes Recht hatte, gegen die Störung durch den 
öffentlichen Verkehr zu fichern. 62) Dieje meift jehr formlofen 
vieredigen Säulen jollen in Arkadien erfunden und von dort 
nad Athen gekommen fein.) Ihr Kopf war Teilbärtig 
(opıponuyw),*%) fie hatten feine Arme (arwAoı, trunei), 
höchſtens Vorſprünge zum Kranzaufhängen,°°®) der Phallos durfte 
nicht fehlen; 66%) bei aller Ungeftalt umhüllte fie oft em 
Mantel. 7) An Kreugiwegen mochten fie mehrere Köpfe haben; 
andere dienten al? Wegweiſer und ‘Meilenfteine mit Stadien- 
bezeichnung. 669) Bei der jeit Perikles jchnell überhand nehmenden 
Verfeinerung und Praditliebe mochten manche Hermen wahre 
Kunftwerke fein.) Wie erwähnt wurde der ganze Markt von 
Weiten nad) Often durch die Hermenftraße, die von der Poikile 
und Konigshalle begann, 9%) in zwei Hälften geteilt, nördlich 
der Kaufmarkt, füdlich der von dem Gefchäftsgetriebe freie 
Markt.) Näherte man fi von Weften diefer Hermenreihe, 
jo traf man zuerſt an der Poikile auf den Markthermes 
(Eauns ayogaiog) und nicht weit davon auf das ſchon oben er- 
mwähnte Prachtthor, welches feine Hauptfront gegen Norden hatte 
und verziert war mit dem Siegeszeichen, welches die Athener in- 
Tolge ihres Sieges über den Reiterbefehlshaber Pleiſtarchos, den 
Bruder des Kaflandros, errichtet hatten (318). 672) Dieſes 
Reitergefeht fällt in den Kampf zwiſchen ben beiden 
Brätendenten Polyiperhon und Kaſſandros, von dem die 
Hiftoriter übrigens ſchweigen, das aber zu der Errichtung des 
erften Triumphalthores in einer griechifchen Stadt Veranlaffung 
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gab. 7%), Dieſes Thor lag, wie ſchon oben berührt, in der 
Hermenftraße, aber jo nahe der Poikile, daß der Standpunkt des 
Markthermes nach beiden Baulichkeiten beftimmt werden Tonnte.*74) 
Der Hermes Agoraios war angeblich unter dem Archontat 
es Krebris errichtet, #75) und findet ſich zuerft erwähnt in den 
Rittern des Ariftophanes (DI. 88, 4424), wo der abgefeimte 
neue Volksfreund nad der ihm noch von jenem Wurftbandel 
gebliebenen Frechheit beim Markthermes einen fichtlichen Meineid 
zu ſchwören verjpridt.*"%) Derjelbe beftand aus Bronze und 
ftand mitten auf dem Markte; 62729 der Redner Kalliftratog 
(ca. 370) ſoll ihm einen Altar geweiht haben. 7%) Bekannt war 
feine altertümliche Haartracht und feine Schönen Formen, weshalb 
er von den Künftlern gem ala Modell gebraucht twurde und faft 
immer an Stirn und Bruft mit Pech oder Wachs beflebt war 
von den Boffierungen der nacharbeitenden Bildhauer. 679) 

Die Hermenftraße ift nicht mit der mehrfach bei den Red- 
nern erwähnten Hermenhalle identisch.) Bon der lebteren 
fteht e8 überhaupt nicht feft, ob fie an dem Markte gelegen bat; 
es wird nur von einem Scholiaften bemerkt, daß es im ganzen 
drei Hallen zu Athen gegeben habe, die königliche, die der Hermen 
und die Peiſianakteiſche. 3) Zivar kann dieß letztere nicht richtig 
fein, da wir ja außerdem noch die Halle des Zeus auf der Oft- 
feite de Marktes Tennen, und überdies neuerdings eine grof- 
artige Hallenanlage am Südfuß der Atropolis aufgededt iſt; 22) 
aber jedenfalls geht aus der Notiz nicht ohne weiteres hervor, 
daß die Hermenhalle am Markte gelegen hat, wenn dies auch 
durch die Zufammengruppierung mit der Königshalle und der 
Poikile wahrjcheinlih wird. Demetrivs, ein Ablömmling des 
befannten Demetrios aus Phaleron, errichtete am Feſte der 
Panathenaien als Hipparch für die Korintherin Ariftagora ein 
nah Süden gerichtetes Schaugerüft, welches die Hermen über- 
tagte. Diefes ftand offenbar nicht auf dem für die Feierlichkeiten 
beftimmten jüdlichen Zeile des Marktes, wo e8 im Wege geweſen 
fein würde, jondern auf dem nördlichen, und man ertennt aus 
der Beichreihung, daß die Hermen eine fortlaufende Reihe quer 
über den Markt bildeten, und oben nicht überdeckt waren. 622) 

In der „bunten“ Halle befanden fich erbeutete Schilde, zum 
Teil mit Infchriften, die einen den Bewohnern von Stieno auf 
Pallene und ihren Bundesgenofjen nach ihrer Unteriverfung (4231) 
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abgenommen , *®) andere den auf Sphakteria gefangenen Spar- 
tanern (425); die leßteren waren, um fie beſſer zu erhalten, mit 
Pech beftrichen. 6°) Bor der Poikile ftand eine Bildfäule des 
Geſetzgebers Solon, dem fich ſpäter in einiger Entfernumg 
(öAlyov anwregw) bie des Seleukos Nikator zugefellte. 68°) 
Sonſt gab es auf dem Markte noch manche Merkwürdigkeiten, bie 
Pauſanias nicht erwähnen will; vielleicht denkt er an das ſchon 
erwähnte Leokorion Es jcheint nad) der Reihenfolge der Be- 
ſchreibung gewiß, dat fi der Altar des Mitleides auf der 
Nordhälfte de Marktes befand. 68%) Andere wollen denjelben 
mit dem Zmölfgdtteraltar, der ebenfalls ala Aiylftätte galt, 
identifizieren und den Zufluchtsort an den Fuß der Akropolis 
rüden, vor das Thor der alten Peladgerftadt, wo ſowohl der 
Landfremde draußen Harren, als auch der Frieden Heiſchende 
vor den graufamen Sabungen des Fauſtrechts Schub finden 
follte. 59%) Wenn diefe Annahme auch in mancher Hinficht höchft 
einfah und plaufibel erſcheint, fo Hinberte doch nichts auch 
inmitten des Marktgetriebes, wo blutige Händel ſich in alter 
Zeit oft entſpinnen mochten, eine geheiligte Stätte derart einzu- 
richten und dem Fremdlinge eine Möglichkeit zu zeigen, wie er fidh. 
Ungebührlichkeiten entziehen könne. Jedenfalls beruhen die Baum- 
pflanzungen, mit denen „anmutig fpielende Romantit” den Altar 
des Erbarmens und der Gnade umgiebt, auf der Phantafie eines 
fpäteren römischen Dichters und können zur Entſcheidung einer 
topographifchen Kontroverje keine Verwendung finden. 68°) 

Die Königähalle führte davon ihren Namen, daß hier der 
zweite Archon jein Amtslokal hatte, 69%) an den Wänden waren 
feine Gemälde, aber ftatt deifen die Geſetze des Drakon und 
Solon angejchrieben, 89%) und Schilde aufgehängt. 69°) Als einziger 
bildnerifcher Schmud waren als Akroterien über den Giebeln auf- 
geftellt zwei Gruppen aus Terrakotta: Theſeus den Skeiron 
ind Meer ftürzend und Hemera den Kephalos raubend. Vor 
der Halle ja Pindar aus Erz, mit einer Binde am Haupt und 
in einen Mantel gehüllt, auf einem Stuhle, ein offenes Buch 
auf feinen Knieen, jo geehrt von den Athenern, weil wegen ber 
Lobpreifung Athen? er von feinen Mitbürgern beftraft worden 
war. 692) Gegenüber lag an der Oftfeite des Marktes eine 
Hauptjählih für Spaziergänger beftimmte und daher au mit 
Sitzen verfehene Halle, nad) einer bavor aufgeftellten Statue des 
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Zeus Eleutherios oder Soter „die Halle bes Befreiers Zeus“ 
oder auch bloß „die Halle des Zeus“ genamnt.°%) Hier waren 
wie in der Poikile und Königshalle, die Schilde tapferer Athener 
dem Zeus ala Weihgeſchenke aufgehängt ; 69°). diefe wurden von 
den Soldaten de Sulla fortgenommen, die Wände aber hatte 
Euphanor mit Gemälden geſchmückt: auf der einen Schmalfeite 
fah man die jogenannten zwölf Götter, auf der andern Thejens 
und die Demokratia und den Demos, auf der Langjeite dem 
Eingang gegenüber, eine Epifode aus der Schlacht bei Diantineia 
(362), nämlih einen Neiterfampf der den Lafedaimoniern zu 
Hülfe geſchickten Athenerſchar; an der Portraitähnlichkeit war 
zu erfennen unter den Athenern Gryllos, der Sohn bes Kenophon, 
und an der Spibe der boiotifchen Neiterei der Thebaner Epa— 
meinonda?. 69% Euphranor vom Iſthmos, alfo wahrjcheinlich aus 
Korinth (Blütezeit 368 — 3830), verjuchte ſich in jeder Art von 
Kunftleiftung. Nah Plinius „hat er Riefenbildfäulen gemacht, 
in Marmor gearbeitet, Becher ausgejchnitten, ungemein gelebrig 
und arbeitjam, in jeder Richtung ausgezeichnet und gleichmäßig 
arbeitend. Er ſoll zuerft die Würde der Hermen ausgedrückt 
und nad Ebenmaß geftrebt haben; dennoch waren jeine Körper 
zu ſchmächtig, Köpfe und Glieder jedoch zu groß. Er fchrieb 
auch über Ebenmaß und Farben. Seine Kunftwerke find: Em 
Reitergefecht, die zwölf oberen Götter und em Theſeus, von 
dem er felbft urteilte, der des Parrhaſios fei mit Rojen genäbtt, 
feiner dagegen mit Fleiſch. Zu Epheſos ftellte ein berühmtes 
Gemälde von ihm einen Odyffeu3 dar, der in erheucheltem 
Wahnfinn ein Rind und ein Pferd zufammenjocht; ferner Nach⸗ 
denkende in Mäntel gehüllt und einen das Schwert einftedlenden 
Heerführer.“ 69) Als ein weiteres Werk Euphranors wird an 
einer andern Stelle von Plinius erwähnt ein Alerandros Paris, 
an dem man rühmte, daß man alles zugleih an ihm erkenne, 
den Schiedsrichter über Göttinnen, den Liebhaber der Helena umb 
doch auch „den Mörder des Achilles.” 69°) Im Ausdruck von Affekten 
leifteten überhaupt die Maler in jener Periode faft unmögliches; 
jo wird von dem oben genannten Parrhafios (400380) ge> 
rühmt, er habe den Demos der Athener in einer höchſt geiftreichen 
Auffaffung dargeftellt, nämlich zu gleicher Zeit und mit gleicher 
Meiſterſchaft ala veränderlich, aufbraufend, ungerecht, unbeitändig, 
und doch als Leicht erbittlich, nachfichtig,, mitleidig, ruhmredig, 
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boffärtig und gemein, trotzig und feig.69%) Schließlich will ich 
noch das vielleicht nicht unpaffende Urteil des Quintilian über 
Eupbranor mitteilen. Außerdem nämlich, daß er ihm in den 
übrigen ſchönen Wiſſenſchaften den Vorrang zuerkennt, und ihn 
einen beiwundernswürdigen Künftler im Malen und in der 
Bildnerei nennt, vergleicht er ihn in feiner Vieljeitigkeit mit dem 
Redner M. Zullius Cicero, nur daß der letztere nicht in mehreren 
Kumftgattungen ausgezeichnet, jondern in allem, was irgendivie 
lobenswert erjcheine, hervorragend zu nennen ſei. 09) 

Zwiſchen beiden Hallen ftanden eherne Statuen von Män— 
nern, die ih um Athen beſonders verdient gemacht hatten, bes 
Konon, Timotheos, des kypriſchen Könige Euagoras und des 
Kaiſers Hadrian, wie auch verjchiedene Stelen, auf denen Staat3- 
derträge eingegraben waren. o1) In derſelben Gegend find ferner 
zu fuchen der Tempel des altioniichen Stammgottes, des Apollon 
Patroos — 9) die Bildjäule des Gottes war von der Hand des 
Euphranor, vor dem Tempel waren zwei andere Apollobildjäulen, 
die eine von Leochares, die andere von Kalamis. Lebtere ftellte 
ihr ala Abwehrer des Übels dar (AAsäixaxog), weil er nad) 
einem delphiichen Orakel während des peloponnejiichen Krieges 
der Pet in Athen ein Ende gemacht hatte.0%) Der benachbarte 
Tempel der Göttermutter (Metroon) enthielt eine Bildjäule, die 
von Pheidias herrührte, und diente jpäterhin ala Archiv, wo die 
Originale der Volkabeſchlüſſe, der Anklageichriften u. dergl. auf: 
bewahrt tmurden.?%%) Unfern lag der Verfammlungsort des 
Semat3 der Fünfhundert (BovAsvrngsor) mit einem Altare der 
Heftia, Schnigbildern des Zeus Bulaios und der Athene Bulaia, 
Statuen des Apollon ımd des Demos, erftere von Peiſias, lebtere 
pon Lyſon; ferner Porträts attifcher Thesmotheten von ‘Broto- 
genes aus Kaunos, und ebenjo auch von Olbiades eins des Atheners 
Kallippos, der den Sieg über die Gallier errang bei den Ther⸗ 
mopylen (OL. 125, 2—278) 705), Unter den zulegt genannten 
Künftlern ift nur Protogenes bekannt (OL. 112—120. — 334 bis 
802), aus Kaunos, Zeitgenoffe des Apelles und bei Demetrios 
Poliorketes ſehr beliebt.”°%) Er war zugleich Erzgießer,?) und 
in allen feinen Kıumftleiftungen von jo übertriebener Sorgfalt, 
daß er fi) nie genug thun Tonnte und dadurch die Vollendung 
und oft auch die Wirkung feiner Schöpfungen beeinträchtigte. 
Ganz bejonderd wird angeführt, daß er an den Heros Jalyſos 
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7 oder gar 11 Jahre gemalt habe, ein Werk, welches Plinius 
noch im Tempel der Concordia beivundern konnte. Während er 
am Jalyſos malte, lebte er nur von eingewweichten Lupinen, weil 
dieje zugleich Hunger und Durft ftillten und, um feine Sinne 
nit duch größere Reize abzuftumpfen. Bei diefem Gemälde 
tete er die Farben viermal übereinander, um dadurch dem Zu- 
ſammenwirken von Beihädigung und Alter vorzubeugen, indem 
die untere Lage ftet3 an die Stelle der etwa abfallenden oberen 
treten könne. Auf dem Bilde befand fi ein Hund, an dem nad) 
der Erzählung des Plinius der Zufall mitgemalt haben mag. 
Protogenes glaubte nämlich den Geifer des teuchenden Hundes nicht 
naturgetreu ausgedrüdt zu haben; der Geifer ſchien gemalt zu 
fein und nit im Maule jelbft zu entftehen; dies quälte ihn ehr, 
weil er dem Bilde Wahrheit, nicht aber nur den Schein ber 
Wahrheit geben wollte. Sp hatte er ihn jchon oftmals weg⸗ 
gewiſcht und den Pinfel gemwechjelt, und noch immer war er nicht 
mit fich jelbft zufrieden. Endlich warf er im Zorn den Schwamm 
auf die verhaßte Stelle des Bildes, und diefer ftellte die weg⸗ 
genommenen Farben gerade jo wieder hin, wie jeine Sorgfalt & 
gewünfcht hatte, und jo ward auf dem Bilde Natürlichkeit durch 
einen Zufall hergeftellt. Plinius ſchließt feinen Bericht mit der 
Verfiherung, daß Demetrios, um diefes Bild nicht zu verbrennen, 
die Stadt Rhodos an der Seite, von wo allein er fie hätte er- 
obern können, nicht anzündete und au Schonung für das Ge 
mälde die einzige Gelegenheit zum Siege aus der Hand gab.’") 
Um der Sicherheit, in der ex ſich „unter dem Schwerte” befand, 
Ausdrud zu geben, brachte Protogenes einen augruhenden Satyr 
auf dem Gemälde an, dem er, damit nichts fehle, Flöten in bie 
Hand gab; au ein Rebhuhn wird erwähnt.) Jedenfalls 
erkennen wir aus der Erzählung, wie eifrig Protogenes beftrebt 
gewefen, durch genaue® Studium Naturivahrheit zu erreichen, 
freilih in dem Grade, daß man, wie Petronius fi) ausdrüdt, 
fie jchaudernd beimiumderte.1%) Apelles erklärte, daß alles ihm 
mit Protegenes gemeinfam oder gleich fei, nur den einen Vorzug 
babe er vor ihm, daß er es verftände, zum rechten Zeit die Hand 
vom Gemälde zu nehmen.) Protogenes foll ganz Autodidalt 
und anfangs fehr arm geweſen fein, jo daß er bis zu jeinem 
50. Jahre noch Schiffe malte; Späterhin brachte er gern ala Neben- 
werk Kleine Kriegsichiffe an, um anzudeuten, „von ivie Tleinen 
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Anfängen ausgegangen feine Werle bis in die Prunkburg gelangt 
feien”.712) Apelles joll mit edelmütiger Uneigennützigkeit feinem 
Nebenbuhler, der zuerft in Rhodos wenig Anerkennung fand, da- 
durch zu einem Namen verholfen haben, daß er ihm für jedes 
gerade fertige Werk 50 Talente (ca. 250,000 Mark) bot und das 
Gerücht verbreitete, ex Taufe fie, um fie als feine eigenen Bilder 
wieder zu verkaufen.) Bekannt ift endlich die Anekdote, wie 
Apelles nad) Rhodos kommt und, als er Protogenes nicht zu 
Haufe trifft, eine farbige Linie von größter Yeinheit über eine 
Tafel Hinzieht, an ihr wird er beim Nachhauſekommen von dem 
Rivalen fogleich erkannt, der erklärt, Apelles ſei gefommen, fein 
Anderer könne etwas jo ganz Vollkommenes liefern. Darauf 
zieht Protogenes mit einer andern Farbe eine noch feinere Linie 
in jene und fagt zu der das Haus behütenden Alten, fie folle, 
wenn jener twiederfomme, ihm dieſe Linie zeigen und hinzuſetzen, 
dieje jei von dem, den er juche. Apelles kommt wieder, fieht 
fih zu feiner Beichämung übertroffen, durchichneidet aber beide 
Linien mit einer dritten Farbe, durch welche er die Möglichkeit 
noch größerer Feinheit ausschließt. Protogenes iſt überwunden 
und eilt in den Hafen, um feinen Gaftfreund aufzujuchen. Jene 
dem Auge faft entichwindenden drei Linien hatte Plinius noch 
unter den bedeutendften Kunſtwerken zu Rom im kaiſerlichen 
Palafte bewundert, aber bei dem erſten Brande der Hofburg ver- 
brannten fie mit.” Wenn Protogenes auch größeren Kom— 
pofitionen fi mit mehr Neigung zuwendete, jo malte er doch 
auch mehrere Porträts, wie den König Antigonos, die Mutter 
des Philofophen Ariftoteles und zulett, auf des Ariftoteles Auf- 
forderung, Alerander felbft mit Pan.’1) Der Art mögen auch 
die im Buleuterion befindlichen Bilder der Thesmotheten und der 
Kallippos des Olbiades geweſen fein. 

Das Buleuterion, die Tholos, das Thesmothefion, das Pry- 
taneion nebft dem Baftleion und Bukoleion und allen Baulidh- 
keiten, die an dem Nordabhange der Akropolis oder auf dem 
zunächſt liegenden Zeile des Marktes fich befanden, find fchon 
oben ausführlich behandelt tworden (S. 241—244 und 277. 278). 
Als Abſchluß des Marktes nad Süden ftanden die ehernen Bild- 
fäulen der zehn attifchen Heroen, von welchen die Kleifthenifchen 
Phylen ihre Namen ableiteten (vgl. oben S. 199. 200).71%) Später 


trat die Attalig und Ptolemais hinzu, und endlich ur zu Zeiten 
Hellas. 3. Ban. 
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des Paufanias eine Adrianiz.'!T) An ihren Poſtamenten pflegten 
Belanntmachungen aller Art aufgehängt zu werden, um ihnen 
die größtmögliche Öffentlichkeit zu geben.’12) Nicht weit davon 
war am füdlichen Ende des Marktes ein freier Pla reſewiert, 
der, wenn Abftimmungen über den Oftrafismos ftattfanden, mit 
hölzernen Schranken oder auch) mit einem Seile abgefichlofien 
werden konnte (regıoyoinioua), um die Kontrolle zu ermög- 
Yichen.19) In der Nähe befanden fidh die von Kimon gepflanz- 
ten Platanen, mit den Bildfäulen berühmter Männer, beſonders 
der des Redners Demofthenes,??%) von der Plutarch eine hübſche 
Anekdote erzählt, die, kurz ehe er jelbft nad Athen gelommen, 
paffiert ſei. Die Bildjäule ftand da mit verjchlungenen Händen, 
die von den abgefallenen Blättern einer daneben ftehenden Platane 
faft verdeckt waren; unter diefen verbarg ein Soldat, der einen 
Termin wahrnehmen mußte, fein Geld, und, ala er es bei feiner 
Rückkehr noch wieder fand, habe man allgemein’ gejagt, jebt 
jei die Unbeftechlichkeit des Demofthenes erwieſen, und den Bor: 
gang in vielen Epigrammen vecherrlicht. 7?) Als religiöfer 
Mittelpunkt der ganzen Landfchaft wurde der Südmarkt dur 
den Altar der zwölf Götter darakterifiert. Dieſer war urjprüng- 
lich (DL. 66) von dem Archon Beififtratos, dem Sohne des Tg 
rannen Hippias, ber mit feinem Großvater gleichnamig war, 
errichtet, Tpäter aber wurde zu republifaniicher Zeit der Altar 
in der Weiſe verlängert, daß die frühere Weihſchrift verfchimand.”*?) 
Gleich dem „Milliarium in Rom oder dem verjchtoundenen 
Löwen auf dem Dönhofsplat zu Berlin“ diente er ala Zentral- 
meilenftein, von dem aus man die Entfernungen nad) den ver- 
ſchiedenen Ortſchaften Attila ſowie des übrigen Griechenlands 
beſtimmte. 723) 

Einiges Intereſſe erregen noch das ſchon erwähnte Metroon 
und die jogenannte Orcheftra. Die Statuen des Harmodios umd 
Ariftogeiton ftanden gegenüber dem Mietroon, und man mußte 
an ihnen vorbei, wenn man nad) der Akropolis wollte; 724) ferner 
erjehen wir aus einer Erzählung bei Aifchines, wo ein von emer 
trunkenen Schar Gemißhandelter ſich auf den Altar im Metroon 
jet, um das Mitleiden der nach der Pnyx eilenden Bürger zu 
erregen, daß das Metroon im füdlichften Teile des Marktes zu 
ſuchen ift;?25) um den Punkt zu fixieren, wäre nur noch die De 
fiimmung der Orceftra nötig. Wir wiffen, daß Hier die ver- 
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einzelte Gruppe der Tyrannenmörder fland (f. oben S. 364. 865) 
aus Erz,’2%), umd daß es in früherer Zeit für eine Enttveihung 
dieſes geheiligten Plates gehalten wurde, andere Statuen in un⸗ 
mittelbarer Nähe der Befreier aufzuftellen. Erſt in den Zeiten 
der Demütigung Athens wurde diefe Ehre zunächft dem Demetrios 
und Antigonos, den rettenden Göttern, (Isoi owrnges) 9) und 
ipäter dem Brutus und Caffius zuerkannt.“?e) Der Pla hatte 
feinen Namen ſowohl von feiner Verwendung ala auch) von feiner 
Geſtalt. Er diente nämlih zur Aufführung dithyrambifcher 
Chöre (j. Bd. 2, ©. 72 ff.), wie fie auch in der Orcheftra 
des Theaters vorgeführt wurden (ſ. Bd. 8. S. 580. 581), und be- 
ftand in einer weit fichtbaren, halbkreisförmigen und hochgelegenen 
Terrafſe. Wäre der alte Boden joweit bloßgelegt, dat die natür- 
lichen Terrainformationen zu Tage träten, jo müßte man einen 
von der Natur derart ausgezeichneten Pla mit Sicherheit er- 
fennen. Es haben aber hier bedeutende Verſchüttungen ftatt- 
gefunden, und die neueften Ausgrabungen laſſen nur ahnen, daß 
fich hier das Land terraffenförmig erhob.'29) Jedenfalls werden 
wir ſchon nad) dem Nordabhange des Areiopags Hingeiviefen, 
und ein neuerer Forſcher ftellt die jehr anfprechende Vermutung 
auf, daß die Trelsterraffe, auf welcher die Kleine Kirche des hei— 
ligen Athanafios fteht, den Plat der alten Orcheſtra einnehme. 
„Sie fteigt in halbkreisförmiger Geftalt über Manneshöhe ſchroff 
auf, kann von der Ebene aus nur von Weiten her betreten werden 
und iſt nicht bloß ein für Aufftelung ſehr günftig gelegener 
Plab, fondern fordert durch ihre ganze Geftalt zum Bergleiche 
mit dem Tanzplabe des Chores gewiffermaßen auf.”13%) Das 
Metroon im weiteren Sinne umſchloß auch das Buleuterion, 
d. h. im heiligen Bezirk der Göttin lag ſowohl das Staatsarchiv 
als dag Rathaus.) So kann der Redner Lykurg ſterbend fich 
„nach dem Metroon und dem Buleuterion“ tragen laſſen, um 
Rechenichaft über feine Verwaltung abzulegen.3?) Es läßt ſich 
annehmen, daß man im 4. Jahrhundert, um Raum zu gewinnen, 
einen Teil von dem der Göttermutter gehörigen Areal mit zu 
den ftaatlihen Bauten zog, wobei diejelbe natürlich nicht aus 
ihrem Befite vertrieben ward, jondern vielmehr den Schuß des 
bei ihr Deponierten übernahm. 33) 

Der Verſuch, den Kerameikos und im bejondern den Markt 


von Athen zu refonftruieren, kann immer nur unvollftommen 
33 * 
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bleiben und, wo Steine nicht reden, muß vieles die jchaffende 
Phantafie ergänzen, aber ich glaube doc, daß fich aus den Stellen 
der Schriftfteller und aus den erhaltenen Monumenten immer- 
hin eine annähernde VBorftellung von dem Leben und Treiben 
der atheniſchen Bürger erlangen läßt. Biel befier fteht es mit 
der Akropolis, und Hoffentlich wird ung bald bei den Fortichritten 
des Kartenwerks von Curtius und Kaupert ganz Attika in gleicher 
Weiſe erjchloflen werden. 
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61) Ebendaſ. S. 175. 4. 

88) Ebendaſ. S. 175 H. 

63, Robert Schneider, „Die Geburt der Athene” in den Ab« 
handlungen des archäologiich-epigraphiichen Seminare der Univerfität 
Wien, herausgegeben von O. Benndorf und D. Hitſchfeld. Wien — 
Carl Gerolb’8 Sohn 1880. ©. 22 ff. 

64, Beionderd macht Schneider auf eine Darftellung derjelben 
Begebenheit aufmerkſam (S. 32 ff.), mit der ein römifches Puteal 
geziert jei, welches in den Gärten des Töniglichen Luftichloffes in 
der Mencloa bei Madrid von dem Direktor des Museo arqueolögico 
nacionale zu Madrid, Don Juan de Dios de la Rada y Delgado 
entdedt und mit guten Abbildungen von Villa Amil y Castro ber» 
dffentlicht worden. (Puteal griego encontrado en la Mencloa; Museo 
espafol de antiguedados V, Madrid 1875, p. 235—246.) Dur 
Entwidelung der Darftellungen derjelben Scene in der alten Poefie 
und Mythologie (S. 2—8), mit Heranziehung zahlreicher Vaſen⸗ 
bilder (S. 9—22), endlich nach Borlegung vielfacher moderner 
Retonftruktionsverfuche auf ſechs höchſt inftrultiven Tafeln (II—VO 
und ©. 23—31) und deren Befeitigung, entwidelt Schneider feine 
eigene Anfiht (S. 32—45). — Bon beſonderem Intereſſe, wenn 


UIID 
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auch ohne antiquarifchen Wert ift der Verfuch des Leonibas Droifis 
(S. 28. 29 und Zaf. VI), der in der Welle an die Loſung bes 
Problems berantrat, daß er in dem Giebel der Akademie der Wiſſen⸗ 
Ichaften zu Athen Pheidias’ Kompofition gleichfam im kleinen wieder 
zu emeuern verjuchte. In die Mitte desfelben ſetzt er den thronenden 
Zeus in Vorderanficht, links die bewaffnete und vorſtürmende Athene, 
rechts Hephaiſtos; letzterer kehrt dem Beichauer den Rüden zu; er 
bat eben den Schlag gethan, tritt erftaunt von den Stufen bes 
Thrones zuräd und läßt das Beil kopfüber zurüdfinten. Die Giebel- 
edten füllen einerfeits Nike, dag belifche Gefchwifterpaar und Helios, 
andrerjeit? Hera, Are, Aphrodite und Selene. Bergl. Zeiticht. 
für bildende. Kunft XV (1880) ©. 8. (Gipsabgüfle in der Akademie 
der bildenden Künfte zu Wien). 

65) Schneider a. a. D. ©. 44. 45. 

65 Paul. I, 24, 5: a de Onıodev N IJlooeudirog 7005 
AIWar korıv Eoıs — * ng yis; 3: nenoimos dE xal To puròo⸗ 
rijç Dalasg AITä xoi xüuo dvapalvwuv ITooedür. 

67) Beionders deutlih: Michaelis, Parthenon Zaf. VII, fig. 2 
u. 3. cf. Stat. Theb. XII, 632. 

68), Michaelis S. 198. 13 und Taf. VII, 18 (L). 

69) Ebendaſ. S. 198. Peterſen S. 173. 

70, Michaelis S. 199; anders Overbeck, Geſch. b. griech. 
Plaſt. Bd. 1, ©. 287. 

71) Michaelis S. 179. Peterſen ©. 173. 

72) Michgelis ©. 199. 16. Peterſen S. 173. Abbildung 
Overbeck a. a. O. ©. 288. Michaeliß Taf. VIII, 16 (M). Overbed 
giebt das Jahr 1842 an, Michaelig 1835. 

73) Bißconti a. a. O. ©. 23: „Le dieu qui d’un coup de 
trident venoit de faire jaillir du rocher une gerbe d’eau marine, 
semble se retirer 6tonn6 et vaincu par le prodige que vient d'opérer 
la d6esse, sa rivale, qui en frappant la terre de la lance en a 
fait sortir l’olivier.“ 

74) Bei Overbeck m 1. Fig. 558. ©. 276 und ©. 275. cf. 

Deterien a. a. O. ©. 181 

’°) Apollobor II, 14, 1: AINvö ur odv dp’ zavrig Tv 
aökıy Exdleoev — IIoseadür 4 —X 
zedlov Entxhvoe ai ν Arrixiv Üparov noinot. Vergl. Peterſen 
S. 163. 

76) Peterſen S. 173. 

19 Stephani im N. Rhein. Muſ. IV, ©. 8. 8. Roß, Archäolog. 
Zeitung 1850 Anzgr. ©. 180 * und ach. Auffähe Bd. 2. ©. 282. 
Bötticher in d. archäol. Zeitung XXVII, 60. 

782) Michaelis ©. 182 und 199. 15. Beftritten von Welder, 
Alte Dentmäler 1. S. 119. Note: „der nie dageweſen iſt.“ Ab» 
gebildet bei Laborde, Le Parthenon Taf. 6. Nr. 5. 

786) Michaelis ©. 182. vergl. Hilfätafel Nr. 2 bei M. 
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78€), Michaelis ©. 188. 5. Peterſen S. 178. 
734) Aufzählung der Fragmente Michaelis S. 197. 12 zweiter 


780) Beul6, l’acropole II, 87: „Le jeu des muscles, les saillies 
des veines sont rendus avec une v6rit6 et un fini incroyables. 

78), Michaelis S. 197. 12 erfter Abſatz. 

79) Beckmann, Geſch. d. Erfindungen III, 122 ff. Michaelis 
a. a. D. 2. Abſatz. 

0) Hall. Allg. Lit.-Ztg. 1824. Ergänzungäblatt S. 81. 

m Michaelis ©. 198 oben. 

83), Deterfen ©. 177. 

83) Peterſen S. 177—179 gegen Michaelis ©. 183. 

4) MWelder zu Philoftrat. I, 8. S. 251. 

6) Peterſen S. 178. 

86) Michaelis S. 183. Beterien S. 165. 174. 

7) Michaelis S. 199. 18 und Taf. VIII, 18 (0). 

58) Michaelis S. 183 u. Peterfen S. 174. Anm. 4. 

89), Eine von Welder vorgeichlagene Benennung: Michaelis 
S. 185. Peterfen S. 192. 

90) „Die unrubigen Falten im Gewande der Mutter waren 
mir nicht verftändlich“ Peterfen S. 192. Anm. 2. Dagegen Lloyd 
a. a. O.: „The drapery is wonderfully fine; the motion given to 
it is as if from a breeze playing on the wawes at her feet.“ 

21), Michaelis S. 185. Peterſen S. 192. 

92) Michaelis ©. 200. 20 und Taf. VIII, 20 (F) und 5 
vergl. S. 195. 5. 

98) Bauf. II, 1, 7: ulon usv Eneloyaoraı Quluoco dvkyovoo 
Agyoodirnv noide. 

9%) Sophocl. Philoct. 182. 184 (Überfegung von Donner). 

9) Michaelis S. 194. Peterien S. 189. 

96) Michaelis S. 198. 2. 

97) Bon dem Kopie von B (Kekrops) jagt Dodwel, Travels I, 
325: „The head, which is said to have been knocked off by a 
Turk, is in my possession. I received it four years afterwards 
(1805) from a soldier of ihe garrisson, who assured me, that is 
was detached by a sailor, who was howewer neither a Greek nor 
a Turk; and the same thing was told me by the British agent, 
who was present at the time it was broken off.“ ber den Kopf 
von ©. Fauvel in den Ant. of Athens IV, 20. 

8) Veterfen S. 189 unten. 

99) Apollodor III, 14, 6. Peterien ©. 190. 

100) Siehe die Tabelle bei Michaelis ©. 181. 

101), Michaelis S. 187. Beterfen ©. 195. 

102) Michaelis S. 193. 1; 201. 21. 

108) Peterfen S. 195. O. Müller, Kunftarjäologie ©. 616. 
408, 3. | 
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xara Toüro Akypeıög En’ udrod nenolnron. 

105) Philoſtr. I, 5: O. Müller, Kunftardhäologie S. 617. 618. 
Im Berlin Muſeum Nr. 726 und dazu Eonze, Verzeichnis der Gip% 
abgüfle ©. 61. 

106) Dio Chryſoſt. 4, 166. Beterjen S. 195. 

107) Peterſen S. 198—200 gegen Michaelis &. 186. 

108) Peterfen S. 201. 

109) O. Müller, Über die erhabenen Bildwerke in den Metopen 
und am Frieſe bes Parthenons, befonders in Rüdficht auf ihre 
Kompofition (1831) (in den Kunftarchäologiichen Werten Bd. 3) 
‚©. 88-92 cf. Leake, Topogr. dv. Athen S. 398 ff. 

110) Michaelis S. 93 ff. 

11m) Michaelis S. 124. 1. 

118) Die von der „Society of dilletanti“ in London 1764 ver 
anlaßte und von dem Architeften Revett, dem Zeichner Pars umd 
dem Pbilologen Dr. Chandler zur Bereifung verfchiedener Teile 
bellenifcher Lande unternommene Erpedition verweilte Septbr. 1765 
bis Juni 1766 in Athen. 
| 118) Chandler, Travels into Greece (Oxford 1776) II, ch. 10. 

114) Michaelis ©. 125. Vergl. Paccard in d. Revue des deux 
mondes XX, 847. 

1156) Beule, L’acropole II, 137: La draperie de la femme... 
6tait peinte en vert, le fond de la metope 6tait rouge.. „Spuren 
don jener meergrünen Farbe“ am Gewande eines Kentauren, Herrmam 
(Allg. Bauzettung 1836, 85). Rote Farbe an dem Pferdeleibe eine 
Kentauren bemühte ſich der Bildhauer Profeſſor Siegel 1860 ver 
geblich Michaelis zu zeigen. (Michaelis a. a. DO.) Schon Penrofe 
(1846) fagt: There are very slight remains of colour, if any, on 
the sculptures. I am not aware of any except a slight trace, 
which howewer appeared to me of rather a doubtful character, on 
a metope which had been recently disinterred, and now preserved 
in the Parthenon. Neuerdings ift die Polychromie (die gänzliche 
Bemalung des dorifchen Baus) nachgewiejen von Joſeph Durm, 
Profeſſor in Karlarube, im dritten Kapitel der Schrift: Handbuch 
ber Architektur.” Zweiter Teil: Die Bauftile I, 1: Die Baukunſt 
ber Griechen (Darmftadt — Diehl 1881), der zugleich durch ziel 
in reichem Farbendruck ſchön ausgeführte Tafeln ein Beiſpiel geliefert 
hat. Vergl. auh W. Lübke in Lutzow's Zeitfchrift für Bildende 
Kunft XVI, (1881) ©. 267—271 und Michaelis ©. 125. 

116) Michaelis Parthenon S. 125. 4. Beterien S. 204 ff. 

117), Peterſen S 201. 

Wr Peterfen S. 202-207. cf. Michaelis &. 143. 

119) Peterſen S. 204. cf. Michaelid ©. 144. 

120) Michaelis S. 148. 2 und 145. 4 Peterfen S. 206. 
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121) Peterien ©. 205. 209. 211. Michaelis ©. 145. 146. 

123) Die verichiedenen Deutungen Michaelis S. 146. — Peterſen 
&. 210. 214. 

135) Michaelis ©. 146. Beterjen ©. 211. 

184) Neterien ©. 211— 213. cf. Michaelis ©. 146, VII u. VIIL 

135) Peterſen S. 215. cf. Michaelis ©. 147. X, XI, XII. 

139) Meterfen ©. 216. 217. cf. Michaelis S. 146. 147. VID 
und IX. cf. Apollodor I, 6, 2. 

13T) Cockerel: a female in a car rising from the sea: the 
wawes are agitated by the horses, and the wheels are half immersed ; 
fishes are leaping from the element. This can be no other than 
Sohn ascending, as Hesperus immediately above her declines 
into the ocean. cf. Michaelis S. 147. XIV. Peterſen ©. 217. 
Über das Heilmittel der Ge Apollodor I, 6, 1. 

138) Peterſen S. 217. Michaelis S. 147. XII. 

129) Neterien ©. 218. cf. Michaelis ©. 145. IH. 

180) Schol. Euripd. Her. 469: EIos Av dv Ama Öpalveıw Tög 
napdWwous TH AI nenikov Exovra Tüs dororelas Ti Heod 
nolswxNig odong nal & xora I yarsıwy xarenpd&aro uera vo Aids 
Gfocuro- de Ev Tois IIavadıvaioıs .... dveridero de 6 nendos Tfj 
AIpö. 
181) Michaelis S.148,1. Peterſen S. 232. Leale, Topogr. S. 402. 

159) DVeterfen a. a. O. O. Müller, Über die erhobenen Bild» 
werte in den Metopen und am Fyriefe des Parthenons, beionders 
in RAdficht auf ihre Kompofition (1831) (in den Kunftarchäolog. 
Werken Bb. 3) ©. 94. 

189, Michaelis S. 148. 149. 

184) Peterſen ©. 235. 

185) Leake, Topogr. S. 402. DO. Müller a. a. ©. ©. 94. 95. 
Beterien ©. 234. cf. Michaelis ©. 148. 2. 

186) O. Müller a. a. O. ©. 95. cf. Peterſen S. 234. 

197) Michaelis S. 187. 1. Leake, Topogr. S. 401. Peterfen ©. 229. 

188) Michaelis S. 135. XXIV. 

189) Interefſant find die Mitteilungen von Forchhammer (DO. 
M. 1838. &. 141): „Les deux figures ont perdu leurs tötes; de 
pins la femme manque des jambes et du bras droit“ und Reumont 
(&. 138): „La partie sup6erieure manque, le reste, à peu prös 
intacte lors de la decouverte, a &6 mutil& sans piti6 par des 
voyageurs amateure.“ 

140) Michaelis ©. 127 (Tabelle). 

141) Michaelis ©. 126. 5. 

142) Peterien ©. 230. 231. 

145) Michaelis ©. 136. XXVIH (Taf. 3). 

144) Michaelis S. 132. VII (Taf. 3). 

145) Michaelis ©. 185. XXVL (Taf. 8). 

146) Michaelis ©. 182. IX (Taf. 3). 
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147) Quatremöre de Quincy (lettres p. 54) nimmt an, Pheidias 
jelbft werde Höchften® eine oder zwei Metopen modelliert baben, 
um dadurch die Art des Weliefs, der Ausführung, des Geſchmack 
und der Wirkung feftzuftellen; vergl. Michaelis ©. 129. 

148) Michaelis S. 127. 8 und 186. XXXI (Taf. 4). 

149) Michaelis ©. 139; Zaf. 3, XX und XXI; Zaf. 4, XXIV 
und XXV. 

150) Beterfen ©. 227. 

151) Michaelis S. 135; vergl. Taf. 3, XXI. 

153) Meterfen S. 228. 

183) O. Müller, lüber die erhobenen Bildwerke in den Metopen 
und am Frieſe des Parthenons ©. 95 ff. Peterfen S. 236. 309, 
Michaelig S. 203. 

154) Michaelis S. 208. 204. 

186) Meterfen S. 236 und Anm. 2. Michaelis ©. 226. 

Michaelis S. 204 oben. 

* Plin. XXXV, 67. 68: Haec est pieturae summa subtilitas, 
corpora enim pingere et media rerum est quidem magni operis, sed 
in quo multi gloriam tulerint, extrema corporum facere et desinentis 
picturae modum includere rarum in successu artis invenitur, ambire 
enim se ipsa debet extremitas et sic desinere, ut promittat alia 
post se ostendatque etiam, quae occultat. 

1576) An Polygnot (jeit OL. 79, 2—463) wird die genaue 
Zeichnung und volle und fcharje Charalterifierung gerähmt. Vielleicht 
bat er fich ſchon in der enkauſtiſchen Malerei verſucht. O. Müller, 
Kunſtarch. ©. 130. 185. 438, 

163) Quatremöre de Quincy, Lettres p. 38. 39. 40. Michaelis 
©. 205. 

169) Nach Leale S. 403 Hat Pheidias den Gegenftand in einer 
Weile behandelt, die in vieler Hinficht poetifch und ideal ift, aber 
ſowohl im allgemeinen, als im einzelnen, genau ben Bug wieber- 
giebt, wie er in der Wirklichkeit ftattfand. O. Müller, Über die 
erhobenen Bildwerke S. 116. 

160) „Fur ſolche Übungen ließ fich ſchwerlich ein unpaffenderek 
Sofal erfinnen als der mit Monumenten aller Art reich befekte, 
nicht einmal ebene und für Wagen gar nicht oder nur mit großer 
Beſchwer erklimmbare Raum um den Tempel.“ Michaeli ©. 207; 
Start im Philol. XVI, 113 ff. 

161) Bötticher, „Über den Parthenon zu Athen und den Zeus 
iempel zu Olympia” in Erblam, Zeitich. für d. Bauweſen 1853. 

569 ff.; 287 ff. Philol. XVII, 27 ff.; XIX, 70 fi. Archäol. 
—* — 88 * ff. 

162) Michaelis S. 206. 207. 

168) Peterſen S. 15 ff. gegen Bötticher Philol. IX, ©. 70 ff. — 
Michaelis giebt eine quellenmäßige Darftellung der Panathenaien 
©. 818 fi. 
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164) Michaelis ©. 211. 819. Böockh, Staatshaush. d. Athener 
©. 762. Aug. Mommfen, Heortologie ©. 216 ff. 

165) Peterſen ©. 24. 

166), Ariftoph. Frieden B. 419 ff. (Droyſen). 
© 167) Michaelis ©. 229. DO. Müller, Die erhobenen Bildiwerte 
. 98. | 
165), Die Darftellung ift gegeben mit Berüdfichtigung der Ge⸗ 
famtüberfiht bei Michaelis ©. 218. 219 und ©. 229—232 und 
Tafel IX. Berglichen find auch bier und im Berfolg bie Gipe— 
abgüffe im Berliner Mufeum (griechiſcher Saal (III) Nr. 361—494). 
Zu Hülfe genommen können auch werden Kunfthift. Bilderbog. Nr. 20. 
21 und 823. 325. — Im allgemeinen Peterfen, Die Kunft des 
Pheidias S. 284—290. 

169) Schol. zu Hom. Il. 550: Irrea dE ıy AIma Idovow. 
Arnob. 7, 19: feminis feminas, mares maribus hostias immolare. 

170) Michaelis ©. 232—240 ımd Taf. X. XI. — Beterjen 
S. 292—298. 

171), Michaeliß ©. 248. IV. und ©. 388. Nr. 222. 

173) Pollux X, 108; jo oxdgaı in den Schatzverzeichnifſen 
Michaelis S. 300. 24. 100 oxdgyaı zarxar (diefelben auch S. 314). 
Bergl. Leale, Topogr. dv. Athen S. 409. Peterien S. 276. 317. 

178) Ariſtoph. Wespen 560—564: „Nübe zu nichts und nichts 
mehr wert | Wäre der Alten Häuflein dann; | Aller ein Spott auf 
Straß’ und Markt | Hieße man „Blättchenmänner” uns, | Rechte- 
und Gericht3-Unfraut.” — Über die Blättchenmänner“ (Iallopdoor): 
E. M. unter ISarlopdoos 6 nmounsdwv AIıhynoı Tois IIavasıvalors 
xal Üulas xAddor peowv. Alyovoı de zul yloovros Fallopboovg, 
noös oder AlNo yonoluovs 7 obs To Falıdv plosıv. Xen. Sympos. 
IV, 17: Acneo ye noic ylyveraı xaAds, odrıu xal ueıodxıov xal dvNo 
xal npeoßdıns‘ Texungıov de: Yaldlopdeovs yio Tods xalodc 
y£oovros Euilyorraı wc ovunapouagrodvras ndon Hlızla Tod 
xcMovs. Der Scholiaft zu der angeführten Stelle des Ariftophanes 
führt als Gewährsmänner für die Notiz an außer Xenophon (in 
der eben erwähnten Stelle) Philochoros und die Luftipieldichter 
Kratinos und Pherekrates; den Urfprung der Sitte führt er auf 
Erichthonios zurück. 

174) Ruhl, Pferdebildung antiker Plaſtik ©. 28. 

176) Über den Nordfries Michaelis S. 241—251. Peterſen 
S. 275—290. — Peterſen bemerkt (S. 298), daß der Nordfries 
vor dem Südfries geſehen werden ſollte; Hier finde der Beſchauer 
den Zug nicht mehr auf derſelben Stufe der Entwidelung, jondern 
wie einer, der auf einem geraderen Wege voraugeilend ihn anderswo 
zum zweiten Male muftert. 

176) O. Müller, De opere sculpto in zophoro cellae Parthenonis 
(1829), in den Kunftardhäol. Werten Bd. 3. S. 1—5. 

177, Michaelis S. 254. 259. Peterfen ©. 314. 
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178) Zum Folgenden vergl. Leake, Topogr. S. 404—409. 
DO. Müller p. 2—4. Michaelis ©. 254. 255. 257 — 259. 261— 266, 
Beſonders die Überficht über bie bißher gegebene Deutung ber Götter 
figuren ©. 262. 268. — Peterfen S. 318—831, mit der Tabelle der 
Bötter ©. 828. Er macht auf die Übereinftimmung mit den zwoͤlf 
Göttern des BPeififtratifchen Altars aufmerkfam. 

79) Michaelis ©. 255—257. Peterſen ©. 303—809. 

180) Heſych. deppopdoo:" ai Tais xarnpbooıs Einorso dlpoows 
inıpspduevan. Michaelis ©. 255. 256 mit den Abbildungen; auch 
Reale ©. 407. Beterfen S. 307. 

181) Michaelis ©. 257. Peterfen ©. 306—309. 

183) Michaelis ©. 257. Peterien S. 303—306. Vergl. Leake 
S. 419—428. 

185) Michaelis S. 257— 259. Beterfen S.318— 321. 337 —331. 

184) Michaelis S. 259— 261. Peterfen S. 351. 

185) Michaeliß ©. 228. 

186) Leake, Topogr. v. Athen ©. 242. 248, 

187) Paul. V, 10, 8: torixuo ÖE xai &vröc To vaod xlovss, 
xol oroal Te Irdor Uneg@or xoi npbodos di’ adrov ini Tb Ayakıd 
dorı- nenoimta de xai ürodos Eni Tov doopor axoAıd. 

188) Leake, Topogr. ©. 408. 404. Michaelis S. 217. Peterſen 
©. 237. Overbedi, Geſch. d. griech. Plaſtik L, S. 308. 

189) Michaelis S. 217. 

190) Michaelis S. 223—228. 

3 Overbeck, Geſchichte ber griechiſchen Plaſtit I, S. 228. 

193) Daß es eine Stadt Piſa niemals gegeben, iſt erwieſen. 

Strabo VIII, 8, 81. p. 356; Buſolt, Forungen zur —— 
Geſchichte (Breslau — Koebner 1880) I, 7 ff. 
Mitgliedern der altpiſatiſchen Oltapolis —8* 6 nicht gen an, 
und der Staat Pila wird von dem Dichter Stefichoros in derfelben 
Meile nörıs genannt, wie Lesbos von Homer, Euboia von Euripides, 
Myfien von Sophofles. Ehemals hieß die Haupiſtadt im pifatifchen 
Gebiete Kilyfion. Strabo a. a. DO. (Bufolt ©. 72). Paufanies 
(VI, 22, 1) meldet über die Stätte: reiyoxs N &klov xaraoxevde- 
uuroc — E — erı, —X de Jouy dia Tod xwolov nepvrer- 
utvor navröc, ivda N, ITioo wxeiro. 

195) E. Curtius, Olympia (Berlin — Herh 1852) ©. 7. 

194) Mernid, Olympia Eine Ofterfahrt in den Peloponne 
(Leipzig — Sen] 1881) ©. 85. 88. Eingehend ſchildern die Er 
gebnifje der Ausgrabungen: E. Eurtiuß, F. Adler und G. Tren, bie 
Ausgrabungen in Olympia (Berlin — Wachsmuth, jeit 1877 m 
fünf Bänden). Beſonders hervorzuheben find bie regelmäßigen Be 
richte im „Deutichen Reichdanzeiger” und bie Zulammenftellungen 
in dem „Philologifchen Anzeiger des Philologus“ , herausgegeben 
von Ernft don Leutſch 1879. 1880. 1881. Enbli if noch zu 
erwähnen: Furtwängler, die Bronzefunde aus Olympia und deren 
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Zunftgefchichtliche Bedeutung. Berlin 1879. 4 (in den Abhandlungen 
ber Berliner Alademie d. Wiflenfchaften, philol. Hift. KL. 1879). 
185) Pauſ. V, 15, 2: xara Av nounfv, h ubrn Tols nou- 
nwovoiv Eorıv Ödös. Außerdem erwähnt Pauſanias mehrere Reben- 
piorten: eine an ber Nordmweftfeite in der Gegend bed Gymnafion 
(3 €50dos roſß yuuraclov negor V, 15, 8), zwei an der Nord» 
oftjeite, welche direkt in das Stadion führten, die eine für die 
Kampfrichter und Athleten (Hr xguntnv dvoudLovow eicodor* dıd 
de auräg Tovs Te Eiduvodixos Es TO orddıov xal Todg dywvıards), 
die andere Tür das übrige Publitum (Tijs eicddov ic dis To 
orddıov V, 14, 7; 22, 1: & TH Alteı Tg eisbdov Anal Fig 
dyodons ts TO orddıw). Schon Burflan nimmt die Pompike am 
der Südjeite an (Geogr. von GErch. IL, ©. 291 u. Taf. VID), 
ebenjo Adler in feinem Berichte aus Druva dom 20. April 1880 
(AXXXIH in dem Reichdangeiger Rr. 107). Die Lage des großen 
Feſtthores, welches in feiner Anlage und im feinem architektoniſchen 
Schmude den Propylaien Athens ähnlich geweſen fein mag, kann 
nicht mehr feſt beftimmt werden; im Weften nahm es Gurtius 
ehedem an (a. a. O. ©. 7). Wahrſcheinlich lag es im Südweften 
und nach der Kladeosbräde Hin. Die Nachgrabungen, welche neuer 
dings, um dasfelbe aufzufinden, angeftellt worden find, haben bie 
bedauerlihe Thatjache ergeben, dab man daafelbe in fpätrömtjcher 
Zeit abgebrochen und durch ein im Südoſten liegendes Triumphthor 
eriegt Hat, dad aber ebenfalls bis auf den Unterbau vollfländig 
verichwunden if. Dies meldet Wilhelm Dörpfeld aus Olympia 
im Januar 1881 (Deuticher Neichä-Anzeiger 1881 Nr. 33—XLV]). 
196) Bauf. V, 21, 2; VI, 19, 1:— 20, 1. Burflen I, 
©. 291; Wernid ©. 82 und der von ihm beigegebene: „lberfichta« 
plan des Ausgrabungsfeldes und feiner Umgebungen.“ Mit: Ber 
ziebung auf des PBaufaniad Bemerkung (V, 20, 1: Tö de ögos 7 
yıov xora T& hön Azkeyulvao yo napa Tv xonnido xai Todg 
in air; nagixeı Fmoavgodc) bemerlt Ddrpfeld a. a. D.: „Am 
Rüden der auf einer gemeinfamen Zerrafle am Fuße des Kronion 
erbauten Theſauren ift eine große Futtermauer aufgefunden worben, 
welche dem Erddrucke det höher anftehenden Terrains Widerſtand 
leiften umb die einzelnen Baulichleiten vor ber Gefahr einer Ber 
ſchuttung fichern follte Auf diefer Mauer bat in römifcher Zeit 
Herodes Attikos die große Waflerleitung aus dem obern Alpheios- 
thale nad) Olympia geführt, deren monumentalen Abjchluß die im 
zweiten Ausgrabungsjahre entdedte großartige Erebra bildete” und 
Wernick (S.242): „Die Eredra des Herodes Attikos ift ein zweiftufiger 
Zerrafiendban aus Ziegeln, der ein Waflerbeden umſchloß, welches 
durch eine Leitung auß zwei Löwenlöpfen gefpeift wurbe und dann 
feinen Überſchuß wieder durch die ganze Altis verteilte. Zu beiden 
Seiten diefer Anlage erhoben fich zwei Torinthiiche Rundtempel, 
von je acht Säulen getragen, mit Bildfäulen geſchmückt. Den 
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hinteren Abſchluß diefer Bangruppe bildet eine von Pilaftern ge 
gliederte halbrunde Apfis, die mit Marmorftatuen geziert war. Mit 
diefem Prachtbau, der von dem Fuße des Hügel? aus die ganze Altis 
beberrichte, ward erſt jpät das große Werk der Waflerverjorgung 
ausgeführt. Weiter nach Often, auf erhöhten Plane an einander 
gereibt, Liegen die Schakhäufer, die man ebenfalls in letzter Zeit 
aufgefunden bat. Elf Theſauren, den einzelnen Staaten angebörend, 
die fich bier zu den olympilchen Spielen verfammelten,, erwähnt 
Paufaniad, und von allen find bereit? die Grundmauern ausge⸗ 
graben worden. An allen antiken Kultflätten waren folche Schaf 
bäufer errichtet, in denen die Zuzügler ihre Koftbarleiten bargen; 
dieje find die einzigen derartigen Baulichkeiten der gejamten antilen 
Welt, die fi bis auf unfere Zeit wenigftens in Reſten erhalten 
haben. Meiftenteils Hatten fie wohl die Form dorifcher Tempel, 
zu denen von der tieferen Flur Treppen binanführten. Ihre ger 
Ichlofiene Reihe wurde durch zwei Straßen unterbrochen, auf denen 
man zu ben höher am Kronion gelegenen Tempeln der Aphrodite 
Urania und der Eileitbyia gelangte. An das lekte, dftlichfte dieſer 
Schathäufer grenzte unmittelbar das Stadion, der Schauplak ber 
olympiſchen Kampfipiele. Bis dorthin find die Grabungen bis jet 
noch nicht vorgedrungen (1878)." Hiermit vergl. Dörpfelb a. a. O. 
(Jan. 1881): „Norböftli von Leonidaion (j. u.) lagen parallel 
neben einander und die ganze Oftfeite der Altis einnehmend, ber 
Hippodrom und das Stadion. An dem erfleren wird augenblidiid 
mit einigen Arbeitern gegraben, um wenigften® jeine Lage genauer 
beftimmen zu können; vom Stadion dagegen find Anfang und Ende, 
Ablauf und Zielfchranten freigelegt worden. Der Abſtand der 
beiden letzteren beträgt nach genauer Mefjung 192,27 Meter und 
giebt ung mithin den genauen Wert des olympiſchen Stadions, bes 
für die griechifche Altertumsmwillenfchaft wichtigften Längenmaßes. 
Der olympiiche Fuß, welcher ber 600. Teil des Stadion war, mißt 
demnach 0,3205 Meter, ein Betrag, welcher mit dem an verfchiedenen 
Bauten Olympia nachgewiefenen Fußmaße genau übereinftimmt. 
Bergl. Reichß-Anzeiger Nr. 107”—XLII Die in Form borifcer 
Zempel erbauten Schabhäufer Hatten auch Relief. Den Götter 
und Gigantenlampf aus dem Giebel bes Megareerſchatzhauſes bat 
man 1879 bruchſtückweiſe in der byzantiniſchen Weſtmauer gefunden 
und foweit wiederherzuftellen vermocht, daß fich über diefe älteſte 
aller auf uns gelommenen Giebellompofitionen (Mitte 6. Jahrhdis. 
urteilen läßt. „Den 5,80 Meter breiten und 0,73 Meter hoben 
Giebelrahmen füllten 5 Kämpferpaare und 2 Edfiguren. Die Mitte 
nahmen Zeus und ein Gigant ein, der verwundet ins Knie gefunken 
if. Er und feine Genofien find ala gewaltige Krieger in voller 
MWaffenrüftung gebildet. Rechts folgten, den Giebeleden zugewandt, 
Heralleg mit einem geftürzten Giganten und Ares, Inieend, ebenfalls 
mit einem zu Boden geftrediten Gegner vor ſich.“ Die Ede nahm 
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ein gefallener Gigant ein, deflen bebelmter Kopf den äußerften 
Winkel füllte Linke, in firenger, ſymmetriſcher Entfernung, eben⸗ 
falls zwei Kämpferpaare. Zeus zunächſt wahrjcheinli Athena 
und ihr Gegner; jodann Pofeidon und ein erlegter Gigant. Aus 
der linten Ede heraus kommt dem Gotte ein Seetier zu Hülfe. 
Außer dem Zeuß, der Athene und dem Giganten der rechten Ede 
find die Figuren gut erhalten, beſſer, ala es fich bei dem weichen 
Kallmergel und der barbariihen Art der Cinmauerung erwarten 
läßt und ausreichend, um und zu zeigen, wie die Kunſt in ihrer 
Kindheit dergleichen Aufgaben zu Iöfen juchte.“ Georg Treu, 
Dlympia d. 2. April 1880 — bei Leutih, Kl. philol. Zeitung 
1880. Nr. 6. ©. 349. 50 und NReichd-Anzeiger Nr. 70 und über 
dieſe Rekonftruftion Treu’, Curtiu® a. a. O. S. 359 (Reich 
Anzeiger Nr. 118 -XLIV). 

197) Curtius ©. 7. Burfian ©. 290. 291. Curtius in feinem 
Beriht aus Olympia vom 29. April 1880 ftellt eine topographifche 
Aufnahme der ganzen Gegend von der Hand des Landesvermeflungs«- 
rat? Kaupert in Ausficht, die derjelbe in Y,0000 auszuführen ge= 
dentt, in einer Ausdehnung von 5000 Meter in die Breite, jo daß 
ein Sartenblatt von 20 Quadrat⸗Kilometer bergeftellt wird, wo 
Dlympia in der Mitte liegt (Reich%Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

198) E. Curtius, Peloponnes II, S. 52 ff. Bilcher, Erinne 
rungen ˖ S. 465 ff. Burfian ©. 290. Bergl. da8 Gemälde von 
Karl Rottmann „Olympia*, nach der Radierung von Neureutber 
m ben Kunfthift. Bilderbog. Nr. 279. 3. 

199, Mernid a. a. DO. ©. 79: „Das Klima ift mörderiſch in 
biefer Gegend, nicht nur während "ber fommerlichen fyieberzeit, 
fondern da8 ganze Jahr hindurch. Jeder Hat ihm feinen Tribut 
zahlen müflen. Ohne bHeitige Krankheit, dauernde Berftimmung 
aller Lebensorgane und allgemeine Ermattung, die bald zu völliger 
Entträftung wird, fommt Hier niemand fort. Die Koloniften klagen 
alle und klagen mit Net. Merkt doch der Fremde felbjt eine 
ſtarke Erichlaffung, wenn er auß der rauhen, ewig windigen Atmoſphäre 
von Druva Hinabfteigt in die ſchwüle, ſchwere, lLähmende Luft von 
Olympia. Unjere braven Landsleute bringen da der Wiſſenſchaft 
und dem Baterlande mit ihrer Gefundbeit ein fchweres, unerjeßliches 
Opfer, und keiner, der feinen Körper lieb bat, follte dort länger 
als einige Jahre aushalten.” ©. 123: „Furchtbar hat das mörde- 
riſche Klima an der Gejundbeit und dem Leben diejer Pioniere 
wiſſenſchaftlicher Forſchung gerüttelt. Der Baumeifter, der im vor⸗ 
legten Winter dort gearbeitet, ift mit fiechem Körper in die Heimat 
zurüdgefehrt; der Kommiffar der griechiichen Regierung, Dimitriadeß, 
lag jchwer und ausfichtslos erkrankt darnieder; einer der Aufſeher 
war durch plößlicden Tod mitten in der Ausübung feines Berufs 
Bingefiredt worden; der archäologifche Kommifjar hütet fich mit 
größter Sorgfalt vor einem Rückfall in die fchwere Flimatifche Krank⸗ 

Hellas. 3. Bd. 39 
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beit, die ihn im vorigen Sabre ergriffen, auch die andern alle 
Hagen über körperliche Leiden, wenigſtens über ſtarke Erſchlaffung.“ 

200) Pauſ. V, 10, 1: 10 de Moog To iegöv Tod Ads mage- 
nomaavTes ro —* "Dtw dx —— —R xai òom zo Hlivöocod 
— doua Adtıs inwröuaoru To 
xoglov. „Die Grenzen der Altis haben fich als weit enger heraus- 
geftellt, alg man früher angenommen. Ihre Ausdehnung beträgt 
etwa nur 200 zu 250 Meter. Und innerhalb derfelben bat man 
Spuren von 17 Leitungen zur Abwäflerung oder Waflerverjorgung 
gefunden, die allerdings, der verfchiedenen Niveaulage nach zu Ichließen, 
zu den verichtedenften Zeiten angelegt worden fein müflen.“ Wernid 
a. a. O. ©. 249. 

201) Pauſ. V, 13, 5. Burfian S. 291. Wernid a. a. 9. 
©. 247: „Der Reit eines andern, größeren Altard von 6,50 Meter 
Länge fand fich etwas weiter nördlich, zwiſchen Zeustempel, Hera 
tempel und ber römischen zum Waflerrefervoir benugten Bauanlage, 
die wir mit Exedra bezeichnen. Kohlen⸗ und Afchenrefte in großer 
Menge, fowie Lage und Größe erregen die Vermutung, daß bier der 
große Zeußaltar geftanden Habe, die erfte und höchfte Opferftätte 
des alten Olympia. Byzantiniſche Mauern, Slavenbütten, um: 
geftürzte Säulentrommeln, Steingebält müſſen indeflen erſt voll» 
fländig weggeräumt werden, um volle Aufklärung dieſes mittelften 
Teiles der Altis zu verfchaffen.” 

»02) Pauſ. V, 13, 1: xal Adv re ‚Faro negıeyerun, xoi 
devdon £vrög regundro xol dvögiarres eioiv dvaxeluevor. 85008 
dE ds adro noös Övouaw Eoriv hov. Aufgefunden ift 1880 und 
1881 weiter ergänzt das Eingangsthor zum heiligen Bezirk des 
Pelops, ein nach Art der innern Propylaien von Eleuſis gebildeter 
Bau, der nach feinen Bauformen wahricheinlich aus dem Ende des 
fünften Jahrhunderts dv. Chr. ſtammt. Adler — Bericht vom 
20. April 1880 aus Druva im Reichs⸗Anzeiger Nr. 107 -XLIII. 

203) Pauſ. V, Kap. 16—19. Bon Weihgeſchenken wird endlich 
noch erwähnt 20, 1: 6 de To® Iptrov Öloxos TIv &xeyeıplar , iv 
Eni Toig —ESã inoyy&llovow oi Hitioı, Tadıny obvu & 
ddl Eye yeyonuuevnv AM& 5 xUxlov oyjua negleomw Eni Tu 
dioxy T& yodunora. Bergl. über dieſen Diskos Bufolt a. a. D. 
©. 14—18. 

2) Pauf. V, 16, 2. 

205) Paul. Y, 17, 1: zodvm de Toregov x GA Gvedesur 
&s ro “Hoaior‘ “Eouiv )LFov, Abvvoov ÖE plası vrmiov® Top 
de &orı Iloosır&kovs. Dieſer Gegenftand war auch von Kephiſodotos 
behandelt worden. Plin. H. N. XXXIV, 8: Cephisodoti duo fuere: 
prioris est Mercurius Liberum patrem in infantia nutriens; fecit 
et concionantem manu elata, persona in incerto est. sequens 
philosophos fecit. Ebenſo auf verfchiedenen Reliefs. Operbed, 
Geſch. d. griech. Plaft. II, ©. 144. Anm. Lebterer zieht noch zum 
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Vergleich heran eine freilich ſtark reſtaurierte, aber in ihrer Bedeutung 
vollkommen ſichere Gruppe des Hermes mit dem Dionyſoskinde im 
rechten Arme im Garten Boboli in Florenz und die wahrſchein⸗ 
lich jenem felben Kephifodotos zugehörende Eirene mit dem Plutos- 
finde (II, S. 11; auch Kunſth. Bilderbg. BI. 23. Nr. 1), auf 
attiſchen Münzen und als Marmorſtatue in der Glyptothel zu 
München (VI, 96). Brunn, Beichreibung der Glyptothek König 
Ludwig's I. zu München (1873 — Adermann) ©. 121—124. 

200, Mernid S. 253. Don Lyfipp jagt Properz (IV, 8, 9): 
Gloria Lysippo est animosa effingere signa (belebte), vergl. dazu 
Overbeck, Griech. Plaftit II, S. 103 ff., und die Abbildung des 
fih abichabenden Ringer daſelbſt S. 106 und Kunfthift. Bildbg. 
Bl. 23. Nr. 8. 

20T) So Georg Treu im Reichs-Anzeiger 1880. Nr. 15. Bei⸗ 
lage 1 — XXX. und Nr. 90 — XLI. €. Curtius ebendaf. 
Nr. 113 — XLIV. 

208) Georg Treu im Reicha-Anzeiger 1880. Nr. 15. Beilage 1. 
€. von Leutich, Kleine pHilol. Zeitung (1880) Nr. 5. S. 302. 

209) Georg Treu's Bericht aus Olympia vom 2. April 1880. 
E. von Leutih, KL. philol. Zig. Nr. 6. Nr. 350. 351. Reichs⸗ 
Anzeiger XLII, Nr. 70. 

210) Bauf. 5, 16, 1. 

211) Pauſ. a. a. D.: Eoyaalo uev dn Eorı Tod vood Awouos* 
xioveg ÖE nepi ndvra &orixaoıw abrov. &v de To ÖnıoFoddum dovös 
6 ETE005 Tor xıdvıwv Eori. ufxos ÖE elcı TOÜ vood nödes ToEig xal 
EEnxovra, odx Anode. Tor dE doyırdarova, Östıs &yivero, ob 
uvnuovevovon. 

129), Milhelm Dörpfeld’3 Bericht aus Olympia vom 1. Februar 
1880 im Reichd- Anzeiger Nr. 49. Beil. 1. — XL. €. von Leutſch, 
Ml. philol. Sig. Nr. 5. ©. 308. 

213) Wilhelm Dörpfeld’8 Bericht aus Olympia dom Januar 
1881 im Reichs⸗Anzeiger (1881) Nr. 393. 

214) Pauſ. V, 13, 1: Eorıv odv Tod vood Tod JHıös xara 
dekıav TiG E56dov nods @veuov Bopfav To TTeAdnıorv, Apeotnxög ‚uev 
Tod vaod ToooÜTov, ds uetakd zul dvögıdvrag xal dvragruora aAdı 
Avaxsiodut. 

215) Pauſ. V, 10, 2. Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 292 und 
292. Anm. 3. Eurtius (Olympia ©. 8) nimmt einen Umbau be 
Tempels an nach Hundertjährigem Beftehen deffelben, damit das 
Nationalbeiligtum der. Hellenen hinter feinem andern in Hellas zurück⸗ 
fteben ſollte. 

316) Pauf. a. a. D. roõ vood de Adaug ulv lorıvr 7 koyaola, 
ta de Euros neolorvlds Zorıv. ITenoinroı de Eniywplov nwpov. 
Diefer Poros war eine Art don Tuffftein und findet fi) mehrfach 
als Bauftoff verivendet. Er war nicht jo haltbar als der Parifche 
Marmor; deshalb machten fi die Alkmaioniden dadurch beliebt, 
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daß fie über ihren Kontrakt hinausgingen und an dem belphiichen 
Tempel ftatt aus Porosgeftein (ovyxeuevov ogı niwglvor AlFov) den 
Pronaos aus parifhem Marmor aufführen Ließen. Her. V, 62. 
Bergl. Plin. H. N. XXXVI, 133: Parioque similis candore et 
duritia, minus tamen ponderosus, qui porus vocatur. Blümner, 
Lehrbuch d. griech Privataltertümer (Freiburg i. B. u. Tübingen — 
Mohr 1882) 1, ©. 8. 

317) Paul. F 10, 2. p. 398. Burfian a. a. O. S. 292. 

218) Pauf. 5, 10, 2. p. 399. Overbeck (Geſch. d. griech. 
Plaſtik I, ©. 866) Hält es für wahrfcheinlich, daß die Metopen des 
äußern Frieſes bemalt waren. 

219) Paul. 5, 10, 2. p. 400: Eorı dE & "Olyunla xal 
Hooxktors To old Tüv Eoytov. 

320) E. Curtius in dem fchon angeführten Bericht aus Olympia 
vom 29. April 1880 (Reichd- Anzeiger Ar. 113—XLIV). €. von 

Leutich, KL. philol. Big. Nr. 6. ©. 358. 

221) Apollodor. II, 5, 1—12. 

232) Pauſ. 1, 17, 3, Overbec Geſch. d. griech. Plaſtik J, 260. 

223) E. von Leutſch. Kleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 358. 

224) Apollod. II, 5, 1. 

225) E. don Leutſch Kleine phil. Zeitung Nr. 6. S. 852. 

226) Ebendaſ. S. 851. 

227) Ehendaf. 348. 349. 

238) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik I, &. 366. 367 mit 
Abbildung. 

239) E. von Leutich, Kleine philol. Zeitung Nr. 6. S. 349. 

230) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftil I, 367. 

ss, O. Müller in der Hallifchen Literaturzeitung v. 1835. ©. 233. 

332) Overbeck a. a. D. ©. 368. 

333) E. don Leutih a. a. O. ©. 348. 349. 

234) Ebendaſ. S. 358. 

3356) Overbeck a. a. O. ©. 368. 369. Vergl. Peterfen, Die 
Kunſt des Pheidias S. 342. 343. Nicht erweilen läßt ſich wohl, 
daß Ariftofles und Kleoitas bei den Skulpturen des Zeustempels 
von Olympia mitgeholfen haben, wie Overbeck meint (Geſch. d. 
griech. Plaftit I, ©. 364). Kleoitas wird von Paufaniad genannt, 
der „den behelmten Dann mit filbernen Nägeln“ (I, 24, 57), 
und in Bezug auf Olympia erwähnt, daß jener die kunftreichen 
Schranken eine Hippodrom darftellte (ausführlich bejehricben VI, 
20, 7). Über beide Künftler O. Müller, Kunſtarch. ©. 87. 4 und 
de Phidia p. 22. Anm. 1. 

236) Pauf. V, 10, 2 und O. Müller, de Phidia p. 21. 

237) Pauf. V, 26, 1. 

238) Vergl. bie Abbildung: Kunfthift. Bilderbg. BL. 324. Nr. 9. 

230) Wernick d. a. D. (Oktober 1878): „Die Nike des Paionios 
war ſchon im erften Jahre gefunden worden. Sie hatte durch die 
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Ausbeute dieſes letzten aber eine wertvolle Ergänzung erhalten, in- 
dem daß rechte aus dem Schutte Hervorgeholte Bein dieje fchönfte 
aller Marmorgeftalten ergänzen half.” Georg Treu (2. April 1880 
bei €. von Leutich, KL. phil. Ztg. Nr. 6. ©. 348): „Ganz in der 
Nähe fanden wir ein großes Fragment vom Mantel der Paionios- 
Nike, daB durch mannigfache Anfügungen früher gefundener Frag⸗ 
mente zu einer Höhe von ca. 50 und zu einer Breite von ca. 90 cm 
angewadien iſt. Wie das Gewand angeordnet war, das im Rüden 
ber Böttin in gewaltigen Bogen fich baufchte, ift leider eine noch 
ungelöfte fyrage. Das neue Stüd bringt mit der Ausfüllung einer 
großen Lüde neue Rätjel durch Nachweis eines Gewandanſatzes an 
der Innenſeite des Mantels.“ 

340) H. Müller, Kunftarh. S. 105, 119. 2: „In Olympia 
find die berrlicden Gruppen in den Giebeln des Zeustempels, welche 
Allamenes und Paionios von Mende arbeiteten, gänzlich verſchwunden.“ 

241) &, von Leutſch, KL. phil. Ztg. Nr. 7. ©. 413. Eine (wohl 
fehr notwendige) Umkehrung der in der Berliner Olympiaausftellung 
befolgten Anordnung. 

243) Paus. V, 10, 2. p. 399: ra de &v Tois derois, goTıv &u- 
ngo0er IIöonog 9 —** —2 av innwv Ayuıda Erı uAovon 
xui TO &0y0v Tod Öoduov nuga dugortowv &v nUQUOXEUN. 

245) Overbeck, Geich. d. griech. Plaftit I. ©. 246. Beterjen, 
die Kunſt des Pheidias, ©. 343, 346. 

244) Bauf. a. a. O. mit dem Zufaße: zu de drögt, ös Nrıoyei 
ti) Il&onı, Aöyın uev tov Toolnviov doriv dvoua Sgoioos 6 de 
Zenyneis Igaoxev 6 dv Orvuniu Köder eva. Ginen Tauernden 
Greis findet man abgebildet in d. Kunfthift. Bildbg. BL. 324. Nr. 6. 

245) Dies ift daß Urteil eines Augenzeugen, Georg Treu — bei 


E. von Leutſch, KL. phil. Zig. Nr. 7. ©. 413. 414. 
246) Pauſ. 5, 10, 2. p. 400: ru de druoder uörör Arxuyıd- 


vovg dvöoös Buclav Te xura Deidiur xui Ta Öevrepeiu Eveyxurıdvov 
coplus 8 noinou Grohndren cf. O. Müller, de Phidia p. 21. 

AT, Pauſ. a. a. O. O. Müller, Kunftard. S. 106. 2 und 
de Phidia p. 21. 

248) Melder, Alte Denkmäler I. S. 165 ff. Overbec, Geſch. 
d. griech. Plaſtik I. ©. 246. 247. Peterſen, die Kunſt des Phei- 
dias, ©. 343. 

249), Mernid a. a. O. ©. 252. 

250) MWernid a. a. O. ©. 250. Kunſthiſt. Bildbg. BI. 324. Nr. 4 
und ebendafelbft die Gejfamtanficht des Oſtgiebels Nr. 2 und des 
Weſtgiebels Nr. 8. 

. 261) Wernick a. a. O. ©. 251, die angeführten Abbildungen 
und noch das Bild der Deidameia Rr. 5. Auch daß Gruppenbild 
in „Weftermann’3 illuftrirten deutſchen Monatsheften 1881 Novbr.“ 
©. 217 zu d. Auflabe von E. Curtius, „Zur Geſchichte der Gruppe 
in der antiten Plaftit”, welcher darauf aufmerkſam macht (S. 220), 
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daß nach Lukian Allamenes gerade in ber Ausführung ber Hände 
für einen Meiſter galt. — Gemeint ift Luk. eixoves 6: xal 7900- 
ETı JEIQWrV &xou xoi xaorar TO edgvduor xal daxtölwv TO Euaywyor 
&5 Aentöv anoAfiyor.... 

252) E. von Leutſch, KI. phil. Big. Nr. 6. ©. 352. 558, 

2538), Sierher gehört eine jammernd niedergefunfene Dienerin 
rechts mit auffallend ſemitiſchem Profil (Curtius, S. 220). Ber 
Kopf einer Inieenden Lapithin, über den Georg Treu aus Olympia 
ſchreibt (2. April 1880): „Dies ift Überhaupt eins der ſchönſten Stüde 
unter unſern Zempelflulpturen. Die Geberde, mit der das Tnieende 
Mädchen ihr Haupt tief auf die Bruft niederbeugt, um fich vor der 
Umklammerung bes Kentauren zu ſchützen, der fie mit feinem Hinter 
beine feſtzuhalten fucht; die vollen, großen Gefichtsformen, das ge 
Löfte Haar, welches das Haupt in gedrängter Fülle umflattert — 
alles dies ift in monumentaler Größe und Strenge der Auffafung 
zu padender Wirkung gebradt. Zwar fehlt uns noch viel zum 
vollen Verſtändnis diefer verwideltiten und kühnſten aller Weſtgiebel⸗ 
gruppen — aber ihre küuſtleriſche Wirkung namentlich wird doch 
durch diefen neuen Fund mächtig gefördert" (E. von Leutich a. a. O. 
©. 352; Reich8-Anzeiger, Nr. 90 — XXXXII). 

208») PVeterien, die Kunft des Pheidias, ©. 342. 347. 

254) O. Müller, de Phidia p. 21: Multa in iis gemina de- 
prehendas statuarum et anaglyphorum in \ arthenone olim exstan- 
tium. el. Beterfen, die Kunft des Pheidiad, ©. 342. 

255) O. Müller, de Phidia p. 20—28. Anders faßt Seneca 
den Sachverhalt auf (Khet. II, 8): Elei -ab Atheniensibus Phidiam 
acceperunt, ut is Jovem Olympium faceret, pacto interposito, ut 
aut Phidiam aut centum talenta redderent. 

2°) Paus. VI, 25, 2: xoi tiv ur iv Ta vom zuAodow Od- 
o0viav E.Epavros 82 dorı xul xgvood, Teyrn Deidiov, va de Eriop 
nodi Eni yelmyns Beßnee. cf. Plut. de Iside et Osiride 76 in. 

357) Plin. XXXIV, 87; XXXV, 54; Bauf. VI, 26,1. Na 
Pliniuß war die Aphrobite Urania auf der Burg zu Eis ein Werl 
des Kolotes, nach Paufanias ein Wert des Pheidias; fo meint denn 
>. räller (a. a. O. S. 20), daß beide gemeinfam daran gearbeitet 
baben 
| 5°) Strab. VIII, c. 8. p. 337: £otı ÖE xol xwun nErOlG 

röv Aoxınnıov Eyovoa röv Kolwrov, Favuaorörv ldeiv, Eburor &e- 
EyTiwvor. 


359) Strab. VIII, c. 3. p. 354: IIoAA& de Gvvengaße tw Peidia 


Ilavawog 6 Lwygagos, ddelyıdods dv adTod xail auregyohdßos, 
7005 TE um tod Eodvov xataoxevumv dıd nv To zonuarav 
unouv xai udhora Ti &IHrg. Atixvuvvaui dt xai ygagui nolla 
TE xal IJuvuaorai negi TO iegöv, &xelvov Eoya. cf. Paus. V, 11, 2. 
p. 402, wo berjelbe ddeApös Deidiov genannt wird. 

360, 9. Müller a. a. O. ©. 21. 22. 
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361) Paus. V, 15, 1: &orı dE olxrum Extös Ts Altewc, xa- 
ktiroı de Eoyaorioror Deidior, zul 6 Deidias xas” Exaorov Tod 
ayakuuros Evraüda eloyasero. In diefem Werkftattgebäude wurbe 
im Anfang de 5. Jahrhunderts n. Chr. eine byzantiniſche Kirche, 
don der man Trümmer gefunden bat und einen Raum, der mit der 
Cella des Zeustempels vollftändig übereinftimmt, den Arxbeitsraum 
des Pheidins, auf dem Hippodamion (Pauf. V, 22, 2) eingerichtet. 
Adler in dem Bericht aus Olympia (Druva 20. April 1880). Reichs⸗ 
anzeigen Nr. 107. XXXXIII. ©. von Leutich, KL. phil, Ztg. Nr. 6. 

. 355. 

363) I. Müller (a. a. DO. ©. 23) zu den Worten des Pan- 
ſanias (V, 10, 2): Deusdiav» de Tor oyaodusvov TO Öyalua eivaı 
xai Eniyoaund Eotıv ES uaorvgiav ünd Tod _Tıös yeyoaukvor. 
tois nool‘ Peidlas Kopuidov vidg Ad'mvuiog u’ Enolnoe. 

263) Pauſ. V, 11, 2. p. 401: Tov de adrov tawlu iv x8- 
gakrv dvadoduevov koıxdvar To. Eidos IIavragxeı Alyovor. usıpdaıov 
de ’Hisior Tör Ilavrapen noudıza eivaı Tod Deidior. Vgl. Clem. 
Alexdr. Cohort. p. 16, 12. Arnob. adv. gentes VI, 13. Photü 
lexicon p. 482, 19, und zur Sade DO. Müller a. a. O. ©. 29. 
Veterjen, die Kunft des Pheidias. ©. 59. 

264) Strabo VIII, c. 3. p. 354: dvdypuwur ÖEF Tıves Ta uEfTOR 
tod Eodvov- zur Karkluuyos Ev laußo rırı Eeine. Bauf. V, 11,4: 
ueroa de Tod &v Olvunia Nıög Es Üyog Te al edoog Eniotayevog 
yeyoaundva, odx Ev Enaivw Iroouaı Tois ueroioovrag‘ Enei xol 
Ta elonubru odToic uETon noAd Tı Anodlorris &otıv, 7 Tois Idodoı 
napfornxev &s To üyalıa öde. 

265) Wilh. Dörpfeld (Olympia, Januar 1881) im Reichs⸗An⸗ 
zeiger 1881. Nr. 33—XXXXVI 

266) Peterfen, die Kunft des Pheidiad. ©. 350. 

267) Pauſ. V, 11, 5: öoor dE Tod &dayaus 2oriv Eungooder 
Tod Ayaluaros, TOdTO 08 Atvxw ulları de xarsoxedsuoros Tu Aldw. 
zregiFei ÖE dv ix Tor ufkava Al$ov Ilupiov xornis, Eouuo elvaı 
To Ealm To Exysoutvw, 

268) Pauſ. V, 11, 4: &s yao dN dxrerekeoubvovr hdn To 
&yahua Ar, nVEaro 6 Deidiag Zmionufivan Tov Hebv, el To Eoyov 
doriv udro xura yraunv* adrixa Ö' Es Todto Tod &dugovg xataoxf- 
wor xegavvöov Yaoır, Eva Ödole zur Enidnuu Es due Pv dh yahxn. 

269) Pauſ. V, 10, 2. p. 398: xdouuog de od yfig Öntäig dorıv, 
EAN xeoduov Toonov Aldoc 6 Jlevrärnoıw eloyaoutvoc. 

270%, Pauſ. 5, 11, 1. 

271) Strabo VIII, 3. p. 354 (dia Tiv Tav yowuuruv x6o- 
unow xal uahıoro tig 20IiTos). 

273) Som. Il. I, 528-530 (nad Voß). Strabo VIII, c. 3. 
p. 354. Val. Max. III, Ext. $ 4. Plut. Aemil. Paul. 28. 

2738) Der Haarwuchs des olympiichen Zeus ift viel umftritten. 
Über zwei ungeftraft neuerdings (ITowrv) von Tempelräubern ge» 
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raubte Locken, jede jeche Minen ſchwer, klagt ſcherzhafter Beife Zeus 
bei Lukian „(Zeds Touytöds 25): eye nor in’ ESovolus TO noäyua 
Tiv, &iaco Ur, olet, TOdg ispoadlous zowm» dneldelv dxegavr@0tors 
&x Illons, ÖVo uov Tor nkoxauwv Anoxeigurrus, EEE uräs Exarepor 
Eixovra; Loden erwähnt derfelbe Spötter auch in dem Rate, ben 
Zeus auf die Frage, wie er liebenswürbig erjcheinen Tonne, don 
Eros erhält: ei 6’ 2INeıs En £guoros elvaı, un Eniosıe TIv alyıda, 
unde Tor xeguvrör Plot, AA’ wc Adıozov noleı otuvtor, Ixarlouder 
xadeıdvos Poorodyovs, Ti miron Todtovg dvesimuubog (Heür 
dıak. 2) — alfo gerade die charafteriftifchen Merkmale der Pheidias- 
ftatue. Auf den beiden elischen Münzen aus der Zeit des Hadrian 
jeden wir eine gewiflermaßen architektoniſche Anorbnung des Haares; 
dasſelbe ift anliegend, ja mager, im Vergleich zur Otricolibüfte; 
ſymmetriſch Hängen davon auf die Schultern nach vorn und Hinten 
lange Ringelloden herab, wie ähnlich bei der Heinen Nachbildung 
der Parthenos. Vergl. die Abbildungen der beiden Münzen (die 
eine nur mit dem Kopf, die andere in ganzer Figur) bei Overbed, 
Geſch. d. griech. Blaftit I. S. 230. Michaelis, Parthenon, BI. 15. 
Nr. 24 (die fihende Figur). Beide Figuren auch Kunfthift. Bilder 
bogen. BL. 19. Nr. 10. O. Seemann, die Mythologie der Griechen 
und Römer (Leipzig — €. A. Seemann 1880) ©. 17. Fig. 7. Bei 
den beiden im Batilan aufbewahrten Nachbildungen, dem Zeus 
Beroßpi und der unweit des Ortes Otricoli aufgefundenen Zeusmaske 
(— die Statue ift nur für die Vorderanſicht bearbeitet), ift befondere 
Sorgfalt auf das Haar verwendet, und in diefer Hinficht, fowie in 
der ganzen Kopfbildung, find beide jehr ähnlich, nur ftellt der erfie, 
im Widerfpruch mit Pheidias, den Weltbeherrfcher mit dem Blik, 
Donnerkeil und Adler dar. Die Abficht des Künſtlers in den Haaren, 
die gleich der Mähne von dem Haupte niederfallen, auf die Formen 
des allbelannten Könige der Tiere hinzuweiſen und dem Beherricher 
ber Welt den Haarichlag zu geben, der „von der Stirn fich erhebt 
und geteilt in einem Bogen wieder fich herunterjenkt, wie er Menſchen 
nicht eigen ift“, beruht auf einer unwürdigen Verquidung anima- 
liſcher Yormen, während zugleich bei dem Zeus von Dtricoli gegen 
bie Löwenformen des Kopfes die Stirnfalte des jorgenden Herrichers 
und die Sanftmut und Milde der Augen jtreitet. Die DVerfertiger 
der beiden lebtgenannten Bildjäulen wollten offenbar beide etwas 
au der einfachen Größe des Pheidiasbildes hinzuſetzen und verdarben 
dadurch den Zotaleindrud, den die Münzen am treuelten bewahrten. 
Windelmann, Bon der Kunſt unter den Griechen IV, 2, 40. Beterfen, 
Kunſt des Pheidiad ©. 393. 

27356) Peterſen, die Kunſt des Pheidiad, S. 380—339. Gone, 
Heroen⸗ und Göttergeftalten, ©. 3. 

274) Michaelis PBarthenon ©. 255. Peterfen, die Kunſt des 
Pheidias ©. 379. 394. Conze, Herven- und Göttergeftalten ©. 8 
mit den Abbildungen II und II. 
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275), Ehryfoft. XII, p. 412 — Fig Reiske. 

276) Chtyjoft. XII, p. 899 5q 

377), Mehreres nach —* Ge, d. griech. Plaftil I, ©. 232. 
D. Mäller, Kunſtarch. ©. 100. 2. 

378) Quintil. XII, 10, 9. Phidias tamen diis quam hominibus 
efficiendis melior artifex creditur, in ebore vero longe citra aemu- 
lum, vel si nibil nisi Minervam Athenis aut Olympium in Elide 
Jovem fecisset, cuius pulchritudo adiecisse aliquid etiam receptae 
religioni videtur; adeo maiestas operis deum aequarit. 

279) Beterien, Kunft des Pheidias ©. 381. 382. 

280) Strabo VIII, c. 3. p. 355: xouvaoc Ö’ comr xal rò 
ö rag tüv Hewrv elxdvac 7 uövos Ida 7 uövos delkus. Wie gerne 
fich Pheidias durch berechtigte Kritik zu Anderungen beſtimmen ließ: 
Lut. into tor eixdvwr 14. 

281) Herder, Blumen aus der griechiichen Anthologie gefammelt 
Buch 4 in den Schriften zur griechiichen Literatur. Herausgegeben 
durch Heyne (Stuttgart und Tübingen 1828) ©. 60. Zur Ber 
deutlichung wird der Vergleich der Stirn- und Rajenbildung an dem 
Zeus des Pheidiad und dem von Otricoli herangezogen. Conze, 
Heroen= und Göttergeftalten ©. 8: „Unter den genugfam belannten 
Ausdruczformen des Zeus don Dtricoli, dem aufjtrebenden und 
wieder abwärts wallenden Haar, den weiten Brauen, der unten ab» 
Ihließenden vorragenden Bartmafje, bominiert die bei Pheidias ganz 
gewiß noch gar nicht ſtark entwidelte hohe, doppelt geteilte und 
namentlicd mit dem untern Zeile weit dvorjpringende Stimm. Dieſes 
Boripringen ift wieder rein auf Lichtwirlung der Vorderanſicht be= 
rechnet, giebt in der Seitenanficht dem Profil das wenig angenehme 
und gewiß nicht beabfichtigte Widderähnliche, das man darin ge⸗ 
funden hat, während es in der VBorberanficht für die gefamte Bil- 
dung des Kopfes die das höchſte Licht Tammelnde, jozujagen ftärkfte 
Form, wie die accentuierte Sylbe eines Wortes, bildet.” Vgl. Peter 
jen, die Kunft des Pheidias S. 392. 

382) Liv. XLV, 28. 

288) Sueton. Calig. 57. 

284) Darüber Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik I, S. 232. 
Herkberg, Geichichte Griechenlands feit dem Abfterben des antiten 
Lebens, Bd. 1. ©. 65. Michaelis Parthenon ©. 45. Wachsmuth, 
Athen S. 720. Anm. 4. 

335) Pauf. IV, 31, 5: Sauog@vrog de Eoyor, ös xoi tov Nu 
& Okvunie, dueorneörog hör To® EAEgavTos, ovvroquoosv Es TO 
dxoußloraror- xal or Ödedondvar Tıuai naga ’Hielwr eioiv. Zur 
Berbindung bediente er fi) der Haufenblafe. Aelian Var. Hist. 
XI, 2. Uber die Zeit, warın dies geichehen (DL. 103 ff. nach 378). 
D. Müller, Kunftard. S. 113. Meyer-Schulze zu Windelmanns 
Werken Bd. 1. S. 346. Anm. 30. 

386) Overbeck a. a. O. Herkberg a. a. D. ©. 99. 
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28T), Seemann, die Mythologie der Griechen und Römer ©. 15. 

288) Pauſ. V, c. 11. 

289) Daß nur don einem Näherherantommen, nicht von einem 
GSelangen unter den Thron die Rede ift, Jah jchon Windelmann, 
Geſch. d. Kunft IX, 3. ©. 402, erhellt auch aus der Stelle des 
Pauſanias, wo er in Amyllai hinter den Schranken die Darftellungen 
betrachtet; Pan. III, 18, 9: Önergbvrı de Önd Tor Hobvor Ta 
$vdov And Tor Torrwrwv Ö6g torı Iroa Tod Kurlvdwriov xai 
Houx)nig Anoxteivwv Tovg naidag tobg AxTooog x. T. A. 


390) Vauf. V, 11, 2. p. 401: areyovaı de oöy oi nödes udvor 
tov Hodvov AAN xai xiovec, looı Toig nooi uerakd Eotmaöres Tür 
nod@v. ünerteiv ÖE ody oldv TE korıv Und Tv Fobvov, WgrEo Ye 
xai &v Autbxkos Es TO Evrös Tod Fobvov nageoyöucta‘ &v "Oiuu- 
ia dE &oduara Todnov Tolyıy nenomueva, Ta dt Aneipyovra forw. 
Nach Dörpfeld (Olympia San. 1881) waren die Bilder bed Pa- 
naino® an den drei von dem Zeußbilde nicht eingenommenen Seiten 
des Impluviums auf gemauerten und fein gepußten Schranken an- 
gebracht. Reichs⸗Anzeiger 1881. Nr. 33 —XXXXVI. 

91) Val. Kunfthift. Bilderbg. Bd. 324. Nr. 7. 

292) Pauſ. V, 11, 2. p. 402. 

295) Peterſen, die Kunft des Pheidias S. 359. 360. 

294) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftil I, ©. 280. 231. 

395) Meterjen, die Kunſt des Pheidiag ©. 370. 371. Lukian 
(nis dei iorogier aryyodgeır 27) lobt die Sorgfalt des Kunſtlers 
auch in diefen Nebenjachen: Tod Ünonodtov de T6 TE eddveoyis xal 
to eb£eorov Farudloı xl TS xomnidos TO edovduor. cf. Plin. 
H. N. XXXVI, 16: Haec sint obiter dicta de artifice nunquam 
satis laudato, simul ut noscatur illam magnificentiam aequalem 
fuisse et in parvis. 

396) Neterien a. a. O. ©. 369. 

297) Meterjen a. a. O. ©. 370—372. 

298) Pauſ. 5, 11, 8. p. 403: Ieirvn Te innov (Euoi doxeir) 
&urvvovou‘ Toig be Lorıy Elomutva &g’ huıbvov ınv Heov 6ysioda 
xal ody innov, xal Adyov Tva Eni a huubvw Akyovaw ind. 

299), Peterſen, Kunft des Pheidias ©. 372. 

300) Pauſ. V, 11, 7. p. 402: Eni de Tois dvwrdrw Tod Foorov 
nenolnxev 6 Deidiug Uneg Tyv xeyarıv Tod dydkuoros Todto ur 
Xoomtos toöro de "Noas, ToEiS Exaripac. 

301) Peterſen, Kunft des Pheidias S. 373. 374. 

303) Pauſ. V, 11, 2. Über das Elfenbein wird dann noch aus⸗ 
führlich gehandelt c. 12, 1, das er für das Horn des Elefanten, 
nicht Für feinen Zahn erklärt. 

303) Pauſ. V, a. a. D.: tüv JE Tod Hodvov uerakd noddr 
tlooagss xuvöves Eloiv, x nodög &5 ndda Erepov dınzww Fxaaros. 


Bol. Peterfen, die Kunft des Pheidias ©. 356. 357. 
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304) Pauſ. a. a. D.: 7@ _uev dm xarevdd Ti Isöder xorovi, 
enta &otıv dyaluora En’ abi" To ag 67000» EE 0dTOV 0Bx I0acı 
toonov Övrwa E£ykvero dguvk. &n 0° öv Aywrıoudtwv doyalıv 
Tedtu wiuruore. Rad Beterjen’8 Anfiht (S. 357) waren dies 
Rundbilder, die auf den Leiſten flanden, denn dieſe waren für ein 
Relief zu fchmal, und außerdem jpricht Paufaniad von dyaluure, 
d. h. volljtändig ausgearbeiteten Statuen. Vergl. auch Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 231. 

305) Peterſen, die Kunſt des Pheidiad ©. 357. 358. 

906, Paul. a. a. O. gleich nach den Anm. 304 angeführten 
Worten): 00 yao nw Ta & Tols noiduc Emi Trias hin xadeı- 
orix tig Deidlov. Tov ÖE uörov Tuwia _ xegarlnv dvadodusvor 
koıxivaı to eldog ITovrdoxeı Abyovoı. Bol. Beterfen a. a. O. ©. 357. 

7) Paul. a. 0. D.: ini dE Ti xurdruw Tois Aomois 6 
Aöyog &otiv 6 oUv Hoaxkei naydytevog aodc Auualdvas. Agpı$uög 
uev 07 GUvaugporegwr & £vvio Eoti xal &1%001° TeTuxtoı de xul 
Onotòc Ev Tois oruudyos to “Hoaxdel. 

308) Meterjen, die Kunft "des Pheidias S. 358. 359. 

309) Paul. a. a. D.: Nixaı uev ÖN TEOOUQEL, K00EOVOWr TTUQE- 
zuvor ojNjuo. xaTa Ex00Tov Tod Fodrvor Tür nod@r* Öto dE eicıw 
noög &xdorov nein nodös. Tür nodav dt Exaregtv TÜV &ungoodev 
naldks te dnlxewrai Onßetov ind ogyıyyür nonuonevan, xl Und 
Tag opiyyos Nw6ßng Tods naidas Anö)kuw xararosertovc: xaı Aoteuuc. 

310) PVeterfen, Kunſt des Pheidias S. 355. 356. Overbeck, 
Geſch. griech. Plaſtik I, S. 231. 

sı) Meterfen a. a. D. ©. 352. Overbed a. a. O. 

312) Pauſ. V, 10, 2. p. 398. Burfian, Geogr. d. Griechenland 
(1868) II, ©. 293. Anm. 1. 

318) Start, Archäologie der Kunft S. 327. 

314) Brief aus Nom vom 15. Auguft 1767 an Münchhaufen 
nah Hannover: „Dieje Reife ‚nach Griechenland würde wenigften® 
jwei Sabre erfordern; denn man müßte feine Inſel unbejucht Lafien, 
und jonderlich die alte Landſchaft Elis unterjuchen, weil fein Sterb- 
liher in neuern Zeiten bis dahin durchgedrungen iſt. Denn da 
Sourmont im Jahre 1728 bis an die Grenzen gegangen war, wie 
er vorgiebt, befam er Befehl von dem Hofe zu Paris, feine Reife 
abzukürzen. Dergleichen hätte ich nicht zu beforgen, da niemand 
mir befiehlt; denn mein Ruhm würde fein, diefelbe von dem Schweiße 
meines Angefichte, ohne jemandes Beihülfe zu machen.” Windel. 
manns Werte, Bd. 2. ©. 648. cf. Geſchichte d. Kunft VIII, 3, $ 20 
(Wil. Bd. 1. ©. 333). 

315) Brief aus Rom vom 13. Januar 1768 an Heyne in 
Böttingen: „Eine Nebenabficht meiner Reife ift, eine Unternehmung 
auf Elia zu bewirken, das ift: einen Beitrag, um daſelbſt nach er⸗ 
baltenem Firman von der Piorte, mit 100 Arbeitern das Stadium 
umgraben zu können. Sollte aber Stoppani Pabſt werden, jo habe 
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ich niemand ala das franzöfiſche Minifterium und den Geſandten bei 
der Pforte dazu nötig; denn diefer Kardinal ift im Stande, alle 
Koften dazu zu geben. Sollte aber diejer Anſchlag auf Beitrag ges 
jchehen müflen, jo würde ein jeder fein Teil an den entdeckten 
Statuen belommen . . . Was jemand emftlih will, Tann alle 
möglich werden, und diefe Sache liegt mir nicht weniger am Herzen, 
ala meine Gefchichte der Kunft, und wird nicht leicht in einer andern 
Perſon gleiche Triebfedern finden.“ Windelmanns Werke, Bd. 2, 
©. 664. 


3160) „Windelmann ftand in erhabener Einjamkeit, wie ein 
Gebirg, durch feine ganze Zeit; kein antivortender Laut, feine Lebens 
zegung, fein Pulsjchlag im ganzen weiten Reich der Wiflenichaft, 
der feinem Streben entgegenlam. Als feine wahren Genoflen kamen, 
da eben wurde der Zreffliche dahingerafft. Und dennoch Hat er fo 
Großes „gewirkt. “Schelling in Windelmanns Werten, Bd. 1, ©. 358. 


Anm. 2. 

317) Kunftblatt 1821, Nr. 2. 3. 4. Start aa. D. ©. 328. 

18) Herbberg, Geſch. Griechenlands jeit d. Abfterben des an- 
tilen Lebens, Bd. 4, ©. 487—493. 

319) John Spencer Stanhope, Olympia or topography illustra- 
tive of the actual state of the plain of Olympia. London 1824. 

320) Start, Archäologie der Kunft S. 328. €. Curtius, Olym⸗ 
bia (1852) ©. 32. 

821) Burfian, Geogr. dvd. Griechenland, Bb. 2 (1868) ©. 293, 


nm. 1. 

323) Start, Archäologie der Kunft ©. 268. Wernid, Olym⸗ 
pia ©. 4. 

823) Start a. a. D. ©. 340. 341. 

324) E. Curtius im Reich8- Anzeiger, Nr. 113—XXXXIV (1880); 
MWernid ©. 255. cf. 139. 

325) Nach Autopfie des Reiſenden Fritz Wernid, der im Ol: 
tober 1877 Gelegenheit fand, fi in Olympia zu unterrichten. 
Olympia S. 108—122. 

826) Pauf. II, 17, 1: Mvxrvar de & —RB— nöevre Antye 
xoi dlxa orddın zo Houiov, und 2: ar dE To ieoor darır dr 
yIouokwrign Ti Eißolas, TO yao ÖT; 6005 Toöre Öroud-orew 
EbBoor .... Bergl. Burfian, Geogr. v. Griechenland II, &. 47. 

327) Die Ausgrabungen am Tempel der Hera unweit Argos, 
ein Brief von Prof. A. Rizo Rangabe in Athen an Prof. 2. Roß 
in Halle. Halle 1853. Fleckeiſen's Jahrbücher LXXVII, S. 109f. 
Bullettino 1854 II, p. XIIIff. Beule, Fouilles et d&couveutes |, 
p. 78—84. Burfian hatte mit Rizo Rangabe dad don Roß für 
eine Außsgrabung in Olympia gefammelte Geld zu einer erfolgreichen 
Ausgrabung am Heraion bei Argos verwendet. Die plaftifchen Uber⸗ 
tefte harren noch der Bekanntmachung und verlommen vorläufig in 
einem elenden Schuppen des Demardhen von Argos, oder fie werden 
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verzettelt. Stark, Kunftarchäol. S. 337. Overbed, Geſch. d. griech. 
Plaftik I, S. 361. 

328) Bau. II, 17, 3. 4. 

329&) Plin. H. Nr. XXXIV, 55: idem et doryphorum viriliter 
puerum fecit et quem canona artifices vocant Jineamenta artis ex 
eo petentes veluti a lege quadam, solusque hominum artem ipsam 
fecisse artis opere iudicatur .. . hic consummasse hanc scientiam 
indicatur et toreuticen sic erudisse ut Phidias aperuisse. Bergl. 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 348 — 355. 

3395) Quintil. XII, 10, 7: Diligentia ac decor in Polycleto 
supra ceteros, cui quamquam & plerisque tribuitur palma, tamen, 
ne nihil detrahatur, deesse pondus putant. Nam ut humanae formae 
decorem addiderit supra verum, ita non explevisse deorum aucto- 
ritatem videtur. Quin aetatem quoque graviorem dicitur refugisse 
nihil ausus ultra leves genas. 

323) Plin. H. Nr. XXXIV, 58: venere autem in certamen 
laudatissimi, quamquam diversis aetatibus geniti, quoniam fecerant 
Amazonas, quae cum in templo Dianae Ephesiae dicarentur, placuit 
eligi probatissimam ipsorum artificum qui praesentes erant iudicio, 
cum apparuit eam esse, quam omnes secundam & sua quisque iu- 
diecassent. haec est Polycliti, proxuma ab ea Phidiae, tertia Cre- 
silae, quarta Cydonis, quinta Phradmonis. Bergl. d. Zeichnung bei 
Dverbed a. a. O. 1, ©. 347. 

$29d) Auct. ad Herenn. IV, 6, 9: Chares a Lysippo statuas 
facere non isto modo didicit, ut Lysippus caput ostenderet Myronis, 
brachia Praxitelis, pectus Polycleti: sed omnia coram magistrum 
facientem videbat, ceterorum opera vel sua sponte considerare 
poterat. Übrigens vergl. Overbed, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 361. 

*2*) Pauſ. II, 17, 3: öndon de Ünto Todg xlovdg Lorw 
eipyaoudva, ta utv & mv Jıös yiveoıw xul Felbv zul Tıyarrav 
udaym &yeı, Ta ÖE & Töv noös Toolav nörsuov xal ’Mlov TIv 
Awoıw. 

32) Pauſ. II, 17, 4. 

s295) Welcker, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 320 mit Anm. 20. 

92%) Pauſ. II, 17, 5. Er wird von demfelben Bruder de 
Polykleitos genannt II, 22, 8. 

3508) Nach der Überfegung in: „Blumen aus der griechifchen 
Anthologie gefammelt” (in Herders Schriften zur griechilchen Literatur 
VII, 3. &. 106). 

#80) Pauſ. II, 17, 4: Ta uev odv ds Tv gorav (drog- 
entötepog ydo Eorıw 6 Aödyos) dgeioIn or. xbxxuya dE Eni To 
Rare xosiatea gaoı, Ilyovres Tor Na, öte You naodEvov ig 
"Hoas, 85 rotror röv ögrıda allayvar tıv de Are nalyvıov Snodoui. 
Toötov Tor Abyov xai dou Eoıxöru eiontaı negi Feiv, 0ÜR dno- 
deydrerog yocgın, yodgıw ÖE oddEv Kocov. 
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330°) Tertullian. de cor. milit. 6. Brunn, Griech. Kunſtler 
I, 213. Mit Recht wird von Welder (a. a. O. II, 320, Anm. 20) 
der Verſuch abgewieſen, die Polykleitiiche Hera für eine Göttin ge 
täufchter Ehefrauen zu erflären; denn nimmermehr deutet der Kudud 
an, daß Zeus die Demeter aus Liebe zur Hera verlafien habe, noch 
die Sranate den Triumph über die Baftardtochter Perjephone, wie 
die Weinlaubranten den gleichen über Semele und bie Löwenhaut 
über den Baftarbfohn der Alkmene Herakles. 

830d) Pauſ. VIII, 9, 1: xui Hous noös Tu Fedrom var 
&3eaodurv‘ Iloosırd.ns de To dya)uoru, adrhv TE xasmuernm er 
Fobvin xai nuoeotwoas Enolroevr AIırär xai "Hßrv, naida "Agaz. 
— Michaelis, Parthenon (Überfiht) S. 262. 268. 

81) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 342. Auf zwei 
argivifchen Münzen erkennt man wenigjtend die Hauptanordnung der 
Geſtalt. Conze, Heroen⸗ und Göttergeftalten ©. 10. 

32) In den Kunftbift. Bilderhogen (BI. 20, Nr. 7) wird der 
Herakopf in der Villa Ludoviſi (Windelmann, Kunft d. Griech. V., 
©. 7) der Schule des Allamenes zugefchrieben (Tert 39). Bergl. 
Meyer- Schulze (77) zu Windelmann, Geſch. d. Kunft IX, 2, 22 
©. 367. DO. Müller, Kunftarchäologie S. 502, 6. Göthe dünlte 
jenes Tönigliche Bild wie ein Geſang Homerd. Kekulé, ber die 
Gntitehung der Götterideale in der griechifchen Kunſt (Stuttgart— 
Spemann 1877) ©. 24. 

388) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 343. Conze, 
Heroen- und Göttergeitalten. ©. 11. 

834) Conze a. a. O. ©. 11 und Abbild. VII, 2; Kunfthifl. 
Bilderbogen, BI. 20, Nr. 9. BL. 323, 7. 

835) Conze a. a. DO. Abbildung VIII, 1. 

336) Conze a. a. D. ©. 10. Daß Polyflets Hera kanoniſches 
Idealbild der Göttin geworden, beftreitet Overbed (a. a. O. ©. 343), 
während Meyer-Schulze (a. a. DO.) „die jämtlichen noch vorhandenen 
Junoköpfe als freie Nachahmungen desſelben“ betrachtet. 

337) Pauſ. VIII, 44, 5. Burfian a a. ©. OD, ©. 254. 
Wernid, Olympia S. 183—190. 

388) Der Apollotempel zu Baſſai in Arkadien und die dajelbft 
ausgegrabenen Bildwerke, dargeftellt und erläutert durch O. M. 
Baron von Stadelberg. Frankfurt 1826. Befonnener: Svanof 
in den Annali Vol. XXXVII (1865). p. 29 ss. 

889) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, p. 369. Burfian 
a. a. O. Stark, Archäologie der Kunft ©. 261. 262. 

340) Pauf. VIII, 41, 5... . moormoro odros äy Tod Alder 
TE 85 xaldog xol TiG dguorius Eivexa. 

341) MWernid, Olympia ©. 183. 187. 

43) Pauſ. a. a. O. Vergl. O. Müller, „Über die Zeit der 
Erbauung des Apollontempels zu Bafjk bei Phigalia” (1832) in 
dem 3. Bande der „Kunftarchäologifchen Werte" S. 179—184. 
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343) Bauf. VIII, 41, 5: &diduse de ö Adyos hön or, TO &yakım 
sivaı TOU — —*2 Meyanolıröv & tn dyooa. cf. 31, 2: Eorı 
de oO Tod Teufvovs Todrov (Tod ITluvös) yarxodv — ’Ind)- 
Auvog Has Abıov, ulyetog ur Es modus Öwdexea, Exowiodn dE &x 
tig Diyartwv ovvreikiag is x00uov Ti Meydın more. Vergl. 
Burfian F a. O. II, 247. 254. 55. Overbeck, Geſch. d. griech. 

344) Barflan, Geogr. d. Griechenland II, ©. 254.255. Overbeck, 
Geſch. > griedh. Plaſtik I, ©. 377 

945) Burfian, Geogt. v. Griechenland II, ©. 254. Wernick, 
Olympia S. 186. E. Curtius, Peloponneſos L, ©. 317 ff. 

846), Burfian a. a. D. Wernic a. a. O. ©. 187. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, 370— 377 mit Abbildungen. Einzelnes 
auch dargeftellt auf dem Kunftsift. Bilderbg. 21, 5—11. Paufanias 
beſchreibt die Skulpturen nicht. 

347) Dargeftellt bei Overbeck Fig. 74. C 13. (St 13. I 13). 
Mit den Buchſtaben A—D find die Seiten des Tempels gemeint. 
A ift die Langfeite links vom Eintretenden, St ift Stafelbed, J 
Ivanoff a. a. DO. ©. 397. Anm. 133. 

348) Dargeftellt bei Overbed Fig. 74. B 11 (St 3. J 11). 
Kunfthift. Bildbg. BL. 21. Nr. 10. 

349) Bei Overbed Gig. 74. A 3. (St 10. J 4). Kunithiit. 
Bilderbog. BL. 21. Nr. 7. 

300), Bei Overbed ig. 74. D 23. (St 23. J 23). Kunfthift. 
Bilderdbg. BL. 21. Nr. 11. 

851) Theſeus erjcheint auch auf Platte B 10. (St 8. J 10). 
Kunſthiſt. Bilderbg. BI. 21. Nr. 6. 

852) jlber Kaineus Verg. Aen. VI, 447. 649. Ovid. Met. XII, 
507. 508: Saxa trabesque super totosque involvite montes, viva- 
cemque animam missis elidite silvis. Vergl. bie Darftellung bei 
Overbeck Fig. 73. D 21. (St 20. I 21). 

358) Bei Overbeck C 14 (St 14. J 14) und C 16. (St 17. J 20). 

354) Bei Overbeck C 20. (St.15. J 15). 

865) Die Gruppe des auf dem Roß des Kentauren fnieenden 
Jünglings findet fich ähnlich am Parthenon, Süpdfeite II (Michaelis), 
die mit dem niebergedrüdten Kentauren C 17 (St 21. J 18) eben- 
falls an der Südjeite, Metope XXIV, die des Griechen hinter dent 
Kentaurn D 22. (St 18. J 22) und Metope XXVII. Der unter 
dem Pferde des SKentauren Tiegende Jüngling mit dem Schilde 
C 16 (St 17. J 20) und Metope IV, beionder® aber die Thejeus- 
metope B 10 (St 8. J 10) verdient verglichen zu werben mit der 
mittleren Sruppe am Weftgiebel des Partbenon. 

. 356, Dies war die Meinung Stakelberg's, dagegen Overbed, 
Geſch, d. griech. Plaſtik I, S. 375. 

36) Overbeck macht aufmerkſam auf den in ſeltſamer Ver⸗ 
kürzung gebildeten tot am Boden liegenden Kentauren C 10 (St 15. 
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I 15), der in der Zeichnung noch leidlich ausſehe, im Original aber 
eine formloſe Mafie fei- 

858) Vergl. mit Overbedi I, ©. 377 — 9. Müller, Kunftard. 
©. 106. 3. 

359), O. Müller, Kunftarchäologie S. 107. 4: „Stüde von fünf 
Metopen vom Pronaos und Poſtikum des dem Meere zunächſt ge- 
legenen Tempel®, nach den Angaben von Angell im Sabre 1831 
von dem Herzog Serradifaleo und von Billareale Herborgezogen, 
jebt in Palermo. Aktaion in eine Hirfchhaut gebüllt (mie bei 
Stefihoros), Herafles mit der Amazonenkönigin, Pallas und Ares, 
Apollon und Daphne (2) glaubt man darin zu erkennen. Die 
Körper aus Kalltuff mit farbigem Anftrih; nur die Extremitäten 
nah Art der Afrolithen aus Marmor angefügt.” Yuvderfichtlicher 
ift Overbed a. a. DO. ©. 377—380. 

360) Euripib. Son. 209. 210: Aedoaeıs odv En’ ’Eyxeilddu | 

Gnıv ndkkovoav Irvv; Aedooıw ITIeardd’ Zudv Febr. 

361) Abbildung bei Overbed I, ©. 378. fig. 75 b. 

362), Nah Hom. SL. 14, 294 ff. 

363) Abbildung bei Overbeck a. a. O. Fig. 75 a.. 

364) Vergl. Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik I, . 379. 380. 
O. Müller, Kunftarchäologie ©. 106. 4. 

965) Demofthenes klagt ſchon bitter fiber die Därftigleit der 
Öffentlichen und die Pracht der Privatbauten feiner Zeit. Gegen 
Ariſtokrat. S. 689, 11—24. Olynth. 3. ©. 35. 936. DBödh, 
Staatshaushalt d. Athener I, S. 290. O. Müller, Kunftarchäologie 
S. 86 und 94. Wachsmuth, Athen S. 606. Blümner, Griech. 
Privataltertümer I, S. 129. 

366) Philostr. vita Apollon. II, 23: gaoi Ö’, ws Ardxtas te 
xoi ATtıxßs TOds OTEVvWnOLG zerumgon HnÖkıs cf. Demoſih II, 25; 
XIII, 207; XIII, 29. 

'ser) Bötticher, Tektorik d. Hellenen ©. 61. 2. Aufl. Operbei, 
—— — der Kunſtgeſchichte Nr. 1123. 1124. Wachsmuth, 

n 

888) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 8. Herkberg, Gefchichte von 
Hellas und Rom Bd. 1. ©. 217. Vergl. Wachsmuth, Athen ©. 523. 

369) Leake, Topogr. d. Athen © 11. Wachsmuth, Atben 
©. 524 ff. 

370) Schon Eicero (de orat. III, 11, 43) fagt: Athenis iam diu 
doctrina ipsorum Atheniensium interiit; domicilium tantum in illa 
urbe remanet studiorum, quibus vacant cives, peregrini fruuntur 
capti quodammodo nomine urbis et auctoritate. Der Wetteifer 
römischer Kaifer feit Hadrian und reicher Bürger, die Stadt mit 
Bauten und Monumenten auszuſchmücken, gab dem neuen Mufenfike 
einen buntichedigen Charakter, der unjer Schönheitögefühl beleidigt, 
aber damals den Fremdenverkehr ſteigerte. Ariſtd. Panath. ©. 306: 


veiy TE yο Evradde ol adTol uEyıoroı xl xdAAmToL T_ NarTagod 
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xal dydıuuru Üvev TÜV odgwiwv TAG nowWeng Tagung TU noWtu 
xoi nal xai xarva. Athen wurde nun Univerfitätsftadt mit den 
mannigfachen und bunten Geftalten des akademiſchen Lebens, wie es 
nur immer eine Kleine, deutjche Provinzialftadt fein Tann, die fich jo 
gut wie außfchlieklih von den Studenten nährt. Charalteriſtiſch 
ift, daß berichtet wird, die Heruler, welche 267 in die Stadt herein- 
brachen, bätten die atheniſchen Bücherfammlungen nicht verbrannt, 
weil die litterariichen Studien in Hallen und Hörfälen viel un« 
Ihädlicder für fie wären ala eine Beichäftigung mit dem Waffen⸗ 
handwerk. Wachsmuth, Athen S. 697. 701. 709. Intereſſant ift 
die Schilderung des neu erftehenden Athens, die von Loͤher (Griechifche 
Käftenfahrten — Bielefeld und Leipzig — Velhagen und Klafing 
1876. ©. 364) giebt: „Athen ift Hübfcher, als ich es mir vor⸗ 
geftellt Hatte. Es fieht einer Eleinen deutfchen Nefidenz ungemein 
ähnlih, Gotha wäre ihm noch zu groß, aber etwa wie Detmold 
oder Köthen. Die Leute waren durchgebends wohl gefleibet, und 
mehrere grüßten freundlid. In ihrem Benehmen drückt fi ein 
bürgerlich bejcheiden Wejen aus. Die Menge der Gaft- und Wirts⸗ 
Bäufer fiel mir auf. Ein größeres Kaffeehaus war ganz bejebt: dort 
wurde, joviel ich im Vorbeifahren bemerken konnte, Politit gemacht, 
des zarten Staatsweſens ewiges Unglüd.“ Und weiterhin (S. 364): 
„AB wir am (Ende der Hermesftraße augftiegen, vor uns dert 
prächtigen Pla mit Baumanlagen und jtattlichen Gebäuden, ung 
gegenüber das weißmarmorne Refidenzihloß in feinen jchlichten 
aber edlen und großen Berbältniffen, war ich doch freudig erftaunt, 
was Alles in vierzig Jahren bier entftanden. Denn was gab es 
in Athen ala König Otto auf jchön gewähltem Plate das Schloß 
bauen ließ? ine kleine DBiertelftunde weiter unten lagen unter 
der Berghöhe wie ein grauer Lehm- und Steinhaufen etwa drei⸗ 
hundert armjelige Häuschen mit niedrigen, brandgejchwärzten Mauern 
und Syenfterlöchern, dazwiſchen ein paar ganz Kleine dunkle uralte 
Kirchlein, deren Thür jo eng und niedrig war, daß fein Türke 
bineinreiten konnte. Das war Athen damals, und jebt ift es eine 
ſchöne und vornehm behagliche Stadt von fünfzigtaufend Einwohnern.“ 

321) Thuk. II, 34, 5. Harpokration unter Kerameitod. Schol. 
zu Ariftoph. NRittern V. 772. 

372) Curtius' und Kaupert's Atlas von Athen BL. II. 

73) Die bier Beftatteten werden aufgezählt von Paufanias 
(I, 29, 4—15). DBergl. Leale, Topogr. v. Athen S. 443— 448. 
Burfion, Geogr. vd. Grl. I, ©. 322. 323. Paufanias (I, 29, 4): 
xura nv Ödbv xeivran iv 85 Axudnulaor, xl ogüv £otäcır 
ni Tois TAgoıs orilaı Ta Ödvöuora xal Tov duov £xdorov 
Ayovcoı. Bon allen Dentmälern, die noch den Reifenden im zweiten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung erfreuten, ift jebt nichts mehr zu 
ſehen außer wenigen Bruchftüden und Grundfteinen, die über eine 
offene Ebene zerftreut find (Leafe). Die Ortlichkeiten, wo fich noch 

Hellas. 3. Band. 40 
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Reſte finden, find von Kaupert angegeben und der Befund der 
neueften Ausgrabungen bei der Hagia Triada, bei welcher mehrere 
Gräber geöffnet wurden, bei &. Curtius „ber attifche Friedhof vor 
bem Dipglon in d. ardhäol. Ztg. 1871. ©. 12 ff. und Wachsmuth, 
Athen S. 265 ff. | 

su) Beichrieben von Thukydides (II, 34). 

75) Thuk. IL, 34, 3: Tedlacır odv % To Önuöcrr ojua, 6 
low ini 100 xa).Morov N0000TE&0V TiG nOAEws, xal Ati &v uürß 
Idnrovor Tovs Ex TÜV noMuor, zAiv ye Tods dv Mapusarı. irelvur 
de d1ongen; 'tmv dostiv xoivarıss adtod zul Tor TAgor Enolnoar. 
cf. Baus. I, 29, 4. Schol. Arift. Ritter 772; Vögel 395; Harpo- 
ration unter Kepausırds, die fich auf die Autorität von Menekles 
und Kallitrates (Er rois negi Adnrov ovyyocuuacı) berufen. Vergl. 
Wachsmuth, Athen S. 259. Anm. 1 und 2. 

876), Grote, Geſchichte Griechenlands Bd. 3. ©. 423. Anm. 136. 

577) Philofkr. Leb. d. Soph. II, 17; Heliobor. Aitbiop. I. 17; 
dot VIII, 91 und dazu Sanppe in d. Göttinger Nadır. 1864. 

©. 208 ff. und Wachsmuth, Athen S. 258. Anm. 2. 

s78) Thut. II, 35—46. 

379) Wachsmuth (Athen S. 262) unterfcheidet zwiſchen dem 
Friedhof der im Kriege Gefallenen und dem der auf Staatskoſten fonft 
Beftatteten, erfterer habe fich im äußern Kerameikos befunden, letzterer 
fei an den verfchiebenen Hauptftraßen, namentlich in der Nähe 
der Thore angelegt. Die von Paufanias angeführten Gräber ge 
hörten alle zur zweiten Kategorie, das Polyandreion, das bei der 
jährlichen Feier den Mittelpunkt bildete, zur erften. Vergl. die aus 
griechiſchen Zeitungen erwähnte Inſchrift bei Wachsmuth ©. 264. 
Anm. 1: Enoımoarro de xai Tois Enıtumiog [doduor] Ev ör.oıs Tv 
te dd Tod IloAvardesior. 

».0) Di. ‚Put. Leben d. 10 Redner (Bykurgoß) .... zur Et 
adror Tü uriuara &ytixovs Tis IIauwriag AInvös dv tn MelurFior 
Tod Yılooogov xınw. cf. Paul. I, 29. 15. 

881) Diog. Laert. IV, 69: ö yodv Auxvdng toyb).aler &r 
Axadnuia ev To ——æ—a — — xinꝙ Und Arzdlov Tod Buck; 
xai Aaxvdeıov dr’ aöroü TTOOSNYOQEVETO. 

882) Plin. H. N. XIX, 4, 51. 

885) Apollodoros bei Digg. Laert. X, 12 und dazu Wach} 
muth, Athen S. 649. Anm. 3. 

834) Cic. de fin. V, 1; bejonders gegen das Ende: in Epicari 
hortis, quos modo praeteribamus. 

85) Mauf. I, 17, 2: &v de rw yuuvaoım rj dyogdis anixori 
od nouð, Hrolsnoda dE And KOTUOKEVROORLEVOU xaAovuertn. 

ss) Wachsmuih, Athen ©. 265. 649. 

387) Diog. Laert. IV, 19. 

388) Pauſ. I, 3: ninolov NOTOUOD yEıuappov‘ xai Tw TE 
znoim To Övoua dd Tod Howog xai rin noroua. Vergl. Burfian 
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©. 323; Welder (Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 282) jucht den Ort 
Skiron in der Nähe der Kephiſosbrücke auf dem Wege nad) 
Eleuſis. 

389) Stephan Byz. unter Seiooc. Harpokr. und Suidas Ixigorv. 
Poll. IX, 96; Eustath. ad Odyss. p. 1397, 24. Alciphr. ep. I, 
39, 7, IH, 8, 1; 25, 2. Burfian ©. 323. Wachsmuth ©. 261. 

390) Paufanias (I, 36, 3) kennt nur ein Heiligtum der Athene 
Skiras in Phaleron. 

391) Athen XVI, p. 496; E. M. woyol, Heſych. woxopogia, 
und die wunderbare Beichreibung des Feſtes Plut. Thef. 23. 

992) Heſych. ieod ovxj &v ıH 5 Elevoiva dyodon ödw. 
Philoſtr. Leben d. Sophift. II, 20, 3: & rw nooaoreiw rg ’Eiev- 
oivade Aewgpögov‘ Övoua tv ÖN TO ngonoreln legd ovxij, Ta de 
Eievawödev iepd, Eneıdar Es dorv Öywow, txei dvanavovow. 
Athen III, p. 74 D: xuAeiv rodg AImuiovs iepüv Ev ovxiiv Tor 
zonov, Ev m noWror EdgkdT. 

398) Pauſ. I, 37, 2. 

994) Hier lag da8 Haus des Themiſtokles neben dem Heilig- 
tume der Artemis Ariftobule, das des Kallias, Sohn des Hipponikos, 
dag des Phofion, Pulytion, vielleicht auch das des Redners Andokides. 
Schol. 3. d. Ariftoph. Froſchen 501; Blut. Phol. 18. Them. 22. 
Burfion, Geogr. dv. Grl. ©. 289. von Wilamowih-Möllendorff, 
Philol. Unterfuch. I, S. 103. 163. 

395) Vergl. Curtius' und Kaupert's Atlas von Athen BL. II. 

998) Pauf. I, 29, 2: xarıdoı Ö’ Es adıny megißolds Eorır 
Aorludog xaı Edava Aglorng xai Karkiorns: Über die Deutung 
der Namen iſt Paufania® ungewiß. Welder, Griech. Bötterl. 1, 
©. 580. 581. 

IT Pauſ. a. a. D.: xui voös od ulyac Eortiv, ds dv Tod 
Awvdoov Tod ’ElevSegkus TO Öyahın Ava nv Eros xoullovow &v 
Terayusvors Nukoaıs. Burfian ©. 299. 323. Preller, Griech. 
— I, ©. 418. Welcker, Griech. Götterl. I, ©. 450. LI, 

. 9878. 

328) Burfian S. 323 nad Eic. Yin. V, 1, 8, 

399), Pauſ. a. a. O.: &yyvrasw de Axadnula, ywgior not? 
Gvdoös Idımrov, yuurdoıov de in’ Zuod. 

400) Plut. Theſ. 32. Schol. zu Demofth. 24, 114: dni dE 
Ti Axadnuslas abroü Tod Axudruov Tod Howos, EE ob xai 6 
Tonos End. 

401) Elnorıg dv Acrourestos (f. oben Kap. 26. ©. 149) 
bei Diog. Laert. III, 7. Welcker, Griech. Götterl. III, ©. 265. 

403), Suidas u. d. W. ro “Innügyov reıylov- "Innupyos 6 
Jlauowwrodrov nepi Tv Axadnulav Teiyog (xoddunos, mollü dvay- 
xisag dvalaocı tods Asnvalovs. Die Hipparchiſche Mauer wurde 
dann ſprichwörtlich don einer ſehr Toftfpieligen Sache. Wachsmuth, 
Athen S. 500. 501. Burfian, Geogr. dv. Grl. S. 323. 
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405) Plut. Kim. 13: mv 9 Axadriusov £5 drdögov xui 
adyuıngäs xurdogrror anodelEus &A00g Noxıulvor Un’ adrod doduog 
xaFupois xul OVoxioıg NEQINGTOLG. 

404) Cic. Fin. V, 1, 4 sqq. 

05) Ariſtoph. Wolken B. 1008 ff. (nach Droyfen’s Überfegung). 

106) Diog. Laert. IV, 1.60. Plin. H. N. XII, 5, 9: Celebratae 
sunt primum in ambulatione Academiae Athenis cubitorum ZXXIU 
radice ramos antecedente. Plut. Sulla 12: Eneyeigroe Tois iegais 
— xal tiv TE Axuörueiav &xeıge derdgogoowrarnv noouoTeluv 
obauv xai * Arzeıov. Appian, Mithrid. Keg, 30: Dir ÖE ig 
Axuörusiug &xonte, xal unjuvag eloyaleto ueyiotac. 

407), Schol. Ariftoph. Wolfen 1005. Dfb. 992 Teitet den Namen 
von usoos ab, weil Halirrhothios, als er fie umbauen wollte, fi 
mit dem Beil felbft tötete E. M. dr druociav uoipav €x Tür 
xaonöv &dußaror. Burflan ©. 323. Welder, Griech. Bötterl. II, 
S. 308. Wachsmuth, Athen S. 269. Über Zeus Morios Schl. 
Sophofl. Did. Kol. 704? Moögıov Jio eine Tov Endntyv Tov uooluv 
Acıöv“ xai Eotıv Ö Meyöuevos Moos Zeis, dc grow Ynorrdunoog. 
nepoi Axaörular Eotiv 6 Te Tot Karadarov Jıög Puyös , dv xul 
Moögıov xuhodoıwr, Tüv £xei nogitov nu06 TO Tig Asmwüs tegör 
idoruevov. Pauſanias kennt nur eine Olive in der Alademie (I, 
30, 2): ai yıröv kotıv Ehoniag, dEiTEgor ToüTo Aeyduevor gariivaı. 

408) Pauf. I, 30, 1: neo d8 Tig eicodov Tg ds Axadnular 
goti Awuuds "Eowrog &70v Errtyouua, WS Adouog AIrvalov nero 
"Eowrtı dvasein. Dad Epigramm lautete nad) Kleidemod bei 
Athenaios (XIII, p. 609 D): zoo yar "Eos , 0oi Tord 
idovoaro Bwudv j Napuos Eni oxıEpoig TEguaoı yuwaolov,. Ungenau 
Plutarch (Sol. 1), der ben Peiſiſtratos jelbft ala Liebhaber nennt. 

09), Plut. Sol. 1: 76 &yahua Tod "Eowrog tv Axasdıueia, 
Önov To ndo dvdantovow ol Thy iegüv Aauındda dıaselovtec. Hermias 
zu Plat. Phaidros K. 7: ö Sodros ö uxpög rois IHava$nvalos 
End Toü Amuod Toö "Eowrog &ylvero‘ Evreüder zao dyduevo ol 
EgnPBoı Tüg Auunddug &H8or. 

410) Medlein im Hermes VII, 443 ff. Wachsmuth, Athen 

©. 267. 268. von Wilamowig-Möllenborff, Philol. Unter. I, 
©. 202. 203. 
“) Bauf. I, 30, 2: dv Axadruig dE forı ITgoyın9&ux 
Bwuds’ xuı Hlorow da’ udrod zo0s tiv mol Eyovres xaroyevog 
kounddas. Wachsmuth S. 268 macht auf das Zeugnis des kundigen 
Mythographen und Atheners Apollodoros aufmerkſam, welcher 
(Fragm. 32 in Müller’3 Fragmenta historicorum Graecorum I, ©. 434) 
berichte, daß dort Hephaiftog und Prometheus Baſis und Tempel 
gemein hätten in dem Temenos der Athene. 

412) Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 323 unten. 

115) Schol. zu Soph. Did. Kol. 58: wenointu de, Ws xui 
Aroyuyiörg grow, 6 utv Jlooundeis noWwrog xui noEOßLTeon, 
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dv detıa oxiinroov Eywr, 6 de Hoaıoros veos xai dedregos, xal 
Pwuös Augoiv xowös dorıv Ev Ti Pdosı dnoreruniwgıvor. 

“10, Wachsmuth, Athen S. 269. 270. 

412), Melder, Griech. Bötterl. Bd. 2. ©. 764. 

116) Welcker a. a. DO. ©. 450. 451. Daher auch ſelbſt 
Enagonios genannt. Vergl. Hor. Carm. I, 10. in: Mercuri, facunde 
nepos Atlantis, | Qui feros cultus hominum recentum | YVoce 
formasti catus et decorae | More palaestrae. 

41) Diog. Laert. IV, 1: & To uovosiw rw ünd IMarwvog 
dr Axadnuia iögvdörrı. Burfian, Geogr. dv. Grl. I, ©. 324. 

418) Aiſchin. 1, 10: xai negi Movosiwv t Tois didaoxarslog 
xoi negi Eoualov Ev Tois naAniorgaıg. 

419) Diog. Laert. IV, 1; III, 25. 

430) Pauſ. I, 30, 3: Axadnuias od rö00W TD.drwvog urfiud 
Zorıv. Bergl. Diog. Laert. III, 41. Der Altar des Plato, den 
nad der Erzählung des Ammonios Ariftoteles errichtet haben fol, 
mag fich irgendwo in der Nähe befunden haben. Weitermann’s 
Biogr. S. 399, 44. Wachsmuth, Athen ©. 271. Anm. 2. 

420) Pauſ. I, 30, 4: xara Todro rijç xwous Yalveraı rrUoyoS 
Tiuovos, ds ubvog olde undevo tobmov sidaluora eva yerdodan, 
many Tods Adlovs Yebyorra AvIownovs. Roß (Erinnerungen und 
Mittheil. S.241) verlegt den Turm des Menfchenhafjer® auf denfelben 
Hügel mit dem Grabe DO. Müllers. 

423) Burfian ©. 324. 325. Wachsmuth ©. 255 ff. Eurtius’ 
und Kaupert’3 Atlas II. 

413) über DO. Müller’ Tod E. Curtius' Intelligenzblatt zur 
Hall. Allgem. Litteraturztg. 1849. Nr. 45. 46. Schöll, Kunftblatt 
1840. Nr. 72. Jakob Grimm äußerte fih darüber: „Man kann 
wohl jagen, daß er eines jchönen Todes geftorben ift und herrlich 
begraben Liegt, ja dab ihm die Tieberphantafie nur großartige, 
freubige Bilder Griechenlands vorgeführt und allen Schmerz des 
Heimwehs erjpart bat. Aber welch ein kleiner Troft für das große 
Leid, das fein Tod erwedt, und welch ein Jammer, daß er nicht 
wiederfehrt. Nah dem DBerlauf der Zeit — mag man fich fo 
tröften und ihn über alle glüdlich preifen; uns und dem tiefer 
fühlenden Recht unferer Gegenwart ift damit nicht geholfen. Sch 
wollte lieber, fein Grab wäre an barbariiche Stätte gekommen, 
nachdem er noch lange in der Welt gewirkt und die ganze Ernte 
jeineg Ruhmes gehalten Hatte.” Vergl. Start, Archäologie der 
Kunſt ©. 335. 336 und bie beiden Grabmonumente angegeben bei 
Eurtius und Kaupert BL I. 

124), Bırfian (S. 325) will den Hügel der Demeter Euchloos 
mit dem od nögow Ts nökews Adgos od ufyas Towxeiis bei 
Panſanias (VIII, 11, 6) identifizieren, während Curtius (Rhein. 
Muf. R. %. VII, ©. 133 ff. und im Atlas II) in dem zwiſchen 
dem peiraifchen und dem itonifchen Thore vom Mufeion gegen Süd» 
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weiten voripringenden Felshügel, um defjen ſüdlichen Rand fich das 
Iliſosbett herumwindet, die Ortlichteit ertennt, indem er das Epitheton 
auf die 3 oxAn, die bier fih an die Ringmauer der Stadt an 
geichloffen hatten, bezieht. Über den Kult der im Frühling ver 
ehrten „grünen Demeter (zdyAoos): Schol. Sopholl. Did. Kol. 
1592; Preller, Demeter ©. 323. Welcker, Griech. Götterl. Bd. 2. 
©. 468. Rind, Rel. d. Hellenen II, ©. 72. 

425) Curtius u. Kaupert, Atlas II; Burfian S. 324. 325. 
Wachsmuth ©. 255—257. 

426) Thu. VIII, 67, 2: 25 vöv Kolmmovr — Earı ÖL icpör 
IIoosıdüvos E&w riöltıug, Antyov oradiovg udlıora Ölxu. 

437, Wachsmuth, Athen S. 256. 

438) Stephani, Reife durch einige Gegenden des nördlichen 
Griechenlands ©. 102; Wordsworth, Athens and Attica ©. 239; 
Dagegen Bernd. Schmidt, Volksleben der Neugriechen I, 46 und 
Wachsmuth, Athen S. 257. Anm. 2. B. Schmidt erklärt bie 
Verehrung der Akindynoi als die dxıwörivov udorvgog xal Toy Aoınüv. 

429) Sopholl. Didipus auf Kolonos V. 665— 715 (Donner). — 
Roß, Eringerungen und Mitt. au Grl. ©. 241. Bötticher im 
Philol. XXI, ©. 222. 

430) Pauſ. I, 30, 4 Scol. zu Did. Kol. 57 und 1590. 

431) Apollod. III, 5, 9: zaoayeröusvos dE adv Avtıyden tig 
Arttıxig zig Kolwrov, &v9a To Tov Eduevidwr Lori TEuevog, 
xaFiLeı ixErng, noogdexFeis Und Omakws’ zul ner’ od noAdv yodvov 
" dnedaver. 

32) Didip. Kol. B. 1572—1576. 1580 —1584. 1638— 1644 
(nach Donner’3 Überjegung). 

483) Burfian, Geogr. v. Grl. I, ©. 325. 

484) Welcker, Griech. Götterl. III, ©. 259. 

435) Apollod. III, 7,1: Adoaoros de eis Anus dgyızdusras 
Ent vov ’Eikov Pwuov xarepvye, zul ixernolev Feis AElov Fanıeır 
Tods vexgods. Oi de Adıvaloı uera Onolws orgutetouvrtes algodoı 
Orßos xul Todg verpods Toig olxelous dıddacı Faryaı. 

486) Schol. Sopholl. Didip. Kol. 58: xui Tıs Tüv yonouo- 
zoıöv gQroı“ Bowroi Ö’ innija norioreliyovsı Koluvor, &vda AI 
TOIxEgOvOS Eysı xl ydhxeog 0Ud6c. 

457) Pauſ. I, 30, 4: xal Amuös TToosıd@vog "Inneiov xui 
AIwäs “Inneias. Über Pofeidon Hippios Bauf. VII, 21, 3; über 
Athene Hippia Pauf. 8, 47, 1; ebendaf. V, 15, 4 erwähnt in 
Olympia Altäre des Poſeidon Hippios, der Hera Hippia, des Arch 
Hippios und ber Athene Hippia. Welder, Griech. Götterl. II, S. 291. 

438) Mauf. I, 30, 4: rd de Aicog Tod Tloosıdavos xai Tor 
vaov tvingnoer Avılyovos &cßahkiwv xui ÜAALoTE OTgUTıA xuxıU00s 
AInvoios mv yi. 

489) Burſian ©. 325. Sourmelis (Arrıxd ©. 108 ff.) jet 
den Kolonos weiter norböftlich in die Nähe des Dorfes Patiffia. 
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140) Did. Kol. 54—61 (Donner). 

+21) Roß, Erinnerungen und Mitth. aus Grl. ©. 241; Thiersch, 
de l’etat actuel de la Grece ©. 174. 

443) Heſych. unt. d. W. Arudrıua und Steph. Byz. unt. d. 
W. Exadrusu: AInvnoı vönog &v Kepuusımı. Wahsmuth, Athen 
©. 255. 258. | 

143) Wachsmuth, Athen ©. 260. Anm. 3. 

440) Pauſ. I, 37, 1: ngosAdodoı dE OAlyov Auxiov Teuerdg 
eoriv Howos xal ÖTuos, dv Aaxıddas dvoudlovcew do Todror. 

445) yon Wilamowig-Möllendorff, Philol. Unterf. I, S. 196. 
Anm. 1. Wachsmuth, Athen ©. 186. 

446) Ehendafelbft S. 203, mit Bezugnahme auf Xenophon's 
Hipparchikos (3, 2), das fo reftituiert wird: Tags uev odv nounäg 

nur üv xui Tois Heoig xeyugtouevwrdrug xal Tois Feuraig eivaı, 
el, dotwv tepd xai dyakuura Ev TH Ayopa tarı, Tadra dosanevor 
and Tüv "Eouwv xUxkm nepıekavvov Tıu@vreg Tolg Feovc. 

47) Pauſ. I, 3, 1. O. Müller, De foro Athenarum (in den 
kunſtarch. Werten, Bd. 5) ©. 152. 153. v. Wilamowig-Möllendorff 
a. a. O. ©. 195. Bergl. aud) Leake, Topogr. von Athen ©. 76. 
Anm. 3. 

48) Dal. von Wilamowit-Möllendorff, „Der Markt von Kekrops 
bis Kleiſthenes“, befonders S. 199. 211. 

+49) Leake, Topogr. vd. Athen S. 79—90 und 154—162. 
0. Müller, De foro Athenarum (1839. 40) Bb. 5. d. kunſtarch. 
Werte ©. 133—176. Rob, Das Thefeion und der Tempel des Ares 
in Athen. Halle 1852. Gurtius, „Über die Agora in Athen”, 
Bortrag auf der Philologenverfammlung 1856. Burfian, Geogr. 
v. Sch. 1862. I, ©. 279—293. Wachsmuth, Athen (1874) 
©. 152—172 und 175—219. don Wilamowi-Möllendorf, „Der 
Markt von Kekrops bis Kleiſthenes“ 1880 in d. Philol. Unter). I, 
©. 195 —212. 

450), Curtius, Attiſche Stud. II, ©. 29. 

451) Vervanoglu’3 Annahme: Wachsmuth S. 159. Gurlitt 
hält die Gigantenhalle für die Grenze des Marktbezirks nach Norden 
(Jahrb. |. Philol. 1869 ©. 157). 

452) Burfian S. 280. 281. Wachsmuth ©. 533 mit Be» 
ziehung auf Plut. Kim. 13. 

455) Roß, Thefeion S. 46. Burfian ©. 286; zweifelnd Wachs⸗ 
muth ©. 178. 

454), Wachsmuth ©. 161. 162. Burfian S. 281. 282. 

455) Wachsmuth S. 205207. Burfian ©. 286. 

156) Burfian (S. 286) nimmt ein kleines Thor zwilchen ber 
„Königs“⸗ und „Buntenhalle” an, Wachsmuth (S. 205. 206) 
verſetzt die Pyle in die Hermenteihe ala Einzugsthor in die Süd⸗ 
hälfte des Marktes, den eigentlichen Feſtraum mit der Hauptfront 
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nach Norden. Durch Bereinigung beider Anfichten gelangt man zum 
Doppelthor. 

467) Wachsmuth ©. 203. 205. 206. 

458) yon Wilamowit-Möllendborf ©. 196. 

459) Bırflan S. 280. 281. 

460) Poll. III, 84: roanelitns doyvooyvwuwr, &gyvganopßds, 
doxuaorns, Znıxadnruevos toanen . . ., noldaxıs de zul 6 de- 
veıorns. cf. Theophr. charact. 24. 

461) Plat. Apol. 17, C: Zar dia TOv adr@v Adywr dxounte 
kov AnoAoyoyutvov, di avnep eiwda Alyeır zul Ev dyopa ni Tür 
rooneLüv. Ebenſo Hippias min. p. 368B don Hippias; und um- 
gekehrt Philoſtr. 2b. d. Sophiften II, 8, 2: &Addıle deing dv xeoa- 
pieixi. erh Terragmv, olov Adrviow ol Tods Voguoräg Ingsvortes. 

462) Demosth. XLV, 7: negınaroöwrog, Gonzo elmFeıv, Eonepas 
dv dyooa nov. Athen V, p. 212E: nArons Av 6 Kepausızds dorüv 
xol Elvwy xal adroximrog eis Try Exxınolav Tor Oyıuw ovrögouf. 
don Wilamowig-Möllendorff S.196. Wachsmuth, Athen S. 186. 201. 

465) Her. II, 173: TO ur od ueyoı ÖTov nAndaor 
ayoofis. IV, 181: dyogiis nAmdvodons. VII, 223: 5 &yopäg xor 
udhıota nAnIworw. Suid. I, p. 34: dyopds woar od Tüv nwior- 
ubwv ν &llmr nodkewv TOv xor’ dyopar Euer und III, 
p. 981: neoi nAndovoov dyopav‘ neol don» Terdornv 9 nun 
N Exııv Tore yüg udlıoro ninFeı d Ayood. Vgl. Teil I, ©. 240. 

464) Demoft. Ariflog. I, $ 51: zioiv Öuod dvgudanı ndrıes 
Asmvaioı- Tobror Exaorog tv yE Tı nodrrwr ara TIv dyopür 
negiloyeran Hroı Tv xowGv 7) Tüv lie. 

465) Lysias, de Aristophanis bonis $ 55: $yw yüo Ern yeyorüs 
roıdxovra yyös ve olalv Ts Ayogfis odre nods Ödixaotnoiw obre 
noös BovAtvrnolw SgInv ondenwnore. Iſokrat. Areopag. 8 49: 
oörw Ö’ Eyvyor tiv dyoodv, wor, el xal note dısldeiv dvayxao- 
Heiler, era nos aldodg xal Owgo00drng Epalvorro ToüTo nowdrtes. 

466) Ken. Mem. IV, 2,1: — tıtv alaHbyuevog adröv dia 
yedrro olnw Eis Tv dyogiv elsıövro, el dE Tı Bodlorro diungd- 
Eaodteı, xudilovro Eis Nvıonomibr Tı TWr Yyyos TAG Ayogäs, &ls 
TodTo zul adrög 18 Tv ge$” kavrod wos Eur. 

46T) Her. III, 104: Heoudraros ÖE darı 5 Hug Todromı Toicı 
dvdownomı od xard neo Toicı &lkoıcı ueoaußolng AA’ Ümeprei.az 
ueyoı ob Ayogiig diakdorog. Die eigentliche Mittagahöhe der Sonne 
bieß ueonuPßola 7 xurlovudvn oradeod Plat. Phaidr. S. 242 A. Bei 
Kälte juchte man die Öffentlichen Bäder oder die Schmieden auf. 
Teles bei Stob. Sermon. XCVII, 31, &. 272: xaı Badloas Eviore 
noös Tiv xduwor, od Ta yolxeia .. . Nolsızoew. Wachsmuth, 
Athen ©. 104. K. Friedr. Hermann, Griech. Priv. Alt. S. 72. 
468), yon Wilamowig-Möllendorfi S. 196, Anm. 1. Bal. bie 
Außerung des Diogenes Über Demofthenes (Plat.) X, oratt. c. 5: 
Arybrns de 6 xdor Henoduevos aördv nor’ dv zunn).eiw aloyurd- 
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nvov xul Ünoympoüvre einev“ dom yällor Ünoywpeis, Tooodtw 
nälLov iv tw xannalo kor. 

1589), ęyſias Öneo Tod Advraror 19. 20 und ſchließlich: &navres 
yag EiFı0FE noosgortär xui diarglßew duod yE nor. 

470, von Wilamowig-Möllendorff S. 196. Anm. 1 und im 
erften Zeile unfere® Buches S. 279. 280. | 

471) Plat. Republ. VIII, p. 552D: xAknraı xai Barlavrıorduoı 
xoi ieodovloı xai ndvrwv Tv TomiTwv xuxcv Önuovoyol. IX, 
p. 575B: oia xAdntovon, Torywooyoücı, Palarrıorouodeı, Aunodv- 
rodoıw, iepoovlodcıw, dvdoanodiLorrar. Ebenſo Ariftoph. Fröſche 
772. 773. Bergl. Deujchle zu Plato’8 Gorgias ©. 508 E und Lobed 
3. Phryn. ©. 227. 657. Mit dem Gaufler vereinigt Aesch. c. 
Ctesiph. 207: EnaıdSeı yap Töv yorta xaı Ba)artıoröuov xal diare- 
Tunxöto Thv nolıteior. 

473) Aesch. cont. Timarch. 91: ot uev En’ adropwom Alövres, 
day utv ÖuoAoyaoıw, napayoiue Favdrn Inuodvraı. 

475) Apul. Met. I, 4, 20—22. Vergl. darüber Bd. 1, S. 278. 
279 und 286—288. 

474, K. Hr. Hermann (Griech. Priv. Alt. S. 80. 81) hält die 
xUrA0: für „Berfteigerungspläße”, Burfian (S. 280) und unbeftimmter 
Forbiger (I, S. 258. Anm. 59) für Abteilungen des Marktes nad) 
den Warenforten. Vergl. Leale, Topogr. v. Athen S. 159 und 
O. Müller, De foro Athenarum ©. 147ff. 

75), Schol. Aiſch. Tim. 65: dnd yao Tüv ınoaoxouevwv &v 
rırı Ton Exalovv ol Asmvoioı Tov TOnor. 

478, Burflan S. 281. Beder, Charikles II, S. 124. Büchſen⸗ 
ſchütz, Bei und Erwerb ©. 471. Wachsmuth S. 201. Forbiger 
I, S. 257. Anm. 50. 

47) Vitruv. V, 1: Graeci in quadrato amplissimis et duplicibus 
porticibus (orooig dveanuuevrv dırrais) fora constituunt et supra 
ambulationes in contignationibus faciunt. Paus. VI, 24, 2: 5 de 
6yooa Tois "Hieiois od xara Tüs ’Iovwr xui oa noös ’Iwviar 
nöhtıs eloiv "EAlrivwv, Toon dE nenolnton TW doyuorlow oTonis 
Te And AAAi)wv dısotwons xol Ayvıais di oörorv. Bol. Forbiger 
I, ©. 60. 61. 

478), Reale S. 154—157. Wachsmuth ©. 669. Burſian 
S. 292. 293. 

479), Reale S. 156. Anm. 3. Welcker, Griech. Götterl. II, 
S. 310. Gleichzeitig ift die ebenfall® der Athene Archegetis und 
dem Taiferlichen Haufe dargebrachte Anlage, welche das Waſſer von 
ber Klepfydra nach dem Horologion des Andronilos leitete (AInvü 
Goynyerıdı xai Feois oeßacrois), Wachsmuth im Archäolog. An« 
jeiger XXI, ©. 125 und Athen ©. 670. Böttiher im Philol. 
XXI, ©. 73. 

180), Die Inſchrift auf dem Architrav lautet: 6 djjuos And 
Toy doFsohr Öwgeiv Und Tutor ’Tov)iov Katoagos Feoü xul avro- 
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xodrooos Kalcapos Feod viod Zeßaotod AImwa Aoynyerıdı orgarr- 
yoürrog Ent roöç Önkirag Eödxkkovs Mapaswviov, Tod xal dındse- 
ußvor TYv Emuußltiov Önto Tod nargög Howdov, Tod xali npsoßel- 
oovros. "Eni &oyovros Nixiov Tod Daganiovos AFuoveus. Leale 
©. 156. Anm. 1. C.I.n. 477. 

181) Reale S. 156. Anm. 1: 6 diuos Aodzıov Kaicage adro- 
xodtopog FEod viod Ießactod vidr. 

483) Leake ©. 156. Anm. 5. Böckh zu C. I. n. 355. Da 
die in dem Defret erwähnten Anııvaı für den Bebarf des Staates 
an DL zu forgen hatten, jo meint Burfian (S. 2983), daß fich viel 
leicht ein mit Mauern umgebener Pla für den Olbandel (forum 
olearium) an das Heiligtum der Göttin anfchloß, auf welchem fid 
das Bureau jener Beamten befinden mochte. 

485) Die Inſchrift lautet (Reale S. 156. Anm. 6): ’Toviiw 
Yeiv Seßuormw ITodvomy ı Bovan 9 EE Ageiov nayov xal h Bovil 
Tüv Eiuxooiwv xal 6 ÖMuos, dvasEvros dx TÜr löiov Jıovvolov Tod 
Attov Mugadwriov, dyogavouodvruv adrodö te Jıovvoiov Mapge- 
Foviov ai Kotvrov Naußiov "Podpov Melırewc. 

484) Dieje Anficht Stuarts wird alzeptiert von Leake (S. 157 
unten) und Burfian ©. 292. 

485) Reale S. 157. Wachsmuth ©. 669. Gegen die Annahme 
eines Marktthores Forchhammer, Topogr. ©. 54 ff.; Roß, Theſeion 
©. 41ff. Auch Burfian ©. 292, der es in die Flucht der nach dem 
acharniichen Thor führenden Straße verlegt. 

486) Curtius, Exrläut. Tert zu den fieben Karten ©. 44. 

437) Hor. Ep. II, 2, 81: Ingenium, sibi quod vacuas desumpsit 
Athenas. Ovid. Met. XV, 428: quid Pandioniae restant nisi nomen 
Athenae. 

453) Wachsmuth, Athen S. 670. 

489) Blut. Sulla 14. Leake S. 159. 160. Dieſen Grund 
hält Wachsmuth (S. 671 unt.) für unzureichend, da die Prozeſſionen 
nach tie dor eben auf dieſer Agora fich beivegten. 

490) Wachsmuth ©. 670. Die Stelle Strabo X, p. 447: dnd 
tng Ayıvnow "Eoeroias, 7 vv Eotıv dyood beweift nichts, da wir 
nicht willen, wo das fragliche Eretria fich befand, und ob es Aber- 
haupt in Athen lag. Burfian S. 280. Wachsmuth ©. 670, Anm. 4. 

191) Wachsmuth ©. 669. Anm. 3, nach defien Anficht dieſes 
Thor wohl ſchon vor Beginn unferer Zeitrechnung erbaut ift. 

492) Mhiloftr., Leben der Sophiften II, 5, 3: ro ev rw Kepa- 
usıx@ FEaroov, 6 dN Eniwöuoore Aygınneov. Wachemuth ©. 672. 

95) Wachamuth S. 672. 680. B. Schmidt im Neuen Rhein. 
Muſ. XX, ©. 165. 

194) Dio Chryſoſt. XXXI, 123: na’ Exelvors (AIrwaioıs) ... 
Toig 2oyarıyg dnolwAcı. 

495) Pauſ. I, 20, 7: Ayvaı ur odrws Und Tod nohkuov 
xaxwseiceı Tod ‘Poruaiov abdıs Adgıavod Bucıedorrog IT 


Anmerkungen zum 30. Kapitel. 635 
496) Bei Wachsſsmuth ©. 686. 


497) Vauf, I, 18, 9: za de inıyuvtorara enatov £ixo0ı xloveg 
Doryiov AlFov. nenoinvro dE xui Taic oTonig xora Ta udra ol 
zoiyoı. xal olaruara &vradFtd Eorıv Öodgw TE Eruygdow xul dio- 
Baotgi AlFıu, rgög dE Aydluacı xexooumulva zul younpais" xataxeita 
dE &5 adrö Aıßkla” xal yurwacıdv Eorıv Enıivuuov Adgıavod‘ xioveg 
dE x dvruüdte Exarov Autoronlas ig After. Bergl Burfian 
S. 291, 292. 

198) Machamuth, Athen ©. 691. Anm. 3. 

199, Wachsmuth, Athen S. 155—157. Burfian hielt das 
Gemäuer noch für das Pauf. I, 17, 2 erwähnte Gymnaſion bes 
Ptolemaios (Geogr. vd. Sl. I, S. 290. 291). 

500) Athen. V, p. 212f: Avaßas otv Eni 1o Afua To od 
tig Artdlor orodc wWxodoumutvor Tois "Pwuulwv oTeaTnyoic. 

501) Wachamuth, Athen S. 157. Adler, Die Stoa des Könige 
Attalos. Windelmannsprogranım. Berlin 1874. 

502) Wachsmuth, Athen S. 218. 

509) Wachsmuth, Athen S. 158. 159. 

504), Curtius, Attifche Studien II, 26; Atlas v. Athen, BI. III, 
und Erl. ©. 20; aud BL. II, und Erl. ©. 11. 

505) Wachsmuth, Athen S. 194. 

508) Pauf. I, 2, 4: ydyoanraı dE Ent To Tolyw yoduuacır 
Arttixois, &oya elvaı TToasırdovg. 

507) Plut. Ariftd. 27: 6 de Durnosis & Tw Swxgdre grol 
urnuovedeıw Agıoteidov Fuyargıdodv Ed udia nevmta Avoiuaxor, 
Ös Eavrov &x nwaxiov Tivög Öreipoxgitixod nuod TO Taxyelov Aeyb- 
uevov xuFeldusvog EPooxE. 

508) Pauſ. I, 2, 4: TO de Eniypauna Tb Ep’ Aucv Tiv ei- 
xovo &hlım Öidıwoı xui od TToosıdavı. Burfian, Geogr. v. Griech. J, 
S. 279. 

509) Pauf. a. a. O.: oroci dE eloıw And Tür nuklr Es Tov 
Keoausixöv. Himer. Stud. 3, 12: eddurTevng Te xur Aslog xara- 
Baivıv ävwFer (nämlich vom Marfte her) oyileı Tas exarlomder 
UÜTLW TIRORTETAUEVOG OTOUS. 

510) Daran fmüpften fich bieher noch nicht verwirklichte Hoffe 
nungen, die Ortlichfeiten genauer zu beftimmen, da Spuren de& oder 
der ala Bildhauer arbeitenden Eubulides in Athen Häufig find. 
Wachsmuth, Athen S. 198. 199. 

511). Wachsmuth (a. a. O. ©. 218) findet Bier den eleufinifchen 
Myſterienkultus wieder und vergleicht Clem. Alexdr. protr. 4, p. 18. 
Sylburg: 7 zov y’ äav Erı riv IIguſrichoux Anyuntoo xoi Koonv 
xai Tov "Iaxyov Tov uvorınöv Heodg Önoraßorer; — cf. Burfian 
a. a. O. IJ. ©. 279. 

512) Wachsmuth S. 207. Burfian a. a. O. J, S. 281. 286. 

513) Plut. Kim. 4: & rn ITewiavaxreiw Tore xahouuevn, 
Hoxür öe viv oroa. Burfion, Geogr. v. Griech. I, ©. 286. 
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514) Plin. 385, 59: hic Delphis aedem pinxit, hic et Athenis 
porticum, quae Poecile vocatur, gratuito, cum partem eius Micon 
mercede pingeret. ‘ 

515) Plut. Kim. 4: 6 de Ilordyvwrog odx Av Tür Bavadcur 
od’ Zn’ Eoyolaßias Eyompe ıny otoiv dAk& nooixa, QeAoTiuoduerog 
noös THv nökıv, S Oi TE OvyYgapeis iovopgodcı xai Meldvduog ö noım- 
zig Myeı Töv Todnov ToüTorv: adrod yap dandvamı Heibv vaoıs 
&yoodv Te | Kexgonlav xdouno’ huıdkuv Goerois. 

516) Pauſ. 5, 11,2. Blin. 35, 57: Panaenus quidem, frater 
Phidiae, etiam proelium Atheniensium adversum Persas apud Mara- 
thona factum pinxit. adeo iam colorum usus increbruerat, adeoque 
ars perfecta erat, ut in eo proelio iconicos duces pinxisse tradatur, 
Atheniensium Miltiaden, Callimachum, Cynaegirum, barbarorum 
Datim, Artaphernen. 

517) Pauſ. I, 15, 2—4. Her. VI, 114: xat Todro u & 
rooro Ta nor 6 noNlunpyos Karkluaxos dınpFeigeron, Arno yerd- 
uevos dyasös, And Ö’ EIave Tov oroarmyav Itnolkews 6 Ooaov- 
tw‘ Toöro de Kuvaiysıpos 6 Edpoglwros Evdoaüre Enılaßdreros 
av dypidorwv veds Tv yeioan Anoxoneis nelkxei ninteı, Toro dE 
Mio Adıwalov nolol Te xai odvouaorol. 

518), Ariſtoph. Lyſiſtr. 678. 679: Tas d’ Aualdvos axöneı | & 
Mixwv Eouy' dg’ innwv uoyoutvag Tois dvögdaıv. 

519) Arrian. VII, 18, 5: xai ydyoanroı d Asıwaluv xl Aya- 
Cövov udyn noös Mixwvog od ueiov Into dh Admwalor xaı IIegoür. 

620) Aeschin. cont. Otesiph. 186: &xei de odx Enıyeygantaı. 
nÜs; 00x TInoe Tıv Ömgehv Tadınw; Tıyosv, AA’ 6 Öijpog odx 
&dwxev. AAL Ayri Tod Övduartos GvveyWopn0EV GÖTO TEWTiW Yoapfira 
7000xaA0dvrı Tods orgarıwras. Corn. Nep. Miltd. 6, 3: Namque 
illi Miltiadi, qui Athenas totamque Graeciam liberarat, talis honos 
tributus est, in porticu, quae Poecile vocatur, cum pugna depingeretur 
Marathonia, ut in decem praetorum numero ipsius imago prima 
poneretur hortantis milites, ut fortiter proelium committerent. Seine 
Inſchrift nannte den Miltiades. Das Epigramm Iautet: “EArzvwr 
noouuzgoüvres A$nvaroı MopaFGvı| Exreıvov Mrdwv Eixooı uvorddas: 

521) Lukian. Damon. 58: eds de 17 noir dvdordvra Idav 
Tv yeloa Anoxexouutvov, ÖyE note pn Asmalovs elxorı yahxı 
Teruunxtvoı Töv Krvoiyeıgov. cf. Leale, Topogr. dv. Athen ©. 87; 
Burfian, Geogr. d. Gr. I, S. 287, Anm. 1. 

522) Aelian. de natura animal. 7, 36. 

62 Heſych. und Suida unter d. W. Zenob. proverb. 4, 28. 

634) Plut. Kim. 4: yocporru rag Tomddas rd Ti Aaodins 
nohjouı noögıunor Ev Elxbvı Ts ’EAnwieng. 

535) Pauſ. X, 11, 2. p. 822. 

526) Xen. Hell. IV, 7 fin. 

527), Curtius, Griech. Geſch. III, S. 191. 759. 760. Im alle 
gemeinen ift interefjant die jatirifche Antwort, die Zeuß dem Momos 
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giebt bei Lukian (Zeds rouyudss 32): Hodxısıs, w Hodkzkeıc, 
dygoixov Todr’ eionxag zul deirüg Borwriov, ovvanokloaı vi novigk 
Togodtong, xul ngogerı Tv oroiv adrıy Magadörı zul Murıddn 
xal Krvuyelowm. xul ng Gy Todtwv Ovunsodortwv Ol ONTOgES Fri 
OnTogedorev, Tnv ueylormv &5 Tobs Abyovs ÖndFeow dyronulvor. 

528) Ariftoph. Plut. 382: 6ow rıv’ Eni Tod Biuatos xasedor- 
uEvov, IxETnQlar E/0vTo uerö Tov nudiov xui rjç yuvaınds, xod 
dioisovt Ääyrıxgvs ıüv Hooxksıdar oöd' öriodv Tod Ilaugikov 
und der Scholiaft 3. d. St. 

529) Plin. 35, 76: docuit neminem talento minoris annuis Xp, 
quam mercedem et Apelles et Melanthius dedere ei. 123. Pam- 
philus quoque Apellis praeceptor non pinxisse solum encausta sed 
etiam docuisse traditur Pausian Sicyonium primum in hoc genere 
nobilem. 

580) Plin. 35, 76: ipse Macedo natione, sed primus in pi- 
ctura omnibus litteris eruditus, praecipue arithmetica et geometria, 
sine quibus negabat artem perfici posse. Über Pamphilog Wuft« 
on Apelleg’ Leben und Werke (Leipzig — Engelmann 1870) ©. 9 ff. 
16 ff. 
531) Plin. a. a. O.: Pamphili cognatio et proelium ad Phli- 
untem ac victoria Atheniensium, item Ulixes in rate. 

839) Plin. 7, 205: picturam Aegyptii et in Graecia Euchir 
Daedali cognatus ut Aristoteli placet, ut Theophrasto Polygnotus 
Atheniensis. 

688) Quintil. XII, 10, 3: Primi, quorum quidem opera non 
vetustatis modo gratia videnda sunt, clari pictores fuisse dicuntur 
Polygnotus atque Aglaophon, quorum simplex color tam sui stu- 
diosos adhuc habet, ut illa prope rudia ac velut futurae mox artis 
primordia maximis, qui post eos extiterant, auctoribus praeferant, 
proprio quodam intelligendi, ut mea opinio fert, ambitu. 

834) Plin. 35, 59: vel maior huic auctoritas, siquidem Am- 
phictyones, quod est publicum Graeciae concilium, hospitia ei gra- 
tuita decrevere. Wörmann, Die Malerei des Alterthums ©. 39 
(in der „Beichichte der Malerei”, herausgegeben von Alfred Woltmann, 
Leipzig Seemann 1879. Bd. 1.8. 1—140). 

555) Plin. 35, 58: Alii quoque post hos clari fuere ante no- 
nagesimam olympiadem (412), sicut Polygnotus Thasius, qui primus 
mulieres tralucida veste pinxit, capita earum mitris versicoloribus 
operuit plurumumque picturae primus contulit, siquidem instituit 
os adaperire, dentis ostendere, voltum ab antiquo rigore variare. 

536) Ariftot. Boet. 2: [ToAdyvwros utv yag xoeltrovs, IIuvowrv 
de zeipors, Atovboioç ÖE Öuoiors eixalev und 6: 6 ev yao ITorv- 
yvwrog Ayusos nFoyodgos, ı de Zeiöudos yoagn odöev Eye Pdoc. 
Wörmann a. a. O. S. 41; das dort herangezogene Epigramm nennt 
Polyklet, und da® Bild der Polyzena wird mit bem der Hera zu- 
ſammengeſtellt. Es lautet in der Herberfchen Überfegung (a. a. ©. 
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S. 107): „Diele Polyrena ift Polykletens. Keiner ala er Hat | Diele 
Tafel berührt ; fieh ! ein junonifches Werk! | Seiner Juno die Schweeter. 
Sie zieht den zerriffenen Schleier | Bor den Buſen, beſchämt und 
mit verachtendem Stolz. | Ach, und die Arme raft in der Seele; alle 
die Leiden | Trojas, den ganzen Krieg Tiefeft im Auge Du ihr.“ 
Freilich ift alles, was fich auf Polyklet ala Maler bezieht, verdächtig. 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftil I, ©. 345. 

637) Cie. Brut. 18, 71: Similis in pietura ratio est, in qua 
Zeuxin et Polygnotum et Timanthem et eorum, qui non sunt usi 
plus quam quattuor coloribus, formas et lineamenta laudamus; at 
in Aetione, Nicomacho, Protogene, Apelle iam perfecta sunt omnia. 
Et nescio an reliquis in rebus omnibus idem eveniat: nihil est 
enim simul et inventum et perfectum. 

638) Plin. 35, 15. 16. Plinius ſetzt fodann dag Bekanntwerden 
der Malerei in Rom auseinander und fchließt mit den Worten (29): 
hactenus dictum sit de dignitate artis morientis. 

639) Dionys. de Isaeo 4. Simplic. ad Aristot. Phys. I, p. 34 
A. Plut. de def. oracul. 47. O. Müller, Kunflard. S. 429 —430. 
MWörmann a. a. O. ©. 41. | 

540) Plin. 35, 50; auch 49: qua contemplatione tot colorum 
tanta varietate subit antiquitatem mirari. Über Farben und Farben⸗ 
bereitung Plin. 35, 29—49. O. Müller, Kunftard. S. 431— 433. 

541) Pin. 35, 77: huius (Pamphbili) auctoritate effectum est 
Sicyone primum, deinde in tota Graecia, ut pueri ingenui omnia 
ante graphicen, hoc est picturam, in buxo docerentur, reciperetur- 
que ars ea in primum gradum liberalium. DO. Müller a. a. ©. 
©. 136. 3. 

542) Vergl. im allgemeinen H. Brunn im zweiten Bande jeiner 
„Geſchichte der griechifchen Künftler” (1859). Operbed, die antilen 
Schriftquellen (Leipzig 1868). Wörmann a. a. O. ©. 38—39. 

543) Plin. 35, 56: et qui primus in pictura marem a femina 
discreverit, Eumarum Atheniensem figuras omnis imitari ausum. 

534) Plin. a. a. O.: quique inventa eius excoluerit, Cimonem 
Cleonaeum. hic catagrapha invenit, hoc est obliquas imagines, et 
varie formare voltus, respicientis suspicientisve vel despicientis. 
articulis membra distinxit, venas protulit, praeterque in veste rugas 
et sinus invenit. D. Müller, Kunftarchäol. ©. 79. 80. 

545) Mörmann a.a. O. ©.38. Gegen Plin. 35, 15: Aegyptü 
sex milibus annorum apud ipsos inventam, priusquam in Graeciam 
transiret, affırmant vana praedicatione, ut palam est, 

546) Pauſ. I, 17, 3: Tod JE roltov ra rolywr ij yoogı un 
nvFogkvors, & Akyovoıw, ob sans eotiv‘ Ta ur nov dıa Tör yo0vor 
ta de Mixuv ou Tor navyra Eygare Aöyor. 

547) Pauſ. I, 18. 1. 

548) Mauf. X, 25. 1: une dE iv Kacowrida Eariv oixnua 
yoapäas Eyov tüv ITIolvyyWrov, dvasruara utv Kridior‘ xaleitas 
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de ind Aegür Alayn, Örı vraüdu ovrıdvres Td doyuiov Ta Te 
onovdudregu dıeliyorro xuı Önöcu uvFwön. 

549, Goethe (Werke in 30 Bänden (Stuttgart und Tübingen— 
Gotta 1851) Bd. 25. ©. 86) giebt einen Bericht über: „Polygnots 
Gemälde in der Lesche zu Delphi. Nach der Beichreibung des Pau- 
ſanias reftauriert von den Gebrüdern Riepenhauſen. Bleiſtiftumrifſe 
auf weißem Papier. 12 Blätter” und legt (S. 97—106) feine eigenen 
Herftellungsverfuche vor: „Über Bolygnots Gemälde in der Lesche zu 
Delphi (1803).“ — Riepenhausen, Peintures de Polygnote. Rome 
1826. — D. Jahn, die Gemälde des Polygnotos, Leipzig 1841. — 
Welder, Kompofition der Polygnotiichen Gemälde, Berlin 1848. — 
Gebhardt, die Kompofition der Gemälde de Polygnot. Göttingen 
1872. Wörmann (a. a. OD.) ©. 41. Anm. 1 verhält ſich ablehnend 
gegen diefe DBerfuche. 

550) Pauf. V, Kap. 25—31. 

551) Goethe a. a. D. ©. 95. 

553) O. Müller, Kunftardd. S. 131. 1. Wörmann ©. 42. 43. 
Agatharchos war auch Zimmermaler (dem Altibiades malte er, einge 
ſperrt und gezwungen, das Haus aus Plut. Alkibiad. 16) und Schnell« 
maler (Blut. Perikl. 13), alfo ganz im Gegenfab zu Polygnot. 

855) O. Müller, Kunſtarch. S. 131—133. Wörmann a. a. O. 
©. 44. 45. Bon Apollodoros meldet Plut. Ub.d. Ruhm d. Athener: 
od roig Eoyoıs dmıyfygantoı* Mwunosral Tıs uAldor 7) wuunoetan. 

654, Wachsmuth, Athen S. 511. 

555) Wachsmuth a. a. DO. ©. 553. Anm. 2. Bol. die Aus- 
einanderjegungen von Wiejeler: „disputatio de loco, quo ante thea- 
trum Bacchi lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici“ 
(Göttinger Univerfitätprogramm 1860). 

656) Vitruv. VII, praef. 10: Primum Agatharchus Athenis 
Aeschylo docente tragoediam scenam fecit et de ea commentarium 
reliquit. 

557) Plut. Perikl. 13. 

558) Mut. Berill. 13: eixdva Akyovaı yerodaı xui ulunuu 
is Buodkws oxnvis. Vitruv. X, 1: Odeum, quod Themistocles 
columnis lapideis dispositis navium malis et antennis e spoliis Per- 
sicis pertexit. 

659) IneueitIn Tig ebxoonlas Tod Hearoov im Philiftor I, 
&.191. Bgl. die Berhandl. d. Würzburger philol. Geſellſch. S. 77 ff., 
€. Eurtius im Philol. XXIV, ©. 272. Julius, das Theater des 
Dionyſos zu Athen in von Lützows Zeitfchrift für bildende Kunft 
1873. ©. 193. 

660) ni TO Fearoıxöv Kryıopür Kepalltwrog AI waios ; dazu 
Riedenauer in den Berhandl. der Würzburger phil. Geſellſch. S. 88. 
Wachsmuth, Athen S. 598. Anm. 5. 

661, Wachsſsmuth, Athen S. 592. 
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562, Im Pjephisma des Stratolles bei Plutarch Hinter dem 
Beben der zehn Redner (III): Autzoya nagnloßwr Todc TE vewsorxoug 
xol TYv 0xEvoIHnanv xai TO HEoroov TO Jiovvouuxöv EEeipydoaro, 
und derj. im Leben des Lykurgos (): TO Ev Jwrdoov FEargor Enı- 
otorov Ere)eirroe. Bergl. noch Wachſsmuth, Athen S. 599. Anm. 2. 

563) Archäolog. Anzeiger 1859 ©. 74. Wachsmuth a. a. ©. 

554) Blut. a. a. D.: Tor de (vouov Eigiveyxe), wg yuixäg 
eixovus Avaseivaı TOv noıntov Aloyikov, Sogoxkkors, Evornidor, 
vergl. Pauf. I, 21. 1—3. 

565) Urlichs, Observationes de arte Praxitelis p. 14. Pasquino 
©. 41. — Overbed, Plaſtik, Bd. II, S. 81. Dagegen C. Wachs⸗ 
muth, Athen S. 600 unten. 

566) Guripd. Phönifl. 1455— 1459. 

567) Plut. de audiendis poetis c. III: röv de Agıorogivrog 
Diroxtitrv xul tiv Iiruriovos ’Ioxaornv Öuolws YIlvovoe zul 
dnoFvNoxovoL nenomEvorg 6bEWVTES Xulgouev. 

568) Plut. Sympof. V, 1. 2: dvdownorg uev yag dnodvio- 
xovTaug xul vooodvras drinoßs Öolgev" Tov dE yeyoauuEvov Diiox- 
ıhınv xl Tiv nenkaoudvnv Ioxdornv, Rs yacır eis TO ng6ownov 
doyioov Tı ovunisaı Tov Teyrirmv, Onws Exkındvrog drdgwWnov 
xai uagawoutvov Addn nepigareor 6 yuarxds, Hödusdea ÖpWrres xal 
Farudlouev. Overbeck a. a. O. findet in dem von dem Künſtler 
angewendeten Mittel eine gejchmadlofe Anwendung eines außer den 
Grenzen jeiner Kunſt Tiegenden Mitteld der Illufion. 

569) Vitruv V, 9. 1. Wachsmuth, Athen S. 243 und 642. 

70) Leake, Topogr. v. Athen ©. 101. Anm. 5. Viſcher, die 
Entdelungen im Theater des Dionyjoß zu Athen in den Kleinen 
Schriften, Bd. 2. ©. 326. Anm. 2. 

| ) Julius a. a. ©. ©. 193. 194. Viſcher a. a. O. 326. 327. 

572) Leake, Topogr. ©. 136. 1. Viſcher a. a. D. ©. 327. 

578) Reale, Topogr. S. 138 und abgeb. Fig. II. Auch in 
Michaelis, Parthenon BL 15. Nr. 32; und Wiefeler, Theatergebäubde 
und Denkmäler des Bühnenweſens bei den Griechen und Römern 
(Göttingen 1851) BL. I, Nr. 1. 

574) Julius a. a. D. S. 203 und die Nachweilungen, die 
Wachsmuth giebt: Athen ©. 704, Anm. 2. 

575) Viſcher S. 327. 328. Julius ©. 194. 

576) Bilder S. 328— 330. 

SIT) Viſcher S. 330—332. Julius S. 194. 195. Die au 
führlichſten Nachrichten finden fich in fchwer zugänglichen athenifchen 
Beitjchriften, der Ephemeriß und dem Bhiliftor vom April 1862 bis 
zum Ende des Jahres 1863. Dort berichtet der Prof. Athanafios 
Rhufopulos, und zur Erläuterung dienen fehr gute Pläne von dem 
Architekten Ernft Ziller; in dem Bhiliftor find feine Zeichnungen, 
Berichterftatter ift der Proj. Stephanos A. Kumanudid. Den erften 
zufammenhängenden Bericht lieferte der Bajeler Prof. Wilh. Viſcher, 
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bem es vergönnt geweſen war, bis zum 27. Mat 1862 Augenzeuge 
der Stradjchen Ausgrabungen zu fein, für die erfte Periode nad) 
Autopfie, ſodann nach den Angaben der genannten Zeitichriften, end⸗ 
lich nach brieflichen Nachrichten des Archäologen Dr. B. Pervanoglu, 
im „Neuen jchweizeriichen Mtufeum“ 1863 III, S. 1—13. 35—77. 
Wieder abgedrudt (1878) mit fpätern Zufäßen, in den „Sleinen 
Schriften“ Bd. 2. ©. 324—390. Auf Grund der Publikationen in 
den atbenifchen Zeitichriften erjchien ferner die Arbeit von den Schweden 
Lindar: Dionyfos- Theater in Athen, Stodholm 1865. Zeich⸗ 
nungen giebt e8 mehrere. Für den erften Bedarf ließ Viſcher durch den 
Architekten Chr. Riggenbadh einen Grundriß anfertigen, den er feiner 
Beichreibung zu Grunde legte, und dem unfere Darftellung in betreff 
ber Bezeichnungen im Zufchauerraum gefolgt if. Sodann wird eine 
Heine im Holzſchnitt ausgeführte Skizze geboten in Nummer 665 
der ’Egpmusois Tov Yilouasav 1868, mit furzem Tert von Rhufo- 
pulos. Der erfte Plan, der da8 Theater mit feiner Umgebung in 
feinem jebigen Zuftande darftellt, ift von Ernft Ziller im Sabre 
1870 aufgenommen und gezeichnet, im Sabre 1877 revidiert und 
ergänzt worden. Wir finden ihn in von Lützows, Zeitichr. für bil⸗ 
dende Kunft im 7. Heft des Jahrgangs 1878, mit Erklärung von 
Leopold Julius. „Das Theater des Dionyſos zu Athen. Aufge- 
nommen und gezeichnet von Ernft Ziller. Grläuternder Tert von 
Leopold Julius”. Lebterer S. 193—204. 236 —242 mit hübſchen 
Abbildungen. 

578), Viſcher S. 332. Julius ©. 194. 197. 

619), Viſcher S. 334 (berichtigt in einem fpätern Zufat Anm. 1). 
Julius S. 196. 197. 

680) Viſcher ©. 332. 333. Julius ©. 199. 200 und bie 
Zeichnungen von Riggenbach und Ziller. 

581) Viſcher ©. 333. 334. Yulius ©. 195 und der beigegebene 
Plan. 
689) Viſcher S. 334; beftimmter Julius S. 195 —197. 

885) Viſcher ©. 333: „Strad meinte, es feien etiva hundert 
gewejen, was auch meinen Laienaugen nicht unwahrjcheinlich vorkam.“ 

684) Viſcher S. 335. Julius ©. 194. 197. 

585) Viſcher S. 336. Julius S. 197. 

586) Viſcher ©. 335. Julius S. 199 und die Abbildung bei 
Julius S. 197, aud in d. Kunfthift. Bildbg. Bd. 7. Nr. 7. 

587, Viſcher S. 334. Julius S. 197. 198. cf. Witzſchel, Die 
- tragifhe Bühne in Athen ©. 134. 135. Auch das bei Epidauros 
jur Unterhaltung der zuftrömenden Fremden und zur Vermehrung 
des Beſuchs der Heilanftalt durch den Kunftgenuß der Felle don 
Polykleitos erbaute fchöne Theater Hatte nur einen Rundgang. 
Wieſeler a. a. DO. Taf. I, Nr. 23; vergl. Pauf. II, 27, 5 und 
Melder, Griechiiche Tragödie Bd. 3. ©. 927. Größere Theater 
pflegten durch einen oder auch durch zwei breite Gänge (dınlwuure, 

Hellas. 3. Banb. 41 
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praecinctiones), welche mit den Sibreihen parallel von dem einen Enbe 
des Halbfreifes bis zum andern liefen, in einzelne Abteilungen oder 
Stodwerlte (Lüvaı) geteilt zu werden. Das bei Wiejeler (Taf. I, 
Nr. 28) abgebildete Theater von Dramyflos (in Epirus) zeigt deutlich 
zwei „Diazomas und in Höbe einen Säulengang”“ — nach Leale®’ 
Meinung war die ein dritter Korridor — außerdem zwei breite 
Treppenfluchten, eine an jeder Seite de& Profceniums, welche zum 
mittleren Diazoma binaufführten. Zu den obern Stodwerten gab 
es auch Eingänge Aber den Rüden de Hügels durch Thüren oder 
Gänge unter dem obern auf Subftruktionen erbauten Teile bes 
Zufchauerraums (vomitoria: Macrob. Saturn. VI, 4). Vergl. Wiefeler 
Bl. III, Nr. 12. 

588) Zulius a. a. O. ©. 198. 

589) Angegeben nach Julius ©. 198, die Maße bei Bilder 
S. 335. 336 find nur wenig verfchieden. 

690) Bilder S. 337. Aulius ©. 199. 

591) Viſcher S. 330. 337. Julius ©. 198. 

592) Bilder S. 337 und die genauere Erörterung aller Throne 
&. 339 —372. | 

598) Julius ©. 198. Viſcher S. 337. 

694) Viſcher S. 338. Julius ©. 198. 

595) Julius ©. 198. 199. 

596) ber die Hahnentämpfe find Nachweifungen gegeben Bd. 1. 
©. 199. Anm. 269 und bei 8. %. Hermann, Lehrbuch d. gried. 
Ant. Bd. 3. ©. 70. Anm. 16. Die Deutung giebt Julius ©. 198; 
Bilder S. 338. Anm. 1 war noch über die Figuren und Darüber, 
was fie hielten, ganz im ungewiſſen. 

59T), Inſtruktiv ift die Abbildung, welche bei Julius von dem 
Throne ded Dionyſosprieſters geboten wird (S. 196), duch die 
man wenigftens eine Anfchauung von der Vorderſeite erhält, und 
die durch die Beichreibung — 198 ergänzt wird. Vergl. Kunſthiſt. 
Bilderbogen BI. 326. Nr. 2 

598) Viſcher ©. 371. 372. 

699) Viſcher ©. 349. 

600, Viſcher ©. 350. 351. 

601) Ariftoph. Froͤſche 297. Dazu Wiefeler im Philol. XVII, 
©. 749 und Viſcher a. a. DO. ©. 371. Anm. 1. Julius ©. 193 
weilt den Thron nah Inſchrift und Kunſtcharakter der erften 
römifchen Saiferzeit zu. 

62) Viſcher ©. 369. 370. Zulius ©. 200 verweift auf Gelzer 
in den Monatsberichten der Berliner Alademie 1872. ©. 164 ff. 
€ 608) Nach den Rechnungen des Profeffor Papadakis: Julius 

. 202. 

°04) Aiſchines gegen Ktefiph. 37: AAA& Tore noWror xal uoro 
ng&oßeıs Eis nooedgiev Exalese xul noogzepalun EImRE xal 
gowixidas negienituoe xal üo TH Nulou Tyeito Tolg noloßeow 
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eis TO Hlargov, Were xul ovpitteode: dia nv daynuoodvnv xal 
xoAuxeiay. 

605) Yulius S. 200. Auf welde Weile eherne Schallgejäße 
(nzela) zur Berftärkung der Stimme zwifchen den Siken angebracht 
waren, und was überhaupt von dieſen Schallgefäßen, die Vitruv 
(1, 1; V, 5) emwähnt, zu balten ift, bleibt zu ermitteln. Nach 
Sondhauß waren es Schalllinfen, die in Abnlicher Weije die Ton⸗ 
wellen in einem Punkte auffingen, wie das Brennglas die Lichtwellen. 
Sommerbrodt, Das altgriechifche Theater (Stuttgart 1865) ©. 39. 

608) Viſcher S. 363—365. 

son, Mit Benuhung des von Bilder S. 343—348 gebotenen 
Materials. 

608) Viſcher S. 337. 346. 350. 

609) Viſcher S. 368. 369. 

610) Viſcher S. 340. 354. Die Yorm yaıdvrral beruht auf 
Inſchriften (bei Böckh, Corp. Inscript. Gr. I, No. 446 und am 
Theater); die Schriftfteller haben Yyaudorvrai. Bilder ©. 354. 
Anm. 5 und Dittenberger im Hermes I, ©. 409. 

11) Pauſ. I, 18, 6: zoiv ÖE Es To iepöv eva Tod Jıds Tod 
’OAruntov, Adoıovös 6 tüv Pwpolwv Bucıleds Tov TE vodv dv&dmne 
xal To äyakua Ieds Afıov, od usyeFe ulv (Örı un Poualos xal 
“Podiors Eiciv oi x0A0000l, tàò Aoına dydluurg Önoiws Anodeixvvrai) 
nenointa de x TE Zltpavrog xal xgvaod xal Eye TEyung Ed noös 
ro ulyedos Öpdon. 

612) Über diefen maledonifchen Phrurarchen, den erſten Euergetes 
der Athener: Wachsmuth, Athen ©. 630. 

613) Viſcher S. 346. 347. Die Gründung des Ptolemaion 
und Diogeneion gehört in die Diadochenzeit. Wachsmuth Athen 
S. 634. Anm. 1. 

614) Corp. inscr. Att. III. No. 688; 7 nöAıs | Magxw Ovinio 
Eößidrw To Au | ngorarw ünarı | zw xul Enwriuw Äggorvrı TW 
edeg | yErn uirw xal Tois | deois adrod Teivaue | vo xai Makium. 

615) Viſcher ©. 347. 370. 371. 

616) Bilder S. 372. 373. 

617) Dio E. im Auszuge von Kiphilinos LXIX, 16 und Julius 
Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian ©. 46. Anm. 205. 

618) Viſcher S. 373—377. Benndorf in d. Zeitſchr. j. öftreich. 
&ymn. 1875. ©. 14 ff. Wachsmuth, Athen ©. 693. 694. Anm. 1. 

19) Div C. (Kiphilinog) LXIX, 16: ra Te hovioa Tv 
ueyiorzv nag abroig Aoynv Agkas & TH EoIärı TH Enızwoiw 
kaunous EInerilsoe. Die Bemerlung Tr» ueyiorzv nug avroic 
coxnv &gsos bezieht fich kauſal zurüd auf die Ehrenbezeugung dom 
Sabre 111/112. Die gemeinte, auch von Spartian (XIII, 1: pro 
agonotheta resedit) gemeinte eier jällt in den Monat Elaphebolion 
(März) des Jahres 126. Dürr a. a. O. 46. 

620), Julius a. a. D. ©. 200. 
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621) Pollur VIII, 132: evexinoialor malaı uev &v v7 Ilvei... 
addıs de Ta ur AMa Er rw Jovvouaxw Fedrow, ubvas dE Tas 
&oyopeolag &v m ITveri. vergl. Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. 
S. 403 ff. Über die Vollsverfammlungen, die in der früheren 
Zeit im Xheater abgehalten wurden: Schömann. De comitiis 
Athen p. 56. 

623) Wie Habrian felbft, wurde auch fein Günftling Antinoos, 
nachdem er in Agypten den Tod gefunden, verehrt. Div C. (Xiphi⸗ 
linos( LXIX, 11: ro dia Tov Eowra adrod 4 Örı EFEdovrig 
eIovorwdn. Dem Antinoo® war der fünfte Thron im vierten 
Keil geweiht, mit der Auffchrift: zLeolws Artıvdov: yogslor Ex 
teyreitov (Bilder S. 340). Der vergötterte Liebling des Kaiſers 
genießt des Beinamens „der Neigenführende“ (Jooeios) und ber 
Ehren des Dionyfog; fein Priefter ift, wie der des Dionyſos 
Melpomenoe (VI, 18), aus den Künftlen oder Schaufpielern 
genommen. Dieje (ol nepi röv Ardvvoor Teyrisar) bildeten auch in 
Athen eine eng geichlofiene Genofjenichaft (odrodos Tr zrepi Tür 
Arbvvoov Teyyıravy) Athen. V, p. 212 D. Viſcher ©. 351. Anm. 5 
und 365. — — Erwähnt mag auch werden, daß auf der zehnten 
Sibftufe des vierten Keils eine Bafis gefunden ift mit der Inſchrift: 
Mioxov Adorkıw Kolcopa abroxe« | togog Avrwrivov | viov Tor 
nooord | tv AImoioı. Mitgeteilt in d. Ephem. arch. 1862 
S. 271. 272. n. 242. Bilder ©. 378. Anm. 1. 

635) Viſcher S. 378. 379. Julius ©. 203. 

620) Bilder S. 379. Julius ©. 103. 104. 

635) Wieſeler, Über die Thymele des griechifchen Theaters 
(Göttingen 1847) ©. 34—39. Bergl. O. Müller, Thymele (1834) 
(in den Kunftarchäologifchen Werten Bd. 4) ©. 58-60. Die 
ganze Unterfuhung hat ihren Ausgangspunkt von der Stelle de 
Suidas: % doxyroren" adın dE korıv 6 Tönog 5 Ex oarlduw Eyıur 
ro 3agpos, dp od Fearollovow oi kino‘ eira uerd rıv doytorgas 
Bwuös Ar Tod HArovdoov, Teredywvor olnoddunua xerövr Eni Tot 
uloov, 5 xaltiraı FSvulln, nopa To Fdev' uera DE Tv Ira 
1 xoviorga, tovrlorı TO xara Edugos Tod Fehroorv. Bergl. Straf, 
Das altgriechiſche Theatergebäude, dargejtellt auf 9 Tafeln (Potsdam 
1843 fol.) Taf I. Nr. II. 

626) Miefeler, Uber die Thymele ©. 30. 36. Sn degfelben 
„Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenweſens“ finden fi 
Treppen don verjchiedener Breite und mit verfchiedener Stufenzahl 
dargeftellt: BL. III, Nr. 18. IV, Nr. 3. 4. 5. IX, 14. 

827) Witzſchel, Die tragiiche Bühne in Athen (Jena 1847) S. 138. 

623) Miejeler, Uber die Thymele ©. 26. Bernhardy, Grundriß 
d. griech. Kitt. II, 2, ©. 84. 

829) Viſcher S. 379. Julius ©. 204. Der im Tert nidt 
genannte zweite Gelehrte ift A. Müller im Philologus XXIII, 
©. 496. 
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630), Viſcher S. 380. Julius ©. 204. 

631) Julius S. 236—238. 

632), „Eine Bedeckung der Scene, der Orcheitra und des Zuſchauer⸗ 
raumes fand in der Blütezeit des griechifchen Theaters nicht ftatt.“ 
Sommerbrodt a. a. DO. ©. 39. Über die Benennung Wibjchel 
a. a. ©. ©. 138. 139. Rumpel, Kleine — (Gütersloh 
1868) ©. 34. Über die langgeftredte Form die Außerung O. Müllers 
bei Witzſchel S. 140 und Bernhardy a. a. DO. ©. 85. Die. Bühne 
war 200 Fuß breit bei geringer Tiefe. Rumpel a. a. DO. ©. 34. 

633) Witzſchel a. a. DO. S. 139. Bernhardy a. a. DO. ©. 86. 

#34) Ahgebildet bei Guhl und Koner Fig. 187. Rumpel 
a. a. O. ©. 36. 

685) Witzſchel ©. 139. 140. Sommerbrodt ©. 35. Hypoſkenion 
bieß auch der unter dem Proffenion befindliche Raum, aus dem die 
Schatten auß der Unterwelt emporftiegen (Kapwverı xAduaxes) und 
die Druckwerke Tür Berjentungen fi befanden (dvanıouuru). 
Berndardy a. a. O. ©. 88. 

636) Julius S. 236. Bilder S. 384 giebt eine Breite don 
5,70 Meter an. 

637) Viſcher S. 384— 386. Julius S. 237. 288. 

638) Vitruv V, 8: ampliorem habent orchestram Graeci et 
scenam recessiorem minoreque latitudine pulpitum, quod Aoyeior 
appellant, ideo quod apud eos tragici et comici actores in scena 
peragunt, reliqui autem artifices suas per orchestram praestant 
actiones; itaque ex eo scenici et thymelici graece seperatim nomi- 
nantur. Eius logei altitudo non minus debet esse pedum decem, 
non plus duodecim. 

3”, Viſcher ©. 380. 381. Julius ©. 238. Bergl. Kunfthiit. 
Bilderbg. Nr. 326. Nr. 1. 

#40) Bilder ©. 381. 382. Yulius ©. 239. Die Inſchrift 
lautete: Soli Tode xuAdr Erevke pildoyız Büua Fecroov | Daidoog 
Zwihov Biodwrogos ArdFidog doyös. Die Überfehung von deyds 
mit Archon ift nicht ficher, da doxös Fein offizieller Ausdrud für 
irgend ein Amt in Athen war. Viſcher ©. 382. Anm. 1. 

641), Viſcher S. 387. 388. Julius ©. 241. U. Förfter in 
der Archäolog. Zeitung 1874. ©. 100. Benndorf und Schöne, 
Zateran. Mufeum Nr. 237. 

642) Harpokration u. d. W. Korwvirug‘ Exareiro de 6 Kolwvög 
obrog dyopaios. cf. Argum. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Diod. Aug 
den bei Pauſanias (I, 14, 5) angeführten Heiligtümern erfieht man, 
daß er mit Üneo Tov Kegpuneıxöv xul 0Toav Tv xulovuernv 
Auoleıov denjelben Bezirk meint. Leake, Topogr. vd. Athen ©. 84. 
Anm. 4. O. Müller, de foro Athenarum p. 157. Burfian, Geogr. 
v. Grl. I, ©. 287. Wachsmuth, Athen S. 175 — 177. 

643) Pauſ. I, 14, 5: TO de üyarıa bowv tig Adıwäs yAavaodg 
&409 Tovs 6yIuruods Außcwv Tov müFov Övra ebgıoxov. Tobrorg 
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yag Eorıv elonutvov, ITlooedavos zul Aluyns Torwrldog Ivyarion 
eivaı, xaı dıa Todro yAavxods elvaı ügnep xal Tu. Tloosıdarı 
öpFaluods. 

644) Nauf. I, 14, 6: Td dE 29° Sub Erı ayalua Aldor 
IIoolov xal &oyov Peidtlor. 

645) Plut. Sol. 10: DAuog xuı Eugvadens, Alavzos viot, 
AIrvn0ı nolırelag ueruloßdvres napldooav TIv vijoov adroig xol 
Kuruxnoov 6 ytv iv Boavgßvı vis Artıxäs 6 de ev Mehltz. Etwas 
abweichend Bauf. I, 35, 2: Dino de röv Edgvodxovs Tod Alurros 
nugododvoı Alyovorı Admvoloıs mv vijoov, yerdusvov ün’ adrlr 
Asyaior. ..... dinusvovoı de xal 85 Tode Tw Alavrı nagü 
Asrpwoios tıual, aörw Te xal Eögvodxsı. xai yüag Eipvoaxovs 
Bwuös dorıw v AFıivaus. 

646) Vergl. Curtius u. Kaupert, Atlas von Athen BI. I. — 
Harpokration unter d. W. Evgvadxeıor‘ Teuevög dorıv Eigvadxoıs 
tod Alavros iv AInvoıs odrwg dvoualdusvov tv Meilrn. 

647) Schol. Ariftoph. Vögel: Korwvds darıw 5 Eregos 6 wioduog 
)eyöusvos. Argument. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Dindorff: zozı 
yag xl Erepog xolwrös Ayogalos noös rw Eügvoaxeim, nodc @ 
oi wiodagvoüvres ngosorixeoo. Bollur VII, 132: dvo övrwr 
xoAwvür Ö iv innioç txaktito . . ., 6 0° Tv Ev dyopa apa vo 
Edovodxeıv, ob ovvneoav ol miosagvoövres. Harpofration u. d. 
MW. Kowveras‘ Todg wiodwrovg Kolwrirag wröualor, Enid nupü 
to Kolwop £siormasoav, ds Eorı nAnolov Tg dyopäs, rda To 
Hoaıoreiov xul Eögvodxedv Eorıv. Wachsmuth, Athen S. 179. 
180. Burfian a. a. O. ©. 288. 

645) Plut. Nil. 13. Alkib. 17. vergl. von Wilamowig-Möllen- 
dorff, Phil. Unterf. I, ©. 167. 168. 

648) Sutian Aotov 13: elta 2x Tür dwdexa Ixelvuw Tuldırur 
olxiav Te 4dn wxodounodunm &v Enıxalow, pıxoöv ünto Tip 
noıxiiny, Tv nag&a tov Tıooov dxeivnv Tiv noromav dpeig, x0l 
oix&rog awvodunv xol Eodhras xol Ledyn xal innoug. 

650) UÜber Melanippog Pauf. X, 25, 3: Aoyeiı dE xui dx 
tig Zividog Ioyoroös yerlodaı Onoei' Meldvınnov Akyovoı, xal 
os dvfloıro ö Meidvınnog doduov vienv, Öre or Eniyorot xo)ov- 
uevor Nluen dedrego: odror &eav uerü "Adgaorov. — Harpo- 
fration unter Melavinnevor. 

651) Schol. z. d. Artftoph. Froſchen 501 und Wollen 1372. 
MWelder, Griech. Götterlehre IL. S. 791. 

852) Mut. Themift. 22 und „Über die Bboswilligkeit des 
Herodot”" K. 37. . 

655) Plut. Them. 22: znolov de vis olxluç xareoxedacer dr 
Mekrn rd iegöv, od vür Ta owuara Tür Favaroyudvov 'oi ÖNıor 
nooßdAAovoı xui Ta iudrın xal Tods Bobyovs Tor dnuyyoutvar 
xoi xaguıgedErtumw ixpegovow. ”Exeıro ÖE xai Tod Osuıoroxikous 
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eixovıov &v TW vum vis Agioroßoding Erı xoF° Tuds‘ xal galveral 
Tıs od mv wuynv uörov, AIG xal Tv dwır Nowıxög yerduevog. 

854, Plut. Phot. 18: 7 dE olxia roõ Doxiwvog Erı vür dv 
Men deivvrar yarxais Aenloı xexoounuevn, Ta de Alla dur 
xal dpeing. 

656) Andocides de myster. 62: 6 ‘Eouiis, 6» Öoöäre navres, 6 
napd Tiv narowar olxluv vv Auscloav, dv h Alynis dvldnxer, 
od negıexöonn ubvos Tov "Eoubvr Tov Adıhvrnow. Vergl. Plut. 
Altibd. 21: 2döxeı de Mioddnuog xai Ölıyuoyındg 6 Avdoxiörg, 
Unontov de oöy Axıora vis tov Eoußv nepıxoniis Enoinoev 6 ulyas 
“Eouns 6 nAmolor adroö Tig olxius dvasıua tig Alynidos pvins 
idovusvos‘ Ev yao 6klyoıs ndvv TÜr Inıyarav ubvos ayedbv dxe- 
eaıos Eusiıve‘ dio xal vöv Avdoxidov xalsira, xal navres 00TuC 
6roudlovon Tig Enıyoagfis dvriuagrvoodors, cf. in d. Leben d. 
10 Redner unter Andolides, Harpoftation unter Avdoxidov “"Eouns 
und Corn. Nep. Alcib. 4, 2: qui ante ianuam erat Andocidis, itaque 
Mercurius Andocidis vocitabatur. 

866) Die Ortlichkeiten werben erwähnt bei Plutarch (de genio 
Socratis 10), wo Sokrates feinem Daimonion folgend, jene Reben- 
ftraße der Kiftenmacher wählt, während feine fyreunde, die die Haupt- 
ftraße einfchlagen, unter eine Schweineherde geraten und arg befudelt 
werden, vergl. Andocides, de mysteriis 62 und Harpokration unt. 
Dooparteior. 


65T) Athen V, p. 212F. Burfian, Geogr. v. Erd. I, ©. 290. 

868) Burflan a. a. O. Heſych. unter Anıudor nöaıs. Schol. 
zu Arift. Rittern 772. Alkiph. Briefe III, 5. 25. 48. Zum Schluß 
ber Ritter des Ariftophanes wird Kleon im Habit de Wurfthändlers 
dorthin verftoßen (1403): ndgvaı xoi Baluvsücı dıaxexpayevon. 

659) Heiych. unt. "Eoujs roxegaros. Guftath. 3. H. 24. 333. 
Burfian a. a. ©. . 

600) Die erfte griechiiche Stadt, von der Pflafterung erwähnt 
wird, ift Smyrna bei Strabo XIV, p. 646: xui ui dor Aı$o- 
orowro. Bon den Leiden auf einer folchen Straße ſpricht der Bote 
bei Zufian Toaywdonodayon B. 224—240. Belter, Charikles II, 
194 und Blümner, Lehrbuch d. griech. Privatalt. 1,&. 137; womit 
zu vergl. Bödh, Staatshaush. d. Athener I, S. 284. 

661) Thut᷑. VI, 27: 500: “Eouai Acav Aldıvoı &v ı7 nd Ti 
Asmolsw — elol dE xorüa To Enıymgıv, N TeroayWvog &oyaote, 
noAloi xal Ev Idloıs neosVoug xal Ev iegois und Krüger z. d. St. 

682, H. Niffen, Pompejaniiche Studien zur Städtelunde des 
Altertums (Leipzig 1877) ©. 569. ©. F. Hermann, de terminis 
p. 3lsqgq. Blümner a. a. O. ©. 137. Anm. 2. 

665) Pauf. VIII, 48. 4: äyalua rerosywvor‘ nEQL0OUg Yap 
IN Tı tw oynuarı Tovrm palvorral uoı yalgeır or Aoxddes. Galen. 
Protrept. 3: H Adoıs To ndvrew oynudıwv &öonudrardv TE xul 


648 Anmerkungen zum 30. Kapitel. 


dustantwrötaurov Eye, Tov xößor xal adrör Tor Febr Todtu Ta 
oytnarı xoouodcıw. (Bergl auch das oben (S. 311) Gefagte.) 

664) Artemidor II, 37. 

665) Pauſ. I, 24. 3: Aldexzuı dE nor xai no6regor, os AdT- 
yalolg negloooregbv tin Tois aMos 8 Ta Fed dorı onwwörc. 
nowToı utv yag AIıvär Enwröuucuv 'Eoyarıp, apüroı 6’ dxwlorg 
“Eouäs. Plut., an seni sit gerenda respublica 28: dıö xui rür 
Eguar Tods ngsoßıtipovug äytıpus xui Anodus, Evreruulvous dE 
Toig uogiorg Ömovgyodaw , olvırröusvor, tũr yegbvriuw &Adyıora 
deiodsuı dıa Toö TOLLURTOg !veoyordvrur, £üv Tov Adyov eveoyov, dx 
n0001xE1, xal yörıov Eywow. Juv. VIII, 58: Nil nisi Cecropides 
truncoque simillimus Hermae. 

666) Put. a. a. DO. — Schol. zu Thuk. VI, 27: doréor, Srı 
IIovoarius &v 15 duunenounuevn dr TOv Artızav dvoudren 
awvaywy?] Todg Toayhhovs zul T& aldoia rors "Eouäs neoıxonipwal 
pnot xui Tovg roßro dodsurtug Eonoxoniduc xaAsioduı. Vergl 
Ariſtoph. eyfifſtr. 1098. 1094: el oWwpporeite, Juluarıu Amyeod, 
önws | TWrv Epuoxomdiw un Tıs Önäg Bnyperan. 


667) Pauſ. VIII, 39. 4: &v To yruvuciu (zu Phigalia) zo 
—X tod Eouoũ dunsyoubo udv E0ıxev Iudtıor, xaraaryeı 08 
00x 85 nödus α TO Terodywvov oyfiuo. cf. Diog. L. V, 82. 

668) Böckh ad C. J. n. 12; Epigramme in den Palat. Anthoi. 
II, ©. 702 und der Planud. II, ©. 254. O. Müller, Kunſtarch. 
©. 46. 


669) So die Herme des Andolided. Ihre Arbeit war zuweilen aus 
Metall und Marmor gemiſcht. Cic. ad Att. I, 8, 2: Hermae tui 
Pentelici cum capitibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, iam 
nunc me admodum delectant. 

70) Harpokration u. b. W. Equud Mevexkög N Kuhkıxgaan 
&v Tw nepi Adnvalwr, yodgpsı Tavıi‘ „and yap TÄg noxling xal 
tig Tod Buoıkus oroäg eloiv oi “Eopui xaAovuero.“ 


671) Wachsmuth, Athen S. 203.207. Bursian, de foro p. 123g. 
Dagegen Curtius, Attiſche Studien II, ©. 25. 

673), Pauſ. I, 15, 1. Wachsmuth, Athen ©. 206. 

673) Wachsmuth, Athen ©. 208. 609. 

*74) Paul. 1, 15, 1: "Eouns yarxoög xulosuevos Ayopuäog zo 
nom nmolov. gut. Jupp. Trag. 33: uärdov ÖE 6 od, Eduqn—ĩ, 
dösApög Eortıv, 6 dyopulos, 6 naok Tmv Howxö. 

67°) Heſych, u. d. W. dyogaios Eoung‘ oörwg !Adyero — 
xal Agidovro Kißoıdog &gguvros, wg uugrigei DıiAdyopos Er Toltw. 
Die Zeit des Archonten Kebris ift unbelannt, jedenialls ift fie nicht 
vor den Perjerkriegen anzuſetzen. Waqemuth, Athen S. 209. v. Wila⸗ 
inowitz⸗Möllendorff a. a. O. ©. 

676) Ariftoph. Ritter 297: * 2 Eouiv Tov dyogaiov, xanı- 
00x08 ye Baenövru. 
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7), Schol. Ariftoph. Ritter 297: &v udon m dyopi Tdgvrus 
Eouot dyopuiov äyakua. Bekker, Anecd. Graeca I, p. 839: dyo- 
eutog “Eguns Ev Adıynow \dovrso xara Tv dyopdr. Gs verſteht 
fh, daß die Mitte des Marktes nicht in buchſtäblichem Sinne zu 
nehmen ift, fondern nur gejagt werden foll, nicht dicht an einem Ge» 
bäude, jondern anf dem freien Plage. 

678) (Bieubo-) Plutarch. Leb b.10 Redner p. 844 B: Kulkıorod- 
Tov entopog doxinov.... xal dvaderrog roöv Bwubv vu "Egu 
zw dyopalın. 

679) Zu vergleichen die böchft inftrultive Stelle, wo Hermes 
felbft über das Verfahren der Künftler fich beflagend eingeführt wird 
bei Lukian (Zeuß Trag. 33). 

680) Wachsmuth, Athen S. 204. Burfian, Geogr. dv. Grch. 
©. 287 gegen Curtius, Attiſche Studien UI, S. 25. Vergl. Aiſch., 
gegen Kiefiph. 138: dr Eöbxeı TOEIG Ustvovc “Eouäs orijocu dv 
75 ovor in rwv Eouür. 

sea) Schol. Demoſth. XX, 112: Feeis Four AInvoı orool, 
n utv Exultito Auolleıog, 7 d2 Tüv Epußr, N 68 Heosardxteioc. 

682) Vergl. über die Halle am Südfuße der Akropolis oben 
©. 288; außerdem Curtius und Kaupert, Atlas von Athen, BI. I 
und Grläut. S. 11. Blümne a. a. DO. ©. 183 nt. 

688) Athen. IV, ©. 167. 168. Wachsmutb, Athen ©. 204. 
Gurtius, Attifche Studien I, ©. 26. 

684) Thuk. V, 32. 

20 Zbul. IV, * Bauf. I, 15, 5. 

8* Pauſ. I, 16, 

Jaup a. a. * ASmyalos de & 17 &yogie xai Alu 
doriv Ri < Änuvras Inlonpus, xal ’Erov Bwuds, w, udkora Jeüv 
& —— Alo xal nerußolög nouyudımw Örı ünp&kuog, 
növor Tıuas "Eiihvwr vEuovow Ayrpeior. 

688) v. Wilamowit-Möllendorff a. a. O. ©. 201. 

689) Stat. Theb. XII, 481—496; beſonders 491. 492: Mite 
nemus circa, cultoque insigne verendo Vittatae laurus et supplicis 
arbor olivae..e Dazu Wachsmuth, Athen S. 211. Anm. 7 und von 
Wilamowit- Möllendorff a. 4 O. 6. 201. Anm. 4. 

690) Bauf. I, 8, 1: non dE dorıv Ev dEkıh xahovusvn roh 
Paolluos, vIa zu ke Baoıkeds tvınvanalur &oywv doyNv, xulov- 
nirnv Bocılelar. Nach dem Lexicon Rhetor. (Bekker, anecd. Graeca 
I, p. 222) ift der Name diejer Stoa vielmehr von Zeds Auceds 

uleiten. 

691) Andoc. de myster. 82. 

693) Pauſ. I, 26, 2: xai zyv donida dvkdesav rw Ju tw 
Dievdepio, 10 Brouu tod Atwxgltov zul To xurdoFwuu dnıyod- 
wartec. 

898) Pauſ. I, 3, 1: zavrng Eneorı vw xeodumw tig oroäs Aydı- 
Huru Ontig yis, Ayısis Onosds Es Ialuconv Ixipwvo xul WEoovau 
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Hu£too Kegparov. Aiſch. Briefe 4, 3: Einuiwouv adröv Ompuioı 
Toöro noırouvta To Eros, 0L de Apelregoı noöyovor dınldv air Try 
Unuluv Gntdooov, era Tod xl eixbvı yalxdı Tuufonı“ xal Av adın 
xai eis Aus Erı nod ic Bacılelov Grociç, zagnusvos tvöduarı xal 
Avou 6 Illvöaoos, dıddnua Eywv xai Eni Toy yordıwv veilıyudvor 
Bıßktov. 

69) Pauſ. I, 3, 1. Iſokrat. Euag. 57. Xen. Oikon. 7, 1. 
Plat. Theag. 3. Anfang. Ael. Var. H. VI, 1. Diog. Laert. VI, 22. 
Harpokration unter ’ErevdEgiog Zeis. cf. Leake, Topogr. v. Athen 
©. 77. 78. 

695) Pauſ. I, 26, 2; X, 21, 8. 

696) Mauf. I, 3, 2. 3. Zu Mantineia befand fi) eine Nach 
ahmung dieſes Gemäldes Pauf. VIII, 9, 4. Dieſe, Gemälde werden 
gerühmt (außer bei Plin. 35, 129) von Plut. Üb. d. Ruhm d. 
Athener 8. 2. Bal. Mar. VI, 11, 5. Euftath. 3. 9. 1, 529. 

697), Win. XXXV, 128. 129. 

698) Min. XXXIV, 77: Euphranoris Alexander Paris est, in 
quo laudatur, quod omnia simul intellegantur, iudex dearum, amator 
Helenae et tamen Achillis interfector. | 

699, Plin. XXXV, 69: pinxit demon Atheniensium argumento 
yuoque ingenioso. ostendebat namque varium, iracundum, iniustum, 
inconstanfem, eandem exorabilem, clementem, misericordem, glo- 
riosum, excelsum, humilem, ferocem fugacemque et omnia pariter. 
Bergl. Wörmann a. a. O. ©. 48. 

700) Quint. XII, 10, 6: Euphranorem admirandum facit, quod 
et ceteris optimis studiis inter praecipuos et pingendi fingendique 
idem mirus artifex fuit. 12. At M. Tullium non illum habemus 
Euphranorem circa plurium artium species praestantem sed in om- 
nibus, quae in quoque laudantur, eminentissimum. Bol. Wörmann 
a. a. O. ©. 54. 55. 

01) Bauf. I, 8, 1. Demoſth. 20, 70. Iſokrat. Euag. 57. 
Corn. Nep. Timoth. 1. 4. Leake, Topogr. Athens ©. 77. Anm. 5. 
Burfian, Gevgr. dv. Grch. ©. 282. Vergl. auch Aiſchin. gegen 
Kteſ. 183—185. 

208) jiber den Kultus des Apollon Batroos zu Athen. O. 
Müller, Dorier I, ©. 237. 244. Melder, Griech. Götterl. 
S. 491 - 495. 

705) Bauf. I,3,4. Ub. Kalamis ſ. S. 354 u. über Leochares 
©. 368 und 436. 437. 

704) Pauſ. I, 3, 4: wxodduntee de zu Mnroos Feüv iegdr, 
7v Deidlas eloyaoaro. Vergl. Aiſch. gegen Kteſiph. 187. Dazu 
dv. Wilamowik-Möllendorff a. a. O. ©. 205. 

708) Pauj. I, 3, 4. cf. X, 20, 3 und oben ©. 385—387. 
Antiph. zeel Tod yopevroö 45. 

706) Pin. 7, 126: Rhodum non incendit rex Demetrius ex- 
pugnator cognominatus, ne tabulam Protogenis cremaret a parte 
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ea muri locatam. 35, 105: erat tunc Protogenes in suburbano 
suo hortulo, hoc est Demetrüü castris, neque interpellatus proeliis 
inchoata opera intermisit omnino nisi accitus a rege interrogatus- 
que, qua fiducia extra muros ageret, respondit scire se cum Rho- 
diis illi bellum esse, non cum artibus. 

07) Plin. 34, 90; 85, 106. 

708) Plin. 35, 102—104. 

709) Plin. 35, 106: Satyrus hic est, quem anapauomenon 
vocant, ne quid desit temporis eius securitati, tenentem tibias. 
MWörmann a. a. D. ©. 61. 

710) Petron. 83: Protogenis rudimenta cum ipsius naturae 
veritate certantia non sine quodam horrore tractavi. Wörmann 
a. a. O. ©. 62. 

1) Plin. 35, 80: et aliam gloriam usurpavit (Apelles), cum 
Protogenis opus immensi laboris ac curae supra modum anxiae 
miraretur, dixit enim omnia sibi cum illo paria esse aut illi meliora, 
sed uno se praestare, quod manum de tabula sciret tollere, me- 
morabili praecepto nocere saepe nimiam diligentiam. Wuftmann, 
Apelles’ Leben und Werke ©. 72. 

12), Plin. 35, 101: quis eum docaerit, non putant constare. 
quidam et navis pinxisse usque ad quinquagesimum annum. argu- 
mentum esse, quod cum Athenis celeberrimo loco Minervae delubri 
propylon pingeret, ubi fecit nobilem Paralum et Hammoniada, quam 
quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvolas navis longas in iis, 
quae pictores parergia appellant, ut appareret, a quibus initiis ad 
arcem ostentationis opera sua pervenissent. Bergl. Cic. Berr. IV, 
60, 135. O. Müller meint, daß das ganze Gemälde das Phaiatenei- 
land dargeftellt habe (Arch. d. Kunft S. 139 oben). Anders Wuft- 
mann a. a. O. ©. 73. 

715) Plin. 35, 88. Bergl. Wuftmann a. a. O. ©. 72. 73. 

14) Plin. 35, 81—83. 

15) Plin. 35, 106. MWörmann a. a. O. ©. 62. Wuſtmann 
a. a. 0. ©. 71. 72. 

716) Bauf. I, 5, 2—4. 

AD Bauf. I. 5, 5. Wachsmuth, Athen S. 626. Zeitweilig 
batte e8 auch eine Antigonis und Demetriad gegeben, Wachsmuth 
a. a. O. ©. 613. Anm. 1. 

7118) Schol. Demofth. 20, 94: nododer törv Enwvöuwv‘ dv- 
dgudvres, doo⸗ Tv Hodwv . . zug’ ois 6 Bovidusvos vouodereiv 
noostiFe, Ivo nüvteg —* dov, nöregov Agkoxeı N o dv 
enıonuw dt Tbonw siornxesur. Vergl. Schol. 3. Fried. d. Arift. 
und Suidas unt. Zudvvuon. Burfian, Geogr. v. Grch. I, ©. 283. 
Ann. 2; Wachsmuth, Athen S. 165. Hinter den Eponhmen nennt 
Baufanias (I, 8, 3) von Göttern die Bildniffe des Amphiaraos unb 
der Eirene mit dem Plutostinde (Elorvn Yeoovs« IModrwra nuide), 
von Menſchen Lykurg, den Sohn des Lykophron, aus Er; — und 
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Kallias, der (449) den Srieden mit Artaxerxes abſchloß. Eirene 
mit dem Plutoskinde war ein Werk des Kephiſodotos, eines Bruderk 
der Frau des Phokion (Put. Phot. 19). Bon dem Bilde fagt 
Paufaniad an einer andern Gtelle (IX, 16, 1): vopor ur 69 
xui Tovroig ro Povkzuua , EcHeivar Mooro⸗ & Tag yeioas Äre 
unrei N Tooge TH Toyn‘ oopor de 00% ſooo Krgıooddrov‘ 
xal Yao T0g Tag — To Ayalıuua Asmvuioıs JTRoüror 
£yovoay nenoinxer. Bergl. Blin. 36, 24: Praxitelis filius Cephiso- 
dotus et artis heres fait, Abgebildet Kunfthift. Bilderbogen, BL 23. 


Pr. 1. 

719) (Plut.) Leben d. 10 Redner (Demoſthenes) S. 847°. Al 
fipbron. II, 2. 11. Wachsmuth, Athen ©. 167, 4. Burfian a. a. D. 
S. 281. 

720) (Plut.) Leben d. 10 Redner a. a. O.: zeit Ö’ elxùuw 
nAn0olov TOÖ NEEIOYOWIGNHATOS xul Tod Bwuod Tüv dudexu Fehr, 
öno JloAveixtov nenompevn. Blut. Kim. 18: 79 ev dyopar 
nAardyoıs xorupvreicus. Wahhmuth, Athen 167. Ob von der 
Ol. 125, 1 (280 v. Chr.) auf Antrag des Schwefterfohnei Demo- 
chares dem Demoftbenes errichteten Erzftatue noch ſpätere Rachbil- 
Bungen erhalten find, erörtert Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik II, 
©. 8 


zn) Blut. Demofth. 31. 

723) Thuk. VI, 54. 

123) &5 II, 7; C. I. n. 525. Wachsmuth, Athen S. 200. 
Burfian ©. 281. v. Wilamowip- -Möllendorff a. a. O. ©. 202. 

’34) Arion. II, 16, 8: x vör xeivror Asnvnow &v Keoo- 
nei at elnöveg, 7 —2 Es Tv nOAV XUTaVTIXOd UEAOTE Tov 


Tropen. 

25) hin gegen Timarch. 60. 61. Wachsmuth, Athen 
©. 164. 

136) int) vita X orat. (Antiphon):: yeropdvns de nuoà mörov 
Inthosws, tig ägıorös Earı zuhndg, xui Tüv nolikiv Öiugepoudrwr, 
uöröv eineiv, Ägıorov eivun, &5 0d Aguödıog xui Aoioroyeltu —2 
noinytaı‘ Toto o dxovourta vov _Jiovtoıv xul ÜnOVorOayTE, 7Q0- 
zoom» eis EniFeoıw elvar TO 07IEv, noostdeaı AvugeInva adıbr. 

737) Diodor. XX, 46. Wachsmuth, Athen S. 613. 

728) Dio Cass. XLVII, 20. Wachsmuth, Athen S. 663. Bur⸗ 
fan a. a. O. ©. 285. 286. 

29) Zimaiod im Ler. Plat. unt d. W. derrorgu" Tönog änı- 
yurns eis nariyugw, du Aguodiov xui Agıotoyeitovog einövss, 
womit zu vergl. die jchon angeführte Stelle, Arrian. III, 16, 8. 
Bielleicht war die Bezeichnung „Tanzplatz“ nur ein Spigname und 
es ift dort nie getanzt worden; wenigſtens ift das letztere nirgends 
hberliejert. Wachsmuth, Athen ©. 172. Anm. 1 

30) Köhler im Hermeß VI, ©. 95. Freilich konnte die Zahl 
der Teilnehmer an den Reigentängen, wenn folche wirklich ftattfanden, 
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niemals fehr bedeutend fein, da die Sehne der Terrafle nur 30 Schritte - 

mißt. Wachsſmuth a. a. D. 

© 721) Burſian, Geogr. v. Grch. ©. 282. Wahsmuth, Athen 
. 168. 

738) (Plut.) vita X orat. (Cyturg) p. 842 E: ulm de Teler- 
rhosıv (Avxodoyos) eis TO untomov xaı To Borhevrioor Exd).evoev 
adrovr xowoFijvu, BovAdusvos EdIUvog dodvaı T@v nenolıteruevor. 

758) v. Wilamowit-Möllendorf a. a. D. ©. 205. 206. 


— — —— in 





Regiſter. 


A. 
Aale I, 118. 
Uberbeen, Lord III, 227. 
Aberglaube II, 58. 
Abgaben in Athen II, 159. 
Abflimmung in der Volksverſamm⸗ 
lung OH, 119. 
— in ber Heliaia od. bem Volks⸗ 
gerichte II, 189. 
Achaia, Staatöverfaflung II, 128. 
Achaier I, 22, 
Achaiſcher Bund II, 159. 168. 
‘Ayavn 1, 318. 
Adarnai III, 4. 47. 
Acharner III, 47. 192. 
axttov 1, 102. 
Aderbau I, 166 ff. 
Adler, (zur Rechten oder Linken) bei 
der Divination II, 62. 
— Archaiologe II, 225. 226. 592. 
Admiralſchiff II, 266. 
Adonia, Feſt II, 297. 
Adonis II, 229. 
advrov der Tempel II, 30. 
Amilius Paulus III, 377. 
Aguilibriften I, 271. 
Ärzte I, 148. 
aes hordiariam, III, 91. 
equestre III, 91. 
Ästulappriefter als Ärzte I, 148. 
Astulaptempel vertreten bie Kranken⸗ 
bäufer I, 151. 


6 





— — — — — — — — — 


Aöhılaptempel mit Traumorafeln I, 


—8 I, 80. 

Agariſte III, 95. 

Agat harchos III, 565. 
ayasoseyol II, 227. 

Agefiad aus Acharnai III, 98. 
Agefipoli3 II, 11. 

ayevorog Yvole II, 41. 

Agis II, 89. 

Aglaophon II, 346. 

Aglautia, fyeft II, 290. 296. 
Aglauros (Athene) II, 83. 
Agnaptos, Halle bes, I, 348. 871. 
Agonotheten I, 340. 369. 
Agoraiod Kolonos III, 288. 585. 
Agorafritos III, 281. 
Agoranomen I, 240. 258; II, 125. 148. 
Agrai, Höhen ber, III, 198. 


‘Ayonvov I, 329. 


Agrionien, Feſt II, 87. 104. 
Agyrrhios III, 105. 109. 

ayvoraı IL, 70. 

Ahorn, Meublement davon I, 70. 
Aichmeifter I, 258. 

Aigaleos j. Starmanga III, 195. 251. 
Aigeus III, 198. 200. 

Aigikoreis in Athen II, 114. 

Aigina I, 232; III, 35. 


- alyıraia, aiginetifche Kramwaren 1, 


252. 
Aigineten, Bildwerfe III, 389, 





Regifter. 


Aigineten, haufierende I, 257. 
Aiginetiſcher Münzfuß I, 296. 
Aiginetiiches Gewicht I, 302. 
Aigion, Hauptſtadt des achaiſchen 
Bundes II, 160. 
Aigospotamoi, Schlacht bei III, 28. 
43. 162. 
alviyuare 1, 128. 141. 
Aiolia I, 22. 
Aiora (aiope), Felt II, 81. 100. 
Aiorai U, 39. 
Aiſchines aus Yamptrai III, 98. 
Aiſchylos III, 127. 137. 158. 218. 286. 
Alıns I, 294. 
Aithra, Tochter des Pittheus III, 198. 
Aitoler 1, 22. 
Aitolifcher Bunb IL, 158. 
Alademie I, 128; III, 19. 205.206. 546. 
Alarnanen, ihr Seherblid II, 51. 
@xa9aprog aorog 1, 181. 
@xaros yüjes II, 262. 
Alto I, 42. 
Aominatos, Michael III, 422. 
Axo» 1, 373. 
axovrsoral 11, 224. 
axgerıoue I, 136. 
Axpoyeıpsouös 1, 145. 
Akrokorinth IH, 197. 
Akropolis III, 2. 6. 7. 27. 44. 
— arditeltoniidge und plaſtiſche 
Werte daſelbſt III, 311 ff. 
Alte III, 8. 24. 27. 30. 45. 
Alaltomenios, Monat II, 289. 
Alarich III, 406. 
alelıpeodaı == yuuralcodeı I, 146. 
aleınınoeov in Babehäufern und 
Gymnafien II, 126. 
Aleifion, Meſſen daſelbſt I, 239, 
Aletis (wAnrıs), Feſt IL, 81. 100. 
Aleuaben III, 182. 
Alerander, der Große III, 24. 215. 
— von Pherai III, 33. 
— der Philhellene III, 683. 
Alerandrien III, 34. 
— Gründung II, 85. | 
allys$noss (beim Ringen) I, 146. 


| 
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Alte, Weinjchenke der III, 19. 
Alkibiades III, 9. 44.45.49. 52.58.111. 
115. 127. 141. 148. 160. 298. 346. 
Alkimos, Vorgebirge III, 35. 44. 45. 
141. 148. 
Altippe III, 297. 
Ailmaioniden II, 5. 49, 199. 
Allerheiligfteß der Tempel II, 80. 
Alua I, 373, 
Alopefe, Demos III, 204. 
Alphito I, 42. 
elgpıronwiıg oroa 1,226; III, 81. 79. 
Altäre IL, 6. 29. 
— tragbare I, 72. 
Altar der Anaideia III, 289. 
— des Androgeos IL, 35. 
— ber Artemiß Areia III, 287. 
— A49nv& uoole, III, 547. 
— des Dionyjos im Theater III, 580. 
— des Eros II, 547. 
— der Heſtia III, 591. 
— ber Hybris DI, 289. 
— des Mitleida III, 589. 
— des Naufithoos III, 85. 
— des Phaleros III, 85. 
— des %haiar ILL, 35. 
— des Pofeidon Hippios und ber 
Athene Hippia III, 550. 
— bed Zeud Herkeios III, 241. 
— des Zeus Hypfiftos III, 227. 228. 
— Zeig uöpos II, 547. 548. 
— des Zeus Meilichios III, 209. 
— des Zeus in Olympia (Aſchen⸗ 
altar) III, 511. 
— bed Zeus Ombrios und Apemios 
III, 209. 
— bed Zeus Polieus III, 368. 
— ber unbelannten Götter III, 35. 
Altariſt (rußwusos) II, 22. 
Alte Jungfern in Griechenland felten 
I, 14. 
Alter, hohes I, 2. 
Altersklaffen, in Bezug auf den Kriegs» 
bienft II, 226. 
Altis, Hain in Olympia I, 841; III, 
510 ff. 610. 
arLvoa ald Pferdefutter I, 186. 
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aluraoyns I, 342. 870. 

Amazonen III, 157. 200. 286. 

Ammen I, 41. 

Ammenfeft (reInvidıe) I, 86. 104. 

Ammonion, Orakel daſelbſt II, 54. 

Amorgifche Sewänder I, 97. 

Ampelius III, 389. 413. 438. 456. 

augyıdoouıa I, 38. 

augızlöpalos xllvn I, 84. 

Ampbittyonien II, 210. 

Amphilyto® II, 6. 

Ampbipoli® III, 48. 162. 

Ampbifia II, 212; II, 3. 

Amphithalamo® 1, 865. 

Amulette I, 41; II, 59. 69. 

Auvxlatdes, Schuhe I, 93; II, 12%. 

avasnuara II, 13. 31. 

Anatalypteria I, 35. 

Analeion III, 282 

avaziıydoor I, 83. 

ayengıoıs DI, 186. 

Anaktorion, ber Tempel II, 30. 

arappvoıs, ein Tag der Apaturien 
u, 81. 

avaoxevafeodaı banterott machen J, 
261. 

avaorerog &orog 1, 102. 

Anatomie I, 149. 

ayyeıv (beim Ringen) I, 146. 

ayxovaa I, 144. 

Anchesmos, jet Turkopuni III, 196. 
253. 

Andimolio® III, 204. 

Andotides III, 213. 

Anbrogeonia, Feſt II, 295. 

Anbrogeos II, 201. 

Andron I, 65. 78. 

Andronikos Kyrrheſtes Horologium 
fiehe Turm der Winde. 

Andronitis I, 64. 

Anter II, 264. 271. 

&vodos, ein Tag ber Theömophorien 
II, 76. 

Anopaia III, 2. 386. 

Anichlagen, Kinderſpiel I, 48. 


Regifter. 


Anthemotritos IH, 17. 152. 

Antbefterien, Dionyfosfeft II, 78. 

Anthefterion, Monat II, 22, 78. 288. 

errsyoauuareus II, 144. 

ayrıyoagn II, 186. 

ayridooıg III, 109. 

Antigono3 IT, 418. 

Antigono® Gonata® III, 386. 

Antiodjien II, 37. 

Antiocyo® III: IIL, 387. 

Antiochos IV. Epiphanes III, 193. 209. 
220. 890. 

Antiochos von Kommagene III, 222. 

Antiochos, der Akademiker III, 545. 

Antipater IIL, 27. 

Antifthenes III, 208. 

Antoninus Pius III, 202. 

«r$o0oulas olvos I, 186. 

Anweifungen im Handel L 242. 

enagxtias, Wind II, 272. 

Apaturien II, 81; III, 199. 255. 

Apaturioa III, 387. 


ı anlwrn, Wind I, 273. 


Apelaios, Monat II, 288. 289. 
apauıoreı I, 155. 
aysoıs im Hippobrom I, 348. 371. 
Aphidnai II, 5. 
Aphrodifion III, 36. 83. 289. 
enoßeras U, 93. 
Apodekten in Athen II, 125. 
Apobdyterion in Badehäufern und Gym⸗ 
nafien I, 126. 
Apofleten des aiolifcher Bundes IL, 
158. 
Apollogrotte III, 349. 
Apolloniſche Tyefte IL, 82. 85. 
— Orakel IL, 55. 
anouoydalte I, 138. 
Apothefen unbefannt I, 149. 
Apotropaion 111, 220. 
Appian III, 20. 27. 
Aprifofen I, 116. 131. 
Apuleju3 Ill, 554. 
arvpe II, 36. 


| Arbeitsteilung bei den Gewerben I, 205. 


Anthela, Verſammlungsort der Am: | apyal xinpwral xaı zeiporornral ll, 
147. 


phiktyoner III, 211. 


Regifter. 


Archedemos III, 158. 159. 
Archeion I, 261; II, 109. 
Archelaos III, 27. 

Archidamos HI, 8. 47. 146. 
Architheorie III, 112. 113. 
Architheoros I, 342. 370. 
aoram Baaılevs TI, 137. 187. 
— !nwruuog DO, 137. 

— roũ axevogopıxou II, 232. 


Archonten II, 112. 137. 158. 181. 


III, 241. 242. 243. 


Kreiopag U, 179. 200. 187. I, 56. 


102. 158. 387 ff. 
Argadenfer in Athen II, 114. 
apyearns, Winb II, 273. 
Arginufen III, 155. 

Argiver I, 28; IH, 52. 
Argyramoiboi I, 260. 
Ariabne III, 198. 


Ariobarzanes Philopator II, 214. 
566 


— Philoromaios IH, 566. 
Ariſtagoras III, 26. 


Arifteides III, 85. 45. 46. 48. 108. 


146. 161. 
Ariftion III, 206. 
Ariftogeiton III, 274. 
Ariſtokles III, 414. 
@aorov I, 137. 
Ariftophanes III, 40. 49. 115. 160. 


— Acharner III, 53. 149. 157. 159. 


— Babylonier III, 148. 158. 159. 
— Friede III, 149. 150. 156. 157. 
— Fröſche III, 157. 

— Sufiftrate III, 144. 284. 


— Nitter III, 104. 159.230. 285. 588. 


— Zheimophoriazufen III, 282. 
— Schmauſende II, 141. 
— Welpen III, 104. 142. * 


— Wolten III, 130. 142. 148. 144. 


162. 
Ariftoteles III, 126. 136. 138. 206. 
Arkadien, Stantsverfaffung II, 129. 
Arlabier I, 21. 
Armfpangen I, 100. 
@goroo# I, 185. 
Arrhephoren II, 10. 102. 

Hellas. 3. Band. 
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Arrbephoria, Feſt IL, 298. 
Arrhephorie IL, 118. 
Artemifiod, Monat II, 289. 
Artopolides I, 227. 
@oros 1, 131. 
Artynen IL, 127. 151. 
aguraıva I, 144. 
Arzneibereiter I, 212. 
aoauıv9os I, 148. 
Agbert, ausgeführt I, 237. 
Alchenaltäre II, 29. 
aoxavıns 1, 84. 
Alklepieia, Yet II, 297. 
noxrwilgesv I, 49. 59. 
Alan oder Limani oder Porto di 
Lione oder Drakos III, 28. 
Aſopos II, 5. - 
Aipafia I, 291; III, 116. 146. 151 ff. 
Aſphodyll, ausgeführt I, 237. 
aorgenn 1, 228. 
aoteryaloı, Korgayalıcıs I, 357. 
«orvvouos 1, 74; II, 125. 148. 
Athanafios III, 595. 
Athen, feine Beichaffenheit I, 61. 
— fein Omfang I, 20. 
— Neuatben bed Hadrian III, 244. 
Athene pflanzt den Ölbaum J, 167. 
— Bolia® II, 883. 
Athener I, 21. 
Athens Staatäverfaffung IL, 112. 
Athleten, handwerksmäßige I, 348. 
Athlotheten IL, 75. 
Attalos I. III, 16. 384. 387. 
— avadyuara III, 383 ff. 
Attiſcher Münzfuß I, 296. 
Augen der Schiffe IL, 262. 270. 
evin = neoiorulor 1, 77. 
Auleia ober aüursıos Fupa I, 76. 
Auleten L, 267. 
— im Theater I, 368. 
avlor aydgeioı, nradıxot, rapdEvıos 
L, 368. 
ablorrorol oder ablorouravo: I, 218. 
Ausfuhr von Waren I, 297. 


| Auafuhrverbote I, 231. 246. 


Ausgaben des atheniichen Staates II, 
150. 
42 
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Aufoniu® IL, 416. 

Auspolfterung beim Theaterkoftüm 
I, 329. 

Ausfaat I, 169. 

Ausſchmückung ber Häufer I, 68. 

Ausfegen der Finder I, 7. 19. 

Ausstattung der Bräute I, 15. 

Ausftellung der Leichen I, 15. 

— von Waren I, 232. 248. 

Auftern I, 118. ' 

KUTOTTVEOS UNd aurozugpfıns agros 
I, 181. 

avronoicı 1, 217. 

aurosyediaı loyagaı II, 29. 


B. 

Baal⸗Samim |. Adonis. 
Bacchylides III, 137. 

Backwerk I, 211. 

Baben IL, 125. 

Badediener I, 144. 
Babegerät I, 125. 

Badegelb I, 125. 144, 

Babehäufer I, 125. 
Bademeifter, -Befiker I, 125. 144. 
Badeſchwämme I, 182. 
Badewannen 1, 125. 148, 

Bäder und Bäderei I, 211. 
Balancierftange ber Seiltänzer I, 286. 
Balaneion III, 41. 

Baluveus I, 144. 

Ballſpiel I, 48. 321. 

Ballipieljäle, Sphairifterien I, 146. 

821. 

Balfam I, 254. 

— eingeführt I, 288. 

Banterott I, 248. 
Bangquiergeichäft I, 242. 
Barathron III, 18. 220. 233. 
Barbiere I, 212. 

Barbierftuben I, 4. 24. 

Bart I, 91. 105. 828. 

Baoavos, Tortur der Sklaven II, 187. 
Bafileion III, 241. 242. 277. 
Bafileio® II: IIL, 422. 

Baoıkeig «pyaw DI, 34. 


Regifter. 
| Baotkıoo« I, 34. 79. 


Beoxavia U, 69. 

Basoa I, 83. 

BasuLlwvos, Basuxzoinos yusalzes 
l, 111. 

Bauchredner II, 59. 69. 

Bauholz, eingeführt I, 288. 

Baulides, Schuhe I, 98. 

Baumeifter I, 265. 

Baupolizei I, 61. 

Becher I, 42. 

Beden, eherne zu Dodona II, 65. 

Befreiung vom Sriegäbienft zu Athen 
II, 237. 

Begeifterung I, 48. 


Begraben der Leichen I, 152. 


Beherung, Beſprechung II, 59. 69. 
Belagerung II, 236. 24. 
Belagerungskran II, 246. 
Belagerungszuftand II, 243. 
Benbideia, yet II, 298. - 
Benbdibeton |. Zempel u. Heiligtümer. 
Benbis II, 38. 
Bernftein, eingeführt I, 238. 
Beipannung, Art der I, 168. 249. 
Beitäubung der Weintrauben I, 172. 
Betten 1, 71, |. auch Rubebetten. 
Beulé III, 348. 349. 
Beuleiches Thor IH, 291. 
Beute, ihre Verteilung II, 226. 
Bewaffnung II, 228. 288. 
Bibliothefen I, 241. 259. 

Bideer (Sideos) in Sparta IL, 110.136. 
Bienenzudht I, 181. 
Bier, eine Art von I, 119. 
Bildhauer I, 266. 

— Akmon UI, 311. , 

— Alkamenos IU, 207. 351. 367. 

519. 523. 

— Amphikrates III, 353. 354. 

— Argyron DI, 311. 

— Bathykles III, 313. 314 

— Ghalton II, 311. 

— Chares v. Lindos III, 452. 

— Chryſon III, 811. 

— Daibaloz II, 311 ff. 390. 

— Damnameneus III, 311. 
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Bildwerke aus der Alteften Zeit der 
griech. Kultur in Olympia gefimben 


Bildhauer Teinomenos III, 388. 
— Endoios II, 39. 








— Eubulidas III, 557. II, 532. 

— Gitiades III, 314. Bindenhändferinnen I, 257. 

— Hegiad oder Hegefias III, 354. | Birnen I, 182. 

— Kalamis IM, 29. 353. 354. | Blautai und Blautiai; Halbſchuhe 
355. 391. 461. I, 9. 

— Kallimachos TII, 308. Bleiweiß ald Schminke I, 114. 


— Kanachos III, 354. Blikturm im Theater I, 326. 362. 
— Relmis II, 311. Blumen und Frübhlingsfeft II, 78. 
— Kephiſodotos III, 584. Biumenzudt I, 177. 

— Kolotes III, 528. Boathoos, Monat II, 289. 


— ARallon IH, 851. lid, böfer II, 69. 
— Krefilas III, 356. 383. Bobmereiverträge I, 248. 





— Kritios (Kritias) II, 364. 461. Böckh II, 168. 
— Leochares III, 368. 591. Boedromia, fyeit II, 290. 296. 
— Lykios III, 357. , Yoedromion, Monat II, 23. 288. 
— Lyſon II, 591. ı Bötticher II, 297. 377. 379. 396. 
— Melas von Chios III, 314. 489. 490. 
— Myron III, 354. 362. 381. 461. | Bogenichügen ala Polizeidiener I, 10; 
537. I, 224. 228; II, 56; fiehe Gen» 
— Nefiotes IIl, 364. Seine Nike in barmeriecorp2. 
Olympia III, 518 ®. Bohn, Richard IH, 389. 
— Baionios, HI, 519. 538. Bohnen, bei Abflimmungen gebraucht 
-- ®anaino3 II, 523. II, 123. 180. 
— Reifiad II, 591. Bohnenſchnellen, Kinderjpiel I, 49. 


— Pheibiad III, 116. 130. 131. 152. Boiotarchen II, 130. 
158. 156. 157. 200. 207. 211. | Boiotien III, 2. 48.59. 99. 192. 194. 
212. 461. 537. Boiotier I, 22. 

— Polyklet III, 535. 536. 537. ı Boiotifcher Stäbtebund II, 154. 

— — dopvgooos (Kanon) II, 535. | Bolgios III, 385. 

— Praxiteles III, 354.359. 361.558. | AwAoxomrog, Adergerät I, 186. 

— — Hermes bed Prariteled in | Awnos II, 6. 29. 


Olympia II, 511. Bonifacio von Dlontferrat III, 422. 
— — Dionyfosnäblein IT, 512, | Borbell I, 281. 

513. Boreas II, 272. 
— Pyrrhos III, 356. 857. — IH, 204. 
— Rhoikos III, 314. Bräute in Sparta geraubt I, 37. 
— Skopas III, 359. 361. Brandmarklung entlaufener Sklaven 
— Sokrates III, 352. 354. I, 27. 
— Strongylion IH, 368. Brafidaa III, 48. 
— Timarchos III, 584. Brauron |. Braona IH, 195. 
— Theodboros II, 314. Brautgeichenfe I, 16. 85. 
Bildnerei, Urſprünge III, 310. Breche ber Reben I, 172. 


Bildwerke, au der Zeit der römischen | Breie von Bohnen, Linfen u. ſ. w. 
Kaifer, in Olympia gefunden III, I, 132. 
532. Breichen und Breichichildfröten IL, 245. 
42* 


. 
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Bofrea 11, 0. - | Avgoodeyaı und Bupoonosol I, 221. 
Brettipiele I, 319. Byfſos I, 110. 
Brilettoa oder Penteliton II, 3 ff. | — eingeführt I, 238. 

191 ff. 248. 
Boorrsio» im Xheater I, 326. 362. 
Bronzegießer I, 206. C. 
Brot I, 116. Galigula IH, 337. 
— Sörten desſelben I, 117. 131. Ganbelaber I, 72. 

| 





211. Sapitaliften, wie fie ihre Gelder an- 
Brotverläuferin I, 257. legten I, 203. 242. 
— durch Grobheit verrufen I, 258. : Garrey III, 464 ff. 


Brüderfchaften, religiöje II, 3. | Gatulus 462. 
Brunnenhaus III, 18. | &avea III, 569. 
Bruftbinde I, 9. | Gedernholz eingeführt I, 238. 
Bruftpanzer II, 228. Genforinus I, 123. 
Brutus III, 203. 364. Chairedemos III, 368. 
Buchhandel I, 240. 259. | Chaironeia, Schlacht bei III, 3. 
Buchsbaum, zum Meublement ver- , Ehalleia, Feſt IL, 296. 

wendet I, 40. zelxeis 1, 219. Ä 
Buchſtabieren I, 44. zaixn uvia, Kinberipiel I, 59. 


Bürgerrecht in Athen II, 118. 
Buhldirnen I, 281. 
Bukatios, Monat II, 289. 


zalmıdiier, yalxivda I, 294. 
Chaltia IIL, 162. 
zalxtleır IL, 59. 





Buloleion ILL, 242. 277. Chalkothek III, 331. 
Buleuten u. Buleutifon I, 8323—859, | yalxouü;, Münze I, 299. Gemwidt 
II, 106. I, 314. 


Bovin, hoher Rat in Athen IL, 120. | yauatinioı I, 83. 
— des achaiſchen Bundes II, 161. | zausvrn, zaueivıor 1, 84. 

166. Chandler II, 394. 567. 
BovAsurngov, Situngslotal ber | Charadra von Dinoe III, 5 

ßovAn DO, 121. 144; III, 243. | Charinos, Pfephiäma IIL, 17.151. 156. 


— 10 109 reyvyıray ILL, 586. | Eharifteria, Feſt II, 168. 

Bundesrat des aitoliihen Bundes | Charon I, 152. 
U, 158. | Charondas, Gefehgeber II, 168. 

— des achaiſchen Bundes II, 161. Charoniſche Stiege im Thenter I, 324. 
Bunte Kleidung I, 97. 360. 
— — beim Theaterkoftüm I, 330. | zeuoides I, 368. 
Buntweberei III, 313. xsıpodoror I, 268. 
Bupbonia, Feſt II, 298. xsıoöyoayor I, 268. 
Burgen I, 75. ‚ xeipolcpls am Pfluge I, 185. 
Burgtrümmer DI, 65. xeıgouaxtoov I, 1883. 
Burfian II, 535. | Cheirotonie (yeıpororia) bei ber Ab: 
Buftrophebonfchrift II, 171. ftimmung II, 118. 
Butter, bloß ald Arzneimittel ges | ynAot I, 85. 

braucht I, 118. 134. xeiwrn dioguxris II, 245. 
Buzygen III, 95. xnvtoxos U, 270. 


Byfiod, Monat II, 289. Gherfones IIL, 162. 
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. Chirurgie I, 156. 
Ghiton der Männer I, 87. | D. 
— ber Frauen I, M. - Dächer 1, 66. 


xıroy nodnens 1, 364. 

Ghitonion I, 379. 

Chlaina I, 89. 

Chlamys I, 89. 

xöss, ein Tag ber Anthefterien II, 78. 

Chor, Ehoreuten im Schauipiel I, 332. 

Choregie II, 112. 

xoonyos Chorführer I, 274. 332. 366. 

zxooodıdaoxelog I, 332. 366. 

Chorgeſang I, 335. 

Chortänze der Jungfrauen 1, 5. 

— — im Theater I, 336. 
388. 340. 

xonuaritesv II, 142. 

xenouofl U, 68. 

xev0oyoos 1, 221. 

Chthonia U, 87. 

xoüs I, 312. 

xvrolvda I, 58. 


xuroos, ein Tag der Anthefterien II, 49. 


xitpovs Iewpeiv II, 98. 


Gicero III, 114. 146. 222 239. 246. 


415. 591. 
Gicero, D. III, 545. 
Gircha ſ. Kirrha. 
Cithariſten J, 267. 
Githeripiel I, 44. 
Eitherfpielerinnen I, 267. 

— bei Trintgelagen I, 123, 141. 
Clandius Marcellud III, 222. 
Cockexell IH, 316. 

Golonieen, aioliſche II, 276. 

— ioniſche II, 277. 

— doriſche II, 277. 

— Iofrifche u. |. w. IL, 278. 
Golonifierung II, 274. 278. 
Concubinat I, 14. 

Gofiutius III, 209. 

Euitftätten II, 290. 

Cultus DL, 1. 

Gultusbeamte II, 11. 

Eurtius, Ernſt II, 18. 222. 223. 591. 
532. 596 


Cyriatus II, 28. 76. 220. 238. 


| Dabophorios, Monat II, 289. 
dadoöyos II, 21. 34. 43. 
ı Daidala, Feſt IL, 88. 
Daidalos |. Bildhauer. 
; Aaxrvlog I, 811. 
Damatrios, Monat II, 289. 
Zamon II, 119. 147. 
dauoota ber ſpartaniſchen Könige 
I, 230. 
davssoral I, 260. 
Danneter III, 464. 
Zaphnephorien, Feſt II, 88. 105. 
Daphni II, 4. 
Dareios HI, 26. 
Datteln I, 117. 133. 
Dedengetäfel I, 68. 
deiyua I, 232; UI, 36. 
deixrijoqov 1, 248. 
Deinofrates II. 85. 
deinvov 1, 137. 
dansdasuovta II, 68. 
dexadoayuov I, 309. 
Detktadarchen ber Reiterei II, 240. 
dexarsvsy II, 81. 
Dekeleia III, 5. 
Dekelos III, 65. 
Delia, Feſt II, 298. 
Delion, Schlacht bei III, 5. 
ı Delos, Amphittyonie II, 210. 217. 
| Delos und Delphoi, Marktverkehr da- 
ſelbſt I, 288. 
Delos IL, 114. 201. 
Delphoi, Amphiktionie II, 211. 
— Orakel bajelbfi II, 55. 
| = Schlacht bei III, 385. 
Ä Delphinia, Yeft II, 294; III, 200. 
Selphinion IH, 200. 
Delphinios, Monat II, 289. 
| Demarchen UI, 116. 
| 


Demen in Athen II, 115. 130. 
Demeter lehrt den Aderbau I, 166. 
Demetrios Lumbardaris, Kapelle des 
II, 14. 288. 
— Phalereus III, 18. 164. 
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Regifter. 


Demetrios Poliorketes IIL, 8. 11. 19. | Dionyfien, die ftädtiſchen IL, 79. 


20. 26. 27. 418. 419. 
Demochares IH, 270. 
dnuoxoswvos, dnuoosos U, 201. 
Demonides von Die IL, 101. 


Demofthened, Sohn dei Alkiſthenes 


II, 49. 
— Sohn bed Demoſthenes 
11. 34. 
Demylos II, 122. 
deouoyvikaxes Il, 200. 
devrepaywvıorns I, 365. 
Diabocdhen III, 39. 
Diagoras IH, 127. 
diaygauuiouos I, 319. 
Diaiteten II, 180. 202. 
Diaitetit II, 147. 
Diakria III, 195. 
dıalusv I, 261. 
dievios I, 345. IT. 
Diafien, yet II, 297; III, 209. 
diefwuuera I, 380. 
deyotvixov I, 380. 
Dichter I, 269. 
didoaruor I, 8. 309. 
Dienftlifte II, 224. 


Dienftzeit des Militärs II, 226. 237; 


II, 50. 51. 
Diipolia, Feſt II, 298. 
dtxcı U, 185. 
Dikaiarchos III, 393. 


Ditafterien des Volfögerichts IL, 182. 


Dikaſtikon II, 204; III, 108. 
Dimitriades III, 532. 

Dinochares III, 85. 

dıaßoAov I, 308. 

Diochared, Thor bes III, 204. 
Dioboros III, 26. 

— aus Athen, d. Perieget III, 4. 
Diogeneion III, 577. 


Diogenes aus Apollonia III, 118. 120. 


— ber Kyniler III, 208. 
Diomedon III, 122. 

Diomo3 III, 202. 

dimuoole IL, 205. 

Dion Chryfoftomos II, 415. 
Dionyfien, die ländlichen IL, 77. 


IL, 8. 





— die orgiaftifchen II, 80. 
— an veriiebenen Orten II, 99. 
Dionyfios, Gegner des Dem. Pelior⸗ 
tete IIL, 27. 
— von Syrakus ID, 119. 
Dionyfos lehrt den Weinbau I, 167. 
— genaiod H, 77. 
— Theater bes III, 158. 199 564. 
— übrigen? j. Tempel und Heilig: 
tümer. 
— Eleuthereus, Priefter des III, 572. 
Diopeithes III, 129. 
Diogkuren III, 48. 
Dioſthyos, Monat II, 288. 
digeo I, 8. 
diysEo« ber Schleuberer II, 228. 
Diploidion am Ehiton L, 95. 109. 
Disciplin beim Heere IL, 242. 
Tivination II, 48 
Docks III, 34. 
Dobona, Orakel dafelbft IL, 54. 
Audavaior yalxeiov II, 65. 
doxıucole bei Athleten I, 344. 
— ber Priefter U, 11. 
dolsyos I, 345. 312. 
Donnermafchine im Theater II, 301. 
Dorier I, 22. 
Doriihe und ioniſche Frauentracht 
IL, 94 
Sognie, ein Zag der Apaturien II, 
81. 100. 
Jogvdgenevor II, 264. 
Dracdyme, Münze I, 297. 808. 309. 
— Gewidt I, 314. 
Dratontides II, 127. 
Trafon II, 169. 
Drakos I. Adlan. 
deaue oarugıxör I, 369. 
Drechsler I, 206. 


Dreifüße I, 72. 


Dreigeſpaun I, 249. 

Dreicden, Dreichichleife I, 116. 
Dromos III, 558. 

Druva II, 511. 

dowusva, ra, Kultusgebräudie UI, 19. 
Drymos II, 13. 
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Dryos Kephalai II, 3. 

Düngen ber Felder I, 167. 184. 

Durchfichtige Gewaͤnde 
II, 648. 








E. 


nreia im Theater I, 327 868; III, 648. nr 
&x&rln am Pfluge I, 185. 
Eetisnein IIL, 27. 28. 39, 
Egge (erſt fpäter gebraucht) I, 169. 
Ehebett I, 18. 38. | 
Ehebruch, Strafen desfelben I, 38. 
Ehegottheiten I, 36. 
Eheliche Kinder L, 18. 
Eheliche Pflicht überwacht I, 18. 38. 
Ehen, ebeliches Leben I, 14. 
Eheſcheibungen I, 16. 
Eheftifterinnen I, 15. 
EhHrenplaß bei Tiſche I, 120. 
Ehrenfige im Theater III, 572 ff. 
Eier I, 118. 194. 
Eilfmänner (of Evdexa) IL, 180. 
Einbalfamierung der ſpart. Könige I, 
159. 
Einfuhr von Waren I, 237. 
Einfuhrverbote I, 281. 246. 
Einkünfte des atheniichen Staates II, 
149; II, 114. 
Eiſen ausgeführt I, 237. 
Eifengeld ber Spartaner I, 299. 
&isıpop« II, 150; III, 109, 
eisaninvas I, 294. 
!xxinola in Athen IT, 117. 
— (Bolldverfammlımgin Sparta) II, 
111. 
— xvola, vouuos, Guyxintos II, 41. 
!xxinoıcorıxos uo9os II, 142; II, 
105. 
Efllefienraum III, 230. | 
&xgpvllogpognoss II, 145. 
Eiftaje II, 48. 
Elaphebolion, Monat II, 79. 288. 
Glatein II, 3. | 
Eleier III, 52. 
. Elementarunterridht I, 88. 
@leufinien II, 21. 
Eleufinios, Monat II, 289. 








Gleufinifche Ebene ILL, 195. 197. 199. 
Eleufis IH, 4. 7. 





Elfenbein eingeführt I, 288. 
Elfenbeinichniger I, 206. 
Elgin, Sord III, 294. 466. 474. 480. 


— Sammlung III, 464. 

Elis, Staatsverfaffung II, 128. 

Elle I, 301. 

El⸗Maabed III, 2929. 

Elpinite, Schwefter be Simon UI, 
147. 

&vue am Pfluge I, 185. 

Embabes I, 93, 106. 3%9. 

Embatai I, 98. 

Eußoros (Schiffäichnabel) II, 262. 

&uutieın I, 336. 368. 

Empedolles III, 137. 188. 

Empeloren (Zumeiooo) in Sparta 
II, 111. 

Zugpoovgo: II, 126. 

Zurrogla 1, 246. 

Zunvoouevrela Il, 62. 

Empufa I, 69. 

Endromis I, 93. 

Evdovo» am Pfluge I, 185. 

&v&yvoov (Yauftpfand) L, 262. 

Eyyvov (Eyysıov, Hüpothek) I, 268. 

Eyxzoußoue I, 90. 104. 

!yzuxlıa urdnuare 1, 54. 

Entykliſcher Unterricht I, 45. 

Entyflon (überwurf der Frauen) I, 96. 

Enneafrunos III, 208. 209. f. übrigens 
Kallirchoe. 

Enomotarchen II, 230. 

Enomotien (rmuoriaı) I, 229. 

Enterbung I, 7. 

Enterhaten II, 364. 

Evrosuua (weiße Schminte) I, 114 

Epeiſodion I, 135. 368. 

!rnivola (Beherung) II, 69. 

Ephebie I, 59. 

I, 323. 359. 





| £yedoos I, 346. 373. 
Epheten (Zy£raı) II, 178. 199. 


Ephialtes III, 98. 108. 157. 
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tpinrıov (Sattelbeden) II, 289. 

Ephoren in Sparta II, 308. 

&poela yoga 1, 256.: 

?nıBaras IL, 264. 

!nıßousos I, 22. 3%. 

Epicharmos I, 137; IH, 137. 

Ensdavosa, ein Zag der Eleufinien 
U, 28 


Epidemiurgen (dzsdnuioveyot) in os 
rinth II, 128. 

Epikurs Gärten III, 545. 

£nllovreov 1, 144. 

£rıueinrat II, 147. 

— roü Zunopfov II, 148. 
Epimenibeö II, 27. 122. 128. 274. 
eninaora 1, 139. 

Epiphanes III, 222. 

?nıoxnvıov 1, 362. * 

trrıorarng ber Prytanie II, 121. 145. 
Spithalamion I, 18. 

erzırıufe II, 106. 

!nados im Ghorgelange I, 336 
!rovvuos (Archon) II, 137. 

— (Epboro3) U, 1386. 

?nonteia beit ben Diyfierien II, 20. 

Eppid I, 117. 

Erbbegräbnifie I, 154. 

Erbliche Prieftertümer II, 10. 88. 

Erblichkeit des Gewerbes I, 204. 

Grbfchaftsgeiek I, 179. 

Erechtheion, Entit. u. Geich. III, 392 ff. 
übrigens |. Tempel. 

Erfindung von Handbwertägeng I, 216. 

nec« IH, 69. 
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Eſelzucht 1, 180. 
Gfienazeit I, 4. 
Eifighanbel I, 256. 

Eteobutaden (reosovradaı) 1, 83. 
Euainetos III, 68. 

Euangelo® IH, 160. 

Euathlos III, 186. 

Eubiotos III, 577. 

Euboiiſches Talent I, 297. 308. 
Eubotifches Meer III, 195. 
Eubulos III, 174. 

Eucheix III, 560. 

Eudemos III, 566. 

eveoy£rns ald Ehrentitel II, 148. 
Eumene? II: II, 220. 387. 566. 
Eumenibenbezixt III, 288. 
Eumolpiben II, 3. 

Ennuchen ala Sklaven I, 9. 
Eupatriden III, 199. 

Eupbranor IH, 590 fi. 
Gupolemo3 III, 535. 

Eupolis, Aftrateutoi oder Anbrogynoi 

III, 149. 

— Baptai III, 141. 160. 

— Demoi III, 146. 

— Kolakes III, 140. 141. 

— Poleis III, 148. 

Euripibes III, 140. 151. 158. 
Eveovoros, Süboftwinb II, 278. 
Eöeos, ber Oftwind I, 272. 
Euryſakes III, 199 

evovxiciras (Bauchrednter) II, 69. | 
Euryſakeion |. Tempel. 
svgvderie I, 208. 


Eridanos, Nebenfluß bed Iliſos III, Euthymenes III, 158. 


197. 
Erigone und Haroz U, 100. 
Ernte I, 169. 
&ovxrnges II, 281. 
Erwerbözweige I, 166 fi. 
Erzguß III, 314. 
Erziehung I, 41 fi. 
toyapaı I, 6. 29. 

— avrooyedicı II, 29. 
Ejel, auch gegefien I, 118. 
Eielämärtte I, 199. 
Eſelsmilch, Heilfam I, 118. 


| ev9Urn ber Priefter II, 11. 


Exedra I, 385. 368; III, 607. 008. 
Exomis I, 88, 330. 


F. 
Fabriken I, 11. 208. 216. 
Fackeln beim Hochzeitsgenufſe I, 17. 
Fackelhandel I, 256. 
Faͤcher I, 10. 
Farberei I, 210. 
Faſſer von Thon I, 72. 
Fallbrücke bei Belagerungen II, 246. 
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Falſches Geld, Falſchmünzerei I, 260. FSreilaffung ber Sklaven I, 12. 





Falſches Haar I, 98. 100, ‚ Srifigefuche bor Gericht II, 186. 
Yamilienleben I, 3. ! Froſchmaul III, 197. 

Fauſtkampf I, 346. ' Fünf Hallen II, 36. 
Tauftpfänder I, 248. Fuhrwerk I, 234. 249. 
Techtmeifter I, 46. | Fußbänfchen I, 70. 

eigen, ihre Kultur I, 176. Fußbekleidung der Frauen I, 97. 
— andgeführt I, 237. — ber Männer I, 9. 

Selle ala Kleidung I, 89. 340. Fußboden I, 68. 

— und Häute eingeführt I, 238. ‚ Guttergelb IH, 288. 

Fenſter I, 67. 

Serrari III, 465. ®. 

Feſte und ihre feier IL, 71. Gabeln bei Tiſche unbelannt I, 120. 
Feſttalender II, 290. San Gallo, Felice III, 465. 
Feſtungen II, 242. Gamelia, Feſt II, 291. 296. 


Yeftungsdienft, :frieg II, 236. 248. ‚ Gamclion, Monat IL, 77. 96. 288. 
Feuerſpeien der Gaukler I, 278. Gargettos III, 199. 
Filtrierſack zum Seihen des Weines | Gärten I, 177 198; IH, 545. 

I, 119. | Gärten oder Xepoi III, 201. 


Filzarbeiter I, 211. 


 Gaflfreundichaft 1, 279. 
Finger flatt einer Gabel gebraucht 1,120. | 


Gaftmahle, Hergang dabei I, 120. 





fyingerringe I, 94. 100. 108. — anf gemeinkhaftliche Koften I, 
Fiſche I, 118. 134. 121. 

— eingefalgene I, 118. ı Gaftwirtichaften I, 229. 

— nicht leicht geopfert II, 14. 37. Gaukler und ihre Produftionen I, 278. 
Fiſcher I, 212. ' Gebet und Stellung babei I, 12. 35. 
Fiſchfang I, 182. | Seburtöhelfer, beſondre, unbelannt I, 
Fiſchmarkt I, 240. 258. 150. 

Flagge II, 264. Geburtsſftuhl I, 158. 

Flächenmaß I, 300. Geburtstagsfeier, jährliche, erft jpäter 
Fleiſchbank I, 227. üblich I, 19. 

Tlötenbläfer I, 267. Gefängnifle, Aufficht über fie II, 180. 


tlötenmacher I, 218. | Geflügelaucht I, 181. 199. 
Flötenipiel I, 44. | @eifterbeiwörung II, 59. 
Hlötenfpielerinnen bei Zrintgelagen | Beiftige Eigenichaften im allgemeinen 
I, 881. | I, 2. 
| 
| 


Flotte II, 260. — — bei ben einzelnen Stämmen 
Flußfiſche nicht beliebt I, 118. I, 21. 
Flußichiffahrt unbebeutenb 1, 234.249. — — bei ben Athenern III, 192, 
Fortifikationslinien der Hafenftabt | 194. 

m. 2% fi. Geldhandel I, 241. 
Fränkiſcher Zurm III, 331. 346. Geleonten — in Athen II, 114 


Fraͤnkiſche Bogenmauer III, 228. Gelo III, 188. 
Frauen, ihre Stellung und Lebens- | Gemüfebau I, 177. 
weife I, 5. 25. Gemüjemarlt I, 258. 
— ihr Geſchaftskreis 1, 6. 26. Semufterte Kleidungaftoffe I, 381. 
— ihre Hleibung und ihr Puh I, 94 ff. | Gendarmeriecorps ILL, 56. 
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Genoffenichaften der Handwerker I, 
204. 
Georgios Hagios IH, 195. 196. 
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Glyphtokaſtron III, 3. 
yvarpeis I, 226. 
Gnomen III, 196. 


Gerade od. ungerade, Hazarbfpiel 1,49. | Goethe III, 467. 689. 


Geranostanz III, 201. 

Geraſtios, Monat II, 289. 

Gerber I, 207. 

Gerichtlicde Behörden II, 178. 

Gerichtliche® Verfahren II, 184. 

Gerichtögelder (nor raveia) II, 185. 

Gerichteweien II, 177. 

yeopa (Marktbuden) I, 73. 256. 

Gerſtenbrei (ual«) I, 117. 131. 

Gerftentrant I, 119. 

Gerufia, Hoher Rat in Sparta II, 109. 
— — — in Kreta II, 131. 

Geſandtſchaften II, 196. 

Geſangunterricht II, 44. 

Geichente von Spielereien an Neu: 
geborne I, 19. 

Geſchmeide I, 100. 115. 

— faljches, felbft von Holz I, 100. 
Gefellichaftäipiele der Kinder I, 48. 

— ber Erwachſenen I, 319. 

Geſetze, merkwürdigere in Athen II, 173. 
Geſetzgebung II, 168. 

— in Athen IT, 169. 171. 

— bed Perikles III, 100 ff. 

— in Sparta II, 169. 

Geipenftige Weſen II, 69. 
GSeftreifte Kleiderſtoffe I, 111. 
Gefundheitentrinften I, 123. 140. 
Getränte I, 118. 

Getreide I, 116. 

— eingeführt I, 237 
Getreibeaufieher I, 258. 
Getreibetvächter in Athen II, 125. 
Gewerbe I, 204 ff. 

Gewichte I, 302. 

Gewürze eingeführt I, 288. 

Gewürzwein I, 119. 

Gifttrant IL, 201. 

Glaswaren eingeführt I, 238. 

Gleichheit des Grundbefiges in Sparta 
I, 108. 198. 

Glücksſpiele I, 49. 

Glykon II, 157. 


Götter II, 5. 

— olympifche, ihre Namen II, 27. 
— perjonifizierte II, 27. 28. 

Goͤtterbilder II, 80. 

Göttermutter, Tempel der, f. Tempel. 

Gold, Verhältnis zum Silber I, 310. 

Golbarbeiter und Goldichläger I, 207. 

Goldmünzen I, 298. 

Goldſchmuck I, 100. 115. 

Golbdftater I, 298. 

Goldwaren ausgeführt I, 287. 

Gotteedienft IL, 1. 

Grab des Plato III, 548. 

— O. Müller und Lenormants 

II, 548. 

Srabinichriften J, 154. 

Grabmäler III, 35.42. 44.45 287.289. 

Grabfäule (x/a») I, 154. 

Grabftein (ornAn) I, 154. 

Gräber I, 154. 

graecari, pergraecari, graeco modo 
bibere I, 21. 

yoauuareis Il, 114. 

— be3 aitolifchen Bunbez II, 158. 
— des adjaifchen Bundes II, 162. 
Grammatit, Unterricht barin I, 48.46. 

yoauuarızös I, 57. 

ypaunarıorns, yoauuarodıdanzalog 
‚57. 

Sranatäpfel I, 188. 

yoayeal Öffentliche Klagen. 

Graupen I, 211. 

Grenzwachter (eo/rnolo.) II, 118. 138. 

yoigoı I, 141. 

Großhandel, Gang desſelben I, 285. 

Groß: und Kleinvieh I, 194. 

Große IH, 475. 

Grotten III, 279 ff. 567. 

®ürtel I, 97. 

Gürtelmeg III, 279 

yuns am Pfluge-I, 185. 

Gymnafiarchen I, 45. 


| Symnafiardhie IT, 112. 
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Gymnafien I, 45. 127. 

Gymnaftiiche Übungen L, 226. 

Gymnaftifcher Unterricht L, 44. 

yvuvätes, yvavynosos in Arꝗos II, 151. 

Gymnopaidien (yuuvonradles), Feſt 
II, 85. 108. 

yıvamzela ayoga 1, 257. 

Gynailologmen (Yvramxoxoouos) in 
Athen II, 125. 

yuvarsowirıs 1, 65. 

yuyaıxovöuos, Yyurasxöxzoauoı I, 26. 


®. 
Haare, wurden gefärbt I, 100. 
Haarnetz, Haarſack I, 99. 
Daaröle I, 99. 
Haartonren I, 98. 100. 
Haartracht der Frauen I, 98. 
— der Männer I, 9%. 
ABoe, bie Lieblingafllavin I, 11. 81. 
Habrian III, 202. 209. 211. 24. 
— Bogen, Thor, Zeuötempel bes 
Hadrian II, 210. 
Häfen bes Peiraieu3. 
— von Munidia III, 21. 77. 
— ber Zea II, 21. 31. 38. 77. 
— des Kantharos III, 21. 81. 36. 
98. 77. 
— des Kophos III, 29. 31. 78. 
— bes Phaleron III, 31. 85. 81. 
Hafeninfpeftoren II, 125. 
Hagnon II, 128. | 
Hageftolze, Geſetze gegen fie I, 14. 
Hahnentämpfe I, 181. 200. 
Halbgötter II, 6. 
Halbftiefeln I, 93. 
Halirrhotios IIL, 287. 239. 
Hallen auf dem Markt zu Athen II, 
556. 557. 588 ff. 
Haloa, Feſt II, 296. 
“uınraor U, 224. 
Danbdarbeiter I, 212. 
Handel I, 230 ff. 
Dandelöbücher I, 242. 261. 
Hanbelstonfuln, eine Art von I, 236. 
250. 
Hanbeläftrafen zu Lande I, 234. 
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Handelsſtraßen zur See I, 282. 
Handelszinſen I, 248. 5 
Hänblerinnen I, 257. 

Handſchuhe beim Theaterfoftüm 1, 329. 
Handwerke I, 202 ff. 

Hanſen III, 349. 

Danteln I, 128. 347. 

Harma, Parnesgipfel ILL, 212. 

— Wagentennen I, 348. 
Harmodios III, 274. 

Harmofynen in Sparta II, 111. 

Hafelnüfle I, 188. 

Hafenbraten beliebt I, 118. 

Haupthaar, den Göttern geweiht I 
13. 36. 

Häufer I, 61. 
— ihre Einrichtung und Beftanbteile 

I, 62 ff. 

Haufierer 1, 240. 257. 

Haußlehrer, erft in Tpäterer Zeit I, 48. 

Hausrat I, 68 ff. 

Hebammen, kommen erſt jp&t vor I, 
18. 38. 

Heerweien II, 223. 

— ſpartaniſches II, 326. 

— atheniſches II, 236; IL, 50 ff. 
Hegemon (Rottenführer) II, 381. 
Hegetoria II, 84. 102. 

Heilige Orte II, 6. 

Heiligtümer als Banten I, 284. 261. 
Heilkräuter, auögeführt I, 237. 
Heiltempel mit Traumoraleln II, 61. 
Heilzimmer, Öffentliche 1, 105. 
Heiratsalter I, 16. 


Hekate III, 6. 


Hekate j. Bendis. 

Hekatombaia, Feſt II, 290. 205. 
Hekatombaion, Monat II, 75. 288. 
Helatomben II, 15. 38. 
Hekatombeus, Monat II, 289. 
&xteus 1, 318. 

Helena III, 198. 

Heliaia II, 138. 188; III, 105 106. 
— SHergang in ihr IL, 188. 
Heliodoro3 III, 163. 381. 
Heliotrop IH, 2%. 

Hellanodilai I, 342. 370; II, 232. 
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Heller (oder Geller) II, 54 

Helme II, 

Heloten (eilwzes) in Sparta 1, 18; 
I, 106. 188. 

— im Heere II, 224. 23. 

Hemeroſtopoi II, 244. 

Hemielton I, 313. 

Hemimebimnon I, 818. 

Hemiobolton (Münze) I, M9. 

Heniopoieion I, 256. 

Henter I, 30. 

Heorema (Theatermafchine) I, 362. 

Heptachallon II, 12. 

Heraia, et in Argos II, 86. 


—  — — &i3 I, 87; I1,511. 


Heraios (Monat) II, 389. 
Heratleia (Feſt) II, 298. 
Herafleiden III, 199. 
Herakleios (Monat) II, 289. 


Heralles III, 200. 201. 202. 235. 236. 


Heraflit III, 131. 
Herapriefterin in Argos II, 127. 
Herafios, Monat II, 288. 
Hermaios, Monat II, 86. 289. 
Hermen III, 587. 

Hermenftraße III, 588. 
Hermes Agoraios III, 588. 

— Biychopompos II, 67. 
Hermippos III, 149. 152. 153. 154. 
Herodes Attilos III, 214. 247. 


Heodot II, 53. 57. 116. 117. 284. 


401. 
Heroen und Heroinen II, 6. 28. 
Heroon bed Adraſt III, 549. 
Herophile II, 65. 
Hefiodb II, 117. 128. 
Heſtiafis III, 112. 113. 
Hetairai I, 289. 
Hetairenwejen I, 280. 
Hettner III, 395. 
lcoa ödös III, 544. 
Hiera Syke I, 191; III, 546. 
— Pyle II, 18; f. Thore. 
Hiereis IL, 8. 
Hiexo II, 123. 137. 199. 
Hierobulen I, 10. 80; II, 12. 35. 
Hieroleryr II, 22. 34. 
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Hieromnemoues II, 214. 
Hierophanten II, 31. 34. 483. 
Hierophantis II, 48. 

Hieropoioi II, 148. 

Himanteligmos I, 321. 358. 
Dimation (Mantel) I, 88. 
Tuersoyvlaxoüvres in Bäbern 1214. 
Hinrichtungen (Arten derjelben) II, 201. 
Hippagretai II, 249. 

Hipparch II, 240. 588. 

— d. aitol. Bundes II, 158. 
Hipparmoftes II, 291. 

Hippeis in Athen II, 115. 

— in Rreta II, 131. 

— in Sparta (Leibwache) 11, 326. 
Hippias, ber Polyhiſtor IL, 132. 

— der Tyrann III, 2. 46. 374. 
Hippobamos III, 87. 39. 40. 

— fein Bauftil III, 37. 
Dippodrom 1, 343. 371. 
Hippodromios, Monat II, 239. 
Hippolomos II, 241. 

Hippolyte III, 236. 
Hipponilen II, 34. 
Hipponiloß III, 152. 
Hirſchfeld III, 39. 532. 
Hirtenleben I, 198. 
Hochzeitgebräuche I, 16 ff. 
Hochzeitgeichente I, 18. 
Hochzeitkuchen I, 17. 
Hochzeitlied I, 17. 
Hochzeitſchmaus I, 17. 36. 

— Zahl der Gäfte babei I, 36. 

Hochzeitzug I, 17. 
Höfer I, 240. 
Hohlmaße I, 301. 
ülxades IL, 262. 

Holler IIL, 816. 


'| Homer IH, 128. 198. 812. 


oloxauvseiv II, 38. 
Holzhandel I, 177. 
Holzſchneiderei III, 318. 
Holzichnißer I, 206. 
Honig (ausgeführt) I, 237. 
Honiggebäd I, 138. 
Honigwein I, 119. 
Honorar ber Ärzte L, 157. 


Regifter. 


- Honorar der Baumeifter I, 206. 
— der Eitheripieler I, 367. 
— der Schaufpieler I, 268. 


— der Dichter und Rhapfoden 1,269. 


- 274. 

— der Rebner I, 2369. 275. 

— der Philoſophen I, 270. 

— ber Lehrer I, 47. Bergl. Preiſe. 
Hopleten in Athen II, 44. 138. 
Hopliten II, 224. 287. 

Horaz II, 192. 

Horkomofion III, 236. 585. 

.60s0s, Priefter des delphiſchen Apollo 
II, 55. 66. 

Hügel der Demeter Euchloos III, 
548 ff. 

Hühmerzudt I, 181. 

Hülfenfrädte I, 117. 

Humann III, 389. 

Hunbe I, 181. 

Hunbäwurf (beim Würfeln) I, 321. 

Hutmacher I, 211. 

Hyalinthien, Feſt II, 84. 108. 

Hybriftika, Feſt II, 86. 104. 

Hyloroi, Hyloftopoi (Waldhüter) I 

192. 


Hymettos (Zrevolunt) III, 45. 198. 
195. 197. 206. 

Hymettiiher Honig und Marmor 
II, 193. 

üves, üwsıs am Pfluge I, 185. 

Hypaithraltempel III, 441. 

Oyperbolos III, 140. 

Hypaspiſtai (Schildträger) II, 282. 

inet OD, 147. 241. 

ünnostixa nrloie II, 262. 

vnodıdaazalos I, 332. 366. 

inolwuare, am Schiffe LI, 264. 

vrawmuoole II, 186. 

unooxsillsyw 1, 146. 

vunooxnssov I, 325. 360; IIL, 579. 
588. 

Hypotheken I, 262. 


3 
Sfagd I, 182. 
Jagdhunde I, 181. 
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Sjabrezeinteilung II, 286. 
Jakchos, ein Tag der Elenſinien II,23. 
Yapyr, Wind II, 273. 
Jaäten I, 169. 


Idomeneus III, 157. 
Haros (unb Erigone) II, .100. 
SHtinos III, 538. 
Ylaios (Monat) II, 289. 
Iliſos TIL, 11. 183. 41. 48. 198. 196. 
198. 204—208. 349. 
Induſtrie I, 202 ff. 
Innungen ber Handwerker umbelannt 
I, 204. 
Inſchriften III, 88. 86. 212. 221- 
555. 573. 575. 578. 584. 588. 
Jolaos III, 202. 
Son IH, 147. 
S$onier III, 147. 194. 
Iphikrates (feine Reformen) IL, 238. 
Iphikratides (Soldatenftiefeln) I, 98; 
IL, 288. 
Iphitos, Distos bes, TIL, 511. - 
Hagoraa IH, 7. 9. 97. 274. 
Iſaios III, 41. 
Iſokrates III, 135. 
toorsicis in Athen II, 117. 141. 
Iſthmiſche Kampfipiele I, 858. 
Ioroßosvs (am Pfluge) I, 185. 
uf Aga III, 348. 
Jungfrauen, alte, in Griechenland 
felten I, 14. 
— verfchiedenes Leben bderjelben in 
Athen und Sparta I, 6. 
— Leibesübungen ber lebteren I, 
6. 26. 
Juſtinian III, 420. 
Juvenal III, 141. 


K. 


Kabiren II, 24. 45. 

xados *xupsos und axueos II, 189. 

xasxlas, Wind II, 273. 

Kalauria, Amphikyonie dafelbft II, 
210. 218. 

Kalenderfeft (Daphnephorien) 11, 89. 

Kalenderweſen II, 286. 
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Kallias ber Außreißer III, 285. " xadapös koror II, 181. 
— der Sakkoplutos, Stifter von | xaraoraos II, 288. 
Weibgeichenten III, 3585. Katſomyti ILL, 5. 

— ber Reiche, Sohn des Hipponikos xarwvaxn I, 89. 


IH, 114. 138. 152, Kauffahrteiichiffe I, 283. 

Kalligeneia, ein Tag der Tesmo⸗ Kaufleute, jehr begünftigt I, 231. 246. 

phorien II, 76. Kaupert I, 207. 208; III, 506. 
Kallikles II, 132. 184. 141. Kaufia I, 92. 
Kallikrates, der Baumeifter II, 22. Kavo Kolonais III, 195. 

— der Demagog IL, 104. | Reiriadai III, 238. 

— der Perieget III, 36. Kekulé III, 298. 
Kallimachos TU, 308. Keleufte auf Schiffen II, 265. 
Sallinito3 IH, 222. Slelterfeft (Benaien) IL, 77. 
Kallippos III, 386. Sleltern des Weines I, 119. 
Kallircho& III, 13. 41. 48. 198. 197. SKenotaphien I, 158. 

200. 206. 207. 209. Kephalos III, 234. 238. 
Kalliftrato® III, 105. 159. 160. $tephifia III, 6. 
Kallynteria, Feſt IL, 292. 297. Kephiſophon III, 566. 
Kalyptra (Schleier) I, 99. Kephiſos III, 7. 42. 198. 
Kaminoi I, 148. | — Niederung d. K. II, 196. 208. 
Kampfort, sordnung II, 235. 241. Kepoi III, 201. 206. 
Kampfipiele I, 341 ff. Kerameikos II, 18. 19. 
Kanephoren II, 10. — äußerer III, 548 ff. 
Kapeloi I, 289. | — innerer III, 551 ff. 
Stapeleia I, 246. 288. Kerameis 1, 223. 
Kapellen bei Theſens und Beirithoos | Karaunoflopeion im Theater I, 26. 

HI, 549. 862. 
Kapondriti IU, 5. Kerberos III, 261. 
Karbatinai I, 98. Kerklides im Theater I, 359. 
Slarneien, Ye U, 85. 108. . Kerkyra II, 48. 
Karneios, Monat II, 289. Kerkyraier III, 60. 149. 
Karthago III, 49. Keryken (xmouxes) II, 34. 
Karyſtiſcher Marmor I, 252. Kimon, Alkmaionide III, 19. 
Karyatiben III, 448. — Erbauer der langen Rauern III, 8. 
Kaͤſe I, 118. — Befdrberer einer Berichwärung 
— Gorten beöjelben I, 134. (angeblich) III, 99. 
Käfeluchen I, 117. 132. ; — Befeftigungsplan besfelb, HIT, 292. 
Kaäſemarkt I, 258. . — Gharatter II, 9. 


Kaflotia, Quelle IL, 65. 
Kaftalia, Quelle II, 55. 
Kaftanien I, 138. — Halbbürtig III, 102. 

xaorogeı0r (Warichlieb) II, 284. 358. | — Naturaliftifche Redeweiſe III, 136. 


— bringt bie Gebeine bed Theſens 
xurcßime der Gchiffe IL, 264. 137. 


nach Athen III, 200. 


xarayayıa 11, 288. — legt die Fundamente des nörd- 
xzaralleyn I, 260. lichen Peiraieusſchenkels III, 32. 
xereloyog (Dienftlifte) II, 324. — erbaut bie Sübmauer (TO vorıor 
Katana IH, 128. teiyos) TIL, 291. 


Regifter. 


Simonifcher Friede III, 114. 
Kimonifche Gräber III, 232, 

Kinder, ihre Stellung I, 7. 
Stinbererziehung I, 41. 
Kinderklapper I, 41. 

Kinberipiele I, 48. 
Kinderwärterinnen I, 41. 
Kindererzeugung I, 18. 
Kirrha (Strafgericht d. Amphiktyonen 

über fie) IL, 212. 219. 

Kirſchen 1, 132. 
Stislar Aga II, 422. 

Kithairon, j. Elateas ILL, 8. 192, 
Klappftühle I, 70. 

Slarotai II, 155. 

Kleandridas III, 8. 
Klebi II, 4. 

Kleiderauffeher in den Bädern I, 144. 
Kleidermarkt I, 258. 
xiesSoüros (Tempelichließerin) IL, 34. 
Kleidung der Männer I, 87 ff. 

— der Frauen I, 9 ff. 

— ber Stlaven I, 12. 32. 
Kleigenes III, 158. 
Stleinhanbel I, 238. 

Kteiniaß III, 57. 

Kleiftbened, feine Einrichtungen TI. 

115; III, 46. 95. 97. 199. 274. 

Kleomenes III, 85. 97. 275. 


ftieon III, 49. 64. 188. 148. 158. 


15% 
Kleophon III, 158. 159. 
Kleroi und Kleruchen III, 161. 162. 
Kodro3 II, 46. 199. 274. 290, 
Koenigsmart, Graf III, 428. 
Kohlenbrennerei I, 177. 
Koile, Sau III, 232. 
xowoßwula II, 29. 
Koiſche Gewänder I, 97. 
Kolatreten II, 126. 149; III, 104. 
Kolias, Borgebirge III, 198. 
Kollaßltew I, 58. 
Kollaßos 1, 299. 810. 
Koiloßıorei IL, 260. 
Kolonos Hippios III, 548. 
Kolofſalbild der Hera im Heratempel 
IH, 536 ff. 


1 
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Kolofe am Duirinal (Diodfuren) 
III, 462. o 

Kolot von Rhodos IL, 452, 

— be Zeus in Olympia III, 528 ff. 
— de8 Zeus zu Tarent III, 407. 

452, 

Kolnwua 1, 329. 868. 

Kommoi I, 368. 

Komödie I, 336. 

Komos II, 99. 

Konche (xuyxn) I, 312. 

Königafpiel I, 49. 

Koniſtra des Theaters I, 324. 

Konnibeia, Feſt IL, 295. 

Konon III, 23. 36. 139. 298. 

xwga nooowne (Statiften) I, 865. 

$topfbanb I, 99. 

Kopfbedeckung I, 91. 

Kopftuch I, 22. 

ſtorax (bei Belagerungen) II, 246. 
— (Rbetor) III, 136. 138. 139. 

Körbchen I, 72. 

Korbſchwinge (Wiege) I, 41. 

Stordar I, 338. 

Korinth (Handelsplatz) I, 232. 

— Gtaatöverfaffung II, 127. 

Korinther I, 22. 

KorintHifches Erz I, 2086. 

xogirdıoteode: I, 3X. 

Korone der Pflugbeichtel I, 185. 

Koroneia (Schladt bei) IH, 6. 8. 
46. 99 


Körperbildung I, 2. 

Körperpflege I, 125. 

Korykos in Gymnafien I, 128. 

Korymbos, Haartracht ber Jungs 
frauen I, 98. 

Koryphaios I, 333. 367. 

Kodmen (xoouo:) in ſtreta IL, 131. 

KRofiymbe (zooovupn) I, 90. 104. 

Koft I, 116. 

Kothume (xu90gvor) I, 98. 107. 328. 

Kottabos, Unterhaltungsſpiel bei 
Trinkgelagen I, 124. 

xor rœßoc xaraxtos 1, 142. 

xotwves 1, 78. 


xor n I, 812, 319. 
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Krämer I, 239. 

Krabbatos I, 4. eo 

xoadn, Theatermafchine I, 327. 368. 
Krankenhäuſer, unbelannt I, 151. 


Kraänze (bei Sympofien verteilt) I, 122. 


Kranzhändlerinnen I, 257. 
Kratinos III, 22. 142. 

— Banopten II, 141. 

— Thrazierinnen III, 147. 
Krebris III, 20. 
Kredemnon, Schleier I, 99. 
Kreifelfpiel I, 48. 58. 
Krenophylakes II, 149. 
xzoswdalrns IL, 381. 
xgeonwlrn roanele I, 227. 
xonnides I, 106. 222. 
Kresphygeton III, 26. 
Kreta, Staatsverfafſung II, 130. 
xoıßavirns agros I, 131. 
Kriegsbeute verteilt II, 235. 
Kriegdführung II, 234. 241. 
Kriegsſchiffe IL, 261. 
Kritiad’ Siſyphos II, 188. 
Kritifer als Lehrer I, 46. 
Krobylos (Haarichopf) I, 9. 
Krommydaros, Bucht des ITI, 28. 
Kronia (Feſt) II, 290. 295. 
Kropia oder Kropidai III, 4. 65. 
Kuchengebäck I, 117. 131. 
Kuchengeſchirr I, 72. 
Keuchengewächſe I, 117. 177. 
Kühlung des Weines I, 119. 
Kuhmilch I, 118. 
Künfte I. 265 ff. 
Kunftreiter I, 278. 
Kupfer ausgeführt I, 237. 
Kupfermünzen I, 299. 
Kupferichmiede I, 207. 
Kuppler und Kupplerinnen I, 281. 
xovoessssis, ein Tag der Apaturien 

IL, 81. 100. 
xua9og I, 312. 313. 
xußela I, 288. 
Kybernefia, Feſt II, 297. 
xußsorntnoss 1, 287. 
Kybathenaion III, 7. 217. 220. 
Kykloboros II, 197. 


Regifter. 


xuxio, (Marktpläße) I, 258. 
xulsoss (beim Ringen) I, 146. 
Kyllu Vera IH, 197. 
fylon III, 46. 273. 
Kyloneion III, 2338, |. Tempel unb 
Heiligtümer. 
ı «ur I, 92. 106. 
Kymoſarges (j. Zon Afomaton) I, 128; 
| I, 197. 201. 202-204. 
| Kvo» beim Würfelfpiel I, 321. 
Kypfelos, Kaften des III, 313. 511. 
Kyrbeis (zvoßeıs) II, 194. 
Kytinion III, 3. 
AKyros III, 58. 54. 


e. 


Laborde III, 465. 
Lachares III, 19. 419. 
Laden (verichließbare) ſtatt unferer 
Schraͤnke J, 71. 
Lagerung, Lagerordnung II, 283. 
Lais I, 292. 
| Zafedaimonier II, 8. 11. 
Lakedaimonios III, 149. 
Lakonikai (Schuhe) I, 385. 
| Lakydeion III, 345. 
ı Samadjo3 II, 151. 
Samia I, 42; II, 69. 
Sampadardjie III, 112. 113. 
Lampen I, 72. 85. © 
Lampenmacher I, 209. 220. 
Sanbbau I, 166 ff. 
Landhandel I, 239. 
Längenmaße I, 300. 
Langes Leben I, 2. 
Lanzen II, 228. 
Laphyropolai (Aayveoralaı) U, 231. 
„Aaovaxes I, 85. 
Zafos III, 128. 
Zaftivagen I, 234. 249. 
Latarios III, 386. 
Laterne bes Demofthenes III, 211. 216. 
— des Diogenes III, 217. 
| Latomoi I, 221. 
Lattich I, 117. 
| v. d. Zaunik IH, 418, 
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Lauriſche Berge IH, 192. 198. 249. Ay, Wind II, 278. 
Rautenfpiel I, 44. Liquibieren I, 248. 
Leake III, 45. 168. 206. 207. 208. AssoBoloı II, 247. 





260. 471. Aw$020y0s 1, 221. 
Leben ber Männer meift außer dem | As$ovgyot, Aı$oEoos I, 221. 
Haufe 1, 4. Livius III, 15. 70. 298. 377. 

— der Frauen I, 5. | Lochagen (Aoyayoi) II, 280. 
Lebensalter, hohes I, 2. ' Zochen (Aoyos) ded Heeres II, 229. 251. 
Leder, buntgefärbtes, eingeführt I, 288. Zöffel I, 120. | 
Ledergamaſchen I, 98. | ioyadss II, 151. 


Lederarbeiter I, 207. : Aöyıa 11, 68. 

1a Asyousva (Kultuslegende) II, 19. | Logiften (Aoyıoral) in Athen II, 124. 
Lehnſefſel I, 69. 147. 

Lehranftalten ſ. Schulen. koysiov im Theater I, 326. 362; 
Lehrer I, 45. 271. III, 582. 

— der Philofophie und Rhetorik Aoysornoıov I, 147. 





I, 47. 270. ‚ Aoyoygegpos I, 206. 
Lehrſtühle, befoldete, erſt jpäter I, 270. Löhnung der Truppen II, 225. 255. 
Leibeigene I, 13. | Zotrex 1, 22. 


Leibesübungen der jpartanifchen Jung: VLosorakel II, 52. 

frauen I, 6. 26. Löſegeld für die Gefangenen II, 285. 
Leibwache in Sparta (irzeis) II,226. , Yofung beim Heere II, 244. 
Zeichenbegängnis I, 152. | Zufian III, 15. 16. 207. 377. 585. 





Leichenbeftattung I, 152. 162. Lukrez II, 378. 
Leichenreden des Lyfias, des Perikles | Luftigmacher I, 278. 

III, 544. Aovrüges 1, 148. 
Leiermacher I, 219. BVutra III, 26. 
Leim, Veimfiederei I, 207. Aovrooyoog I, 144. 
Zeipfydrion III, 5. Luynes, Herzog von II, 417. 
Zeiturgie III, 54. 110. 112. 118. Syfabetto3 III, 12. 196. 197.204. 258. 
Lenaion, Dionyfosfeft II, 77. Kyceum (Aoæecov) I, 128; III, 19. 197. 
Leokorion III, 586. 204—206. 
Leomorios TI, 386. Lychnopoioi I, 220. 
Leontios III, 18. | Auyaßeıv I, 146. 
Lesbier III, 48. Lykomedes III, 198. 
Lesbos III, 8. 114. CLykurg's Geſetzgebung II, 169. 
A&oyaı 1, 24; III, 551. Cykurgos III, 566. 582. 585. 
Zefeunterricht I, 44. Avgorrosot I, 219. 
Zeriarchen, in Athen I, 118. Lyfias II, 34. 118. 114. 


Attınpyıxov yoruuareiov II, 137. Lyfikles III, 155. 

Atı'zög Gros 1, 131. Lufitrates’ Dentmal III, 215 ff. 308. 
Libonotos, Libophoinix, Wind II, 273. | Yyfimadjos III, 24. 385. 558. 

Alxvoy 1, 51. | 





Zimani j. Alan. | M. 
Zimnai III, 197. 217. 218. nazaıponoıot 1, 220. 
Zimu Pedion, Hungerfeld III, 278. ' uaysspos I, 227; II, 34. 
Zinnengewebe, eingeführt I, 238. | uayides 1, 88. 
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Magie II, 59. 
Magnefia II, 45. | 
Mahlen I, 116. | 
Mahlzeit, gemeinjchaftliche, in Sparta | 
II, 108. | 
— nur eine Hauptmahlzeit I,4. 119. | 
— Hergang babei 1, 121. 
Maimalteria, Feſt II, 296. Ä 
Maimalterion, Monat II, 288. | 
Mafedonier, die, in Munichia und 
auf dem Mufeion IIL, 24. 
Matrai III, 279. 
Makryjains III, 568. 
uaxrocı 1,148. 
Maler I, 266. 
— Netion III, 501. 
— Agatharchos aus Samos IH, 564. 
— Apelles III, 561. 562. 592. 598. 
— Apollodorod von Athen III, 564. 
— Aridikes III, 561. 
— Echion II, 562. 
— Etphanto3 III, 562. 
— Eumaros von Athen II, 562. 
— Simon aus Kleonai III, 562. 
— Kleanthes III, 561. 
— Melanthios III, 562. 
— Miton II, 561. 
— Nikomachos II, 561. 
— Olbiades II, 591. 58. 
— Bamppilos III, 562. 
— Panainos III, 559. 568. 
— Philokles III, 561. 
— Polygnotos III, 558564. 
— Protogenes 111. 561. 591 ff. 
-— Xelepbanes III, 561. 
— Zeuxis II, 561. 
Malerei der Wänbe III, 68. 82. 
— ber Vaſen III, 209. 
Mandeln I, 188. 
Manes (Mavns) beim Kottabos I, 
124. 142. 
navreia 11, 63. 
uavreıs II, 8. 
Mantik II, 47. 
Mantel der Männer I, 88. 
— der Frauen I, 96. | 
Mantik II, 47. | 


Regifter. 


Mantineer III, 52. 

Marathon III, 5. 195. 251. 
Marathonia, Feſt II, 290. 295. 
Marbonios III, 8. 28. 

Marine II, 259, 

Marionetten I, 278. 


| Markt: und Meßbuden I, 61. 256. 


Märkte (Gemitfe-, Zwiebel⸗, Käſe⸗ 
Fiſch⸗, Topf⸗, Kleidermarkt) I, 258. 

Markteinkauf I, 240. 

Martthallen I, 239. 256; IU, 552 ff. 

Markthandel I, 240; III, 553. 554. 

Marttpla I, 60. 


. Marftpoligei I, 240. 258. 
_ Marttftunde I, 4. 


Marftzeit I, 240; IIL, 558. 

Marmor ausgeführt I, 237. 

Marſchlied II, 234. 

Marſchordnung II, 232. 240. 

Maſchine (7 ungern) im Xbeater I, 
327. 362. 

Masten 1, 327. 

Maße I, 300 ff. 

Maflengräber I, 158. 

Maſien II, 263. 


_ uaorsyorpogos I, 340. 353. 369. 


Maſtix, eingeführt I, 238. 

Matrofen II, 264. 

Mauerbohrer, Mauerbrecher II, 245. 

Mauern, Thejeifche III, 10. 241. 245. 

— Themiftoffeifhe III, 9. 10. 11. 
245 


— Berbindungsmauern III, 20. 21 ff. 
Maultiere I, 180. 198. 

Maza (uäte) I, 131. 
Meder IH, 147. 

Medimnos I, 301. 313. 

Meertang ala Echminte I, 114. 
Megakles III, 240. 273. 
ueyallsiov I, 228. - 

Megara III, 151. 152. 

— Staatöverfaffung II, 129. 
Megarenſer I, 23. 

Megaris III, 48. 

Megarifches Piephisma |. Charinos. 
Megaron, der Tempel II, 30. 
neıoaxıov, usrpaxileodeı I, 583. 
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ueiov, Name des Opfers bei den | Milet TIL, 154. 391. 


Apaturien II, 100. 


unla, apusvıza, nregosxa, undıza 


Melanippos III, 214. 

Melanthos III, 198. 

Melifjo3 II, 137. 

Melite Sau III, 232. 546. 

Meliteifhe Schoßhündchen I, 181. 

Mellart III, 255. 

Mendeli III, 192. 

Menekles III, 36. 

Meneftheus III, 198. 199. 

Menidi IH, 4. 65. 

Menippo3 II, 1583. 

Mennig, ald Schminfe I, 114. 

Menon IH, 156. 157. 

Menichenopfer II, 16. 

u£caßov am Pfluge I, 185. 

ufoavkog Sooc 1, 65. 79. 

Meſes (uEons) Wind IL, 273. 

ueoouyalos Eorla 1, 78. 

Meßbuden I, 256. 

Meſſen I, 239. 

Meſſer und Gabeln, bei Tifche unbe: 
tannt I, 120. 

Mefferichmiebe I, 206. 

Metaboleus I, 246. 

Metageitnia, Feſt II, 290. 

Metageitnion, Monat II, 288. 

Metallgerät I, 72. 

Dtetallguß III, 318. 

Metichos III, 152. 158. 

Metoiten in Athen I, 18. 102. 204; 
D, 116; 287. 

uerolxce, Feſt II, 295. 

uerolxsoy I, 116. 140. 

Meton III, 40. 41.86.87. 196.230. 585. 

Metretes (uerontns) I, 301. 312. 

Mergovouos in Athen I, 259. 301; 
I, 125. 148. 

Metroon II, 83. 595; |. Tempel und 
Heiligtümer. 

Michaelis III, 326. 418. 

Miethäufer I, 62. 

Milton III, 286. 

Milch I, 118. 


| 


Miltiades III, 6. 137. 146. 149. 199. 
Nimographoi (iuoygagpoı) I, 287. 
Mine (ur), Geldfumme I, 297. 308. 
309. 

— Gewicht I, 314. 
Minos III, 26. 
Miſchung bes Wein? mit Mafler 

I, 119. 
Mitgift I, 15. 
Mithridatifcher Krieg III, 206. 
ulroe (Bruft- und Kopfbanb) I, 97.99. 
Mittagsichläfchen, nicht üblich I, 4. 
Mitylene III, 37. 58. 
Mnefitles III, 292. 346. 347. 
Mnefiphilos III, 137. 
uvoras 1, 155. 
Mohammed III, 423. 
Mohnkuchen I, 117. 
Mohren ala Sklaven 1, 9. 
Moloffiide Doggen I, 181. 
Monate in Athen II, 288. 

— in Sparta II, 288. 

— in Boitien II, 289. 

— in Delphi II, 289. 


| Mondiahr in Athen II, 121. 286. 


Monoditon I, 102. 
Monofrata (vjes) II, 261. 
Monotheiftiiche Anſchauung II, 27. 
Moren (uöpa:) beim Heere Il, 229.251. 
Morgenimbis I, 119. 1386. 
noglaı III, 547. 

Mormo I, 42; TI, 69. 

Morofint III, 424. 464. 475. 
Morychides III, 158. 
Moſaik I, 68. 

Mühlen I, 116. 211. 

Müller I, 211. 

— ©. II, 69. 620. 

Mund, dient ala Geldbeutel I, 100. 
Munichia, Feſt II, 292. 297. 

— Ort II, 19. 21 ff. 

— Monat II, 288. 

Münzen I, 296 ff. 

Münzfuß (aigtn. und attifcher) I, 296. 
Münzgepräge I, 298. 

Mufaios III, 220. 

43* 
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Mufeion III, 24. 198. 206. 220. Nepos II, 137. 
Mufſikunterricht I, 4. Nereidendenkmal in Xanthos II, 489. 
Mufitalifche Inſtrumente I, 55. vnotele, ein Tag der Thesmophorien 
Mufiter 1, 266. II, 76. 
Mufiklehrer I, 46. Neftnadeln I, 100. 
Muſikſchulen für Flöten und Zither: | Neftor III, 1831. 199. 
fpielerinuen I, 267. vevpoppag:or 1, 222. 
Muſikunterricht I, 6. 44. vergoonaoteı 1, 288. 
Mytale, Schlacht bei TII, 26. 46. Newton III, 68. 475. 
Myronibes III, 99. 170. Niederkunften I, 18. 
Myrtenmarkt I, 198. 257. — Gebräuche dabei I, 19. 
Mys, Ciſeleur III, 402. Tiefen, omind3 II, 62. 
Myſtagog (uvoraywmyos) II, 20. 42. | Niediwurz auögeführt I, 237. 
Myfterien II, 3. 18; III, 116. Nike II, 292. 295. 298; vgl. Statuen. 


— eleufiniiche II, 21. | Nitebaftion III, 287. 

— famothrafifche II, 24. Nitetempel III, 292. 298. 299. 341; 
voraus N, 41. | vgl. Tempel und Heiligtümer. 
Myſtron (Maß) 1, 312. Nitias III, 44. 49. 124. 150. 

| Nikomachos III, 158. 
Nomographen des aitoliichen Bundes 

II, 158. 164. 
vouogvlexes II, 111. 136. 
Nomotheten II, 171. 
vorog, der Südwind II, 272. 
Nüſſe I, 138. 
vuupayoyog I, 17. 
rvaugn am Pfluge I, 185. 
Nymphenhügel II, 222. 
vvooa im Hippodrom I, 371. 


N. 


Nachrichter II, 201. 
Nachwein 1, 119. 
Nahrungsmittel I, 116. 
Namen I, 89. 
— der Finder I, 19. 
— der Sklaven I, 12. 
Namenerteilung an Neugeborene 
I, 19. 
Napoleon IH, 87. 
vavapyos II, 265. 
vevxinola 1, 241. 
Naufraria II, 114. 138; IH, 109. 
Naupaktos II, 48. 
varınyok I, 217. 
vaüg Xulsopopos, Mugsogpöpos I, 248. 
Naufifles II, 8. 
Nautoditen II, 184. 
Naxos III, 162. 
Nearchos III, 122. 
vexpouerreia II, 63. 
vexvona 1, 168. 
Neleuß III, 199. 


O. 


ößellas agpros 1, 181. 

6ßoAös, für Eharon bei Zeichen I, 152. 
160. 

— Gewicht I, 314. 

— Münze I, 297. 307. 309. 

6ßolooraraı 1, 260. 

Obſt I, 117. 

Obſibaumzucht I, 174. 

Obſthaͤndler I, 269. 

Obftforten I, 132. 

Obſtwein I, 119. 


— — — — — ——— — — — —— — — — — er — 


Nemeiſche Kampfipiele I, 354. ; öyavyn, öxavov II, 228. 
veodauwders, Neubürger in Sparta | Cbeien II, 212 ff. 

II, 236. Odyſſeus, der Tyreiheitsfänpfer II, 
Neokoren II, 12. 34. 331. 


Regifter. 
Odyfſeus, Baftion des IT, 285. 348. 


Öfen, tragbare I, 67. 80. 

ÖL, ausgeführt I, 237. 

Slbaum, feine Kultur I, 178. 
Ölplätter zu Abftimmungen IL, 145. 
Öle, wohlriehende I, 227. 

— ausgeführt I, 237. 

Hlflaſchchen I, 72. 
Ohrgehaͤnge 1, 100. 

Dia, Demos III, 251. 
Oidipus III, 240. 

olxnuara (Borbelle) I, 290. 
olxodouos I, 217. 

olxoysveis, olxorgußes doüloı 1, 28. 
oixoı, olznuare (Zimmer) I, 78. 
olvav9ıvov I, 128. 

olvıwves, olvonwla 1, 229. 
Dinoe III, 8, jegt Inoi III, 252. 
Dineu3 III, 200. 

olvoxon I, 140. 
olvoyoos bei den Opfermahlzeiten 

DO, 3. 

olvonwins I, 289. 
Dita II, 2. 

oxladlaı dlpgoı 1, 83. 

oxolBas im Theater I, 361. 
Okulieren der Bäume I, 175. 
Olympia III, 1831. 207. 510. 

— Marktverkehr dafelbft, I, 238. 
Dlympiaden I, 341. 

"Olvuntas, Wind II, 273. 
Dlympieion II, 8. 209 u. ff.; 

ſ. Zempel und Heiligtümer. 
Olympiſche Kampffpiele I, 341. 
Olympiſches Stadion III, 608. 
aula 1, 58. 

Sugpalos (in Badehäufern) I, 148. 
. Ondeftog, Amphiktyonie daſelbſt II, 

210. 217. 
oyxos, Theaterfrifur I, 328. 368. 
Onomardjo II, 3. 

Opfer, unblutige und blutige II, 14. 
Opferbandlung, Hergang babei II, 17. 
Opfertiere II, 14. 37. 

oyp9aluol der Schiffe II, 262. 270. 
önıo9oogyerdorn 1, 113. 
Dpfonomen in Athen II, 125. 148. 
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ontneie I, 35. 
Orakel I, 31. 

— des Trophonios II, 58. 

— des Zeus zu Dodona II, 54. 

— des Zeus zu Olympia II, 52. 

— des Zeus Ammon II, 54. 

— des Apollo zu Delphoi II, 55. 
opxnorodıdaaxalos 1, 333. 366. 
vexynoroe I, 322. 358; III, 578—80. 
Orcheſtra (Plak) TIL, 594 ff. 
Oreſtes III, 237. j 
öpyeuveg II, 26. 138. 
opyrıc 1, 311. 
| Oropos IH, 415. 

Orte, heilige II, 6. 

opsooradıos zırwr 1, 109. 364. 
Dfann III, 69. 

Oschophorien, Feft II, SO. 99. 
Oſtrakismos in Argos II, 127. 

— in Athen II, 119. 148; III, 198. 
Otanes III, 60. 

Overbed III, 298. 
ofußayor II, 312. 
Ozea ſ. Parnes. 


P. 
Paches III, 58. 
zraıcy Zußarngios II, 234. 
nadayoyos 1, 42. 
Paideraftie I, 283. 
nasdeows (tote Schminte) I, 114. 
naudıoxeia I, 289. 
zraudovouo: I, 56; in Sparta II, 110. 
nasdorelßaı I, 4. 
PBalaiftra I, 44. 55. 
relasorn 1, 311. 
rain I, 378. 
ralsyzannlos I, 246. 
Pallas III, 6, 234. 
Ballene III, 6. 
Panagia Ehryiofpiliotiffa III, 220. 
Banalton III, 3. 4. 
Panamos, Monat II, 289. 
Panathenaien II, 74. 
IIevdıa II, 98. 
Pandion IH, 200. 
Pandionis III, 24. 
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navdoxsia 1, 288. 

Paneion III, 334. 

Panfeft II, 290. 296. 

Pangrotte III, 349. 

zayzgarıov I, 347. 373. 

Panopos II, 19. 

Pantoffel der Mutter als Zuchtigungs⸗ 
inſtrument I, 42. 

Panzer II, 228. 

Papyros eingeführt I, 238. 

neoaßaoıs I, 38. 369. 

Parabyfton ber Elfmänner III, 228. 

nagpaxvıns I, 144. 

nepaypagyai II, 205. 

Paralia III, 19. 

Paralier III, 195. 

Paralos, Schiff II, 262. 270; fiehe 

Staatsſchiffe. 

— Sohn des Perikles III, 152. 
zrapevunpos 1, 17. 37. 
Parapetasmata I, 69. 

Paraphragma 1, 63. 

rapegeruara am Schiffe II, 264. 

nepaonuov ber Schiffe II, 264. 

" aagaoıros, napeolteıov II, 196. 

nepaoxnvıa im Theater I, 326. 362; 
ID, 582. 

zaoaoraoıg 1, 247; II, 186. 

Parmenides III, 118. 120. 

Parnes, jeßt Ozea III, 192. 

— Bäfle des II, 8 ff. 
rrepodos, Eingänge im Theater 1,360. 
rapodos, Einzugalied des Chors I, 

335. 368. 

Parrhafios III, 402. 

Parthenon III, 163. 200. 369. 

Paſcha Vimani III,-81. 

Patrai, Schlacht bei III, 28. 

Batrouillen II, 244. 

Paufaniad, ber Schriftfteller III, 34. 
35. 44. 192. 201. 207. 214. 246. 
258. 280. 281. 289. 290. 314. 315. 
345. 350. 351. 352. 378. 382. 401. 
402. 410 u. ff. 

Pech eingeführt I, 238. 

anyvs 1, 3ll. 

Pebiad IN, 195. 


Regifter. 


Peiraieus, Hafen j. Häfen. 
Peiraieuzftadt III, 19 ff. 
| Peirene III, 197. 
Peirithoo III, 198. 
| Peifianax III, 558. 
| Peififtratiden III, 5. 9. 55. 128. 

Peififtratos TIL, 4. 6. 198. 199. 204. 
205. 209. 211. 212. 491. 

Pelaöger III, 162. 

Pelasgikon IH, 272 u. ff. 327. 

ı nelsıas, Priefterinnen zu Dodona 
I, 54. 

ITelinyıxal ylcira, 1, 225. 

| Pelopatides I, 983. 

ı Peloponnes III, 49. 145. 

Peloponneficr III, 49. 

| Peltaften II, 2%. 227. 

Pempadarchen der Reiterei II, 240. 

| Peneios II, 2. 
Peneſten I, 13. 
Penroſe III, 468. 
 nevraxolvıxov I, 818. 
zrevraxoosoutdsuvo. in Athen 1,115. 
| neyrasıov 1, 347. 373. 
nevreypauua I, 319. 
| Ventelofteren II, 230. 
‚ Penteloftyen II, 229. 

Venteliton ober Brilettos III, 45. 
192. 193. 196. 

Penteliider Marmor I, 251. 

 zevroßolor I, 309. 

Peplos I, 96. 109. 

Perdir III, 238. 

Pergameniicher Altar II, 388. 

Pergament I, 258. 

repiaxtos, Soulifien im Theater I, 362. 

negsauuere II, 69. 

Peribarides (Schuhe) I, 98. 
| zreolßoAos, der Xempel II, 29. 
Verikles III, 199. 205. 212. 213. 

— Angriffe feiner Feinde auf feine 
Freunde Anaragoras, Pheidias 
und feine Gemahlin Aſpaſia II, 
116 ff. 

— Anorbnung mufitaliicher und dich⸗ 
teriicher Produktionen bei ber 

| Feier religidfer Feſte IIL, 115. 








I} 


Resifter. 679 
Perikles, Ausräftung der Truppen | Pfirfiche I, 118. 133. 


II, 50—62. ı Pflanzen tgewürzhafte, ausgeführt I, 
— CEharatteriftit III, 95 u. ff. | 287. 251. 
— Hertunft III, 9. Pflaumen I, 132. 
— SKriegapläne beim Beginn des | Pflug und feine Beitanbteile I, 168. 
pelop. Striegeö III, 43 ff. 18. 
— Pläne besjelben zur Sicherſtellung Pflügen I, 168. 
des Bandes III, 2. 6. 9. Pfropfen ber Reben I, 171. 
— Rechtfertigung des von ihm bee — ber Obfibäume I, 174. 
folgten Syftems III, 48 ff. Phaidros III, 507. 579. 583. 584. 


— Reformen zur Befeitigung der , Phaidynten III, 576. 
entarteten Ariftofratie III, 97. Phaleron III, 21 ff. 401 ff. 
— Säuberung der Bürgerichaft II, Phallos II, 42. 69. 


101. Pharai (Orakel dafelbft) II, 63. 
— Sorge fir Verjchönerung Athen? Pharnabazos III, 28. 

II, 115. yaoıs 11, 208. 
— Gtellung zu den Sophiften II, eideis I, 194. 

129 ff. Phemone (Pythia) II, 67. 
— Gtellung zu ben Komödiendich- Pherelydes II, 122. 123. 

tern III, 140 ff. yidirie II, 1. 
— zu Aipafia III, 152. 155. Phila, Frau des Demetrios Polior: 
— zu Pheidias IT, 156 ff. tetes III, 418. 
— Sohn des Perikles III, 155. Philaiden III, 199. 
Peritiymenos III, 199. Philaios IL, 199. 
Perioiken in Sparta II, 108. ‚ Philippos (Vater Alexanders des Gr.) 
— im Here II, 351. ‚ DI, 3. 6. 24. 52. 203. 
zepinrolo. Il, 112. 138. 257. Philippos II. (V.) III, 24. 204. 206. 
Perifiylion I, 64. Philo, Arfenal bed III, 31. 33 ff. 
Perrüden 1, 98. 100. Philochoros III, 397. 
Perfonen des Kultus II, 8. | Bhilopappo8, Dentmal bes III, 221 ff. 
Pervanoglu III, 582. PHilopapposhägel oder Sedia III, 264. 
Petajos I, 91. | Philofophen I, 270. 
Peterfen III, 496. Philoſophenſchulen I, 270. 
Peterstirche III, 168.  qslornolas ulverw 1, 140. 
Petronius II, 592. ' yıuös (Würfelbecher) I, 321. 357. 
nerrele I, 320. 356. Phintias III, 119. 
Pfählen dev Weinftöde I, 172. Phliafios, Monat II, 289. 
Pfandleiher I, 242. Phönizier III, 147. 
Pfaue I, 181. ı bowwixlas, ber Wind II, 273. 


Pfauenfedern zu Fächern benupt I, , yoswıxzis II, 228. 
100. Phofaier III, 8. 
Pfeiler, ala Bildjäulen von Göttern Phoker III, 8. 


Id, 397. | Phokis, von den Amphiktyonen ges 
Pferdefutter I, 186. |  zücdhtigt II, 212. 219. 
Pferdeliebhaberei I, 198. | bopßavreiov II, 586. 

Pferderacen, -zudht I, 180. 0004, Staatseinnahmen II, 150. 


Pferderennen I, 350. ' goginyla 1, 247. 


680 Regifter. 


Yeatopss I, 26. 128. 
YoeTopıxov yoruuareiov II, 101. 


Puyx, kleine oder faliche III, 228 ff. 
nodwxeln I, 373. 











Phratriarchen II, 114. roszıllas, rorxliuare 1, 83. 
Phratrieen, Aufnahme der Finder II, | 1ö nroszllov ögog IH, 251. 
81. 114. | nosılral 1, 225. 
Phreattys III, 41. 42. Poitropios, Monat II, 289. 
Phryne I, 292. | Polemarden II, 129. 130. 187. 
Phrynichos I, 384. 367; III, 41.116. | Polemon III, 381. 
pvyivda 1, 59. nolsıs, Stäbteipiel I, 319. 356. 
Phylarchen II, 240. nwAntel Il, 149. 
Phylas II, 65. nolsroygag.a II, 137. 
Phyle III, 4. 65. Polis II, 6. 
ntdoı I, 86. — ftatt Atropolis III, 209. 
nitog der Soldaten II, 228. Polizei II, 190. 
Pilze I, 117. — in Sparta I, 191. 
Pinbar III, 116. 137. 192. — in Athen II, 191. 
Piſo, M. 545. | Polizeibeamte II, 125. 191. 192. 
nıdosyla, ein Tag der Anthefterien Polizeidiener I, 10. 
Do, 78. 97. Polizeiſoldaten II, 123. 146. 192. 
Pittatis III, 226. 420. 568. Volyandrion III, 544. 
Pittheus II, 198. | Bolybioa III, 15. 70. 
Plataiai IT, 11. 46. 48. 60. 98. %olygnoto® III, 345. 
Plataier III, 204. zroAuxpere II, 261. 
Plato II, 22. 148. 145. zrounn 11, 9. 
— Gaftmahl III, 144. Pompeion III, 18. 71. 
— Gorgias III, 132. 184. Pomponius, ber Epituräer III, 545. 
— Hippias III, 409. 410. Poriften (Togıstes) in Athen II, 126. 
— Kritias III, 58. Ä 149. 
— Parmenibes II, 120, zroovn, nopveie I, 289. 
— Phaibros III, 204. Poros III, 611. 
— Staat II, 18. 19. 117. 132. zoono£& II, 228. 
— der Komödbiendichter III, 44. Porphyrion III, 234. 
nioorıyE beim Kottabos I, 142. Vofeideon, Monat Il. 228. 
Pleiftarcho® III, 587. Pofeidon III, 198. 
Pleiſtoanax III, 8. Poſeidia, Poſeidonia, Feſt II, 296. 
zAnuoyon, ein Tag der Eleuſinien Poſtſcenium III, 588. 
IH, 24. Potidaia III, 52. 56. 162. 163. 
ni£9g0v 1, 300. 311. Pratinas III, 218; I, 339. 
Pliniug II, 207. 259. 401. 512. | zoasıepyldus II, 34. 102. 


nauvdeurel, nlıydoveyol I, 224. Praritelee III, 215. 359; übrigens 
Plutarch TIL, 32. 43. 44. 103. 108. , ſ. Bildhauer. 
118. 119. 120. 125. 135. 144.145. BPreife in den Kampfipielen I, 345. 


146. 148. 167. 200. 383. 408. 409. | 952. 353. 354. 
414. 586. — des Boden? und der Landgüter 
Plynterien, Feſt II, 88. I, 308. 414. 


Puyr in Athen II, 117; II, 197. | — bes Fleiſches unb ber Fiſche I, 
206. 220. 222. 238. 305. 


Regifter. 


Preife des Geflügel I, 305. 
— des Gemüſe I, 305. 


— des Getreibes und des Brotes 1, 


304. 

— der Häufer I, 303. 

— der Haustiere 

— bei Käſes I, 305. 

— der Kleidung I, 305. 

— der Kunſtwerke I, 272. 

— ber Sandgüter I, 303. 314. 
— bes Öls I, 304. 

— bei Salzes I, 304. 

— der Sklaven I, 308. 815. 
— bed Weines 1, 304. 
zonxtnoss 1, 246. 

notoßess abroxgeropes II, 197. 
Priefter ald Ärzte I, 148. 
Prieſter II, 8. 32. 
Priefterinnen II, 10. 
Prieſtertümer, exbliche II, 10. 33. 
Privathäufer III, 585. 

— des Andokides 586. 

— des Meton 585. 

— Phokion 585. 
zooßoVlevun H, 142. 
Proditos IN, 132. 

zroödouos, oöveos II, 7. 
noöedgos II, 145. 
Broörofia, Yet II, 291. 296. 
Protlos II, 419. 

nooloyos I, 335. 368. 
Prophet beim delphiſchen Orakel II, 

55. 66 


noopvlaxes Il, 243. 

Propylaien IIL, 163. 164. 341 ff. 

zreöpenos bei ben Müfterien II, 22. 

z000xnvs0v im Theater I, 326. 362; 
III, 582. 

woosxzeyalasov I, 84. 

Proſtaterios, Monat II, 289. 

zreoorarns II, 116. 140. 

Proſtas I, 65. 

woosttunoıs II, 208. 

Protagonift (nowrayavıoıns) I, 326. 
362. 


Protagoras III, 126 ff. 135. 136. 
zo09e0ula II, 206. 
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Protogenes III, 591 ff. 
Prothyron I, 68. 
rowroxoouos II, 155. 
| nrgöreonos olvos I, 135. 
Proviantmeifter IL, 231. 
zoofevo: 1, 250; II, 107. 138. 
Proxenos II, 51. 
Prytaneion, heiliges euer darin II, 
| 281. | 
Prytaneion II, 241. 277. 
Prytanen, Prytanie IT, 121. 144; III, 
244 


zovraveia, Gerichtögelder II, 185. 
weils im Theater I, 361. 
umgoxientar, yngoraixta I, 287. 
ıı2of, leichtes Fußvolk II, 224. 
wuxoal roamelaı I, 139. 
zreovyes am Panzer II, 239. 
— am frauenditon I, 95. 
| Ptolemaiog Keraunos III, 385. 

— Philadelphos TIL, 385. 


' Buppen ber Mädchen I, 48. 


: Buppenfpieler I, 278. 

' Burpurfärbereien I, 210. 
Purpurfchneden, gefifcht I, 182. 
Purpurftoffe, aus⸗ und eingeführt 1, 

237. 238. 

| zovg I, 31. 

| rialos 1, 148. 

Pyanepfien, Feſt II, 52. 101. 

Pyanepfion, Monat II, 76. 288. 

Pylagoren II, 214. 

zuviele I, 213. 

Pylorion I, 63. 

zrulwgös II, 244. 

Pylos III, 199. 

aveyloxo: (eine Art Schränke) I, 85. 

Pyrgod, fimonifcher III, 290. 342. 
— der Hänfer I, 66. 

— beim Würfelfpiel I, 357. 

nuola, TUmarngıov, Tvplaue, 
Schwitzbad I, 148. 

Pyrilampes III. 1583. 

zrvegopos II, 232. 

Pyrrhichiften I, 232. 

Pythagoras III, 116. 

Pythia I, 55; III, 8. 
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Tv8aioret III, 212. 

Pythier (790) II, 107. 198. 
Pythiſche Kampfipiele I, 851. 
Pythodoros III, 120. 
Pythokleides III, 119. 


O. 


Quackſalber I, 149. 

Duarres II, 254. 

Quatremöre de Quincy III, 489. 
Quintilian III, 535. 

Quitten I, 132. 

Quittenapfel bei Hochzeiten I, 18. 


N. 


Raaen II, 263. 
daßdoöyoı, Kapßdorogoı 
Kampfipielen I, 369. 

v. Radowiß III, 582. 

Nätjel aufgeben bei ZTrinfgelagen I, 
1283. 

Räucherherde II, 29. 268. 

Regilla III, 214. 

Rangabe II, 83. 585. 

Raub der Braut in Sparta I, 97. 

Rauchfänge I, 67. 

Rauchopfer II, 14. 

Rat in Athen II, 120. 144. 

Receptbücher I, 149. 

Rechnen, in der Schule nicht gelehrt 
l, 54. 

Redner II, 197. 

Reifenipiel I, 48. 58. 

Reinerio Accajuoli III, 423. 

Reiterei II, 224. 

— in Athen II, 238. 

— in Sparta II, 227. 

Relief? III, 312 ff. 584. ſ. a. Stulps 
turen. 

Rennpferde I, 198. 348. 

Revett III, 68. 

Reveley III, 68. 

Rhamnus III, 251. 

Rhapfoden I, 269. 

Rhetoren I, 269. 

Rhuſopulos III, 567. 582. 


bei den 


Regifter. 


Richterliche Behörden II, 178. 
Riemer I, 208. 
Rinderzucht I, 179. 
Ringe I, 100. 
Ringlampf I, 146. 346. 
Ringplaß I, 45. 127. 
| Ringichule I, 44. 55. 
ı dintdes (Fächer) I, 114. 
Robert III, 290. 
' Roche, be Ia III, 422. 
Rohrfeder I, 54. 
| Ronden (zeolodos) II, 248. 
öarrog 1, 252. 
Rob III, 294. 849. 
| Roſſe der Reiterei gepanzert IT, 239. 
Ruder II, 268. 
| Ruderfnechte TI, 264. 
| Ruberlöcher II, 262. 
Ruhebetten I, 70. 
| durzapos apros 1, 131. 
| ®. 
| Särge I, 152. 161. 
; Zalausria (var) II, 262, fiehe au 
Staatsſchiffe. 
Salamiss I, 46. 
Salat I, 117. 
Salben, eingeführt I, 228. 
| wohlriechende I, 228. 
| Salbflafche dev Badenden und be 
ı Athleten I, 125. 
- Salbenbereiter I, 212. 
Salzfiſche I, 118. 

— eingeführt I, 288. 
Salzfiſchhändler I, 256. 
Salzhandel I, 251. 
 gauawaı 1, 218. 

_ seupßten (Fallbrüde) II, 246. 

| Samier III, 114. 145. 146. 147. 148. 
Samos II, 114. 

Samothrakiſche Myfterien II, 4. 

| 

| 





Sandalen I, 97. . 
Saroniſcher Golf III, 195. 
. Satyrfpiel I, 339. 
' Säulen und damit in Verbindung 
| fiehende Tempelteile. 
| — Mroterion II, 801. 





Regifter. 


Säulen, Balls III, 301. 
— GEpiftylion III, 801. 
— Fries II, 301. 
— Geifon III, 301. 
— Stapitäl II, 301. 
— Blinthos II, 801. 
— NRinnleifte III, 302. 
— Tympanon III, 801. 
— doriſche und ihre Zeile III, 308. 
304. 
— ioniſche und ihre Zeile III, 305. 306. 
— torinthifche und ihre Teile III, 
808. 309. 310. 
Schafpelz (zwdsov) I, M. 
Schafſchur I, 19. 
Schafzucht I, 178. 196. 


Schallgefäße im Theater 1,327 ; III, 648. 


Schaltchklen, ⸗jJahre II, 287. 
Scaltiere auf ber Tafel I, 118. 
Schankwirtichaften 1, 279. 
Scharfrichter IL, 201. 
Schatmeifter II, 126. 
Schaukeln I, 48. 
Scauipiel I, 322 ff. 
Schaujfpieler I, 267. 380. 
Schaubert III, 349. 
Scheidung j. Eheſcheidung. 
Scherbengericht II, 119. 143. 
Schiedsrichter (Diäteten) IL, 181. 
Schiffbau, Schiffbauer I, 205. 218. 
Schiffbauholz eingeführt I, 238. 
Schiffe, Bemannung II, 264. 

— Gattungen II, 261. 

— Geräte Il, 268. 

— Teile I, 262. 
Schilde II, 228. 250. 
Schildkröten gegeffen I, 118. 
Schinken I, 1383. 
Schlachtgeſang d. Spartaner II, 234. 
Schladtorbnung II, 234. 
Schlächter I, 212. 
Schlauchhüpfen I, 49; II, 77. 
Schleier I, 9. 
Schleuderer II, 224. 228. 247. 
Schliemann III, 346. 
Schlöfſer und Schlüffel I, 67. 219. 
Schloffer I, 206. 


Schmiede I, 206. 
Schneibelung ber Reben I, 172. 
| Schneider I, 210; III, 473. 
: Schöne III, 168. 
Schoßhündchen I, 181. 
' 0x0W100rE0p01. 0Xoıwsoovußoikig 1, 


Orowoßarızn 1, 286. 

| Schreibapparat I, 54. 
Schreibunterricht 1, 44. 
Schriftfteller I, 271. 
Schröpftöpfe I, 156. 
Scülerzahl I, 46. 

| Schuhe, Schuhwerk I, 92. 208. 

. Schuhmacher 1, 208. 

' Schuldverſchreibungen I, 242. 

Schulen I, 45. 

‘ Schulgeld I, 46. 

- Schulunterricht, Zeit besfelben I, 46. 

ı Schußgelb (zeroixsov) II, 116. 140. 

Schutzverwandte I, 1. 13. 202. 204. 

Schweinefleiich beliebt I, 118. 

. Schweinezudt I, 179. 

Schwerter II, 228. 

' Schwertertanz der Gaukler I, 278. 

: Schwißbäbder I, 126. 

ESeefiſche beliebt I, 118. 

Seehandel I, 231. 

Seekrieg II, 266. 

; Seeräuberei I, 231. 

Seeſoldaten I, 264. 

Seeweſen I, 259. 

Seeziehen I, 248. 

| Segel, ⸗ſtangen II, 268. 

| Seife, Art von (ounyua) I, 139. 
Seihen bes Weins I, 119. 

| Seiler I, 211. 

| Seilermaterial eingeführt I, 238. 

| Seiltänger I, 278. 

| Seilgiehen, Kinderſpiel I, 49. 

| 0nxog ber Tempel II, 7. 

‚ Seller (oder Seller) II, 54. 

‚ Sentblei II, 271. 

Seleukos III, 385. 

 — III, 387. 

| Zeuldalus 1, 252. 

| Sexangos III, 41. 
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Serangeion |. Tempel u. Heiligtümer. | Sklaven, ihre Strafen I, 27. 


Servius, Scholiaft des Vergil III, 413. — — Tracht L 3. 
Seſamkuchen bei Hochzeiten I, 17. — — Verhältniſſe I, 7. 
Seſſel J, 69. — — Zahl 1,9. 28. 
ont@verog agros —I, 181. Sklaven in Athen IL, 117. 
Giebenfeffelplay III, 229. — zum Sriegddienfte gebraudt II, 
Siegedpreife bei d. Sampfipielen I, 224. 232. 287, 

345. 352. 353. 354. Sklavenhandel I, 3. 28. 233. 252. 
olxıvıs (olxıvvıs) 1, 340. 369. Stolien I, 128. 
Gifyonier I, 23. Skulpturen am Parthenon TII, 462 ff. 
Sikyoniſche Schuhe (Zixvamse) I, 98. | — am Oſtgiebel II, 465478. 

222. — am MWefigiebel III, 473—480. 
Silber, Verhältnis zum Golde 1,310. | — an den Metopen IIL, 480 fi. 
Silberarbeiter I, 207. J. am Fries III, 488 fi. 
Silbermünzen I, 297. | Styro3 III, 162. 198. 200. 
Silberwaren audgeführt I, 237. ſtythiſche Wüften III, 196. 
Simonibe3 IT, 109. 146. oxvretc, oxvrorouos 1, 222. 
Sinope III, 162. oxvrorousiov 1, 256. 
Siſyra I, 89. Stytale der Spartaner II, 136. 
oırno&osov I, 225. Skythen (Polizeifoldaten) II, 146. 
orropviaxes I, 258; II, 125. 148. oujyue, oujue I, 139. 
Sittſamkeit ber Knaben I, 42. Smyrna II, 22. 37. 108. 

— ber Mäbdhen 1, 5. Sohlen (Sandalen) I, 92. 97. 
Sizilien III, 48. 49. 137. 138. Sofrates III, 123. 127. 128. 129. 134. 
Siziliſche Expedition III, 149. 185. 155. 197. 203. 205. 
oxapn 1, 51. Sold, Betrag besfelben II, 225. 255. 
oxasov I, 104. — eingeführt II, 248. 

Staramanga III, 19. Solons Einrichtungen II, 112. 
oxnval Marktbuden I, 73. 256. — Gefehgebung II, 171. 

oxnvn im Theater I, 358; III, 582. | Solon III, 46. 116. 146. 199. 202. 
oxnvireı 1, 257. Soloniſche Geſetzgebung III, 205. 
oxnvoygayla 1, 361. Sonnenſchirm I, 100; II, 88. 


Sonnenubren I, 4. 238. 

Sophiften, ihr Gaſtmahl II, 97. 

Sophokles III, 61. 

Spphroniften (oogpoorıora/) in Athen 
I, 56; II, 125. 148. 

Softhenes III, 385. 

Sparta II, 49. 50. 

Spartas Staatäverfaffung II, 106. 


oxnvoygapos I, 228. 
oxsvun im Theater I, 361. 
Skeuotheke III, 34. 
oxısadıa (Sonnenichirme) I, 114. 
oxlunovg I, 84. 
Skiron II, 545 ff. 
Stlaven, ihre Ehen I, 12. 
— — feeilafiung I, 12. 


— — — — — — 


— — Geſchaͤfte I, 11. Spartaner I, 22. 

— — Helft I, 9. ‚ Spartanerinnen ala Ammen gejucht 
— — RL. 14. 

— — Name |], 12. | Spartanifche Jungfrauen I, 6. 26. 
— — Preiſe J, 10. Spartum eingeführt I, 238. 


— — Staats-⸗Tempelſtlaven Speerwurf bei den Kampfſpielen I, 347. 
I, 10. . Speiſeſaal I, 65. 
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Speifungen III, 244. 

Speufinier III, 56. 

Spezereien zum Opfer II, 14. 36. 
ogaıgıorngaov I, 146. 321. 
oyapgıorıxn 1, 321. 357. 

oyperdorn (Stirnbinde) I, 99. 
operdovjras II, 224. 

oypioa BoAoxorros (Adergerät) I, 186. 
Spiegel I, 72. 

Spiele der Kinder 1, 48. 
Spielhäufer I, 288. 

orıdaun I, 311. 

Spon und Wheler III, 28. 294. 393. 
Sputgeftalten I, 42. 

Staat3anleihen I, 263. 

Staatzärzte I, 149. 

- Staat3audgaben II, 150. 
Staatöbanten I, 243—261. 
Staatzeinnahmen II, 149. 

— verpadhtet II, 122. 146. 
Staatsſchiffe, Ammonis IH, 112. 

— Deliad III, 112. 

— Demetriad II, 112. 

— %Baralos II, 111. 112. 

— Ptolemais III, 112. 

— Salaminia III, 111. 112. 
Staatäfflaven I, 10. 
Staatäverfafiung in Achaja II, 128. 

— in Argos II, 126. 

— in Athen II, 112. 

— in Elis II, 128. 

— in Korinth II, 127. 

— in Sparta II, i06. 
Staat3verwaltung in Arkadien II, 129. 

— in Athen II, 120. 

— in Kreta II, 130. 

— in Mefienien 11, 129. 

— in Theben II, 119. 
Stadelberg III, 538. 

Stadion I, 20. 300. 811. 322. 

— olympifches III, 608. 
Städte, ihre Anlegung I, 60. 
Städtebündniſſe II, 157. 162. 
Städteſpiel I, 319. 

Stalida III, 42. 
Stallius, 8. u. M., III, 214. 
Stämme ber Griechen I, 21. 
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Stärfe I, 211. 

Stahl eingeführt I, 288. 

Stallfütterung, wenig gebräuchlich I, 

178. 179, 
Stameta III, 6. 
Starf III, 76. 
Stafifrates III, 85. 
oraosua beim Chorgeſange I, 335. 368. 
Statuen III, 207. 212. 241. 284. 851. 
417. 558. 566. 577. 578. 584. 585. 
589. 591. 

Stedenpferbe I, 48. 

oınvla, ein Tag ber Theimophorien 
I, 76. 

Steinhauer I, 207. 

Stellmader I, 205. . 

Stelzenlaufen I, 49. 

6 oTEvwrog xouooüs III, 546. 

oregavn (Diadem) I, 100. 

Stephani III, 475. 

Steuermann II, 265. 

Steuerruber II, 268. 

Stichios III, 198. 

Stoa bed Attalos, d. Giganten III, 557. 
— Baolisıog III, 552. 558. 559. 
— Boilile III, 552. 558. 559. 

| — bed Zeus III, 590. 

; — im Süben d. Aklropolis III, 558. 
Strabo III, 25. 26. 37. 204. 208. 219. 

220. 221. 257. 398. 

Straf II, 568. 

‚ Strafen III, 170. 173 ff. 190. 

 — bes Ehebruchs I, 32. 

| — beim Heere II, 231. 242. 

; — ber Stlaven ], 21. 

 Strafverichärfung II, 208. 

Strangfordſche Schild II, 187. 


— — — — — — —— — — — — 


Straßen, welche nach Athen führen 


Il, 8. 4. 5. 

Straßenbeleuchtung fehlte I, 62. 
| Straßenpflafter, jelten I, 61. 
| Strategen II, 240. 
 — bed achaiihen Bundes II, 265. 
, aitoliſchen Bundes II, 158. 
ı — Abmirale II, 265. 
Stratiotikon I, 101. . 
Streichert III, 582. 
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Striegel I, 125. 

Strobhäte I, 100. 

Strophion I, 97. 

Stuart III, 68. 215. 393. 478. 489. 
494. 

Sähnopfer II, 117. | 

Suetonius III, 877. Ä 

Sulla II, 12. 20. 24. 27. 37. 42. 





206, 211. | 


Sunion III, 195. 

Sufarion I, 336. 369. 
ovzanırov (rote Schminte) I, 114. 
Sympofien I, 122 ff. 
Sykophantie I, 191. 270. 275. 
euußoinsov (Hypothet) I, 262. 
Symmorien II, 266. 272. 
Symbolon (Örtlichfeit) III, 586. 
ourdızoı Il, 197. 

Guvnmyooos, ausnyogıxov II, 197. 
ovvorzla, Miethänfer I, 75. 
ouvsnua II, 244. 

Syrakus III, 128. 139. 


T. 
Tabourets I, 70. 
Zäfelung der Deden I, 68. 
Zagelöhner I, 212. 
Zagemärjche II, 233. 
Zainaron III, 48. 
Talent (raiavrov) I, 297. 308. 809. 
— Gewicht 1, 314. 
Talos III, 288. 
raules (Schatmeifter) II, 126, 
— ns Heoü, Tov Hey U, 149. 
Zanagra, Schlacht bei III, 68. 46 
56. 99. 


Zafchenfpieler I, 278. 287; III, 554. 
Zatoi IH, 4. 68. 

Zaubenzucht I, 181. 

Zaucher TI, 265. 

Zauwerf II, 268. 

Zaren (rdfeıs) II, 289. 

Taxiarchen (rTa&lapyoı) TI 240. 
tnyevlans agros 1, 131. 

Teer, eingeführt I, 238. 


| 
| 
regafınraos im Stabium I, 350. 373. 


Regifter. 
Streithähne I, 1831. | 


Zeig zum Abwiſchen der Hände 

(arouaydalte) I, 120. 138. 
textowes I, 2317. 
rein (Staatdeinnabmen) II, 150. 
Telefleibes III, 146. 147. 148. 
Telefarchideö II, 587. 
teizzel DI, 41. 
Zelmiffier (ihr Seherblid) II, 51. 
Tempe II, 146 ff. 
Tempel, Teile. 

— Cella III, 299. 

— Rallymmation III, 300. 

— Saffetten II, 300. 

— Krepidoma III, 300. 

— Opaion II, 301. 

— Opiſthomos III, 299. 

— Boftilum II, 299. 

— Pronaos III, 299. 

— Stereobates III, 300. 

— Stylobates IT, 300. 
Tempel, Arten 
— Ampbiproftyloa III, 299. 
— Dipteraltempel III, 300. 
— Hppaithraltempel TII, 301. 
— Beripteraltempel III, 29. 
— Proſtylos II, 299. 
- templum in antis III, 29. 
Zempel, beiprochene und erwähnte und 

Heiligtümer 

— Umazoneion III, 237. 
— Heiligtum des Akademos III, 598. 
Tempel der Artemiß: 
Agrotera III, 205. 
Areia III, 237. 
Aotoın xat Kalliorn III, 546. 
Ariftobule IT, 238. 586. 
Brauronia III, 228. 
Leukophryne III, 390. 
in Melite III, 228. 
in Munichia III, 38. 39. 
Zempel der thrafiichen Artemis (Ben: 
bideion) III, 38. 39. 
Tempel der Aphrodite: 
Aparchos III, 83. 
Euploia III, 36. 88. 
ala Göttermutter (Dietroon) III, 

36. 88. 591. 
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Tempel der Aphrodite Pandamos Tempel in Afſos in Troas u, 315. 


III, 289. 290. ; — bed Serangos (Serangeion) III, 21. 
— der iyriſchen Aphrodite III, 36.33. — bes Thefeus (Thefeion) III, 19 bie 
— ber Aphrobite Urania! III, 83. 234. 21. 30. 31. 48. 2338. 306. 

585. — bes unbefannten Gottes III, 85.82. 
Tempel des Apollo: — des Zeus III, 35. 

Epikurios in Phigalia III, 509. — bed Zeus Olympios (Olympieion) 

538 - 541. III, 200. 245. 262. 

in Milet III, 391. — des Zeus in Olympia III, 509. 

Patroos III, 591. 514 ff. 

Parnopios III, 882. — des Retters Zeus III, 38. 

Pythios III, 208. Tempeldiener II, 12. 
Tempel der Athene: Tempeleinkünfte II, 4. 

in Aigina III, 316 ff. Tempelſchlaf III, 151. 

in ber Alabemie III, 547. Zempeljflaven II, 12; IIL, 10. 

Ergane III, 366. Tewmpelzehnten II, 31. 

Palleniö II, 6. : Zeppiche, buntgewirtte, eingeführte I, 

Stira® III, 35. 81. 546. 238 


t£ragrov —I, 312. 
reraptnuogıor I, 309. 


Sunia3 III, 252. 
Tempel des Aftlepios (Afklepieion) IL, 
287. rergadgayuor I, 309. 
— des Borea III, 204. ı Zetralogig I, 334. 
— ber Temeter II, 35. 237. 558. _ rerowßolor I, 309. 
— des Dionyſos Eleuthereus III, 540. | Tettix (Haarnadel) I, 90. 
— des Dionyfod in den Sümpfen | $Jalauitaı II, 265. 
III, 208. Thalamos I, 65. 
— des Erechtheus (Erechtheion) III, , Thargelia II, 82; III, 154. 
241. | Ihargelion, Monat II, 288. 
— des Euryſakes (Euryfaleion) II, ı Yavuazumroot I, 287. 
234. 585. Theater III, 218, 564. 
— der Ge III, 208. Theater: Dekorationen I, 325. 
— des Hephaiftos (Hephaifteion) IH, | — Gebäude I, 322. 
239. 585. — Roftüm I, 327. 
— der Hera in Argos III, 534 ff. — Mafchinerie I, 326. 
— der Hera in Olympia II, 5ll., — Masten I, 327. 
513 ff. — Bolizei I, 340. 
— des Herakles (Herakleion) III, | Thebaner II, 8. 

234 ff. Theben, Staatäverfaffung IL, 129. 
— des Herafles Aleritalos IIl, 586. | HerAömedor I, 189. 

— Heroon bed Melanippo3 III, | Theiluthiod, Monat II, 289. 

586. Themiftolles III, 6. 10. 12. 19. 20. 
— Mufeion II, 548. 23. 27. 101. 102. 104. 130. 137. 
— der Nike 111, 323. 203. 205, 

— Pelopion III, 511. 514 ff. Theodofios 11: III, 406. 

— des Pofeidon III, 251. 551. Heoloyeiov im Theater 1, 327. 363. 
— des Prometheus III, 547. Theophraft III, 44. 206, 289. 

— in Selinu? III, 315. 541. 542. | $eomeonos I, 67. 
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Theorien (Hewola:) II, 56. 66. 
Theorieentafle II, 149. 
$ewoıxa II, 150; IH, 101. 
$ewgol II, 342. 370. 
Theoxenios, Monat II, 289. 
Theramenes III, 23. 74. 158. 
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' Thüren, verfiegelt I, 82. 
Thürbüter I, 64. 
Thürverſchluß I, 67. 81. 
Thulydides IT, 6. 7. 12. 20. 22. 29. 
30. 49. 55. 56. 73. 115. 145. 
| 146. 163. 200. 207. 208. 209. 


Thermodon III, 236. 212. 217. 342. 
Thermopylai, Marktverkehr bafelbit | — Gegner des Perikles III, 108. 
I, 288 115. 125. 162. 


Theſeia, Yet II, 295. 

Theſeus III, 6. 7. 198 ff. 207. 244. 
Thesmophorien II, 76. 94. 
Thesmothefion III, 242. 
Thesmotheten (Ieouosera:) I, 137. 
Thesmophylakes in Elis II, 128. 
Thespis 1, 333. 367. 

TIheffalier I, 228. 

Bertralıza nteoe I, 103. 
Sıcooraı II, 26. 

Ihimbron II, 54. 

Zholia (Strohhüte) I, 100. 

F0r0s (Schwißbäder) I, 148., 
Tholos (Suppelgebäube) III, 241—244. 
Thongefäße I, 71. 

swoa& (Panzer) II, 228. 

Thore, adharnifches III, 18. 

— bed Diochares IH, 18, 

— Diomeiſches IH, 18. 14. 

— Dipylon und thriafilches III, 14 ff. 
— Anuisdes miles III, 586. 

— Gräbertbor III, 14. 

— heilige II, 14. 

— itonifches IIL, 18. 

— melitifches III, 12. 

— peiraifches III, 14. 18. 19. 

— Prachtthor III, 587. 

— Quellenthor III, 13. 14. 
Zhoryfion III, 158. 

$oavira« 111, 265. 

Bocoxtas, Wind II, 278. 
Thraſydaios Ill, 138, 
Thrafymachos III, 132. 141. 

Thria UI, 42. 197. 

Thriafiſche Getreidefelder ILL, 195. 197. 
Ihrien (Nympben) II, 65. 

$eovor I, 83. 

Thüren 1, 67. 


‚ Thymele (Ivan) I, 324; TI, 580. 
: Svwsarnose II, 29. 
Thymoites III, 198. 
ı $vo», Spezerei zum Opfer II, %. 
| Zierbändiger I, 278. 
Tiere, die geopfert wurden II, 14. 
Tigranes III, 26. 
| zuunuare (Staatseinnahmen) I, 150. 
| Zimuchen II, 129. 152. 
Tinte I, 54. 
Tiſche I, 69. 88. 
— ber Wechaler I, 242. 
Tiſchgerät I, 121. 
Tiſchler I, 208. 
Tiſchtücher erſt fpät gebräuchlich I, 138. 
| Tifias III, 136. 188. 199. 
| Zithenidien (rInvidıa), Weit DI, 86. 
' 104. 128. 
Tithorea, Iſisfeſt und Marktvertehr 
I, 288. 
' Zöpfer I, 208. 
Topferthon I, 209. 
| toxsorat I, 260. 
roxos 1, 261. 
Zolmibes III, 99. 
touoüpos, Priefter in Dobona II, 54. 
Ton Afomaton . Kynodarges. 
Tortur der Sklaven I, 27; I, 187. 
| Totenbeſchwörung II, 59. 
' Zotenbeitattung I, 151. 
Zotenfeft I, 168. 
' Zotentlage I, 151. 
Xotenopfer I, 158; II, 17. 
Totenoratel II, 50. 
| Zoxoten (roföras) II, 224. 
ı — Bolizeifoldaten II, 146. 
“ Toageilteıv beim Ringen I, 146. 
| Tragödie I, 333 fi. 
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Train, Troß II, 283. 


Trantopfer bei Sympofien I, 122; 


IT, 16. 
Transportmittel beim Hanbel I, 234. 
Zransportichiffe II, 261. 269. 
roanelee ], 88. 
— dyucosas 1, 261. 
Zrapeziten I, 242. 
roanestıxa yoaumara 1, 261. 
toaneLogpopos I, 88. 
ToeneLorrosos, roesreloxouog 1, 139. 
Trauergewänder I, 153. 154. 
Trauerzeichen, ausartende I, 161. 
Trauerzeit I, 158. 
Traum als Offenbarung II, 49. 61. 
Traumdeuter I, 277. 
Traumdeutung II, 49. 
Zraumbeilungen in ben Tempeln 
l, 151. 
Traumorakel II, 49. 
Treibhäufer unbelannt I, 178. 
Treis Kephalai III, 8. 
Treis Pyrgoi III, 35. 
Trefterwein I, 119. 
Treu, Dr. II, 532. 
Triafaden des jpart. Heeres II, 229. 
Tribut der Bundesgenoſſen II, 122. 
146. 
rotßw» 1, 102. 
toıxolvıxov I, 313. 
toınuswßolıov I, 309. 
Trierarchen II, 265. 
Trierardjie IH, 110. 112. 
Trieren II, 261. 
Zrigon (Ball) I, 321. 
Trilogie I, 384. 
Trintbecher, »fchalen, shörner 1, 42. 
Trinkgelage I, 5. 122 ff. 
Trintftuben I, 279. 
toıwB0A0» 1, 809. 
Zripodenftraße III, 215. 
Tripodiskos, Meſſen bafelbft I, 239. 
tgıtayavıorns I, 365. 
toıteus 1, 313. 
Trittyen (roıries) der Demen 11, 
115. 138. 
Troizen III, 198. 
Hellad. 3. Band. 


Trophonios, Orakel des II, 53. - 
Trunkſucht, in Griechenland felten 
1, 125. 
Truppen, leichte II, 224. 
— ſchwere II, 224. 227. 
tounavoy, Kriegdmafchine II, 245. 
Zurm der Winbe III, 285. 
Zurnlehrer (Päbdotriben) I, 44. 
Turkobuni |. Anchesmos. 
Tyrrhenika (Sandalen) I, 98. 
| Sirloneri IT, 41. 
| u. 
ı Überwachung ber ehelichen Pflicht 
: 1, 18. 88. 
Ahren I, 4. 28. 
ı ovAanol ber Reiterei II, 280. 
Aneheliche Kinder I, 14. 
‚ Unterricht I, 43. 45. 
Ä Unterichiebung von Kindern I, 18. 
oloayos (Rottenſchließer) II, 231. 


B. 
Vaͤterliche Gewalt I, 7. 

| Bafen, bemalte I, 209. 224. 
| Benetianer III, 23. 393. 


| Verbrecher nicht beerdigt I, 159. 
| 


Verbrennung ber Leichen I, 152. 162. 
Vergilius III, 413. 

' Bergötterung II, 6. 

Berbeiratung, Alter der I, 16. 

— Gebräuche dabei I, 16 ff. 
Verkauf der Kinder I, 7. 
Verlobungskontrakt I, 15. 
Verpachtung der Staatseinnahmen 

II, 146. 
Verpfändung I, 242. 268. 
Verpflegungsgeld bei den Truppen 
II, 225. 
Berftogung der Finder I, 7. 
Dertretung vor Gericht II, 204. 
Beipaftan III, 222. 
Viehzucht I, 178 ff. 194. 
Viergeſpann I, 249. 349. 
Viſtonti III, 466. 496. 


Vitruvius III, 80. 85. 261. 264. 439. 
ı 448. 584. 633. 640. 645. 
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Dögel, abgerichtete 1, 181. Weberſcher Kopf III, 464. 465. 
Dogelbauer I, 181. Wechſel im Hanbel unbelannt I, 236. 
Vogelſchau II, 50. 62. Wechielgefänge I, 128. 336. 
Volkscharakter I, 2. | Wechslergeſchäft I, 241. 
— Abweichungen bei ben einzelnen | Wehrpflicht III, 226. 237. 
Stämmen I, 31 ff. Weiden I, 178. 194. 
Volksgericht II, 182. 183. Weihgeſchenke II, 13. 
Bollaherbergen I, 24. Weihopfer I, 16. 
Bollöverfammlungen in Sparta II, ' Weihrauch I, 238. 254. 
111. Wein I, 118. 237. 
— in Athen II, 117. | Weinbau I, 170 ff. 
Volkszahl I, 1. | MWeinbereitung und behandlung 


Vologeſes III, 222. ;, 19 
Borhänge ftatt der Thüren I, 65. 67. | MWeinhändler I, 280. 289. 
Vorſitzender bei Zrintgelagen I, 123. | Weinmiſchung I, 119. 


Vraona II, 195. Weinfchläuche I, 86. 
Weizenmehl, feines Backwerk daraus 
W. 1, 117. 
Wachamuth III, 1683. Werften III, 36. 
Maffen ausgeführt I, 237. Werkmeiſter I, 308. 

— der Hopliten II, 228. 233. Wettlauf 1, 345. 

— ber Peltaften II, 239. Mettrennen mit Wagen I, 348. 

— ber Reiterei OD, 239. — zu Pferde I, 350. 
MWaffenhändler I, 269. Widder, Kriegsmaſchine II, 245. 
Waffenlauf I, 345. Wiege I, 44. 

Wagen I, 249. Wieſen, fette, nicht jehr Häufig 
Wagenbauer I, 205. IL, 178. 

MWagenrennen I, 348. Wild I, 182. 

Wagner III, 69. 316. — nicht leicht geopfert II, 14. 37. 
Wahrfager I, 277; IL, 8. 51. MWindelmann II, 531. 616. 619. 6%. 
Wahrfagerei II, 51. Windrofe II, 272. 

Walbaufieher I, 177. 192. MWirtöhäufer II, 279. 

Waldkultur L, 177. Witwen, ihre Wiederverheiratung 
Walter I, 210. I, 16. 

Wallnüffe L, 133. Wohnung I, 60. 

MWanbmalerei I, 68. 82. MWohnhäufer I, 62 ff. 

Maren, aus⸗ und eingeführte I, 237. | Wolle I, 194. 

Warenpreije I, 286. i — eingeführt I, 238. 
Warenproben herumgetragen I, 248. | Woods II, 68. 

MWarenzoll I, 231. 246. Wucherer I, 243. 262. 
MWaflerinipeftoren II, 125. Wucherzinfen I, 262. 


Waflerleitung II, 41. 197. . 
— im Theater IIL, 579. 
Wafferleitungen, Mangel baran 1, 61. | Würfelfpiel I, 320. 
Waflerubr I, 4. Mürfte I, 118. 133. 
Watkiß Loyd III, 466. Wurfipießichügen II, 224. 
Weber und Weberei I, 209. Wurficheibe I, 128. 


Würfel I, 320. 
Würfelbecher I, 321. 
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x. Zeichendeuterei IL, 58. 
Xantho3 II, 198. Beichenlehrer I, 266. 
Xantippo3 III, 131. 152. 158. Zeno II, 120 ff. 


Xenophanes III, 123. 124. 137. Zegvoos, ber Weftwind Il, 272. 
Xenophon III, 32. 39. 43. 59. 54. | Zeugen vor Gericht II, 189. 


Sevyiraı in Athen II, 115. 199. 
— Ir. * 20. 57. 137. 188. Zeus Ammon, fein Orakel II, 54. 
Xuthos IIL, 287. Ziegelſtreicher I, 209. 
Xyftis (£voris) I, 96. Biegenmild I, 118. 


Ziegenzucht I, 179. 


3 Zimmerleute I, 205. 


Zinn I, 254. 
Zahlen auf den Würfeln I, 320. — eingeführt I, 238. 
Bahlenverhältnis der Tyreien zu ben Zinsfuß I, 248. 
Sklaven I, 1. Zinſeszinſen I, 248. 
Bahlmeifter II, 126. Zölle I, 246. 


Zahl (nötige) ber Stimmen I, 119. | füua am Panzer II, 239. 
143. over, im Theater I, 359. 
dorn, fuvsor I, 97. 


Zuder, nur zur Arznei verwenbet 


Zahlung im Hanbelsverfehr I, 236. 
Zahlungsanweiſungen I, 242. 


— — — — — — nn 


Saxopos II, 34. I, 200. 

Zauberei II, 58. Zutrinten I, 123. 

Zauberei treibende Dichter, Philos | Zwiebeln, gebratene I, 182. 
fophen II, 68, Zwiebelmartt I, 193. 258. 

Zehnten II, 31. Svyircı II, 265. 


— von ber Kriegsbeute II, 226. Svyödeouov am Pfluge I, 185. 
Zeichen bei der Weisſagung (fiberiiche, | Zuuizns aoros I, 1831. 
tellurifche) IL, 50. Lüsos (Gerftentrant) I, 119. 186. 
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Bierer’ide Hofbuchdruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 























